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über  das  Vorhaben  unseres  Werkes  hat  eine  eigene  Schrift,  die 
„Prolegomena",  ausführlich  berichtet,  für  alles  Technische  genügt  es 
darauf  zu  verweisen,  hier  mögen  nur  noch  einige  allgemeinere  Er- 
wägungen Platz  finden. 

Alle  Entwickelung  philosophischer  Spekulation  hat  ihre  Wurzel 
in  letzten  prinzipiellen  Überzeugungen,  in  einer  Gesamterfassung  und 
Gesamtschätzung  des  Inhalts  des  Geisteslebens  und  seiner  Stellung  im 
All,  sowie  der  damit  erfolgenden  Absteckung  einer  geistigen  Wirklichkeit; 
nur  unter  Voraussetzung  solcher  Grundlage  ist  ein  Aufbau  philoso- 
phischer Systeme  mögUch,  während  sie  sonst  bloße  Luftgebilde  werden, 
von  subjektiven  Einfällen  kaum  zu  unterscheiden.  Deswegen  sind  die 
Systeme  keineswegs  eine  bloße  Ausführung  und  Anwendung  einer 
Bewegung  des  allgemeinen  Kulturlebens,  sie  behalten  ihre  eigentüm- 
liche Aufgabe  und  ihren  eigentümlichen  Wert  darin,  das  was  dort  be- 
gonnen, auf  eine  wesentlich  höhere  Potenz  zu  erheben;  aber  ihre  Ab- 
hängigkeit von  jener  Grundüberzeugung,  welche  das  Unternehmen  der 
Wissenschaft  mit  dem  Gesamtleben  der  Menschheit  wesentlich  ver- 
bindet, bleibt  dabei  bestehen;  erst  nach  dem  ersten  Schritt  kann 
der  zweite  gelingen.  Heute  aber,  so  zeigten  schon  die  Prolego- 
•  mena,  fehlt  der  geistigen  Arbeit  jene  zusammenhaltende  und  richtende 
Grundüberzeugung;  auch  in  der  Philosophie  läßt  sich  nicht  weiter 
kommen,  ehe  an  dieser  entscheidenden  Stelle  größere  Sicherheit  ge- 
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Wonnen  ist;  hierher  vor   allem  hat  sich   demnach  die   philosophische 
Untersuchung  zu  konzentrieren. 

Der  Punkt  aber,  von  dem  her  die  Sache  anzugreifen,  kann  kein 
anderer  sein  als  die  Gesamtarbeit  der  Menschheit,  wie  sie  ihre  Ver- 
körperung in  der  Geschichte  findet.  Aber  ein  Unternehmen,  welches 
seine  eigene  Notwendigkeit  aus  der  Thatsache  schwerer  Widersprüche 
in  der  geschichtlichen  Lage  begründet,  kann  sich  nicht  an  den  em- 
pirischen Durchschnitt  der  Wirklichkeit  halten,  es  muß  von  ihrem 
Durcheinander  und  Wechsel  zum  echten  und  bleibenden  Geistesgehalt 
erst  durchdringen,  es  hat  nicht  sowohl  die  Geschichte  der  Menschheit 
als  die  Geschichte  des  Geistes  in  der  Menschheit  zum  Vorwurf;  auf 
die  hier  erreichte  Höhe  gilt  es  zu  kommen  und  von  da  aus  prinzipielle 
Überzeugungen  zu  entwickeln. 

Solches  Hinausgehen  über  die  empirische  Lage  verlangt  diö  Aus- 
bildung eigentümlicher  Methoden;  ihre  Ermittelung  war  die  Hauptauf- 
gabe der  Prolegomena;  in  dem  Hauptwerk  können  wir  sie  ohne  weiteres 
verwenden  und  überhaupt  im  Interesse  einer  allgemeinverständlichen 
Darstellung  das  bloß  Technische,  auch  in  der  Ausdrucksweise,  viel 
weiter  zurücktreten  lassen.  So  richtet  sich  das  vorliegende  Werk 
durchaus  nicht  bloß  an  Fachmänner,  sondern  an  alle,  welche  den 
prinzipiellen  Problemen  des  menschlichen  Daseins  ein  ernstes  Interesse 
zuwenden. 

Die  Auseinandersetzung  mit  dem  Bestand  der  Geschichte  fordert 
unabweisbar  ein  genaues  Eingehen  auf  andersartige  und  teilweise  feind- 
liche Gedankenmassen;  nur  im  Hindurcharbeiten  durch  sie  läßt  sich 
zum  echten  Bestände  vordringen.  Daß  aber  der  scheinbare  Umweg 
solches  Verfahrens  durchaus  kein  Abweg  ist,  daß  wir  von  jeder 
Strecke  des  Weges  erhebliches  für  das  Gesamtergebnis  mitnehmen, 
daß  wir  das  Eigene  nur  mit  Hilfe  solcher  Auseinandersetzung  sicher 
begründen  und  deutUch  ausprägen  können,  dafür  hat  die  Unter- 
suchung selbst  einzutreten. 

Für  uns,  die  bei  dieser  Arbeit  erstwesenthch  das  philoso- 
phische Interesse  leitet,  bedeutet  das  hier  gewonnene  Ergebnis  natür-* 
lieh  nur  die  Grundlage,  nicht  den  Abschluß  der  Forschung.  Wir 
Werden  uns  dem  weiteren  Ausbau,  sowohl  zum  Ganzen  eines  Systemes 
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als  in  die  Entwickelung  der  einzelnen  Disziplinen  nicht  entziehen  und 
vertrauen,  daß  dieser  Ausbau  die  Grundlage  sowohl  weiter  bewähren 
als  ihre  Eigentümlichkeit  in  helleres  Licht  stellen  wird. 

Dem  unmittelbaren  Erfolg  unserer  Untersuchungen  stehen  manche 
Hemmnisse  entgegen:  die  äußere  Überlegenheit  der  Gegner,  die 
schwankende  Haltung  der  Mittleren,  die  Lauheit  der  Freunde.  Daß 
Forschungen,  welche  sich  den  einstweilen  noch  herrschenden  Zeit- 
mächten direkt  entgegenstellen,  eine  völlige  Zurückweisung  seitens 
derer  erfahren  müssen,  welche  in  jenen  Mächten  ihre  Gottheit  verehren, 
ist  selbstverständlich;  was  sich  von  hier  an  Angriffen  gegen  uns 
erheben  mag,  können  wir  zu  sehr  im  voraus  konstruieren,  um  uns 
dadurch  irgend  einschüchtern  zu  lassen.  —  Wunderlicher  ist  das  Ver- 
halten jener  Halbschlächtigen,  welche  unsere  Überzeugung  von  der 
TJnhaltbarkeit  und  den  Widersprüchen  der  geistigen  Weltlage  theilen, 
zugleich  aber  Maßstäbe  und  Wertschätzungen  als  unantastbar  ver- 
wenden, die  lediglich  dort  ihre  Wurzel  haben;  mögen  solche  die  Not- 
wendigkeit durchgreifender  Wandlungen  in  abstracto  bereitwillig  zu- 
geben, gegen  jeden  thatsächlichen  Versuch  richten  sie  sofort  alle 
Vorurteile  der  überkommenen  Lage.  —  Am  meisten  aber  erschwert 
alles  solche  Unternehmen  die  Mattheit  derer,  welche  ihm  wohl  eine 
gewisse  Sympathie  entgegenbringen,  aber  nicht  das  Mindeste  thun, 
solche  Sjrmpathie  thatkräftig  zu  bewähren;  so  zurückhaltend,  so 
gleichgültig  verhält  sich  hier  die  Mehrzahl,  als  sei  der  Kampf  um 
neue  Ideen  und  neue  Lebensordnungen  lediglich  eine  private  Ange- 
legenheit, während  doch  nur  durch  ein  mannhaftes  Zusammenstehen 
aller  Gleichgesinnten  sich  den  ungeheuren  Gegenmächten  irgendwelcher 
Boden  abringen  läßt. 

Aber  solche  Wahrnehmungen  können  am  wenigsten  da  nieder- 
drückend wirken,  wo  die  Überzeugung  waltet;  daß  das  empirische 
Dasein  nicht  die  ganze  Wirklichkeit  der  Geisteswelt  bildet,  daß  in  der 
Menschheit  mehr  vorgeht  als  was  das  Bewußtsein  der  Einzelnen  leistet. 
Von  jenen  grundhaften  Zusammenhängen  her  wird,  was  innerlich  not- 
wendig, mit  Sicherheit  seinen  Weg  finden.  Von  den  Parteien  mit 
ihrer  Enge  und  Starrheit  giebt  es  eine  Berufung  an  die  Menschheit 
mit  ihren  immer  neuen  Kräften,  von  den  Fertigen  eine  Berufung  an 
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die  Suchenden.  Auch  dieser  Suchenden  sind  viele  und  ihre  Zahl  ist 
in  stetem  Wachsen,  an  sie  wenden  wir  uns,  wie  wir  uns  zu  ihnen 
rechnen  und  mit  den  Anderen  vereint  nach  gemeinsamem  Ziele  streben 
möchten.  Die  Grundidee  der  folgenden  Untersuchungen  reicht  weit 
hinaus  über  die  Besonderheit  der  Ausführung;  über  die  großen  Mängel 
dieser  kann  niemand  klarer  sein  als  wir  selbst,  in  der  Sache  aber 
bleibt  es  trotzdem  dabei,  daß  dem  leitenden  Gedanken  die  Zukunft 
gehört. 

Jena. 

Rudolf  Eucken. 
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Über  das  Ziel  und  die  Wege  unserer  Forschung  orientierten  die 
Untersuchungen,  welche  wir  als  „Prolegomena"  ^  voranschickten.  Ein- 
leitender Art,  wie  sie  waren,  vertraten  sie  prinzipielle  tTberzeugungen, 
denen  jetzt  obliegt,  sich  zu  entwickeln  und  zu  bewähren. 

Nicht  auf  den  Ausbau  eines  philosophischen  Systems  geht  unser 
Vorhaben.  Solches  Unternehmen  stimmt  schlecht  zu  einer  Zeit,  die 
mitten  in  fieberhafter  Aufregung  und  gestaltloser  Gärung  steht.  Der 
Denker  kann  sein  Werk  nicht  so  vom  Ergehen  der  Menschheit  ab- 
sondern, um  da  einen  Abschluß  zu  wagen,  wo  alte  und  neue  Lebens- 
formen feindlich;  gegeneinanderstehen  und  aus  dem  Chaos  wider- 
streitender Tendenzen  kaum  die  rohesten  Umrisse  gemeinsamen  Weges 
herausscheinen.  Wo  die  Fundamente  im  Wanken  sind,  ist  es  Thorheit, 
das  Dach  krönen  zu  wollen. 

Aber  kann  die  Philosophie  nicht  unmittelbar  ein  Ganzes  der 
Überzeugung  herstellen,  so  darf  sie  darum  nicht  aufhören,  für  ein  solches 
zu  wirken;  was  nicht  sofort  erreichbar  ist,  kann,  ja  muß  vorbereitet 
werden.  Allem  Wirken  und  Schaffen  einer  Kulturwelt,  aller  Verzwei- 
gung in  einzelne  Gebiete  liegen  zusammenhaltende  Strebungen  und 
Schätzungen  zu  Grunde;  hier  zuerst  muß  sich  eine  allbeherrschende 
Hauptrichtung  finden,  wenn  nicht  alles  spätere  Mühen  um  Einheit 
des  Daseins  vergeblich  sein  soll.  Dieser  Unterbau,  diese  Wurzel  aller 
weitem  Entwickelung,  bleibt  meistens  jenseits  bewußter  Erwägung 
und  außer  aller  Erörterung;  aus  dunkler  Tiefe  wirkt  und  waltet  eine 
Gesamtüberzeugung  ohne  Rechtfertigung,  wie  ein  Geschick  der  Natur. 
Anders  aber  in  kritischen  Zeiten,  bei  Zerwerfung  der  Arbeit  und  Ent- 
zweiung der  Menschen.  Mit  der  ruhigen  Sicherheit  ist  es  alsdann 
vorbei;  die  sonst  verborgenen  Zusammenhänge  müssen  nun  vor  dem 
Denken  erscheinen,  um  Rechenschaft  abzulegen  und  seine  Kritik  aus- 
zuhalten. Zu  jenen  Zeiten  aber  gehört  ohne  Zweifel  die  Gegenwart. 
Auch  in  ihr  muß  sich  die  Aufmerksamkeit  den  begründenden  Zusammen- 
hängen zuwenden,  es  muß  Gewißheit  darüber  werden,  wie  weit  wir  uns 
ihnen  anvertrauen  dürfen,  Klarheit,  ob  sie  einheitlich  angelegt  sind,  ob 
sie  das  letzte  Streben  des  Geistes  ausdrücken,  oder  ob  sich  gegen  ihr 

^  Prolegomena  zu  Forschungen  über  die  Einheit  des  Geisteslebens  u.  s.  w.  von 
^'  Eucken.    Leipzig,  1885. 
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Dasein  und  mehr  noch  gegen  ihr  ausschließliches  Recht  unabweisbarer 
Widerspruch  aus  dem  Thatbestande  des  Menschheitslebens  erhebt. 

Des  Menschheitslebens  sagen  wir.  Denn  das  ist  sonnenklar,  daß 
von  dem  Einzeldasein  mit  seiner  Enge  und  Zufälligkeit  sich  die  Auf- 
gabe nicht  einmal  angreifen  läßt.  Nur  das  Gesamtleben  der  Mensch- 
heit, wie  es  in  der  Geschichte  niedergelegt  ist  und  wie  es  rastlos  zur 
Zukunft  weiterflutet,  das  Gesamtleben,  wie  es  sichtbare  Wirkung  und 
innere  Strebung,  wie  es  soziale  und  individuelle  Vorgänge  in  sich 
begreift,  kann  solcher  Untersuchung  zum  Vorwurf  dienen.  Diese 
Wendung  aber  stellt  sofort  eine  weitere  Aufgabe.  Jenes  Menschheits- 
leben in  seiner  ersten  Erscheinung  ist  ein  buntes  Durcheinander,  ein 
regelloser  Fluß  von  Ereignissen;  wer  sich  so  unmittelbar  dahinein 
versetzt,  würde  bald  hierher,  bald  dorthin  getrieben  werden  imd  besten 
Falls  nur  einen  Teil,  nie  das  Ganze  in  seinen  Bereich  bekommen. 
Es  gilt  gegenüber  solchem  Chaos  einen  sichern  Standort  zu  gewinnen 
und  aus  dem  Gewirr  der  Erscheinungen  die  echten  Thatsachen  heraus- 
zufinden. Das  aber  kann  nicht  anders  geschehen  als  durch  umsichtig 
fortschreitende  Gedankenarbeit.  Vornehmlich  ist  ein  Gefüge  von 
Methoden  aufzubieten,  welches  sich  eine  zweifache  Aufgabe  stellt. 

Es  gilt  vor  allem,  auf  dem  Boden  der  nächsten  Erfahrung  in  und 
über  der  zerstreuten  Menge  der  Erscheinungen  verbindende  Zusammen- 
hänge, womöglich  einen  allumfassenden  Zusammenhang  zu  entdecken, 
die  Abhängigkeit  der  Einzeldaten  von  einem  Gesamtwirken  aufeuweisen 
und  dieses  Gesamtwirken  in  seinen  Ausbau  zu  einem  Lebens- 
systeme zu  verfolgen.  Ein  solches  Lebenssystem  sollte  uns  zur  schar- 
fem Abgrenzimg  von  einem  Lehrsystem  Syntagma  heißen.  Nicht  bloß 
eins,  sondern  zwei  Syntagmen  glaubten  wir  in  lebendiger  Wirksamkeit 
vorzufinden;  ihre  Entwickelung  sollte  den  Ausgangspunkt  imserer 
Untersuchung  bilden. 

Eine  derartige  Zusammenfassung  von  Einzeldaten  zu  Lebens- 
systemen bedeutet  ohne  Zweifel  einen  Schritt  über  die  erste  Erscheinung 
hinaus  zu  den  treibenden  Bjräften  hin,  aber  von  hier  bis  zur  Entschei- 
dung darüber,  was  an  Kemgehalt  geistiger  Art  in  dem  Ganzen  stecke 
und  ob  dieser  Gehalt  den  letzten  Bestand  des  Geisteslebens  ausmache, 
ist  ein  weiter  Abstand.  Große  Verwickelung  entsteht  hier  besonders 
durch  das  unsichere  Verhältnis  der  ersten  Lebensform,  des  Bewußt- 
lebens, zum  Naturgeschehen.  Vieles  kann  uns  zunächst  erregen,  ja 
erfüllen,  was  sich  schließlich  als  nichtig  erweist;  die  Vereinigung  der 
Menschen  schützt  nicht  gegen  solche  Gefahr;  auch  im  gemeinsamen 
Leben  mögen  Zusammenhänge  bewußter  Handlung  erwachsen  und  die 
Gemüter  einnehmen,  die  in  Wahrheit  etwas  ganz  anderes  bedeuten 
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als  sie  dort  gelten,  geschweige  denn,  daß  sie  den  letzten  Grund  mensch- 
lichen Wesens  erschöpften.  Auch  bei  unserem  Probleme  kann  daher 
die  Spiegelung  des  Geschehens  im  Bewußtsein  nicht  genügen,  wir 
müssen  hinter  ihr  den  Kern  der  Wirklichkeit  suchen:  von  dem  zer- 
klüfteten und  irrenden  Bewußtsein  der  Menschheit  legen  wir  Berufiing 
ein  an  ihre  That,  an  ihr  tragendes  und  belebendes  Schaflen.  Wenn 
irgend,  so  muß  sich  hier  ein  sicherer  Halt  finden.  Diese  Wendung 
ist  nicht  zu  vollziehen  ohne  analytische  Arbeit,  nicht  ohne  eindrin- 
gende Prüfung  und  fortschreitende  Umwandlung  dessen,  was  uns  zu- 
nächst vor  Augen  steht.  Auf  solchen  Weg  sollte  uns  ein  Verfahren 
bringen,  welches  das  Geistesleben  nicht  in  die  unabsehbaren  Verschlin- 
gungen seines  Fortstrebens  begleitet,  sondern  vielmehr  die  Leistungen 
fixiert  und  sie  auf  die  begründende  Einheit  zurückbezieht,  um  aus  ihrem 
Befunde  die  Beschaffenheit  dieser  zu  erkennen.  Daraus  entsprang 
eine  „reduktive"  Methode;  dieselbe  gestaltete  sich  näher  zur  „direm- 
tiven",  von  der  Thatsache  aus,  daß  alles  echte  Thun  zweiseitig  ist, 
daß  es  ebenso  seelische  Erregung  wie  Entwickelung  einer  Sache  in 
sich  faßt.  Die  Vollthat  als  Einigung  von  funktioneller  und  pragma- 
tischer Seite  führte  über  die  bloße  Subjektivität  hinaus  und  verhieß 
einen  siphern  Prüfstein  dafür,  ob  das  Bewußtleben  ein  Naturgeschehen 
zum  Ausdruck  bringt  oder  ob  es  aus  solchem  herausfällt. 

Dieses  Verfahren  ließ  sich  auch  für  die  Behandlung  der  Lebens- 
systeme verwenden.  Wie  sie  uns  zunächst  entgegentreten,  sind  sie 
Erscheinungen  einer  zusammenhängenden  Wirklichkeit,  als  Zusammen- 
hänge wertvoll,  als  Erscheinungen  noch  problematischen  Sinnes.  Hier 
nun  setzt  die  Analyse  ein.  Sie  soll  von  der  Außenseite  zum  Kerne 
führen;  an  ihm  aber  hoffen  wir  eine  Verbindung  mit  dem  echten 
Thatbestande  des  Geisteslebens  zu  erreichen  und  so  zu  abschheßen- 
den  Überzeugungen  vorzudringen. 

Bei  dem  allen  stellt  sich  unsere  Arbeit  lediglich  in  den  Dienst 
der  Aufgabe,  Wirklichkeit  zu  entdecken  und  Wirklichkeit  zur  An- 
erkennung zu  bringen.  Wir  wollen  nicht  von  uns  aus  kritisieren,  was 
da  geschieht,  sondern  die  Thatsachen  selber  zur  Kritik  aufrufen,  durch 
eine  den  Dingen  immanente  Dialektik  uns  von  einer  bloß  scheinenden 
zur  echten  Wirklichkeit  führen  lassen.  Aber  wir  wissen  auch,  daß, 
wo  es  sich  um  Zusanmienhänge,  um  geistige  Zusammenhänge  han- 
delt, es  zum  Finden  nicht  genügt,  die  Augen  aufzuschlagen;  wir 
wissen  femer,  daß  bei  der  Verwickelung  der  Lage  wir  erst  mittels 
verschiedener  Angriffspunkte  von  kleineren  Ausblicken  zu  einem 
allumfassenden  Überblick  aufsteigen  können.  So  vermag  sich  unsere 
Untersuchung  ihrem  Ziele  nur  stufenweise  zu  nähern.    Im  besondem 
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wird  sie  drei  Hauptabschnitte  zu  durchlaufen  haben.  Die  Entwicke- 
lung  der  Lebenssysteme  bildet  naturgemäß  den  Ausgangspunkt,  die 
Prüfung  ihrer  Ansprüche  bereitet  die  Wendung  zur  positiven  Behauptung 
vor,  die  Heraushebung  dessen,  was  sich  als  letzte  uns  zugängliche 
Wirklichkeit  ergiebt,  und  die  Entwerfiing  der  daraus  erwachsenden 
Lebensgestalt  wird  die  Untersuchung  schließen. 

Wir  ergreifen  unser  Problem  mitten  aus  der  Gegenwart;  was 
von  ihr  aus  an  Bestand  und  Zusammenhängen  geistigen  Seins  erreich- 
bar ist,  das  möchten  wir  ergründen.  Darum  aber  wollen  wir  nicht 
eine  philosophische  Arbeit,  deren  Natur  auf  ein  Erfassen  der  Dinge 
in  ihren  ewigen  Ordnungen  geht,  schlechthin  an  den  Augenblick  und 
seine  Zufälligkeiten  binden.  Denn  für  die  Forschung  kann  die  Gegen- 
wart mehr  werden  als  vorübergehende  Lage,  als  flüchtige  Stimmung. 
Indem  die  Wissenschaft  ein  historisches  Bewußtsein  ausbildet  und  die 
Zeiten  unterscheiden  und  vergleichen  lehrt,  mag  sie  aus  dem  Fluß 
der  Bewegung  heraustreten,  in  überlegener  Betrachtung  alles,  was 
geschah  und  geschieht,  in  ein  Ganzes  fassen  und  dieses  Ganze  auf 
seinen  Gehalt  prüfen.  Auf  die  Höhe  dieser  ideellen  Gegenwart,  als 
den  Punkt,  der  alles  lebendig  Fortwirkende  zu  überschauen  gestattet, 
hat  sich  die  Untersuchung  zu  stellen,  soll  sie  nicht  ein  bloße^  Augen- 
blicksbild geben.  —  An  feste  Schranken  bleibt  sie  freilich  auch  so 
gebunden.  Mag  die  Wissenschaft  von  dem  Zeitlichen  das  Zeitlose 
ablösen,  ihr  Gesichtskreis  ist  bedingt  durch  den  Punkt,  auf  den  das 
Gesamtergebnis  der  Geschichte  sie  stellt;  auch  da,  wo  sie  in  Entwürfen 
und  Ideen  eine  weitere  Entwickelung  des  Daseins  vorwegnimmt,  kann 
sie  die  Abhängigkeit  von  dem  bisherigen  Lebensprozesse,  von  der 
bisherigen  Erfahrung  der  Menschheit  nicht  verleugnen.  Aber  das  ist 
nun  einmal  so  und  nicht  zu  ändern;  es  trifft  nicht  unser  Unter- 
nehmen im  besondern,  sondern  alles  und  jedes  prinzipielle  Streben 
nach  Wahrheit.  Sich  gegen  solche  Sachlage  sträuben,  heißt  nicht 
sie  ändern,  sie  verkennen,  heißt  sich  in  unabsehbare  Irrungen  ver- 
stricken. An  die  Grenze  von  Zeit  und  Ewigkeit  gestellt,  kann  der 
Mensch  ein  Ewiges  nur  von  der  Zeit  aus  erfassen;  das  Denken  aber 
wird  dabei  das  Maß  des  Lebens  nicht  überschreiten.  Nicht  vergeb- 
lich sind  die  Jahrtausende  vorbeigezogen,  nach  reichen  Erschließungen 
geistiger  Wirklichkeit  steht  unser  Problem  heute  thatsächlich  anders 
als  zu  Thaies  Zeiten;  spätere  Epochen  werden  weitere  Erfahrungen 
nutzen;  aber  wenn  in  den  besonderen  Lagen  das  Augenmerk  fest  auf 
das  Unvergängliche  gerichtet  war,  so  mag  die  Arbeit  jeder  Zeit  dem 
Werke  des  Ganzen  einen  Baustein  hinzufügen. 
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I.   Entwickelnng  der  Lebenssysteme  (Syntagmen). 
Torbemerknng. 

Unter  den  Syntagmen  verstehen  wir  Lebenssysteme,  Zusammen- 
hänge der  geschichtlichen  Wirklichkeit,  welche  die  Fülle  des  Daseins 
in  ein  charakteristisches  Gesamtgeschehen  fassen  und  aus  demselben 
alles  Besondere  eigentümlich  gestalten.  Von  allem  dem,  was  sich 
heute  Richtung,  Strömung  u.  s.  w.  nennt,  unterscheidet  es  sich  wesent- 
lich dadurch,  daß  es  auf  eine  vollständige  Determination  des  Ge- 
schehens bis  in  alle  Abstufting  und  Verzweigung  ausgeht,  nicht  bloß 
hier  und  da  einen  Antrieb  geben,  hier  und  da  einen  Weg  zeigen  will. 
Als  geschlossenes  System  erhebt  es  den  Anspruch  auf  Allgenugsam- 
keit  und  AusschließHchkeit;  es  läßt  daher  niemanden  neutral,  sondern 
es  zwingt  zu  einem  Für  oder  Wider. 

Daß  schon  fiühere  Epochen,  im  besondem  das  griechische  Alter- 
tum, ein  Zusammennehmen  des  Daseins  zu  solcher  Einheit  zeigten, 
bestreiten  wir  nicht;  aber  das  fortschreitende  Leben  hat  an  solchen 
Versuchen  Kritik  geübt  und  sie  für  uns  zur  Vergangenheit  gemacht. 
Hier  aber  interessieren  uns  nur  die  Systeme,  welche  sich  noch  in 
Fluß  und  Weiterentwickelung  befinden.  Ein  solches  stellt  uns  die 
Aufgabe,  uns  in  das  Werden  und  Aufstreben  hineinzuversetzen,  zu 
verfolgen,  wie  ein  eigentümliches  Wirken  zur  Gestalt  aufkommt 
und  sich  über  die  einzelnen  Gebiete  ausbreitet,  wie  es  dabei  alle 
Hemmungen  siegreich  überwindet.  Denn  nicht  in  dem  Fertigsein 
besteht  die  Wirklichkeit  eines  solchen  Systemes,  es  wird  immer  genug 
zu  thun  übrig  finden.  Darum  muß  sich  auch  unsere  Betrachtung  vor 
allem  das  Erfassen  der  Bewegung  zur  Aufgabe  machen,  sie  muß,  was 
an  Leistungen  vorliegt,  in  lebendige  Kraft  umsetzen  und  aus  der  Zer- 
streutheit der  Erscheinung*  zu  dem  Quellpunkte  zurückrufen,  von  dem 
aus  sich  die  Bewegung  als  aufsteigendes  Ganzes  darstellt. 

Diese  Aufgabe  läßt  sich  nur  lösen,  wenn  sich  die  Untersuchung 
zunächst  ganz  in  die  Sache  hineinversetzt,  sie  mit  ihrem  Werden  und 
Wollen  vorführt,  auf  alle  Einreden  einstweilen  verzichtet.  Zusammen- 
hängende Wirklichkeiten,  die  sich  als  Ganzes  geben  und  als  Ganzes 
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schaffen,  wollen  auch  als  Ganzes  behandelt  sein.  Wer  dem  andern 
nicht  jeden  Augenblick  ins  Wort  fällt,  verzichtet  darum  nicht  auf  ein 
selbständiges  Urteil.  Ja  das  endgültige  Urteil  kann  um  so  abschließen- 
der sein,  je  unbefangener  sich  die  Sache  mit  ihren  eigenen  Gründen 
hat  entwickeln,  hat  ausleben  können.  Solche  reine  Entfaltimg  der  Ge- 
dankenwelten dürfte  das  beste  Mittel  sein,  die  Grenzen  einer  jeden 
zu  erkennen  und  uns  von  der  blinden  Macht  unverstandener  Eindrücke 
zu  befreien,  zugleich  aber  der  sicherste  Weg,  jener  Vermengung  der 
Welten  entgegenzuwirken,  welche  nicht  nur  das  moderne  Leben,  son- 
dern auch  die  moderne  Philosophie  durchweg  zeigt. 

Lebenssysteme  aber  in  unserem  Sinne  enthält  die  Gegenwart 
nicht  weniger  und  nicht  mehr  als  zwei:  ein  Naturalsystem  und  ein 
Litellektualsystem.  Daß  sich  gerade  diese  und  keine  anderen  Syn- 
tagmen  linden,  haben  die  Prolegomena  einleitend  erörtert;  der  eigent- 
liche Beweis,  sowie  eine  Untersuchung  des  Verhältnisses  beider  wird 
sich  erst  nach  der  Entwicklung  ihres  Bestandes  geben  lassen.  Treten 
wir  also  in  diese  Entwickelung  nunmehr  ein,  indem  wir  das  Natural- 
system als  das  sinnfälligere  voranstellen. 
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A.    Das  Lebenjäsystem  des  Nataralismas. 

1.    Orientierung. 

Ein  besonderes  Lebenssystem  als  naturalistisch  bezeichnen,  könnten 
wir  nicht,  wenn  hier  nicht  der  Begriff  der  Natur  einen  engern  Sinn 
annähme,  als  da,  wo  in  den  Prolegomenen  vom  Naturgeschehen  die 
Rede  war.  Dort  sollte  ein  der  Unsicherheit  reflektierenden  Strebens 
überlegener  Bestand  des  Geisteslebens  bezeichnet  werden;  auf  ein 
Naturgeschehen  in  diesem  Sinne  kann  kein  System  verzichten.  Aber 
eingewurzelter  Sprachgebrauch  berechtigt  uns,  dem  Ausdruck  auch 
eine  engere  Bedeutung  zu  geben  und  unter  Natur  hier  das  zusam- 
menhängende Ganze  der  Außenwelt  zu  verstehen,  die  unseren  Sinnen 
vorliegt.  Daß  diese  Welt  den  Kern  alles  Seins  bilde,  daß  das  Geistes- 
leben seine  eigene  Wahrheit  nur  durch  Unterordnung  unter  die  Ge- 
setze und  Kräfte  des  Naturlebens  finde,  daß  der  Geistesprozeß  nichts 
anderes  sei  als  eine  Fortsetzung  des  Naturprozesses,  das  eben  macht 
die  These  des  Naturalismus  aus.  Ob  er  sich  dafür  auf  eine  zusammen- 
hängende Wirklichkeit  berufen  kann,  das  wird  im  folgenden  zu  unter- 
suchen sein. 

Der  Sinn  und  Verlauf  dieser  Untersuchung  gestaltet  sich  für  uns 
aber  eigentümlich  auf  Grund  der  in  den  Prolegomenen  entwickelten 
tTberzeugung,  daß  nichts  für  uns  sein  kann,  das  nicht  von  uns  und  in 
uns  vorgeht,  nicht  zu  unserm  Kreise  gehört,  daß  im  besondem  auch  das, 
was  in  ruhiger  Geschlossenheit  draußen  zu  liegen  scheint,  in  unser 
Dasein  aufgenommen  und  von  unserm  Thun  umspannt  sein  muß,  um 
überhaupt  etwas  für  uns  zu  werden.  Diese  Überzeugung  wird  sich 
mit  besonderer  Energie  geltend  machen,  wo  die  Untersuchung  die  Ge- 
samtheit des  Wirkens  ergreift,  wo  sie  aus  der  Fülle  der  Leistungen 
die  Eigenart  des  bewegenden  Ganzen  erschließen  will.  Gemäß  solcher 
Absicht  unserer  Arbeit  müssen  wir  daher  auch  hier  darauf  bestehen, 
daß  die  Natur  in  allem,  was  sie  uns  giebt  und  was  sie  für  uns  wird, 
innerhalb  unseres  Daseinskreises  liegt.  Sind  die  Erscheinungen,  welche 
unser  Bewußtsein  wie  von  außen  umfangen,  ein  zusammenhängendes 
Ganzes  geworden,  so  sind  sie  es  innerhalb  des  Geistes  geworden;  über- 
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trägt  sich  das  hier  gewonnene  Bild  auf  den  Gesamtumfang  des  Lebens, 
so  ist  das  nicht  ein  Austausch  zwischen  fremden  Gebieten,    sondern 
eine  Erweiterung  innerhalb  desselben  Bereiches,  ein  Fortschreiten  vom 
Teil  zum  Ganzen.     Was  durch  die  Gunst  besonderer  Umstände   auf 
einem  engem  Gebiete  zusammenschoß,  das  zieht  immer  mehr  in  die 
Bildung  hinein,  um  schließlich  alles  Geschehen  in  eine  Ordnung  zu- 
sammenzunehmen.   Der  Kreis,  der  anfänglich  wie  ein  geschlossener 
anderm  gegenüberstand,  will  unter  fortschreitender  Erweiterung  alles  in 
sich  ziehen.    So   verstanden  kann  die  wissenschaftliche  Fassung   der 
Natur  als  Vorläufer,   als  Erstling   einer  allgemeinen  Lebensführung 
gelten;    wir    erhalten    die   Aufgabe,   aufzuhellen,    was    in   jener    an 
geistigen  Wandlungen  vorgeht,  was  sich  im  besondem  an  Zusammen- 
hängen des  Wirkens  ergiebt,  um  dann  zu  ermitteln,  wie  weit  die  so 
erwachsene  Teilwirklichkeit  vermocht  hat,  die  erste  Begrenzung  zu  tiber- 
schreiten und  das  Ganze  des  Daseins  unter  sich  zu  bringen.    Erscheint 
die  Gestaltung  eines  neuen  Naturbüdes  durch  die  Wissenschaft  als 
Typus   einer  allgemeinen  Bewegung,   so   wird  die  Entwickelung  des 
Naturalsystems  mit  einer  Vergegenwärtigung  jenes  Bildes  zu  beginnen 
haben. 

2.    Das  Naturbild  der  Wissenschaft  als  Typus  des 
naturalistischen  Lebenssystems. 

Die  Natur  als  selbständige  Welt  anzuerkennen  und  in  ihrer 
Eigenart  gegen  das  menschliche  Dasein  scharf  abzugrenzen,  lag  den  An- 
fängen der  Entwickelung  fem.  Lange  beharrte  der  Mensch  dabei, 
seine  eignen  Erlebnisse  in  die  umliegende  Welt  einzutragen  und  mit 
den  Außendingen  wie  mit  seinesgleichen  zu  verkehren.  Wie  in  ein 
Netz  menschlicher  Begriffe  und  menschlicher  Interessen  war  die  Natur 
gefangen.  Die  Befreiung  davon  hat  das  klassische  Altertum  in  einigen 
Systemen  vorbereitet,  durchgesetzt  aber  erst  die  Neuzeit.  Wie  das 
kam,  wird  uns  später  beschäftigen,  so  viel  ist  gewiß,  daß  die  voll- 
zogene Wendung  eine  Erhebung  von  traumhafter  zu  wacher  Lebens- 
führung dünkte;  eine  durchgreifende  Klärung  und  unermeßliche  Be- 
reicherung des  Daseins  schien  einzutreten,  indem  eine  Welt  gegenüber 
dem  Menschen  Selbständigkeit  gewinnt  und  aus  ihren  eignen  Gesetzen 
zu  ihm  wirkt. 

Wir  können  aber  diese  Emanzipation  der  Natur  nicht  verfolgen, 
ohne  in  ihr  zwei  Stufen  zu  unterscheiden.  Zunächst  werden  gewisse 
Eigenschaften  für  das  Bild  der  Natur  verlangt,  um  es  gegen  die  Ein- 
griffe des  Menschen  zu  sichern  und  über  die  Kleinheit  der  bisherigen 
Vorstellung  zu  erheben.    Als  ein  fremder  Einwirkung  unzugängliches 
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und  einheitlicher  Ordnung  unterworfenes  Ganzes  soll  der  Naturprozeß 
verstanden  werden.  Aber  das  ist  nicht  mehr  als  ein  Anfang.  Denn 
dabei  konnten  die  Grundbegriffe  vom  Geschehen  immer  noch  menschen- 
artig bleiben  und  sind  es  in  der  That  geblieben;  die  Bewegung  mußte 
weiter  dahin  gehen,  jenen  Begriffen  volle  Eigenartigkeit  zu  sichern  und 
aus  ihnen  in  energischer  Durcharbeitung  der  Wirklichkeit  ein  ge- 
schlossenes System  von  Einsichten  zu  entwickeln.  Aber  indem  das 
geschieht,  wird  die  erste  Stufe  nicht  als  überflüssig  aufgegeben;  die 
auf  ihr  erweckten  allgemeinen  Antriebe  wirken  fort,  der  Hintergrund 
einer  prinzipiellen  Überzeugung  unterstützt  den  Einfluß  der  exakten 
Arbeit.  Wir  müssen  beides  miteinander  vergegenwärtigen,  um  die 
Macht  des  Ganzen  zu  verstehen. 

Das  allgemeine  Verlangen  nach  Selbständigkeit  des  Naturgeschehens 
hat  eine  Seite  der  Verneinung  und  der  Bejahung.  Die  Verneinung 
liegt  in  dem  Fernhalten  aller  fremden  Mächte,  in  dem  Ausschluß  alles 
Erklärens  aus  außematürlichen  Ursachen,  sei  es  von  Gott,  sei  es  vom 
Menschen  her;  die  Bejahung  in  dem  Streben,  alle  Mannigfaltigkeit  der 
Erscheinungen  in  einen  einzigen  Zusammenhang  zu  bringen  und  aus 
innewohnenden  allgemeinen  Gesetzen  zu  verstehen.  Die  religiöse 
Betrachtung  weicht  der  immanenten  Begreiftmg  der  Dinge,  die  Teleo- 
logie  mit  ihrer  Bichtung  auf  den  Menschen  der  kausalen  Erforschung 
des  Alls.  Die  Natur  aus  keinen  andern  als  natürlichen  Ursachen  zu 
erklären,  das  ist  letzter  Sinn  der  namentlich  seit  Kepler  erhobenen  For- 
derung, wahre  Ursachen  der  Dinge  ((xmsae  verae)  zu  suchen.  Solche 
Antriebe  beherrschten  den  Übergang  vom  Mittelalter  zur  Neuzeit  und 
versetzten  teilnehmende  Gemüther,  wie  das  eines  Jordano  Bruno,  in 
stürmische  Erregung.  Die  aufstrahlende  Morgenröte  ließ  eine  volle 
Durchleuchtung  des  Alls  und  mit  ihr  eine  unermeßliche  Erhöhung  des 
menschlichen  Daseins  hoffen.  Aber  so,  wie  die  Bewegung  zunächst 
auftrat,  konnte  sie  einftn-innern  Widerspruch  weder  vermeiden  noch 
überwinden.  Sie  will  über  den  Menschen  hinaus  und  arbeitet  doch 
mit  Begriffen  des  menschlichen  Seins;  die  Größen  der  Natur  wurzeln 
noch  in  der  menschlichen  Empfindung,  in  den  sinnlichen  Eindrücken, 
und  können  daher  die  Beziehung  zur  Seele  nicht  ablegen.  Soll  also 
eine  Emanzipation  vom  Menschen  erfolgen,  so  ist  die  Natur  selber 
zu  beseelen;  das  aber  verwirrt  die  Begriffe  und  führt  in  alle  Aben- 
teuerlichkeit. So  war  ein  weiterer  Schritt  zur  Selbständigkeit  der 
Außenwelt  zu  thun,  ein  neuer  Grundbegriff  der  Wirklichkeit  zu  erobern. 
Das  ist  in  der  That  geschehen,  zunächst  durch  Galilei  und  Descartes, 
überhaupt  aber  durch  jene  Naturbegreifdng,  welche  seit  der  zweiten 
Hälfte   des  17.  Jahrhunderts   den  Namen  einer  mechanischen  führt 
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Denn  hier  ist  in  der  That  die  Beschaflfenheit  der  Naturdinge  von  aller 
seelischen  Zuthat  befreit.  Eine  gewaltige  Umkehrung  vollzieht  sich; 
was  bis  dahin  den  ersten  Platz  einnahm,  die  Qualitäten  des  sinnlichen 
Eindrucks,  wird  nunmehr  als  abgeleitet  erwiesen  und  muß  sich  be- 
scheiden, als  bloße  Wirkung  eines  andersartigen  Seins  auf  die  Seele 
zu  gelten.  Alle  Wirklichkeit  der  Natur  verlegt  sich  nun  in  Kräfte, 
die  leblos  und  doch  bewegt  sind;  durch  Entfernung  aller  und  jeder 
Innerlichkeit  erfolgt  eine  Entseelung  der  Natur.  So  eingreifende  Um- 
wälzimg  macht  alle  bisherigen  Zusammenhänge  hinfällig  und  zwingt 
von  Grund  aus  neu  aufzubauen;  der  erste  Frfahrungsbestand  wird  zur 
Erscheinung  herabgesetzt,  von  der  erst  harte  Arbeit  zur  Wirklichkeit  führt. 

Die  mechanische  Theorie  hat  solche  Aufgabe  ergriffen  und  gelöst, 
indem  sie  die  Forschung  vornehmlich  in  drei  Stufen  zerlegte :  Zurück- 
führung  des  Erscheinungsbestandes  auf  kleine,  flir  uns  kleinste  Kräfte, 
Aufweis  der  Leistungen  und  Gesetze  dieser  Kräfte,  Verfolgung  der 
zunehmenden  Komplikation  der  Lage  im  Zusammensein  der  Dinge, 
kurz  Analyse,  Gesetz,  Synthese,  das  sind  die  Hauptabschnitte  ihres 
Verfahrens;  sie  zusammen  haben  die  Umsetzung  der  Erscheinung  in 
echte  Wirklichkeit  zu  vollbringen. 

Zunächst  gilt  es,  das  erste  verworrene  Bild  mit  seinem  Durch- 
und  Ineinander  aufzulösen  und  die  ihm  zu  Grunde  liegenden  Kompo- 
nenten zu  entdecken;  das  thut  die  Analyse,  indem  sie  in  den  Elementen 
die  Träger  alles  Geschehens  aufweist  und  damit  den  Eintritt  in  das 
Gebiet  echter  Wirklichkeit  vollzieht.  Die  zweite  Aufgabe  ist,  die  Be- 
schaffenheit der  elementaren  Kräfte  zu  ermitteln.  Damit  stehen  wir 
beim  Kern  des  Ganzen.  Hier  vornehmlich  hat  sich  der  Grundgedanke 
des  mechanischen  Systems,  die  Austreibung  aller  und  jeder  Innerlich- 
keit, zu  bewähren.  Als  Urphänomen  der  Natur,  als  keiner  Ableitung, 
im  besondem  keiner  Ableitung  aus  seelischem  Leben,  bedürftig  zeigt 
sich  hier  die  Bewegung,  sie  bildet  den  natürlichen  Zustand  der  Ele- 
mente, deren  Zusammensein  die  Welt  ausmacht.  Alle  Mannigfaltig- 
keit des  Daseins  aber  ergiebt  sich  hier  aus  Lagen  und  Beziehungen 
der  beweglichen  Elemente,  es  verschwinden  alle  inneren  Eigenschaften, 
alle  qualitativen  Unterschiede  der  Dinge,  und  es  bleibt  nur  ein  Mehr 
oder  Weniger  gleichartiger  Kraftleistung.  Damit  gewinnt  die  Mathe- 
matik Macht  über  die  Natur  und  es  wird  zur  letzten  Aufgabe,  alle 
Mannigfaltigkeit  Einem  Weltgesetze,  ja  einer  einzigen  Weltformel  zu 
unterwerfen.  Bei  dem  allen  hat  die  Forschung  immer  nur  mit  den 
Elementen  im  Zusammenhange,  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen  zu 
thun;  was  sie  unabhängig  davon  für  sich  sind,  das  bleibt  unangegriffen 
und  unangreifbar  im  Dunkel  liegen. 
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Aber  auch  der  Bestand  der  Erscheiuung  ist  durch  die  Ermittelung 
von  Bewegung  und  Gesetz  keineswegs  genügend  erhellt.  Wir  haben 
soweit  nur  einzelne  Elemente  in  zerstreutem  Nebeneinander;  zwischen 
solcher  Lage  und  der  thatsächlichen  Verwickelung  der  vorliegenden 
Welt  ist  ein  weiter  Abstand;  dieser  Abstand  ist  zu  überwinden,  wenn 
die  Natur  wieder  ein  Ganzes  werden  soll.  Er  wird  aber  überwunden 
durch  die  Idee  der  Entwickelung,  durch  die  Annahme  einer  fortschrei- 
tenden Komplikation  der  Erscheinungen  in  Zeit  und  Eaum.  Kleine  Ver- 
schiebungen erfolgen  unausgesetzt,  von  den  wechselnden  Beziehungen 
halten  die  nützlichen  stärker  zusammen,  im  Zusammenstoß  der  Mas- 
sen, der  im  Baum  unvermeidlich,  wird  das  Stärkere  sich  behaupten 
und  weiter  entwickeln.  Die  endlose  Ausdehnung  der  Zeit  steigert  die 
Macht  dieser  kleinen  Faktoren  ins  Unabsehbare,  immer  weitere  Dißfe- 
renzierungen,  immer  größere  Gliederungen  werden  eintreten.  So  mag 
alles,  was  heute  an  Zusammenhängen  vorliegt,  auf  Elementarerschei- 
nungen zurückkommen;  was  zweckmäßig  wirkt,  ohne  Zweck  entstanden 
sein;  mit  Hilfe  der  Geschichte  unterwirft  sich  einer  mechanischen  Er- 
klärung, was  ihr  sonst  vöUig  unzugänglich  wäre. 

Mit  dieser  Leistung  ist  die  Aufgabe  vollendet  Die  Synthese  der 
Entwickelung  giebt  uns  den  Zusammenhang  der  Dinge  wieder,  den 
die  Analyse  zerstören  mußte;  durch  Auflösen  und  Wiederverbinden 
ist  an  Stelle  der  Wirklichkeit  des  Sinnenscheins  die  echte  Wirklichkeit 
getreten.  In  dieser  WirkUchkeit,  deren  voller  Gehalt  sich  der  Forschung 
natürlich  erst  nach  und  nach  erschließt,  ist  die  Natur  gegenüber  dem 
Menschen  völlig  selbständig  geworden,  sie  bildet  eine  eigne  Welt,  deren 
Zusammenhänge  nirgends  durch  das  Eingreifen  eines  Fremden  unter- 
brochen werden.  Dieses  System  aber  giebt  sich  nicht  als  ein  Kunst- 
stück unseres  Verstandes,  der  zu  seiner  Bequemlichkeit  sich  un- 
erf erschliche  Dinge  so  oder  so  zurechtlegt,  etwa  wie  die  älteren 
Astronomen  nur  zum  Behuf  der  Rechnung  Weltsysteme  ersannen;  es 
will  eine  vorhandene  Wirklichkeit  rein  zum  Ausdruck  bringen,  und 
zwar  nicht  bloß  in  einzelnen  Seiten,  nicht  in  Durchschnitten  nacdi 
einzelnen  Eichtungen,  sondern  in  der  ganze^i  Geschlossenheit  ihres 
Daseins.  Daß  die  Natur  in  dieses  Bild  wirkKch  eingeht,  das  bezeugt 
die  fortschreitende  Einarbeitung  der  Grundgedanken  in  den  Stoff,  die 
stetige  Umsetzung  der  allgemeinen  Prinzipien  in  exakte  Erkenntnisse, 
es  bezeugt  weiter  die  ausgedehnte  Herrschaft  über  die  Natur,  welche 
auf  Grund  jener  Einsichten  thatsächlich  gewonnen  ist.  Der  Mensch 
hätte  nicht  die  Naturkräfte  so  in  seine  Gewalt  bringen  können,  wie 
das  durch  die  moderne  Technik  geschehen  ist,  wären  nicht  die  Be- 
griffe,  in  welche  er  die  Natur  faßt,  dem  Geflige  der  Erscheinungen 
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gewachsen.  Im  besondem  wird  die  Seelenlosigkeit  des  Natursystems 
durch  die  moderne  Technik  bekräftigt,  denn  wenn  uns  ein  Innenleben 
mit  eigenwilligen  Strebungen  und  unauflösbaren  Zusammenhängen 
entgegenstünde,  so  würde  unser  Vermögen  bald  eine  Grenze  finden. 
So  schließt  sich  hier  alles  zu  einem  Ganzen  zusammen,  zu  einem 
Ganzen,  das  nicht  als  Sache  einer  Partei,  sondern  unbedenklich  als 
gemeinsames  Werk  der  Menschheit,  als  ein  Stück  ihrer  Arbeitswelt 
gelten  darf. 

Die  weitere  Ausführung  der  hier  entworfenen  Grundzüge  ist  Sache 
der  Naturwissenschaft;  uns  geht  nur  an,  was  darin  an  geistigem 
Wirken  vorliegt.  Daß  aber  mit  der  Ausbildung  jenes  Systems  auch 
innerhalb  des  Geistes  eine  eigentümliche  Wandlung  vorgegangen  ist, 
liegt  deutlich  vor  Augen.  Allerdings  innerhalb  eines  begrenzten  Ge- 
bietes, hier  aber  mit  sicherm  Erfolge,  ist  das  Gewebe  von  sinnlichen 
Eindrücken,  welches  uns  zuerst  umfing,  zu  gunsten  unseelischer  Kräfte 
durchbrochen;  der  Geist  hat  sich  als  kräftig  erwiesen,  die  Schranken 
des  unmittelbaren  Daseins  zu  überschreiten  und  sich  in  eine  Wirk- 
lichkeit zu  versetzen,  die  mit  seiner  Lust  oder  Unlust^  mit  seinen 
eigentümlich  menschlichen  Lebensformen  direkt  nichts  zu  thun  hat. 
Die  neue  Welt  der  Kräfte  und  das  System  der  Beziehungen  wird  ein 
Stück  seines  Gedankenkreises,  sein  subjektives  Empfinden  liegt  von  da 
aus  wie  hinter  ihm;  sein  Denken  aber  muß  ins  Kleine  gehen  um  das 
Kleine  zu  fassen,  es  muß  die  Verwandlung  der  Unterschiede  des 
Wesens  in  Unterschiede  des  Grades  mitmachen,  es  muß  auch  das 
allmähliche  Werden  verfolgen  und  nachbilden.  So  bedeutet  die  Wirk- 
lichkeit des  mechanischen  Natursystems  zugleich  eine  Teilwirklichkeit 
innerhalb  des  Geistes;  bei  der  B[raft  und  der  Geschlossenheit,  mit 
welcher  dieselbe  auftritt,  ist  nicht  zu  verwundem,  wenn  sie  über  den 
ersten  Bereich  hinausstrebt,  um  alles  Geistesleben  zu  gewinnen.  Es 
wird  die  Frage  entstehen,  ob  nicht  überhaupt  das  menschliche  Dasein 
die  erste  Lage  überwinden,  in  sich  eine  Natur  entdecken  und  alles 
bewußte  Wirken  aus  dieser  Natur  erfüllen  muß.  Sollte  überhaupt 
das,  worin  wir  zunächst  unser  Wesen  setzen,  nur  eine  subjektive  und 
sekundäre  Seite  unseres  Daseins  bedeuten?  Sollte  in  Kleinkräften  und 
ihren  natürlichen  Bewegungen  der  Kern  des  Geschehens  liegen,  sollte 
aus  ihrer  allmählichen  Anhäufung  und  fortschreitenden  Verwickelung 
alles  erwachsen  sein,  was  die  Wirklichkeit  an  Zusammenhängen 
bietet;  sollte  dabei  das  Bewußtsein  des  Menschen  durchgängig  einen 
bloßen  Zuschauer  abgeben,  der  nicht  sowohl  reguliert  als  registriert? 
Sollte  mit  dem  allen  das  Gesamtgeschehen,  welches  die  mechanische 
Theorie   vertritt,  sich  als  allbeherrschende  Macht  des  Geisteslebens, 
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als  Inbegriff  des  Geistes  erweisen?  Ein  etwaiger  Widerspruch  des 
ersten  Eindruckes  dagegen  besagt  wenig,  wird  ja  das  Recht  desselben 
eben  hier  angefochten;  nach  dem  Plane  unserer  Arbeit  ist  ersten  Orts 
die  weltgeschichtliche  Erfahrung  darüber  zu  befragen,  ob  sich  im 
Leben  und  Thun  der  Menschheit  durch  die  Zeiten  und  Geschlechter 
ein  Natursystem  des  Geistes  aufarbeitet,  in  Schaffen  und  Zerstören,  in 
Auflösen  und  Verbinden  darauf  gerichtet,  alle  Wirklichkeit  unter  sich 
zu  bringen  und  zugleich  ihrer  eignen  Wahrheit  zuzuführen. 

3.    Entwurf  des  naturalistischen  Lebenssystems. 
a.    Immanenz  und  Universalismus  der  modernen  Kultur. 

Die  Ausbildung  eines  naturhaften  Lebenssystems  hat  ebenso  zwei 
Stufen  durchlaufen,  wie  die  des  Lehrsystems.  Zuerst  werden  die  Ideen 
der  Immanenz  und  des  Universalismus  mächtig  auch  für  das  Ganze 
des  Geisteslebens  und  streben  dahin,  dasselbe  in  eine  einzige  Wirklich- 
keit zusammenzufassen.  Erscheint  diese  Wirklichkeit  auch  nicht  als  eine 
bloße  Fortsetzung  der  Natur,  so  ist  sie  ihr  doch  in  vielem  verwandt 
imd  der  Weg  zum  Übergänge  von  der  einen  zur  andern  ist  gebahnt. 
Weiter  geht  dann  die  Bewegung  dahin,  den  Geist  der  Natur  einfach 
einzufügen  und  das  menschliche  Dasein  vollständig  in  ein  mechanisches 
System  von  natürlichen  Kräften  und  Beziehungen  zu  verwandeln,  das 
alle  Innerlichkeit  aus  sich  verbannt.  Im  Bewußtsein  der  Menschheit 
wirken  beide  Strömungen  oft  ungeschieden  durcheinander;  für  unsere 
Aufgabe  ist  es  notwendig,  sie  deutlicher  auseinanderzuhalten. 

Die  Neuzeit  beginnt,  ja  entspringt  mit  dem  Verlangen,  das 
menschliche  Dasein  in  Eine  Wirklichkeit  zusammenzunehmen,  die 
Teile  dieser  Wirklichkeit  aber  enger  zu  verknüpfen  und  gemeinsamen 
Ordnungen  zu  unterwerfen.  Immanenz  und  Universalismus  werden 
Forderungen  des  allgemeinen  Lebens.  Diese  Forderungen  treten  in 
harten  Widerspruch  zu  der  aus  dem  Mittelalter  überkommeftien  Lage, 
welche  das  menschliche  Dasein  zwischen  die  anschauliche  Umgebung 
und  eine  jenseitige  Welt  des  Glaubens  zerteilte.  Diese  Teilung  war 
möglich,  ja  angemessen,  solange  die  Selbstthätigkeit  des  Geistes 
schlummerte,  solange  der  Mensch  den  Lebensinhalt  auf  Autorität  hin 
annahm  und  sich  die  Folgen  gefallen  ließ,  ohne  nach  den  Gründen 
zu  fragen.  Sie  mußte  ein  unerträglicher  Mißstand  werden,  sobald 
erstarkte  Kraft  dahin  drängte,  allen  Lebensinhalt  aus  eignem  Thun  zu  ent- 
wickeln, ihn  nach  Weite  und  Tiefe  vor  dem  eignen  Denken  zu  recht- 
fertigen. Denn  damit  werden  die  Wesensbedingungen  geistigen 
Wirkens  zugleich  Forderungen  für  die  Beschaffenheit  der  Sache.    So 
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gewiß  dort  in  dem  Ausgaügspunkt  und  in  dem  Prozeß  des  Lebens  Einheit 
waltet,  so  gewiß  wird  auch  auf  eine  einstimmige  sachliche  Gestaltung 
des  Daseins  zu  dringen  sein.  Was  bis  dahin  friedüch  zusammenwirkte, 
das  duldet  sich  nun  nicht  mehr  nebeneinander;  eine  Trennung  aber 
dünkt  immögliche  Spaltung,  ja  Zerreißung  des  Daseins.  Jene  Wen- 
dung zur  Selbstthätigkeit  ist  nun  in  Wahrheit  eingetreten,  in  den 
einzelnen  Gebieten  wie  im  allgemeinen  Zuge  des  Lebens.  So  macht 
Luther  das  unmittelbare  Erleben  zum  Kernpunkt  der  Religion,  so 
gründet  Descartes  mit  seinem  cogito  ergo  mm  die  Philosophie  auf  den 
ursprünglichen  Prozeß  des  Selbstbewußtseins.  Wenn  wir  sagen,  daß 
diese  Bewegung  die  Richtung  auf  eine  immanente  Lebensführung 
notwendig  mitbringt,  so  verstehen  wir  solche  Lebensführung  keineswegs 
als  ein  Aufgehen  in  die  erste  sinnliche  Lage,  in  die  nächste  sichtbare 
Umgebung.  Warum  könnte  nicht  die  eine  und  echte  Wirklichkeit  in 
einer  Gedankenwelt  gesucht  werden?  Die  Ausfiihrung  bleibt  offen; 
aber  wie  immer  sie  ausfalle,  gemeinsam  ist  die  Forderung,  alles,  was 
Stück  unseres  Lebens  sein  will,  zu  geistiger  Gegenwart  zu  bringen. 
SelbstverständHch  wie  dies  Prinzip  dem  modernen  Menschen  scheint, 
für  die  historische  Lage  war  es  eine  umwälzende  Macht  Denn 
überaus  viel  von  dem  überkommenen  Bestände  mußte  ausscheiden,  weil 
es  jene  Forderung  nicht  erfüllen  konnte;  was  aber  bleibt  und  hinzutritt, 
das  gewinnt  eine  engere  Berührung  und  gegenseitige  Belebimg. 

Diese  Wendung  trifft  nicht  bloß  die  Religion  als  Verknüpfung 
des  Daseins  mit  einer  transcendenten  Welt,  sie  verschiebt  auch  das 
Verhältnis  von  Ideal  und  Wirklichkeit.  Frühere  Zeiten  konnten  einen 
weiten  Abstand  beider,  konnten  z.  B.  schwere  Mißstände  des  sozialenLebens 
ruhig  hinnehmen,  weil  sich  gar  nicht  die  Forderung  erhob,  daß  das 
nächste  Dasein  alle  Wünsche  befriedige.  Der  Neuzeit  dagegen  fallen 
Ideal  und  Wirklichkeit  in  Eine  Welt.  Darum  wird  das  Aufgehen 
eines  Ideales  unmittelbar  ein  Antrieb,  es  ohne  allen  Abzug  in  Wirklich- 
keit umzusetzen;  das  Wirkliche  vernünftig  und  das  Vernünftige  wirk- 
lich zu  machen,  das  ist  eine  Forderung  der  Zeit,  die  der  Philosoph 
nur  in  Worte  kleidet.  Daraus  erwächst  eine  gewaltige,  ja  stürmische 
Bewegung.  Was  immer  dem  Gedanken  als  notwendig  einleuchtet, 
das  wird  sofort  treibende  Macht  des  Handelns;  was  aber  feindlich 
und  träge  widersteht,  das  soll  ohne  Schonung  beseitigt  werden. 

Im  Fortschritt  dieser  Bewegung  ist  das  Dasein  uns  thatsächlich 
weit  reicher  erschlossen  und  weit  bedeutsamer  geworden  als  je  zuvor. 
Die  sonst  unzugängüche  Natur  hat  sich  dem  Erkennen  aufgethan  und 
bietet  dem  menschlichen  Thun  einen  unabsehbaren  Schauplatz;  das 
Denken   hat  in  dem  Ausbau  rein  begrifflicher  Erkenntnis,  wie  der 
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höheren  Mathematik,  sein  Vermögen  gezeigt;  Staat  und  Gesellschaft 
haben  neue  Probleme  gefunden  und  neue  Kraft  entwickelt;  auch  das, 
was  zunächst  bloß  sinnlich  und  äußerlich  scheint,  wie  die  Frage  der 
physischen  Lebenserhaltung,  ist  durch  engere  Verschlingung  mit  den 
wesentlichen  Aufgaben  das  Geistes  ins  Geistige  gehoben.  Unermeßlich 
viel  gab  die  erste  Wirklichkeit  zu  thun  und  an  jeder  Stelle  fand  sie 
Kräfte  des  Menschen  bereit.  War  es  ein  Wunder,  wenn  sie  mehr 
und  mehr  Sinnen  und  Handehi  fesselte  und  das  Mühen  um  eine  jen- 
seitige Welt  zurückdrängte? 

Das  um  so  mehr,  als  die  neue  Wirklichkeit  das  Thun  nicht  nur  all- 
seitig entwickelt,  sondern  es  auch  zu  einem  großen  Zusammenhange  ver- 
bindet. Wie  die  Erforschung  der  Natur  so  hat  auch  das  Handeln  einen  uni- 
versalen Charakter  angenommen,  alles  Besondere  wird  ihm  ein  Glied  eines 
Ganzen.  Als  eine  Verstümmlung  des  Daseins  erscheint  es  nunmehr,  irgend 
eine  Lebensregung  und  gar  ganze  Gebiete  aufzuopfern,  in  die  Verfolgung 
einer  besonderen  Richtung  die  Aufgabe  des  Lebens  zu  setzen.  So 
war  oder  dünkte  es  geschehen  in  jener  ethisch  religiösen  Lebensführung, 
welche  aus  dem  alten  Christentum  und  dem  Mittelalter  fortwirkte. 
Die  anderen  Gebiete,  wie  Kunst,  Wissenschaft,  Staat,  schienen  hier 
nur  durch  die  Beziehung  auf  religiöse  Zwecke  wertvoll  und  gelangten 
daher  nicht  zu  allseitiger  Entfaltung*  Jetzt,  wo  die  Selbstthätigkeit 
des  Geistes  alles,  was  irgend  zugänglich,  in  die  Bewegung  hineinzieht, 
muß  das  als  Einengung  empfunden  werden.  Wenn  hier  eine  Unter- 
ordnung des  Mannigfachen  eintreten  soll,  so  kann  sie  nicht  unter 
ein  Besonderes,  sondern  nur  unter  das  Ganze  stattfinden,  nur  unter 
eine  Idee,  welche  alles  gleichmäßig  unter  sich  faßt,  jedem  dasselbe 
Recht  gewährt.  Diese  Idee  findet  sich  aber  in  der  Kultur,  in  der 
Aufgabe  einer  universalen  Lebensentwickelung  durch  die  Selbstthätig- 
keit des  Menschen.  Alles,  was  dem  Menschen  als  Naturgabe  zufiel 
oder  auch  träge  in  ihm  schlummerte,  das  ist  nun  durch  Aufiiahme  in 
eignes  Thun  auf  eine  höhere  Stufe  zu  heben,  aus  einem  gebun- 
denen in  einen  freien  Zustand  zu  versetzen.  Diese  Aufgabe  um- 
spannt gleichmäßig  den  ganzen  Bereich  des  Daseins  und  setzt  nichts  zu 
einem  bloßen  Mittel  für  etwas  anderes  herab.  Alle  Gebiete  treten  in 
einen  großen  Zusammenhang;  was  jedes  einzelne  wert  sei,  mißt  sich 
nach  der  Bedeutung  in  diesem  Zusammenhange.  Alle  Möglichkeiten 
des  Daseins  können  sich  sowohl  in  ihrer  vollen  Eigenart  entfeiten 
als  sie  durch  endlose  Beziehungen  in  lebendiger  gegenseitiger  För- 
derung stehen.  Wir  brauchen  nicht  zu  schildern,  wie  viel  in 
Durchfuhrung  solches  Strebens  thatsächlich  an  schlummerndem  er- 
weckt, am  ruhendem  bewegt,  an  vereinzeltem  zusammengebracht,  wie 
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überhaupt  das  ganze  Dasein  umgewandelt  ist.  Nur  daran  erinnern 
wir,  daß  der  moderne  Kulturprozeß  mit  seinem  Verlangen  nach 
Immanenz  und  TTnivei^saUtät  sich  auch  einen  sichern  Träger  der 
Arbeit  geschaflfen  hat,  nämUch  den  modernen  Staat  So  wenig  derselbe 
eine  prinzipielle  Überzeugung  bekennt,  er  vertritt  sie  durch  die  That, 
er  vertritt  sie,  indem  er  alle  Lebensgebiete  in  seine  Fürsorge  aufnimmt 
und  sie  untereinander  in  stete  Beziehung  setzt,  überall  auf  Weckung 
fruchtbarer  Arbeit  ausgeht,  ohne  in  die  Besonderheit  der  Gestaltung 
einzugreifen,  überall  aber,  auch  bei  der  Religion,  seine  Schätzung 
vornehmlich  darnach  bemißt,  was  für  dieses  unmittelbare  Zusammen- 
sein der  Menschen  geleistet  wird.  Er  ist  darum  nicht  antireligiös, 
nicht  irrehgiös,  ebensowenig  wie  es  die  moderne  Kultur  ihrer  be- 
wußten Absicht  nach  ist.  Aber  in  der  Sache  bleibt  dabei  ein 
schroffer  Gegensatz  zu  den  Überzeugungen  früherer  Zeiten.  Wer  so 
einfach  altes  Christentum  und  moderne  Kultur  in  ein  Lebensganzes 
aufaehmen  will,  zeigt  damit  nur,  daß  ihm  das  Wesen  des  einen  von 
beiden,  wenn  nicht  gar  das  beider,  völlig  fremd  geblieben  ist. 

Man  kann  diese  ganze  Bewegung  angreifen,  man  kann  Ergän- 
zungen und  Einschränkungen  der  Kulturidee  verlangen,  —  auch  wir 
gedenken  nicht  mit  derselben  abzuschließen  — :  daß  sie  einen  neuen 
Zeitabschnitt  begonnen  und  die  Menschheit  thatsächlich  in  eine  andere 
Lage  gebracht  hat,  das  läßt  sich  nicht  leugnen. 

};>,    Wendung  zu  einer  spezifisch  naturalistischen  Gestalt. 

Aber  auch  in  sich  betrachtet,  bringt  die  Kulturidee  mit  ihrer 
Immanenz  und  TJniversaUtät  weniger  einen  Abschluß  als  einen  Antrieb 
zu  weiterer  und  klarerer  Gestaltung;  wie  vorhin  beim  Probleme  der 
Natur,  so  ist  auch  hier  ein  präziser  Inhalt  erst  zu  gewinnen,  und 
dabei  eben  geschieht  es,  daß  in  weitem  Zuge  des  Menschheitslebens 
die  Begriffe  des  mechanischen  Systems  über  alles  Handeln  mächtig 
werden.  Alle  Mannigfaltigkeit  des  eignen  Seins  entwickeln  kann  der 
Mensch  schwerlich,  ohne  den  Kern  dieses  Seins  reiner  herauszustellen, 
ohne  ihn  anderswo  zu  suchen  als  da,  wo  ihn  bisher  die  Zeiten  zu 
finden  glaubten.  Wir  sahen,  daß  der  Fortschritt  zu  einer  wissen- 
schaftlichen Naturbegreifung  nicht  vollziehbar  war,  ohne  einen  Bruch 
mit  der  ersten  Empfindung;  so  scheint  nun  überhaupt  die  nächste 
und  überkommene  Lage  verlassen  werden  zu  müssen,  damit  sich  ein 
befestigtes  und  in  sich  zusammenhängendes  Dasein  aufbaue.  Über- 
kommen war  eine  Lebensflihrung,  die  wögen  der  Zurückbiegung  alles 
Geschehens  zum  Subjekt  mit  Einem  Wort  eine  reflexive  heißen  mag. 
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Was  immer  den  Menschen  trifl't  und  an  ihm  vorgeht,  das  wird  hier  auf 
einen  Punkt  der  Empfindung,  auf  ein  dahinterstehendes  Fürsichsein  be- 
zogen und  nach  seiner  Leistung  dafür  gewertet.  Dieses  Fürsichsein  kann 
verschiedene  Stufen  durchlaufen.  Hat  es  zu  Beginn  keinen  andern 
Inhalt  als  die  Zustände  der  sinnlichen  Einzelexistenz,  so  vertieft  es 
sich  im  Fortschritt  des  Geisteslebens  zur  Idee  der  Persönlichkeit,  die 
in  ihrer  Innerlichkeit  eine  Welt  findet  Aber  auch  hier  bleibt  ein 
Gegensatz  zu  dem,  was  die  Dinge  an  sich  sind;  sie  sind  uns  gegen- 
wärtig nach  dem,  was  sie  im  Fürsichsein  erregen,  und  erhalten  ihren 
Wert  aus  dem,  was  sie  für  die  subjektive  Seite  des  Lebens,  für  unser 
Begehren  und  Empfinden  leisten.  Was  uns  begegnet,  wirkt  zu  uns 
nicht  in  seiner  reinen  Gestalt,  sondern  durch  das  Medium  der  Sub- 
jektivität.  Solche  Zurückbiegung  aber  gerät  mit  der  Forderung 
einer  allseitigen  Entwickelung  des  geistigen  Daseins  notwendig  in 
harten  Widerspruch.  Denn  der  Mensch  erlebt  einmal  in  sich  selber 
mehr  als  seine  Subjektivität,  mehr  als  was  sein  Befinden,  seine  Zu- 
ständlichkeit  angeht.  Die  Unendlichkeit  des  Alls  in  ihren  eignen 
Zusammenhängen  kann  er,  ja  muß  er  im  Lauf  der  Entwickelung  in 
sein  Interesse  aufiiehmen  und  über  ihr  alles,  was  dem  Menschen 
als  Menschen  daraus  wird,  vergessen;  er  mag,  so  scheint  es,  sich  un- 
mittelbar in  die  Dinge,  in  die  Welten  des  Geistes  und  der  Natur, 
versetzen,  ihre  Entfaltung  mitleben  und  von  ihnen  aus  das  Klein- 
menschliche als  Schranke  erkennen.  Wächst  so  der  Mensch  über  das 
bloß  Menschliche  hinauS;  so  wird  die  Zurückbiegung  alles  Geschehens 
zum  Empfindungskreise  zur  unerträglichen  Einengung,  ja  Entstellung; 
es  muß  mit  elementarer  Kraft  dahin  drängen,  eine  Lebensform  zu 
gewinnen,  welche  die  ganze  Weite  des  Daseins  ungetrübt  anzueignen' 
gestattet.  Nun  kann  der  Mensch  nicht  über  sich  selbst  hinausgehen, 
vielleicht  aber  vermag  er  innerhalb  seiner  Natur  aus  einem  engen 
Kreise  in  einen  weitem  zu  treten  und  damit  die  Wendung  der  Lebens- 
führung zur  Wahrheit  und  Objektivität  zu  vollziehen. 

Und  liier  eben  ist  es,  wo  der  Naturahsmus  einsetzt  und  eine 
mächtige  Bewegung  hervorruft.  Als  Kern  des  Geistes  erscheint  ihm 
ein  Vorgehen,  das  sich  in  unmittelbarem  Anschluß  an  die  umgebende 
Welt  entwickelt,  das  denselben  Gesetzen  folgt  wie  die  große  Natur, 
und  das  in  voller  Unabhängigkeit  von  allem  Zuthun  des  Bewußtseins 
verläuft.  Es  scheint  sich  eine  Natur  innerhalb  des  Geistes  zu  finden, 
eine  Natur,  die  einen  sichern  Zusammenhang  mit  dem  All  herstellt; 
was  bis  dahin  aber  der  Kern  des  Lebens  dünkte,  die  subjektive  Zuständ- 
lichkeit,  das  gilt  nun  als  eine  bloße  Folge,  als  eine  Begleiterscheinung 
des  echten  Vorgehens.    Der  Gegensatz  von  subjektiver  und  objektiver 
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Seite,  der  das  Dasein  in  zwei  Hälften  spaltete,  wird  tiberwunden,  indem 
sich  alle  Lebensregung  des  Subjektes  an  die  Dinge  bindet,  als  echt  nur 
gelten  soll,  was  in  fester  Verknüpfung  mit  ihnen  steht  Nicht  Em- 
pfindungen als  Innenvorgänge,  sondern  Erregungen  aus  der  Berührung 
mit  der  Umgebung  bilden  hier  den  Grundstock  des  geistigen  Daseins. 
Der  Geist  gehört  zur  Natur  und  was  er  an  Eigentümlichem  aufbringt, 
liegt  innerhalb  der  Natur.  Die  Aufgabe  des  Lebens  geht  dahin,  das 
Verhältnis  zur  Umgebung  zu  finden  und  zu  entwickeln;  dagegen  ver- 
schwindet alle  selbständige  und  selbstwertige  Innenwelt,  alles  Wirken 
des  Geistes  aus  eignem  Grunde  und  eigner  Initiative.  Bietet  das  ge- 
wohnte Dasein  eine  derartige  Welt,  so  ist  es  lediglich  eingewur- 
zelte Verirrung  des  Bewußtlebens,  welche  den  Menschen  in  leere 
Phantome  einspinnt;  die  Befreiung  davon,  das  Aufiiehmen  der  Fäden, 
welche  den  Geist  mit  der  Natur  verbinden,  führt  ihn  allererst  zu  den 
Wurzeln  seiner  Kraft  und  verheißt  dem  ganzen  Dasein  eine  unermeß- 
liche Erhöhung.  Nun  aber  zeigte  sich  das  Naturgeschehen  bei  näherer 
Betrachtung  als  ein  gleichförmiges  mechanisches  System,  aus  dem  alles 
Seelische  verbannt  war.  Läßt  sich  so  auch  das  Seelische  aus  dem 
Geiste  verbannen?  Muß  alles  als  Trug  und  Einbildung  verschwinden, 
was  über  seelenlose  Kleinkräfte  und  ihre  Bewegungen  hinausgeht? 
Erschöpft  sich  der  Geist  völlig  darin,  Element  einer  naturhaften  Welt 
von  Beziehungen  zu  sein? 

Die  Sache  scheint  wunderbar  genug  und  wird  so  lange  unmöglich 
dünken,  bis  die  Wirklichkeit  zwingend  für  sie  entscheidet.  Ob  sie  das 
aber  thut,  darüber  haben  wir  nach  dem  Plane  unserer  Arbeit  die 
Erfahrung  der  Menschheit  zu  befragen;  wir  halten  uns  das  BUd  des 
mechanischen  Systems  gegenwärtig,  wie  es  sich  vorhin  ergab,  und 
fragen,  ob  es  mit  seinem  ganzen  GefUge  uns  aus  dem  Wirken  und 
Schaffen  des  geschichtlichen  Daseins  entgegentritt,  ob  sich  auf  der 
ganzen  Linie  gegen  die  überkommene  reflexive  Lebensführung  ein 
Natursystem  des  Geistes  in  siegreichem  Vordringen  aufarbeitet.  Zu 
solchem  Zwecke  werden  wir  die  einzelnen  Seiten  des  mechanischen 
Systems  für  sich  ins  Auge  zu  fassen,  die  Stufen  von  Analyse,  Gesetz 
und  Entwickelung  zu  verfolgen  haben.  Soll  dabei  die  ganze  Breite 
des  Kulturlebens  zur  Anschauung  kommen,  so  wird  sich  auch  im  Stoffe 
eine  Zerlegung  empfehlen.  Drei  Ordnungen  werden,  wenn-  auch  nicht 
gleichmäßig  zu  verfolgen,  so  doch  auseinanderzuhalten  sein,  der  Kreis 
des  individuellen  Daseins,  das  Zusammenleben  in  der  Gesellschaft,  die 
Kulturarbeit,  wie  sie  in  Wirtschaft  und  Recht,  in  Wissenschaft  und 
Kunst,  in  Moral  und  Religion  vorliegt.  Bei  dem  allen,  bei  der  Seele, 
Gesellschaft  und  Kultur,  hat  sich  das  Natursystem  als  umwälzende 
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Macht,  als  Hersteller  der  echten  Wirkhchkeit  zu  erweisen.  Punkt  für 
Punkt  wird  es  sich  gegen  die  reflexive  Lebensführung  durchzusetzen 
haben,  welche  den  Menschen  zunächst  einnimmt 


o.  Die  Auflösung  aller  Zusammenhänge. 

Die  erste  Ansicht  findet  in  unserm  Dasein  überall  Gesamtgebilde, 
Einheiten  jenseits  der  Vielheit  So  beim  Einzelnen  ein  überlegenes 
Ich,  bei  der  Gemeinschaft  Gesamtmächte,  wie  Staat,  Kirche  oder 
Menschheit,  im  Kulturleben  selbständige  Einheiten,  wie  Kunst  und 
Wissenschaft  Die  einzelnen  Vorgänge  scheinem  einem  Ganzen  glied- 
'mäßig  anzugehören  und  seinen  Ordnungen  zu  folgen.  Das  ergiebt 
zugleich  ein  eigentünüiches  Bild  des  Handelns;  wie  die  Antriebe  und 
Entschlüsse  von  einem  Ganzen  zu  kommen  scheinen,  das  frei  über  den 
Elementen  schwebt,  so  soll  alle  besondere  Leistung  den  Zwecken 
des  Ganzen  dienen. 

Das  alles  steht  in  schroffem  Gegensatz  zu  den  Behauptungen  des 
mechanischen  Systems.  Dasselbe  läßt  nirgends  ein  Ganzes  und  ein 
Wirken  aus  dem  Ganzen  zu,  sondern  kennt  nur  individuelle  und 
elementare  Kräfte.  Was  sich  an  Einheit  findet,  ist  Einheit  der  Zu- 
sammensetzimg (unitas  eomposiüonis)  und  daher  nicht  Prinzip,  sondern 
Ergebnis;  eine  Einheit  haben  die  Dinge  nicht  an  sich,  sondern  nur  im 
Verhältnis  zu  anderen,  indem  sich  die  Wirkungen  benachbarter  Elemente 
summieren  und  so  dem  Fremden  wie  ein  Gtmzes  entgegentreten. 
Wenn  im  Widerspruch  damit  das  geschichtliche  Leben  andersartige  und 
anspruchsvollere  Gebilde  aufweist,  so  müssen  sie  sich  als  Verirrungen 
diskursiven  Thuns  herausstellen,  ihre  Beseitigung  aber  eine  Befreiung 
und  Steigerung  der  echten  Kräfte  verheißen. 

Hat  nun  wirklich  der  Naturalismus  eine  mächtige  Bewegung  zu 
solchen  molekularen  Größen  aufgebracht  und  für  dieselbe  den  Zug 
der  Menschheit  gewonnen?  Ist  im  Verfolg  dieser  Richtung  die  Lage 
unseres  Daseins  verwandelt,  und  sieht  es  aus,  als  ob  alle  Leistung  von 
jenen  Kräften  aus  zu  vollbringen  sei?  Das  Ja  liegt  hier  gewiß  näher 
als  das  Nein.  Eine  Auflösung  der  überkommenen  Gesamtheiten,  ein 
heraustreten  des  Kleinen  und  Kleinsten  ist  in  weitem  Umfange  erfolgt 
und  hat  sich  als  überaus  fruchtbar  erwiesen.  Allerdings  ist  die  Wen- 
dung zum  Elementaren  in  der  modernen  Kultur  nicht  mit  Einem 
Schlage  erfolgt.  Sie  hat  ihre  Stufen,  indem  das  Kleine  zunächst  nur 
mehr  beachtet  und  kräftiger  herausgestellt  wurde,  dann  aber  als  die 
einzige  Wirklichkeit  auftrat  Ein  anderes  ist  es,  die  Bedeutung  des 
Kleinen  überhaupt  zu  steigern,  es  innerhalb  des  Ganzen  zu  größerer 
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Anerkennung  zu  bringen,  ein  anderes,  es  für  das  Ursprüngliche  zu  erklären 
und  aus  ihm  alle  Zusammenhänge  abzuleiten.  Wer  mit  Leibniz  das 
Kleine  achtet,  braucht  noch  kein  Anhänger  Locke's  zu  sein.  Aber 
für  die  Wirkung  bleibt  immer  ein  Zusammenhang  beider  Strömungen.. 
Das  Kleine  des  Naturalismus  gewinnt  leichter  Baum,  wenn  es  eine 
allgemeinere  Bewegung  an  sich  ziehen  und  als  Abschluß  einer  ander- 
weit begonnenen  Entwickelung  auftreten  kann. 

Jene  allgemeinere  Wendung  zum  Kleinen  steht  in  enger  Verbin- 
dung mit  dem  Verlangen  der  Neuzeit,  das  Denken  und  Handeln  über  die 
ganze  Mannigfaltigkeit  des  Seins  auszubreiten  und  nichts  unergriffen 
liegen  zu  lassen.  Ein  kräftigeres  Bestehen  auf  volle  Durchdringung  und 
Beherrschung  der  Wirklichkeit  muß  auch  dem  Kleinen  und  Individuellen 
zu  größerer  Achtung  verhelfen.  Eine  derartige  Wendung  zeigt  sich 
gleichmäßig  bei  der  Seele,  der  Gesellschaft,  der  Kulturarbeit.  Die 
Eigenart  und  die  relative  Selbständigkeit,  die^  gegenseitige  Durchkreu- 
zimg und  Verschlingung  von  Einzelgrößen  des  Seelenlebens  haben 
nicht  nur  in  der  theoretischen  Psychologie  ihre  Anerkennung  gefunden, 
sondern  von  da  auch  zu  eingreifenderem  Handeln  getrieben.  Er- 
fassen der  ersten  Elemente,  Elementarbildung  wird  das  Losungswort 
der  modernen  Erziehung.  Sobald  das  innere  Getriebe  des  Seelen- 
lebens in  einzelne  Vorgänge  auseinandertritt,  eröffnet  es  sich  zweck- 
haftem Thun  und  gestattet  dem  Menschen,  der  Natur  hilfreiche  Hand- 
bietung  zu  leisten.  Daß  aber  auch  das  allgemeine  Bewußtsein  der 
Menschheit  das  Seelenleben  in  reicherer  Mannigfaltigkeit,  in  wech- 
selnden Verkettungen  und  Verwickelungen,  Widersprüchen  und  Käm- 
pfen faßt,  das  zeigen  Kunst  und  Litteratur,  diese  Spiegel  des  Wirk- 
lichen, in  voller  Augenscheinlichkeit.  Oder  ist  hier  nicht  eine  uner- 
meßliche Welt  des  Fürsichseins,  reich  an  Leistungen  und  reicher 
noch  an  Problemen,  aufgegangen? 

Solche  Ausbildung  des  Mannigfachen  und  Kleinen  bedeutet  an 
sich  noch  keine  Anerkennung  des  Mechanismus.  Aber  sie  bringt  Ver- 
wickelungen, aus  denen  der  Mechanismus  einen  einfachen  Ausweg 
bietet.  Trat  das  Kleine  mit  seiner  Mannigfaltigkeit  neben  die  um- 
fassende Einheit,  so  schienen  zwei  Reihen  des  Geschehens,  zwei  Stufen 
der  Wirklichkeit  nebeneinanderzustehen.  Ein  festes  Verhältnis,  ein* 
klareres  Bild  war  hier  zu  suchen,  und  es  schien  sich  zu  finden,  wenn 
das  Elementare  allein  Selbständigkeit  erhält  und  alle  Verbindung 
durch  seine  Anhäufung  hervorbringt.  In  solchem  Sinne  sehen  wir 
moderne  Psychologen  am  Werke,  allen  Beftmd  des  Seelenlebens  aus 
molekularen  Empfindungen  oder  Vorstellungen  zusammenzusetzen, 
durch  Verstehen  der  Gesamtgebilde  als  Kombinationen  von  Elementen . 
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Einsicht  und  Macht  zu  steigern,  der  Molekularphysik  eine  Molekular- 
psychologie zur  Seite  zu  stellen.  Der  thatsächliche  Aufbau  allumfas- 
sender Systeme  bekundet,  daß  es  sich  dabei  nicht  bloß  um  einen 
müßigen  Einfall  handelt.  Auch  fehlt  solcher  Auflösung  der  geistigen 
Einheit  nicht  der  Hintergrund  thatsächlichen  Geschehens,  nur  daß  hier 
leicht  alle  Verbindung  verloren  geht,  während  die  Theorie  sie  wenig- 
stens im  Ergebnisse  herstellen  möchte.  Die  unübersehbare  Fülle  der 
auf  den  Einzelnen  zuströmenden  Anregungen  zusammen  mit  der  Rast- 
losigkeit weiterdrängenden  Strebens  verhindert  es,  die  einzelnen  Vor- 
gänge auf  eine  Lebenseinheit  zurückzubeziehen  und  dort  nach  ihrem 
Wert  für  das  (Janze  zu  messen;  eifrig  bemüht,  alle. und  jede  Einzel- 
kraft zu  entfalten,  geht  oft  der  Mensch  rückhaltlos  auf  in  das 
Nebeneinander  der  einzelnen  Erscheinungen. 

Im  sozialen  System  besagt  die  Sichtung  zum  Elementaren  zu- 
nächst die  volle  Entwickelung  der  Individualität,  die  Anerkennung  des 
Rechtes  und  des  Wertes  des  Einzelnen.  Eine  gewaltige  Umwandlung  ist 
hier  offenbar.  Mehr  und  mehr  hat  die  wachsende  Verinnerlichung  des 
Daseins  die  eigentliche  Stätte  des  Schaffens  in  die  seelische  Tiefe  des 
Einzeldaseins  verlegt.  Die  unbedingte  Unterwerfung  des  Indivi- 
duums unter  sichtbare  Organisationen,  sei  es  des  Staates,  sei  es  der 
Kirche,  hat  damit  ihr  Ende  gefunden;  in  jedem  Einzelnen  den  Lebens- 
prozeß unmittelbar  zu  entzünden,  das  ist  zur  Aufgabe  geworden;  ihre 
Erfüllung  aber  hat  eine  unermeßliche  Steigerung  des  Gesamtlebens, 
eine  größere  Ursprünglichkeit  und  Wahrhaftigkeit  alles  Thuns  gebracht. 
Indem  nunmehr  der  Mensch  aufhört,  bloßes  Glied  eines  körperhaften 
Organismus  zu  sein,  indem  er  mit  dem  All  und  der  Gottheit  nicht 
mehr  durch  die  Vermittelung  jener  Gesamtgebilde,  sondern  unmittel- 
bar verkehrt,  erweitert  sich  der  Rahmen  des  Daseins  und  wächst  der 
Begriff  der  W^irklichkeit  ins  Unermeßliche:  an  Stelle  einer  einzigen 
großen  Welt  tritt  eine  Unendlichkeit  kleiner  Welten,  die  schwerlich 
anders  einen  Zusammenhang  finden  können  als  durch  die  Einfügung  in 
eine  unsichtbare,  vom  Gedanken  vermittelte  Ordnung. 

Aber  eine  solche  unsichtbare  Welt  kann  einer  auf  das  ujimittel- 
bare  Dasein  gerichteten  Zeit  leicht  bloße  Einbildung  dünken;  als- 
dann entfallen  alle  ursprünglichen  Zusammenhänge,  und  es  bleibt 
lediglich  das  Keine  als  völlig  selbständiges  Atom.  Nunmehr  wird  das 
Individualatom  Quelle  und  Träger  alles  Lebens,  die  sinnlich-natürliche 
Existenz  der  Einzelnen  der  einzige  Schauplatz  geistigen  Vorgehens; 
im  Bewußtsein  der  Einzelnen  hat  sich  alles  vorzustellen  und  zu  be- 
gründen, was  als  echt  gelten  soll.  Damit  wird  eine  durchgreifende 
Sichtung  und  Wandlung  des  überkommenen  Lebensbestandes   ange- 


Digitized  by 


Google 


22  Entwiokelung  der  Lebenssysteme, 

bahnt.  Was  immer  jene  Prüfung  nicht  bestehen  kann,  muß  als  nichtig 
ausscheiden;  was  aber  bleibt,  das  wird  den  unmittelbaren  Empfindungen 
und  Vorstellungen  der  Einzelnen  enger  verknüpft  und  dadurch  zu* 
frischerer,  anschaulicherer  Wirkung  gebracht.  Durch  solche  Annähe- 
rung an  das  Einzelleben  und  seine  Gegenwart  erhalten  alle  Gebiete 
des  Daseins  eine  eigentümliche  Belebung. 

Diese  Auilösung  in  lauter  individuelle  Kreise  bedeutet  nicht 
notwendig  eine  Aufhebung  alles  Zusammenhanges.  Was  sich  nicht 
von  innen -her  durch  einen  natürlichen  Trieb  verbindet,  das  kann 
draußen  zusammentreflFen  und  in  feste  Beziehungen  verwachsen.  So 
hält  auf  sozialem  Gebiet  sicherer  als  irgend  ein  Zwang  staatlicher  oder 
lorchlicher  Ordnung,  sicherer  auch  als  ein  von  innen  aufsteigendes 
Verlangen  die  thatsächliche  Verzahnung  der  Arbeit  und  die  daraus 
erwachsende  gegenseitige  Abhängigkeit  die  Menschen  zusammen.  Der 
mit  dem  Fortschritt  der  Entwiokelung  zunehmende  Kampf  ums  Dasein 
zwingt  jeden,  seine  Kraft  voll  und  ganz  im  gesellschaftlichen  Leben 
zur  Wirkung  zu  bringen  und  jeden  Augenblick  das  Thun  der  anderen 
im  Auge  zu  behalten.  Aber  auch  die  freie  Initiative  des  Menschen 
kann  weitausgedehnte  Vereinigungen  schaflfen.  Mit  der  Befreiung  der 
Individualkräfte  gelangt  in  der  Neuzeit  eine  bis  dahin  verkümmerte 
Form  der  Gemeinschaft,  die  freie  Assoziation,  zu  reichster  Entwicke- 
lung;  sie  bewegt  Massen  und  unternimmt  Werke,  welche  vordem  selbst 
der  konzentrierten  Macht  weltbeherrschender  Völker  unangreifbar 
dünkten.  So  erwächst  ohne  die  bindende  Macht  einer  überlegenen  Ge- 
walt eine  Gemeinsamkeit  der  Arbeit,  ein  Ganzes  der  Leistung. 

Aber  auch  das,  was  innerhalb  der  Lidividuen  vorgeht,  bleibt  nicht 
sich  selber  und  damit  ungehemmter  Zerstreuung  überlassen.  Den 
besondern  Inhalt  seines  Daseins  erhält  eben  nach  den  Lehren  des 
Naturalismus  der  Einzelne  aus  den  Beziehungen  zu  seiner  Umgebung; 
aus  den  wechselseitigen  Beziehungen  der  zahllosen  Kräfte  bildet  sich 
aber  ein  Durchschnittszustand,  eine  Gesamtlage,  die  auf  den  Einzelnen 
mit  überlegener  Macht  wirkt  und  die  Massen  im  Meinen  und  Handeln 
kräftig^  zusammenhält.  Diese  Macht  der  natürlichen  und  geschicht- 
lichen Umgebung,  des  Mediums,  dem  der  Einzelne  angehört,  ist  um  so 
stärker  geworden,  je  mannigfacher  und  unmittelbarer  die  Steigerung 
des  Lebensprozesses  das  Dasein  des  Einen  mit  dem  des  Anderen  ver- 
flicht; sie  wirkt  um  so  sicherer,  als  sie  schon  bei  der  Bildung  der 
ersten  Anfänge  zugegen  ist  und  sich  fortwährend  unter  dem  Schein 
der  Freiheit  einschmeichelt.  Nie  haben  kirchliche  Dogmen  einen 
solchen  Druck  geübt,  dem  Denken  und  Streben  so  feste  Schranken 
gezogen,  wie  es  heute  die  alldurchdringende  Macht  der  sogenannten 
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öffentlichen  Meinung  thut.  Daß  das  Kulturleben  auseinanderfalle, 
wenn  die  Individuen  sich  selbst  tiberlassen  bleiben,  ist  demnach  keines- 
wegs zu  besorgen. 

Was  aber  vom  Einzelleben  und  von  der  Gesellschaft,  das  gut 
auch  von  dem  Ganzen  der  Kultur.  Das  Einzelelement  mit  seiner  Be- 
sonderheit hat  zunächst  größere  Selbständigkeit,  dann  ausschließliche 
Geltung  erlangt.  Die  hierarchische  Ordnung  der  Gebiete,  die  Beherr- 
schung aller  Mannigfaltigkeit  des  Daseins  aus  einem  Gipfelpunkt,  den 
die  Wissenschaften  in  der  Metaphysik,  das  Handeln  und  die  Gesinnung 
in  der  Religion  fanden,  ist  durch  den  Reichtum  der  thatsächlichen  Ent- 
wickelimg  aufgelöst.  Nicht  mehr  gilt  das  Besondere  als  eine  bloße 
Anwendung  des  Allgemeinen.  Überall  haben  die  einzelnen  Gebiete 
in  sich  selber  Zusammenhang  und  Kraft  geftinden.  Wo  Mher  alles 
Ausführung  Eines  Prinzips  dünkte,  da  hat  sich  jetzt  ein  reiches  Ge- 
webe selbständiger  Größen  gebildet.  Diese  Differenzierung  erstreckt 
sich  auch  in  das  Innere  der  einzelnen  Gebiete  und  giebt  zum  Beispiel 
der  wissenschaftlichen  Arbeit  eine  unermeßliche  Verzweigung  und  Ver- 
wickelung, wo  früher  alles  in  einfachen  Bahnen  verlief.  Die  Mannig- 
faltigkeit der  Bedingungen  und  Beziehungen  hat  sich  mehr  und  mehr 
Geltung  verschafft  und  der  unerschöpfliche  Reichtum  der  WirkKchkeit 
drängt  hier  immer  noch  weiter  zu  gehen. 

Alles  das  ergreift  der  Naturalismus  und  wendet  es  zu  seinen 
Zwecken.  Ihm  hat  das  Einzelne  nicht  im  Zusammenhange  mit  einem 
Ganzen,  sondern  an  sich  Existenz  und  Wert.  Es  erwächst  ein  Zeit- 
alter der  Positivität  und  der  Spezialität,  das  am  Einzelaen  alle  Auf- 
gaben findet,  in  dem  Allgemeinen  aber  eine  bloße  Vorbereitung  oder 
auch  eine  Abkürzung  des  Einzelnen  sieht.  Nur  die  Einzelleistnng  gilt 
hier  als  sicher  und  objektiv,  allgemeinste  Gedanken,  Prinzipien,  werden 
als  Sache  subjektiver  Meinung  und  unfruchtbaren  Streites  möglichst 
ausgeschieden. 

Solche  Ausscheidung  der  Prinzipien  wirkt  zu  einer  durchgehenden 
Veränderung  des  Charakters  aller  Lebensgebiete.  So  wie  sie  dem 
Bewußtsein  unmittelbar  vorliegen,  scheint  ein  jedes  eigentümliche  Prin- 
zipien zu  enthalten,  welche  eine  Mannigfaltigkeit  von  Erscheinungen 
innerlich  verknüpfen  und  durch  Aufprägung  einer  festen  Eigenart 
gegen  alles  Fremde  abgrenzen.  Bei  jedem  einzelnen  von  ihnen,  z.  B.  bei 
der  Religion,  dem  Recht  u.  s.  w.,  scheinen  sich  gewisse  TJrphänomene 
prinzipieller  Art,  scheint  sich  ein  Zusammennehmen  und  Wirken  des 
Geistes  in  bestimmter  Richtung  zu  finden.  Alles  das  muß  jetzt  fallen,  wo 
elementare  Phänomene  den  ganzen  Bestand  des  Lebens  ausmachen. 
Aller  Geistescharakter  gilt  nunmehr  nicht  als  ursprünglich,   sondern 
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als  abgeleitet,  als  erwachsen  aus  indiflferenten  seelischen  Vorgängen,  als 
gebunden  an  ihre  Gesetze  und  darum  auch  in  seiner  Entwickelung  ohne 
ein  eignes  Prinzip  des  Ganzen.  Solche  Preisgebung  aller  ursprünglichen 
Zusammenhänge  muß  den  Sinn  aller  Lebensgebiete  bis  zum  Grunde 
verändern  und  alle  Unterscheidung  einer  geistigen  Welt  von  physio- 
psychischen  Vorgängen  aufheben.  Daß  eine  so  eingreifende  Umwand- 
lung in  der  Überzeugung  und  dem  Leben  der  Neuzeit  schon  vollzogen 
sei,  behaupten  wir  nicht;  daß  eine  mächtige  Bewegung  in  dieser  Rich- 
tung wirkt,  ist  kaum  zu  bestreiten.  So  weit  sie  sich  aber  durchsetzt, 
ist  das  Feld  für  den  Naturahsmus  gewonnen. 

d.  Die  Verlegung  der  Kraft  in  die  Elemente. 

So  würden  durch  die  ganze  Ausdehnung  des  Geisteslebens  mole- 
culare  Größen  die  Wirklichkeit  tragen.  Aber  um  unbestrittene  An- 
erkennung zu  finden,  müßten  diese  Größen  bestimmte  Forderungen 
erfüllen,  müßten  sie  im  besondem  ^wei  Forderungen  erfüllen:  sie 
haben  eine  Bewegung  unmittelbar  mitzubringen  und  haben  mit  der- 
selben das  ganze  menschliche  Dasein  zu  umfassen.  Gehört  zu  ihnen 
die  Bewegung  nicht  wie  ein  natürhcher  Zustand  oder  genügt  eine  solche 
Bewegung  nicht  für  alle  Aufgaben,  so  würden  wir  über  die  Zusam- 
menhänge des  mechanischen  Systems  unzweifelhaft  hinausgetrieben. 
Nun  geht  allerdings  die  gewöhnliehe  Ansicht  dahin,  als  natürlichen 
Zustand  des  Seelenlebens  die  Ruhe  zu  setzen  und  alle  Bewegung  erst 
von  besonderen  Antrieben  zu  erwarten.  Aber  diese  Ansicht  ist 
schlechterdings  unhaltbar.  Denn  überzeugend  läßt  sich  einwenden,  daß 
ein  in  voller  und  starrer  Ruhe  befindliches  Ding  sich  schwerHch  je  in 
Bewegung  bringen  läßt;  aller  Anstoß  setzt  eine  Bewegung  voraus,  die 
ihn  aufnehme.  Eine  ursprüngliche  Bewegung  muß  daher  auch  das 
seelische  Dasein  aufeeigen,  sobald  wir  die  Leistungen  auf  ihre  Trieb- 
kräfte zurückverfolgen.  Hier  aber  kann  der  Naturalismus  auf  eine 
bewegende  Kraft  hinweisen,  welche  unmittelbar  den  seeHschen  Ele- 
menten anhängt  und  nicht  nur  ohne  Zuthun  der  bewußten  Thätig- 
keit  wirkt,  sondern  auch  etwaiger  Einwirkung  derselben  völlig  un- 
zugänglich scheint.  Diese  Bewegung  ist  keine  andere  als  die  Selbst- 
behauptung, die  Fortführung  des  überkommenen  Daseins.  Solche 
Selbstbehauptung  ist  nicht  Ergebnis  eines  Wollens,  nicht  Aufgabe, 
auch  nicht  Mittel  zu  einem  Zweck,  sondern  einfach  gegebene,  unab- 
änderUche  Thatsache,  ebenso  unabänderüch  wie  das  Verfahren  des 
Naturkörpers,  die  Bewegung  weiter  und  weiter  in  derselben  Richtung 
fortzusetzen,    bis    von    außen   eine  Ablenkung   erfolgt.     Ob  nun  in 
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Wahrheit  eine  solche  elementare  Bewegung  vorliegt  und  ob  sie  das 
ganze  Dasein  umfaßt,  das  würde  bei  allen  drei  Lebensordnungen,  der 
Seele,  der  Gesellschaft,  der  gemeinsamen  Kulturwelt,  zu  untersuchen 
sein;  für  unsere  Zwecke  empfiehlt  sich  eine  Beschränkung. auf  das  ge- 
sellschaftliche Gebiet,  da  hier  der  Zusammenstoß  mit  dem  herkömm- 
Kchen  Bilde  der  Lebensführung  am  härtesten  ist. 

Die  These  des  Naturalismus  gestaltet  sich  hier  dahin,  daß 
treibende  Kraft  alles  Geschehens  die  Selbstbehauptung  des  Indivi- 
duums ist  und  daß  dieselbe  allen  gesellschaftlichen  Aufgaben  volles 
Genüge  leistet.  Alles  Wirken  um  anderer  oder  um  eines  Ganzen 
willen  gilt  als  ein  leeres  Phantom,  auf  welches  das  Wohl  der  Ge- 
sellschaft nur  ein  Träumer  begründen  könne.  Der  Widerspruch  mit 
eingewurzelten  Überzeugungen  ist  handgreiflich;  haben  doch  alle  bis- 
herigen Systeme  der  Moral  und  der  Religion  eine  Unterordnung,  ja 
Aufopferung  des  Selbst  verlangt.  Aber  dieser  WidersjtTich  schreckt 
den  Naturalismus  nicht.  Er  mag  zunächst  einwenden,  daß  jene  Gö- 
ringachtung  des  Selbst  ein  Urteil  enthalte,  das  sich  selber  erst  zu 
rechtfertigen  habe,  ein  Urteil,  welches  ohne  weiteres  das  Wohl  der 
Gesellschaft  und  das  der  Einzelnen  in  einen  Gegensatz  bringe  und 
jenes  ohne  Begründung  zum  Maßstabe  der  Schätzung  mache.  Er 
kann  ferner  eben  die  Klagen  der  ethischen  Systeme  über  die  All- 
macht dessen,  was  sie  Egoismus  nennen,  über  die  Erfolglosigkeit  aller 
Gegenbestrebungen  als  schlagendes  Zeugnis  für  die  Allmacht  der  Selbst- 
behauptung anführen.  Nicht  nur  allem  moralisierenden  Einreden 
scheint  dieselbe  unzugänglich,  auch  durch  alle  trüben  Erfahrungen  des 
Daseins,  durch  Not  und  Leid,  wird  sie  nicht  gebrochen.  Als  ein  un- 
abänderliches Faktum  beharrt  durch  alle  Verschiebung  der  Lagen  der 
Wille  zum  Leben;  wie  ein  Proteus  mag  er  seine  Erscheinungsformen 
ändern,  sein  Wesen  bleibt  und  treibt  den  Menschen  auch  gegen  den 
Wunsch  und  Willen  des  Bewußtseins  unaufhaltsam  weiter  in  die  Ver- 
wickelung des  Alls. 

So  ist  die  elementare  Macht  der  natürlichen  Selbstbehauptung 
nicht  zu  bestreiten.  Ob  sie  aber  allen  Aufgaben  des  Daseins  genügt, 
ob  sie  im  besondem  den  Forderungen  des  gesellschaftlichen  Lebens 
genügt,  das  ist  erst  auszumachen.  Indes  auch  hier  bewährt  sich  die 
Umwandlung  aller  Begriffe  im  Zusammenhange  des  Naturalismus. 
Seine  Fassung  des  Ich,  welche  dem  Einzelnen  n;cht  ein  geschlossenes 
Fürsichsein,  nicht  einen  ursprünglichen  Bestand  beilegt,  sondern  alle 
und  jede  Beschaflfenheit  aus  den  Beziehungen  zur  Umgebung,  aus 
den  Verhältnissen  zu  den  anderen  Elementen  erwartet,  welche  alles 
Dasein  in  solche  Verhältnisse  aufgehen  läßt,  macht  die  Selbstbehaup- 
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tung  aus  einem  Prinzip  der  Trennung  zu  einem  Prinzip  der  Verbin- 
dung. Denn  sein  Selbst  behaupten,  heißt  nun  nichts  anderes,  als  die 
Beziehungen  wahren  und  ausdehnen;  das  Ich,  welches  seine  Entwicke- 
lung erst  in  der  Gemeinschaft  mit  anderen  findet,  wird  den  Menschen 
über  die  anfängliche  Enge  des  Interessenkreises  weiter  und  weiter 
hinausfuhren.  In  der  allgemeinen  Verkettung  der  Dinge  hängt  that- 
sächlich  das  Ergehen  jedes  Einzelnen  mit  dem  aller  anderen  zusammen ; 
je  mehr  diese  Solidarität  der  Interessen  Anerkennung  findet,  desto 
mehr  wird  die  Selbstbehauptung  sich  auch  als  ein  vollgenügendes  Prinzip 
der  gesellschaftlichen  Ordnung  erweisen.  Nicht  nur  ist  bei  solcher 
thätigen  Verknüpfung  des  Einzelnen  mit  seiner  Umgebung  kein  Platz 
für  ein  hinter  das  Handeln  zurücktretendes  Genießen,  es  ist  auch  der 
Gewinn  des  einen  kein  Verlust  des  andern,  denn  bei  der  Doppel- 
seitigkeit aller  Beziehungen  kann  die  Entwickelung  des  Lebensprozesses 
hier  sowohl  als  dort  nützen;  endlich  aber  kommt  alleö,  was  die  Ein- 
zelnen gewinnen,  dem  Ganzen  zu  gute;  denn  da  das  Ganze  nichts 
anderes  ist  als  die  Summe  der  Einzelnen,  so  steigert  alles  Wachstum 
der  Teile  unmittelbar  das  Ganze.  So  wird  die  Selbstbehauptung  aus 
einer  zerstörenden  eine  schaffende  Macht;  was  nirgends  Absicht  der 
Einzelnen,  das  Wohl  des  Ganzen,  das  wird  natürliches  Ergebnis  der 
Einzelbewegungen  und  ruht  hier  sicherer,  als  wenn  es  sich  auf  wandel- 
bare Gesinnungen  zu  gründen  hätte. 

Das  alles  aber  bedeutet  nicht  einen  bloßen  Entwurf  der  Theorie, 
sondern  einen  Ausdruck  der  Wirklichkeit.  Die  Individualkräfte,  durch 
Auflösung  der  Gesamtgebilde  von  allen  Fesseln  und  Schranken  befreit, 
haben  in  Wahrheit  eine  gewaltige  Bewegung  erzeugt  und  streben 
weiter  und  weiter  ins  Unendliche.  Ein  Hunger  und  Durst  nach 
Existenz,  d.  h.  hier  nach  Ausdehnung  der  Beziehungen  zur  umgebenden 
Welt,  geht  jetzt  durch  die  Menschheit;  aus  rastlosem  Thun  erst  scheint 
das  für  sich  leere  Dasein  einen  Inhalt  zu  gewinnen.  Alle  Mannig- 
faltigkeit des  Kulturlebens  tritt  zum  Einzelnen  in  nähere  oder  fernere 
Beziehung  und  erregt  seine  Affekte;  so  mögen  dieselben  sich  über 
das  All  ausdehnen  und  alles,  was  zur  Lebenserhöhung  wirkt,  zur  eignen 
Lust  wenden.  Daß  solche  Spannung  der  Kräfte  aber  nicht  nur  den 
Lebensprozeß  steigern,  sondern  auch  zusammenhaltende  Ordnungen 
aufbauen  kann,  das  zeigt  in  voller  Klarheit  wiederum  das  wirtschaft- 
liche Gebiet  Die  Begründung  der  Arbeit  und  des  sozialen  Zusammen- 
hanges auf  die  Interessen  der  Individuen  ist  die  charakteristische 
Signatur  der  modernen  Wirtschaft;  in  dem  Ganzen  der  Strebungen, 
das  in  A.  Smiths  System  seinen  klassischen,  wenn  auch  immer  noch 
nicht  völlig  konsequenten,  wissenschaftlichen  Ausdruck  gefunden  hat, 
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ist  alle  treibende  Kraft  molekularer  Art;  mdem  diese  Molekular- 
kräfte thatsächlicli  zu  ungehemmtem  Wirken  kamen,  vermochten  sie 
die  ganze  Fülle  möglicher  Beziehungen  zu  entwickeln  und  dadurch 
die  Gesamtlage  über  alle  früheren  Stufen  hinauszuheben.  Wo  jeder  nur 
für  sich  ftrebt,  dabei  aber  innerhalb  des  universalen  Lebensprozesses 
steht,  werden  die  Aufgaben  besser  erfüllt  und  schreitet  das  Ganze 
sicherer  vorwärts,  als  solange  ein  reflektierendes  Bewußtsein  das  Handeln 
nach  Gesamtzwecken  lenkte.  Wo  kein  Belieben  der  Menschen  in  die 
Bewegung  eingreift,  da  mögen  die  Elementarkräfte  die  leichtesten 
Bahnen,  die  nützlichste  Verwendung  am  besten  finden.  So  scheint 
auch  das  Wohl  des  Ganzen  am  sichersten  zu  fahren,  wenn  es  nirgends 
Prinzip,  sondern  immer  nur  ungewolltes,  natürliches  Ergebnis  ist.  In 
Wahrheit  ist  demnach  die  Selbstbehauptung  treibende  Kraft  eines 
umfassenden  Kulturlebens  geworden. 

e.   Die  Zerstörung  der  Innerliohkeit. 

Aber  die  WirkHchkeit,  welche  hier  erwächst  und  für  welche  die 
Selbstbehauptung  genügt,  hat  allerdings  ihre  Bedingungen  und  Schran- 
ken. Nur  insoweit  kann  die  Eiitwickelung  des  Selbst  das  Dasein  in 
sich  fassen,  als  es  in  ein  System  gegenseitiger  Beziehungen,  in  eine 
Wechselwirkung  der  einzelnen  Kräfte  aufgeht  Nur  bei  solcher  Wechsel- 
wirkung kann  das  Fremde  zugleich  ein  Eigenes  werden.  Fände  sich 
eine  WirkUchkeit  jenseits  dieses  Prozesses,  sie  müßte  andere  Trieb- 
federn verwenden,  andere  Kfäfte  aufbieten.  Die  Durchführung  des 
naturalistischen  Systems  hängt  also  daran,  daß  alles,  was  den  Schein 
einer  solchen  Wirklichkeit  hat,  aufgelöst  wird;  die  geschichtliche 
Bewährung  würde  darin  liegen,  daß  das  thatsächUche  Leben  der 
Menschheit  den  Prozeß  bedeutsamer  gemacht,  alles  Draußenliegende 
aber  sei  es  angefochten,  sei  es  in  ihn  hineingezogen  hätte.  Ob  das  der 
Fall,  ist  nun  näher  zu  untersuchen. 

Ein  Heraustreten  aus  dem  Prozeß  kann  in  zwiefacher  Richtung 
stattfinden.  Es  würde  erfolgen,  wenn  sich  auf  Seite  des  handelnden 
Subjekts  ein  reines  Fürsichsein,  eine  Innerlichkeit  ausbildete;  es  würde 
weiter  erfolgen,  wenn  der  Gegenstand,  der  uns  bewegt,  über  das  Verhält- 
nis zu  unserm  Ergehen  hinaus  einen  Sinn  und  Wert  erlangte,  wenn  ein 
selbständiger  Sachgehalt  heranträte,  um  uns  von  sich  aus  zu  beherr- 
schen. Eine  Innenwelt  und  eine  Welt  der  Dinge  sind  unerbittKche  Geg- 
ner des  mechanischen  Systems;  will  es  das  Feld  behaupten,  so  muß  es 
alles,  was  der  Mensch  aus  reiner  Innerlichkeit  aufzubringen  scheint, 
aus  den  Beziehungen  zur  Umgebung  ableiten;  alles,  was  wie  ein  über- 
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legener  Sachverhalt  eignen  Wertes  dem  Subjekt  entgegensteht,  als 
Zubehör  seines  Lebens  aufweisen.  Zur  Entscheidung,  ob  das  geschehen, 
müssen  wir  wiederum  den  BHck  auf  die  Erfahrung  richten.  Denn  wie 
überall,  so  handelt  es  sich  auch  hier  nicht  darum,  die  Thatsachen  so 
oder  so  von  einem  Standpunkte  außer  ihnen  zurechtlegeli,  sondern 
zusammenhängende  Gruppen  der  Wirklichkeit  zu  entdecken,  welche 
auch  den  Begriffen  ihren  Weg  vorschreiben. 

Daß  die  Leugnung  aller  selbständigen  Innerlichkeit,  aller  selbst- 
wertigen  SachUchkeit  den  unmittelbaren  Eindruck  gegen  sich  hat, 
steht  außer  Zweifel.  Aber  daß  an  solchem  Eindruck  nicht  die  letzte 
Entscheidung  hänge,  das  ist  gemeinsame  Voraussetzung  alles  Strebens 
nach  einem  Naturgeschehen  hinter  dem  subjektiven  Bewußtsein,  das 
kann  also  nicht  dem  Mechanismus  besonders  zum  Nachteil  gereichen. 
Schwerer  wiegt  das  Bedenken,  daß  unmöglich  alles,  was  thatsächlich 
unser  Dasein  bildet,  sich  unmittelbar  aus  den  Beziehungen  zur  Um- 
gebung herleiten  läßt;  Denn  zwischen  dem,  was  uns  durch  die 
AugenbHcke  in  stetem  Wechsel  von  außen  zuströmt,  und  dem,  was  unser 
Leben  an  inneren  beharrenden  Zusammenhängen,  Kräften  und  Zielen 
aufweist,  bleibt  ein  ungeheurer  Abstand.  Die  Lehren  des  Naturalismus 
konnten  eine  gewisse  Roheit  nicht  überwinden  und  waren  leicht  zu 
widerlegen,  so  lange  sie  über  diesen  Abstand  mit  raschem  Sprunge 
hinwegeilten.  Anders  aber  stellt  sich  die  Sache,  seitdem  ein  histo- 
risches Bewußtsein  aufgegangen  ist,  seit  die  Überzeugung  Wurzel 
geschlagen  hat,  daß  die  Gegenwart  die  Vergangenheit  in  sich  trägt 
und  daß  der  Sinn  ihres  Lahalts  sich  ^rst  aus  dem  Zusammenhange 
mit  der  vorangehenden  Arbeit  der  Jahrtausende  ergiebt.  Denn  nun- 
mehr entscheidet  über  die  Bedeutung  der  Faktoren  nicht,  was  sie 
tägUch  und  stündlich,  sondern  was  sie  im  ganzen  Lauf  der  Zeiten 
leisten.  Kräfte,  die  unmittelbar  klein,  ja  verschwindend  scheinen, 
mögen  durch  endlose  Ansammlung  großer  Wirkung  fähig  werden  und 
Ergebnisse  erzielen,  die  flir  den  ersten  BHck  ihr  Vermögen  weit  zu 
überschreiten  dünken.  In  solchen  Zusammenhang  des  geschichtlichen 
Werdens  ist  auch  hier  das  Problem  zu  stellen.  So  wird  zunächst 
auch  der  Angriff  auf  die  Selbständigkeit  einer  Innenwelt  die  Idee  der 
allmählichen  Entwickelung  als  eine  wesentUche  Stütze  verwenden;  er 
mag  aber  den  Vorstoß  mit  einer  Revision  der  Begriffe  und  Werte 
einleiten. 

Die  übUche  Schätzung  nimmt  ihre  Stellung  bei  der  Innenwelt; 
was  dieser  angehört,  behandelt  sie  von  vom  herein  als  wertvoll,  er- 
achtet dagegen  das  Äußere  —  als  solches  erscheint  hier  die  Berührung 
mit  der  Umgebung  —  als  etwas  Nebensächliches,  wohl  gar  Störendes. 
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Ob  ein  solches  Nebeneinander  zweier  Welten  überhaupt  möglich,  ob  es 
nicht  das  gemeinsame  Erleben  ihrer  beider  ausschließen  würde,  mag 
uns  hier  nicht  kümmern;  eine  Beantwortung  aber  verlangt  die  Frage, 
worauf  sich  bei  solcher  Spaltung  des  Daseins  die  Bevorzugung  des  Innern 
begründe.  Warum  soll  das,  was  der  Mensch  für  sich  hat,  mehr  gelten 
als  das,  was  ihn  mit  der  großen  Welt  verbindet?  Und  diese  Verbindung 
des  Punktes  mit  der  Umgebung,  sie  wird  ihm  nicht  ohne  sein  Zu- 
thun;  was  sich  wie  von  außen  mittheilt,  ist  in  Wahrheit  unter  Mit- 
wirkung der  Seele  erwachsen  und  darum  nicht  ohne  Innenseite.  Diese 
Innenseite  braucht  der  Mechanismus  keineswegs  zu  leugnen;  er  be- 
kämpft nicht  alle  Aktivität  der  Seele,  sondern  nur  ein  spontanes,  aus 
ihrem  eigenen  Grunde  aufsteigendes  Wirken.  Der  Seele  etwas  von 
außen  fertig  zugehen  zu  lassen,  das  verhindert  eben  der  Grundbegriff 
der  Beziehung  mit  seiner  Doppelseitigkeit  des  Geschehens.  Lediglich 
das  also  wird  behauptet,  daß  alles,  was  im  Menschen  vorgeht,  nur  die 
eine  Seite  des  Prozesses  bildet,  während  die  Umgebung  die  andere 
ausmacht;  nur  beide  Faktoren  zuswnmen  sollen  eine  Wirklichkeit 
erzeugen. 

Um  allen  Befund  der  Seele  auf  die  Berührung  mit  der  Umgebung 
zurückzuführen,  dient  es  weiter,  daß  auch  die  Ausdehnung  dieser  Be- 
rührung über  die  Grenze  hinausreicht,  welche  die  landläufige  Ansicht 
ihr  setzt.  Sie  braucht  nicht  notwendig  direkt,  sie  kann  auch  indirekt 
sein.  Warum  könnten  nicht  die  Ergebnisse  des  Zusammentreffens  über 
die  unmittelbare  Berührung  hinaus  beharren,  im  Menschen  fortwirken, 
dort  auf  andere  Ergebnisse  stoßen  und  sich  mit  ihnen  durchkreuzen 
und  verschlingen,  sowie  auch  zu  gemeinsamer  Wirkung  verbinden? 
Das  aber  geschieht  in  der  That.  Alltägliche  Erfahrung  ver- 
wandelt die  Möglichkeit  in  ein  anschauUches  Bild;  das  Erwachsen 
einer  Innenwelt  von  außen  her  scheinen  wir  mit  Händen  greifen  zu 
können.  Die  Empfindung  erlischt  mit  der  Entfernung  des  Gegen- 
standes, aber  sie  hinterläßt  einen  Eindruck  und  dieser  hat  seine  wei- 
teren Schicksale.  Unzählige  Eindrücke  treffen  im  Bewußtsein  wie  in 
einem  leeren  Raum  zusammen.  Verwandtes  tritt  einander  näher,  die 
gemeinsamen  Elemente  verstärken  sich  und  verwachsen  in  ein  Gemein- 
bild. Dieser  Prozeß  setzt  sich  in  mannigfacher  Abstufung  fort,  mit 
jedem  Schritt  weiter  verblaßt  die  Anschaulichkeit  der  unmittelbaren 
Erregung.  So  bilden  sich  immer  abstraktere  Größen  und  gewinnen 
eine  gewisse  Unabhängigkeit  von  den  Eindrücken  des  jeweiligen 
Augenbhcks.  Abstrakte  Vorstellungen  treten  wie  selbständig  neben 
die  Empfindungen,  ebenso  abstrakte  Gefühle  und  Strebungen  neben 
Lust  und  Reiz  sinnlicher  Art;  es  erwächst  ein  eigentümUcher  Lebens- 
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kreis  gedanklicher  Beschaffenheit.  Daß  dieser  Lebenskreis  mit  der 
wachsenden  Aufspeicherung  seines  Inhalts  dem  naiven  Bewußtsein  ein 
ursprünglicher  Besitz  des  Geistes  dünken  kann,  ja  muß,  ist  leicht  zu 
begreifen.  Aber  ebenso  gewiß  ist,  daß,  wenn  das  Werden  inner- 
geistiger Größen  sich  wirklich  so  vollzieht,  diese  Größen  nun  und 
nimmer  sui  jv/ris  sind,  nun  und  nimmer  aus  eigener  Kraft  wirken  und 
eigene  Ziele  verfolgen.  Wie  eine  solche  durch  fortschreitende  Ab- 
straktion gewonnene  Innenwelt  letzthin  allen  Bestand  aus  der  Be- 
rührung mit  der  Umgebung  schöpft,  so  wird  auch  ihr  Streben  auf  die 
Leistung  in  der  unmittelbaren  Wirklichkeit  gerichtet  bleiben.  Ihre 
Größen  sind  flir  sich  inkomplet.  Schatten,  welche  nach  der  Wirklich- 
keit dürsten  und  erst  aus  ihr  Fleisch  und  Blut  empfangen.  So  treibt 
alle  begriffUche  Arbeit  immer  wieder  zur  Anschauung,  alles  Streben 
nach  Glück  zur  Verbesserung  der  Lage  des  Menschen  in  der  Welt. 

Was  mit  der  Wendung  zur  Innerhchkeit  erfolgt,  ist  im  Grunde 
nichts  anderes  als  eine  Umsetzung  aktueller  Kraft  in  potentielle; 
das  ist  überaus  wichtig  für  die  praktische  Lebensführung,  bringt  es 
doch  einen  Zusammenhang  der  Erscheinungen  und  eine  Überlegenheit 
über  die  jeweiligen  Eindrücke  als  einzelne;  aber  ebenso  wenig  wie 
bei  der  Natur  die  potentiellen  Kräfte  ein  gesondertes  Reich  bilden, 
ebenso  wenig  würde  es  eine  auf  jene  Weise  erwachsene  Innerlichkeit 
thun.  Nicht  eine  neue  Welt,  sondern  nur  eine  Erweiterung  der  sicht- 
baren Natur  liegt  hier  vor.  Denn  auch  sie  kennt  einen  Gegensatz 
•von  Innerem  und  Äußerem.  Molekulare  Vorgänge  bilden  Systeme, 
welche  sich  nach  außen  hin  als  Ganzes  darstellen  und  als  Ganzes  wir- 
ken; was  innerhalb  ihrer  vorgeht,  erscheint  von  einem  jenseitigen 
Punkte  aus  als  ein  Innengeschehen.  In  Wahrheit  aber  wird  hier  alles 
ebenso  in  gegenseitige  Beziehungen  von  Elementen  aufgehen  wie  im 
großen  Lauf  der  Natur.  Die  seelische  Innerhchkeit  mag  nun  noch 
eine  Stufe  weiter  ins  Molekulare  bedeuten,  das  Bewußtsein  würde 
dann  einen  Raum  anderer  Ordnung  bilden,  einen  Raum,  der  gegen- 
über dem  sinnlichen  eine  verschwindende  Größe  hätte;  auf  Begeg- 
nung, Lagerung,  Aufschichtung  in  diesem  Räume  würde  alles  seeUsche 
Geschehen  hinauskommen.  Die  Geisteswelt  würde  so  ganz  und  gar 
dem  Naturgesetz  eingefügt,  die  Natur  durch  bloße  Verfeinerung  ihrer 
Begriffe  über  den  Geist  ausgedehnt  Was  sonst  eine  Zweiheit  von 
Welten  dünkte,  das  erwiese  sich  nun  als  Abstufung  innerhalb  desselben 
kosmischen  Systems.  —  Doch  das  sind  Versuche,  über  die  man  so 
oder  anders  denken  mag.  Worauf  es  hier  ankommt,  ist  allein  dieses, 
daß  eine  gewisse  Innerlichkeit  erwachsen  kann  ohne  alle  Ursprüng- 
lichkeit.    Eine  solche  Innerlichkeit  würde  ein  Nachleben,  gewisser- 
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maßen  auch  ein  Vorleben  des  Hauptseins  bilden,  nie*  aber  sich  von 
ihm  losreißen  können. 

Die  Vorteile  dieser  Verknüpfung  sonst  auseinanderfallender  Welten 
liegen  zu  Tage.  Das  Dasein  wird  in  Einen  zusammenhängenden  Prozeß 
aufgenommen,  es  entfallen  alle  Schwierigkeiten,  welche  die  Setzung 
verschiedener  Ausgangspunkte  bringt.  Dazu  erfährt  die  Selbstthätig- 
keit  des  Menschen  eine  gewaltige  Steigerung  Denn  die  Berührungen 
mit  der  Umgebung  sind  unserem  Wirken  zugänglich  und  lassen  sich 
durch  Klugheit  und  Geschick  verändern;  bilden  sie  das  Innere,  so 
tritt  es  selber  in  unsem  Machtbereich.  Was  bei  vermeinter  Ursprüng- 
lichkeit schlechtweg  hinzimehmen  war,  das  eröffnet  nun  zweckthätigem 
Handeln  weite  Aufgaben. 

Aber  mit  dem  allen  ist  mehr  eine  Möglichkeit  gezeigt  als  eine 
Wirklichkeit  erwiesen,  ein  Weg  betreten,  aber  nicht  ermittelt,  ob  er 
bis  zum  Ziele  reicht.  Dies  wird  weiter  zum  Problem  und  ist 
schwerlich  anders  zu  entscheiden,  als  mit  Hilfe  der  Erfahrung  der 
Menschheit.  Dieselbe  müßte  ein  zwiefaches  zeigen:  zunächst,  daß 
das  unmittelbare  Dasein,  das  Verhältnis  des  Menschen  zur  sinnlichen 
Umgebung,  immer  bedeutsamer  geworden  ist,  und  daß  es  aus  sich 
nach  allen  Richtungen  hin  geistige  Bewegungen  entwickelt;  sodann, 
daß  durch  Ausdehnung  des  Geschichtsraumes  und  durch  thatsächliche 
Verwickelung  des  Geschehens  in  ihm  für  die  Fortbildung  innerhalb 
des  Bewußtseins  der  weiteste  Platz  gewonnen  ist.  Beides  nun  ist  eben 
durch  die  moderne  Kultur  mit  zwingender  Deutlichkeit  vor  die  Augen 
gestellt  Wir  sahen  vorher,  wie  das  Verlangen,  den  Lebensprozeß 
aus  den  elementaren  Größen  abzuleiten,  das  Bewußtsein  des  Indivi- 
duums zu  gesteigerter  Bedeutung  hob,  ja  es  zur  eigentlichen  Stätte 
des  Wirkens  und  Schaffens  machte.  Dieses  Bewußtsein  aber  tritt 
ohne  Zweifel  nicht  fertigen  Inhalts,  sondern  wie  leer  in  das  Dasein, 
erst  in  der  Berührung  mit  der  umgebenden  Wirklichkeit  scheint  es 
sich  allmählich  zu  erfiülen.  Was  immer  es  aber  gewonnen  in  sich 
trägt,  das  bewahrt  eine  Beziehung  auf  den  unmittelbaren  Eindruck 
der  Sinnlichkeit;  jenes  Bewußtsein  kennt  keine  rein  geistigen,  keine 
mentalen  Größen.  Oder  könnten  wir  hier  irgend  einen  Begriff  fixieren, 
ohne  den  Halt  einer  sinnlichen  Vorstellimg,  ein  Gefühl,  ohne  die  Be- 
gleitung sinnlicher  Erregung?  Das  Geistesleben  letzthin  an  das 
unmittelbare  Bewußtsein  binden,  heißt  daher,  es  mit  sinnlichen  Zu- 
ständen untrennbar  verketten.  Daß  aber  in  dieser  Verkettung  die 
SinnUchkeit  das  Kräftigere  und  Ursprünglichere,  dafür  scheint  die 
Erfahrung  des  gemeinsamen  Lebensprozesses  deutlich  zu  sprechen. 
Die  Art  früherer  Zeiten,  das  Verhältnis  des  Menschen  zu  seiner  natür- 
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liehen  Umgebung  als  etwas  leicht  zufaUendes  zu  behandeln,  eigentlich 
geistige  Aufgaben  erst  jenseits  dieses  Gebietes  zu  suchen,  hat  sich 
augenscheinlich  als  irrig  erwiesen.  Für  das  Denken  und  Handeln  ist  die 
Außenwelt  nicht  nur  unvergleichlich  bedeutsamer,  sondern  in  weitem 
Zuge  des  Menschheitslebens  geradezu  der  Mittelpunkt  geworden.  In 
der  sinnlichen  Wahrnehmung,  die  vordem  wie  mühelos  von  den  Dingen 
zu  uns  überfloß,  ist  nun  eine  verwickelte  Leistung  erkannt;  die  Außen- 
welt, die  bald  als  unzugänglich,  bald  als  leicht  übersehbar,  beiden- 
falls  als  nebensächlich  galt,  hat  der  Menschheit  durch  harte  Arbeit 
einen  Reichtum  von  Einsichten  ersc}ilossen,  der  nicht  nur  dem  Kausal- 
verlangen des  Geistes  Befriedigung  bringt,  sondern  auch  unsere  prak- 
tische Lage  gewaltig  umgestaltet.  Daß  lediglich  an  der  Erkenntnis 
der  Außenwelt  das  menschliche  Denken  einen  festen  Zusammenhang 
und  ein  sicheres  Verhältnis  zu  einem  Gegenstande  gewinne,  das  ist 
die  Lehre  mancher  und  verschiedenartiger  Systeme  der  Philosophie, 
das  ist  weitverbreitete  tTberzeugung  des  Kulturlebens.  Noch  augen- 
scheinlicher findet  das  Handeln  seine  Aufgaben  in  den  Beziehungen 
zur  umliegenden  Welt.  Selbst  die  nackte  physische  Existenz  kann 
nicht  mehr  als  selbstverständlich  hingenommen  werden,  sobald  sich 
der  Blick  und  das  Literesse  nicht  mehr  wie  im  Altertum  auf  einzelne 
bevorzugte  Klassen,  sondern  auf  das  Ganze  der  Menschheit  richtet. 
Die  Mittel  des  menschlichen  Daseins  der  Natur  abzuringen,  das  wird 
nunmehr  eine  große  und  dauernde  Aufgabe.  Li  Verfolgung  dieser 
Aufgabe  gelangt  aber  zur  Klarheit,  daß  die  Sorge  fiir  die  Existenz- 
bedingungen größeren  Zwecken  dient  als  der  Fristung  des  nackten 
Daseins.  Jedes  Plus  über  das  physische  Existenzminimum  hinaus  ge- 
stattet Beziehungen  zur  Umgebung  zu  entwickeln  und  erweckt  damit  eine 
Kraft  und  Lebensfreude,  die  unter  dem  Druck  schwerer  Not  bis  dahin 
schlummerten.  Die  Bethätigung  der  Blraft  aber  bedeutet  hier  Leben. 
Giebt  es  also  ohne  Aufhebung  des  Druckes  keine  Anknüpfung  der 
Beziehungen,  ohne  Beziehungen  keine  Entwickelung  der  Kraft,  ohne 
freies  Spiel  der  Kraft  kein  Geistesleben,  so  ist  die  erste  und  entschei- 
dende Aufgabe  alles  Thuns  die  soziale  Sicherung  der  Menschheit;  die 
soziale  Frage  wird  die  Kernfrage  der  gesamten  Kulturbewegung. 
Weithin  erlangt  die  Überzeugung  Macht,  daß  die  Einsetzung  des  Men- 
schen in  einen  Zustand,  der  im  Gegensatz  zur  bloß  physischen  Exi- 
stenz der  Stand  der  sozialen  Existenz  heißen  könnte,  eine  glückliche 
Entwickelung  nach  allen  Richtungen  verbürge,  daß  Kraft  geistigen 
Schaffens,  MoraUtät  der  Gesinnung,  Wohlbefinden  der  Menschheit  sich 
in  notwendiger  Folge  daraus  ergeben  werden.  So  erklärt  sich  die 
Leidenschaftlichkeit  der  Bewegung  nach  jener  Richtung.    Aber  auch 
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wer  der  Sonderricbtung  dieses  Stromes  Widerstand  leistet,  kann  nicht 
umhin,  anzuerkennen,  daß  mit  dem  Fortschritt  der  Entwickelung  das 
Verhältnis  zur  umgebenden  Welt  den  Menschen  immer  stärker  in 
Anspruch  nimmt.  Je  mehr  im  besondem  sich  der  Eultuiprozeß  über 
die  ganze  Breite  der  Menschheit  ausdehnt  und  alles  in  sich  zieht  „was 
Menschengesicht  trägt",  desto  mehr  Arbeit  heischen  die  Elementar- 
bedingungen geistiger  Entwickelung,  desto  mühsamer,  aber  zugleich 
auch  nachhaltiger  wird  der  Unvernunft  Boden  abgerungen.  Das  Sinnen 
und  Handeln  wird  nun  so  ganz  von  der  Gestaltung  der  umgebenden 
Wirklichkeit  eingenommen,  daß  sich  für  die  Ausbildung  einer  selbstän- 
digen Innenwelt  gar  kein  Platz  mehr  findet,  daß  sie  mehr  und  mehr 
ein  bloßes  Phantom  dünkt.  So  hat  der  durch  und  durch  realistische 
Charakter  des  Kulturlebens  das  Verhältnis  des  Innern  und  des  Äußern 
wesentlich  verschoben.  Er  selber  aber  gilt  nicht  als  zufällige  Eigen- 
schaft einer  Zeit,  sondern  als  notwendiges  Ergebnis  der  gesamten 
Entwickelung. 

Aber  nicht  nur  die  Macht  des  Äußern,  das  Innere  zu  erregen, 
auch  sein  Vermögen,  sich  in  ihm  fortzusetzen  und  umzuwandeln,  ist 
deutUcher  zum  Bewußtsein  gekommen.  Hier  greift  vornehmlich  die 
geschichtliche  Erfahrung  ein.  Indem  sie  das  Fortwirken  von  Ein- 
flüssen aus  uralter  Zeit,  sowie  die  Aufschichtung  und  Durchkreuzung 
verschiedenartiger  Gedankenmassen  im  seelischen  Leben  der  Völker 
zeigt,  gewinnt  sie  unbegrenzten  Baum  für  eine  allmähUche  Umbildung 
des  Ersterlebten.  Sie  zeigt  alle  geistige  Kultur  als  erwachsen  in  engem 
Zusammenhange  mit  den  Notwendigkeiten  des  Daseins,  nicht  als  ein 
freies  Spiel  des  Geistes,  wie  das  die  ältere  Ansicht  vermeinte.  Sie  zeigt 
ferner  die  Innenwelt  in  hohem  Grade  biegsam  und  wandelbar,  als 
überaus  abhängig  von  den  äußeren  Gesdiehnissen.  Wie  viel  von  dem, 
was  den  Menschen  später  als  an  sich  wert  und  heilig  galt  und  was 
wie  aus  geheimnisvoller  Tiefe  des  Geisteslebens  aussteigen  schien, 
ist  nachweislich  in  engstem  Zusammenhang  mit  Veränderungen  der 
äußern  Lage  und  der  äußeren  Interessen  geworden?  Die  Art  der 
Lebensbedingungen  scheint  den  Charakter  der  Geisteswelt  zu  ergeben. 
Eine  Verlegung  des  Wohnsitzes  in  Länder  anderer  klimatischer  Ver- 
hältnisse, anderer  Existenzformen  vermag  das  Innerste  des  Gemüts- 
lebens, vermag  im  besondem  auch  die  Behgion  völlig  zu  verwandeln; 
das  zeigt  in  voller  Deutlichkeit  die  Geschichte  der  Inder.  In  der 
abendländischen  Welt  ist  die  Idee  der  Humanität  seit  Alexanders  Zeit 
eine  Macht  geworden  nicht  sowohl  durch  die  Lehren  der  Philosophen, 
als  durch  das  Wachstum  des  Verkehrs,  die  Ausbildung  gemeinsamer 
Interessen,  die  thatsächliche  Anbahnung  einer  gemeinsamen  Kulturwelt; 
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die  Gefühle  und  tTberzeugungen  der  Einzelnen  scheinen  dabei  nichts 
anderes  als  der  ^Niederschlag  dessen,  was  sich  in  Leben  und  That  der 
Menschheit  vollzog.  Wie  oft  sahen  wir  auch  in  der  Neuzeit  Ideen  und 
Prinzipien  als  an  sich  wertvoU  verfochten,  wo  in  Wahrheit,  wenn  auch 
dem  Bewußtsein  verborgen,  Interessen  die  treibende  Kraft  waren. 
Englische  Theoretiker  verteidigten  die  wirtschaftliche  Abschließung, 
so  lange  es  galt  fremde  Macht  zu  brechen;  sie  verwandelten  sich  in 
Vorkämpfer  unumschränkter  Freiheit,  sobald  diese  der  vollen  Kraft- 
entfaltung der  erstarkten  Nation  forderhch  wurde.  Ähnliches  bietet 
die  Gegenwart  in  Hülle  und  Fülle.  Die  Parteien  kämpfen  für  Interessen 
und  reden  von  Prinzipien,  und  zwar  in  gutem  Glauben.  Denn  was  uns 
an  äußeren  Notwendigkeiten  zufällt,  das  sinkt  allmählich  ins  Innere 
und  steigt  von  dort  wie  aus  ursprünglicher  Quelle  als  Überzeugung 
wieder  auf.  So  können  alle  Ideen  und  Prinzipien  als  bloße  Nachbilder 
von  Interessen  und  zwar  von  materiellen  Interessen  erscheinen,  als 
Abstraktionen,  welche  ihren  Ursprung  aus  der  Erfahrung  vergessen 
haben.  Geht  aber  wirklich  die  Richtung  der  Bewegung  von  außen 
nach  innen,  so  ist  ein  weiteres  Zeugnis  für  die  Priorität  der  sinnes- 
geistigen Beziehungen  gewonnen.  Was  vorhin  über  die  Möglichkeit,  alles 
Innensein  von  außen  abzuleiten,  bemerkt  wurde,  das  hat  nun  seine 
Bestätigung  gefunden;  das  Bild,  das  wir  entwarfen,  steht  in  lebendiger 
Wirklichkeit  vor  uns. 

f.  Die  Umwandlung  der  Sachlichkeit. 

Ähnlich  wie  die  Welt  selbständiger  Innerlichkeit,  so  scheint  auch 
ein  Reich  selbstwertiger  Sachlichkeit  sich  durch  den  thatsächlichen 
Fortschritt  der  Menschheit  in  ein  Phantom  aufzulösen.  Auch  hier  mag 
der  Naturalismus  das  Phänomen  bereitwillig  anerkennen,  aber  er  zieht 
es  entweder  in  seine  Kreise  oder  sucht  es  als  nichtig  darzuthun. 

Seit  Plato  hat  eine  weitverbreitete  Überzeugung  der  unmittelbaien       J 
Welt  steten  Wechseins  und  Wandeins  eine  unveränderliche  Welt  für  sicK   i 
bestehender  Ideen  und  Werte  entgegengesetzt.     Nur  die  Anknüpfung^ 
an   diese  Welt   schien   dem  menschlichen  Dasein   die  Festigkeit   der 
Gesinnung,  die  Überlegenheit  über  die  Schwankungen  jeweiliger  Lage 
zu  bringen,  ohne  die  es  kein  großes  Schaflfen  und  keine  Befriedigung 
des  Gemütes  giebt.   Damit  rückte  ein  Reich  des  Seins  über  den  Lebens- 
prozeß hinaus  und  schien  sich  ihm  wie  aus  femer  Höhe  offenbarend 
mitzuteilen.    Eine  Wahrheit  der  Dinge  zu  ermitteln,  ein  an  sich  Gutes 
zu  erfüllen,  überhaupt  der  Sache  zu  dienen,  das  galt  hier  als  die  Haupt- 
aufgabe des  Lebens.    Nicht  in  seiner  eigenen  Entwickelung,  sondern 
im  Abbilden  jenes  unwandelbaren  Seins  fand  es  seinen  Ijihalt. 
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Nun  aber  hat  wachsende  Selbstbesinnung  der  Menschheit  die 
Grundlagen  dieser  Überzeugung  schwer  erschüttert.  Sobald  die  Ein- 
sicht durchbricht,  daß  der  Mensch  schlechterdings  nichts  anderes 
erleben  kann,  als  sein  eigenes  Ergehen  und  Thun,  als  das,  was  in  seiner 
Gedankenveit  vorgeht,  ist  die  einfache  Versetzung  in  eine  jenseits 
unseres  Kreises  liegende  Welt  ein-  für  allemal  ausgeschlossen.  An- 
genommen, es  gäbe  eine  solche  Welt,  sie  wäre  flir  uns  nur  vorhanden, 
sofern  sie  sich  uns  bezeugte  und  ein  Stück  unseres  Daseins  würde.  Der 
Aufstieg  zu  einem  unwandelbaren  Sein,  zu  einer  sachlichen  Wahrheit 
müßte  sich  aus  dem  Lebensprozesse  selber  begründen.  Nun  möchte 
sich  eine  Notwendigkeit  dafür  in  Wahrheit  finden,  wenn  der  Prozeß  von 
sich  aus  nicht  die  Forderungen  erfüllte,  an  denen  der  Bestand  der  Kultur 
hängt,  wenn  er  im  besondern  weder  einen  Zusammenhang  der  einzelnen 
Lebensakte  noch  leitende  Ziele  des  Handelns  aufzubringen  vermöchte. 
Solchenfalls  ist  der  Idealismus  etwa  anders  zu  erweisen,  anders  zu  ge- 
stalten, als  vordem,  nicht  aber  in  seinem  Kerne  aufzugeben.  Nun  hat  aber 
der  Fortschritt  des  Kulturlebens  jene  Leistungen,  deren  Wurzel  frühere 
Zeiten  jenseits  des  Prozesses  suchten,  mehr  und  mehr  ganz  in  ihn  verlegt. 
Die  Kulturbewegung  begann  an  einzelnen  Punkten  und  verlief  zunächst 
in  gesonderten  Bahnen,  teilnahmslos  standen  die  einzelnen  Völker,  ja 
auch  verschiedene  Kreise  innerhalb  desselben  Volkes  nebeneinander, 
den  Zeiten  fehlte  das  Bewußtsein  des  Zusammenhanges,  auch  die  ein- 
zelnen Lebensgebiete,  sofern  sie  überhaupt  eine  Selbständigkeit  ge- 
funden hatten,  berührten  sich  mehr  gelegentlich  und  von  außen.  So  ver- 
wuchs der  Prozeß  nicht  zu  einem  Ganzen;  der  Zerstreuung  gegenüber 
war  ein  besonderer  Zusammenhalt  notwendig,  und  er  schien  sich  nicht 
anders  zu  finden  als  in  einer  vorbildlichen  Welt  der  Ideen.  Je  mehr  je- 
doch die  einzelnen  Kreise  wuchsen,  desto  näher  mußten  sie  sich  kommen, 
desto  vielfacher  sich  berühren.  Was  aber  vom  Einzelnen  aus  vorbereitet 
war,  das  brach  siegreich  als  Ganzes  durch,  seitdem  alle  Arbeit  auf  die 
Selbstthätigkeit  des  Geistes  gestellt  wurde  und  sich  bewußtes  Wirken 
I  über  den  ganzen  Umfang  des  Daseins  verbreitete.  Denn  mit  dem  Be- 
r  wußtsein  stieg  das  Verlangen  nach  Einheit,  der  Drang,  einen  Zusammen- 
\t  hang  zu  entdecken  oder  auch  herzustellen.  Im  Fortgang  solcher  Be- 
1^  wegung  ist  die  Gebundenheit  aller  Einzelmomente  an  das  Ganze  des 
y  Prozesses,  die  Verknüpfimg  des  Miteinander  und  des  Nacheinander  der 
i  \  Erscheinungen,  nicht  nur  deutlicher  erkannt,  sondern  auch  thatsächlich 
s  '  enger  geworden.  Jeder  Fortschritt  der  Kultur  scheint  die  Mannig- 
faltigkeit des  Daseins  immer  kräftiger,  immer  ausschließlicher  dem  einen 
endlosen  Lebensprozesse  gliedmäßig  einzufügen. 

Daß  aber  der  Prozeß  seine  Grade,  daß  er  Stufen  größerer  oder  ge- 
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ringerer  Konzentration  hat,  das  macht  auch  begreiflich,  wie  er  in  sich 
selber  eine  Aufgabe  finden  kann.  Die  Steigerung  selbst  wird  zur  Auf- 
gabe, das  Leben  selbst  damit  Ziel  des  Lebens.  Warum  soll  das  Da- 
sein aus  einer  überlegenen  Welt  Antriebe  erwarten,  wenn  es  aus  eige- 
nem Drang  zu  immer  weiteren  Höhen  aufeteigt  und  eine  unversieg- 
liche  Quelle  der  Bewegung  in  sich  trägt?  Dieses  neue  Ziel  aber  giebt 
ein  eigentümliches  Maß  und  einen  neuen  Typus  des  Lebens.  Als 
Glied  eines  fortschreitenden  Lebensprozesses  gilt  jedes  einzelne  nicht 
nach  dem,  was  es  für  sich  selber  enthält,  sondern  was  es  der  Ent- 
wiekelung des  Ganzen  zuführt,  nicht  nach  dem,  was  es  für  die  augen- 
blickliche Lage  darstellt,  sondern  was  es  flir  den  Fortgang  der  Be- 
wegung leistet.  Daher  kann  kein  Besonderes  mit  dem  Anspruch  auf 
Selbstwert  auftreten,  es  wird  auch  nicht  eine  feste  Größe  mitbringen, 
sondern  was  es  bedeute,  das  entscheidet  lediglich  der  Prozeß  und 
seine  Lage  in  ihm.  Da  aber  der  Prozeß  in  rastloser  Umwandlung 
und  die  Lagen  in  stetem  Wechsel,  so  wird  alle  Schätzung  auf  die 
Erfahrung  des  wirklichen  Lebens  gestellt;  ihr  Lauf,  ihr  Erfolg  ist 
abzu\^arten,  um  über  das  Einzelne  zu  befinden.  Damit  vollzieht  sich 
eine  völlige  Umkehrung  der  Schätzung  der  Dinge.  Als  unbedingt  zu 
erstreben  gilt  lediglich  die  Steigerung  des  Lebensprozesses  ihrem  all- 
gemeinsten Begriffe  nach,  alles  Übrige  hat  nicht  einen  ursprünglichen, 
sondern  einen  nachträglichen,  nicht  einen  absoluten,  sondern  einen 
relativen  Wert;  nicht  sowohl  Prinzipien  als  Erfolge  entscheiden,  und 
der  Weg  der  Entscheidung  ist  nicht  die  Deduktion,  sondern  die  Beob- 
achtung. Solche  Unterordnung  unter  den  Begriff  der  Lebenssteigerung 
muß  alle  sonst  als  ursprünglich  auftretenden  Ideen,  wie  die  des  Sitt- 
lichen, des  Wahren,  des  Schönen,  bis  zum  Grunde  umgestalten,  ja  in 
ihrer  Eigenart  auflösen.  Die  Idee  des  Guten  weicht  dem  Grundbegriff 
des  Nützlichen,  das  Nützliche  aber  steigert  seinen  Sinü  aufs  erheblichste, 
indem  es  nicht  mehr  die  Beziehung  der  Dinge  auf  besondere  Zwecke, 
sondern  auf  das  Ganze  des  fortschreitenden  Lebensprozesses  aus- 
drückt. Solche  Relativierung  alles  Handelns  verwandelt  auch 
das  Verhältnis  der  einzelnen  Gebiete  untereinander.  Denn  solange 
ihre  Besonderheit  den  Ausschlag  gab,  standen  sie  wie  eigenartig  imd 
unvergleichlich  nebeneinander;  tritt  nun  die  Leistung  für  den  allum- 
fassenden Lebensprozeß  voran,  so  ist  ein  gemeinsames  Maß  geftmden, 
das  alle  Mannigfaltigkeit  gleichartig  und  vergleichbar  macht.  So  ver- 
drängt auch  im  Geistesleben  die  quantitative  Abstufung  alle  qualitative 
Unterscheidung;  nichts  besonderes,  auch  z.  B.  nicht  die  Moral,  kann 
sich  solcher  Schätzung  entziehen  und  über  das  andere  Geschehen  als 
selbstwertig  erheben. 
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So  zieht  der  Prozeß  alle  Mannigfaltigkeit  an  sich  und  drückt  ihr 
ein  eigentümliches  Gepräge  auf;  mehr  und  mehr  wird  er  zu  einem 
selbständigen  All.  Damit  verschwindet  immer  weiter  eine  jenseitige 
Welt  sachlichen  Gehalts  und  überlegenen  Wertes.  Will  der  Begriff 
der  Sache  sich  erhalten,  so  muß  auch  er  sich  der  veränderten  Lage 
anpassen;  er  muß  sich  aus  dem  Prozesse,  nicht  ihm  gegenüber  be- 
gründen. Das  aber  ist  möglich,  ja  notwendig,  sofern  der  Prozeß  als 
natürliches  Vorgehen  alle  Willkür,  als  kosmisches  Geschehen  die  Klein- 
heit der  individuellen  Lebenskreise  hinter  sich  läßt,  als  er  durch  alle 
Wandlung  der  Lagen  einen  festen  Zusammenhang  behauptet;  aus 
solcher  tFberlegenheit  wird  er  vom  Einzelnen  Einfügung  in  seine  Ord- 
nungen verlangen.  In  den  großen  Strom  des  Werdens  hat  sich  die 
Arbeit  der  Einzelnen  hineinzustellen,  seinen  Notwendigkeiten,  seiner 
jeweiligen  Lage  zu  folgen,  wenn  sie  irgend  eingreifen  will.  Demnach  er- 
wädist  innerhalb  des  Prozesses  eine  sachliche  Notwendigkeit,  die  dem 
naiven  Bewußtsein  leicht  von  drsußen  mitgeteilt  scheinen  mag.  So 
wäre  auch  der  Schein  erklärt  und  damit  aller  Widerstand  beseitigt. 

Ein  solches  Bild  entwerfen  heißt  aber  flir  jeden,  der  sich  den 
Zug  der  Zeit  vergegenwärtigt,  die  Erfahrung  als  Zeugnis  gewinnen. 
Mehr  und  mehr  drängt  die  Bewegung  zum  Utilitarismus  und  Relati- 
vismus. Wohl  sind  die  Lehrgebäude  des  Utilitarismus  und  Relativis- 
mus bislang  Sache  einer  Schule  oder  doch  Partei  gebUeben  und  haben 
den  Strom  der  öffentlichen  Meinung  eher  gegen  als  für  sich.  Aber 
man  bekämpft  die  gröbere  Fassung,  um  sich  einer  feinern  um  so 
rückhaltloser  hinzugeben,  der  Widerspruch  trifft  mehr  die  Ausffthrung 
als  das  Prinzip.  Ihm  huldigt  in  weitester  Ausdehnung  Denken  und 
Leben.  Kaum  hat  irgend  ein  Philosoph  so  viel  Mühe  daran  gesetzt, 
den  Schwerpunkt  des  Alls  im  Geistesleben  aufzuweisen,  als  Leibniz, 
aber  hat  nicht  eben  er  die  Begriffe  von  diesem  Leben  naturalisiert, 
relativiert,  indem  er  allen  Inhalt  der  Kraftentwickelung  aufopferte, 
alle  Gegensätze  aus  dem  Dasein  entfernte,  alle  Unterschiede  in  Stufen 
einer  Reihe  verwandelte? 

So  ist  jene  Preisgebung  einer  überlegenen  Welt  der  Ideen,  jene 
Aufnahme  der  Sache  in  den  Prozeß,  jene  Bindung  des  Menschen  an  den 
jeweiligen  Stand  des  Prozesses  weithin  zur  Thatsache  geworden.  Die  Frage 
der  Lebensentwickelung  hat  sich  vor  alle  Aufgaben  gestellt,  oder  vielmehr 
sie  aUe  in  sich  aufgenommen.  In  engstem  Zusammenhange  damit 
steht  die  eigentümliche  Spannung  und  Aufregung  des  modernen  Lebens. 
Es. erklärt  sich  hier  der  Drang,  alles  auszuscheiden,  was  sich  nicht 
stündhch  als  lebendig  zu  bewähren  vermag,  den  Augenblick  zu  ergreifen 
und  seinen  Forderungen  alles  Handeln  anzupassen.     Denn  nur  vom 
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Augenblick  aus  können  wir  dem  Fortschritt  des  Prozesses  dienen. 
Suchten  frühere  Zeiten  eine  Grösse  in  der  Richtung  des  Handelns  auf 
die  Ewigkeit,  so  iät  es  nun  die  Gegenwart,  die  uns  ganz  erfüllt.  Den 
Punkt  zu  ergreifen,  an  "den  gerade  uns  die  rastlos  fortschreitende 
Bewegung  stellt,  seinen  Forderungen  unser  Thun  zu  unterwerfen,  das 
wird  zur  Aufgabe.  In  diesem  Sinne  werden  alle  Fragen  Tagesfragen. 
Jeder  Augenblick  gewinnt  seine  eigentümliche  Bedeutung,  Spannung  und 
Entscheidung,  der  xaiQog  wird  der  allmächtige  Gott  und  scheint  allem 
Dasein  eine  unversiegliche  Jugendfrische  zu  verleihen.  Dabei  ist,  was 
im  Augenblick  geschaffen,  nicht  für  den  Augenblick  geschaffen;  wie 
die  Gegenwart  die  Vergangenheit  in  sich  trägt,  so  reicht  sie  weiter  in 
die  Zukunft;  dem  Augenblick  leben,  das  heißt  in  der  Folge  für  alle 
Zeiten  leben.  Somit  ist  in  der  That  eine  große  Wandlung  vollzogen. 
Immer  mehr  von  dem,  was  zu  ruhen  schien,  ist  in  Fluß  gebracht; 
die  Kräfte  des  Menschen  haben  sich  in  Wahrheit  einer  unabsehbaren 
Steigerung  fähig  gezeigt.  Zugleich  sind  die  Probleme  einer  inhalt- 
lichen Beschaffenheit  vor  den  Ergebnissen,  ewige  Wahrheiten  von  den 
Ansprüchen  des  Augenblicks  zurückgetreten.  Immer  mehr  verläuft 
alles  Sinnen  und  Beginnen  in  den  rastlosen  Strom  fortschreitender 
Bewegung. 

Nach  dem  allen  ist  es  nicht  bloß  Lehre  einer  Theorie ,  nicht  Be- 
hauptung einer  Schule,  wenn  der  Prozeß  aus  der  Berührung  des  Men- 
schen mit  seiner  Umgebung  als  der  eigentliche  Bestand  unseres  Daseins 
gilt;  im  großen  Ganzen  der  Menschheit  ist  eine  neue  Lebensführung 
aufgekommen  und  hat  in  Verwebung  mit  dem  umliegenden  All  eine 
neue  Wirklichkeit  erzeugt;  in  steter  Wechselwirkung  haben  sich  dabei 
dieThatsachen  und  die  Begriffe  von  Grund  aus  verwandelt.  Weder  eine 
selbständige  Innerlichkeit,  noch  eine  Welt  der  Dinge  kann  sich  gegen 
den  vordringenden  Prozeß  behaupten;  was  an  Innerm  bleibt,  wird  ein 
Ausläufer  des  sinnesgeistigen  Geschehens,  was  an  Sachlichkeit,  wird 
Zubehör  des  Prozesses.  Das  alles  aber  dünkt  nicht  besondere  Lage 
einer  Zeit,  sondern  das  Endergebnis  der  gesamten  Bewegung.  Eben  die 
volle  Entwickelung  des  Prozesses  scheint  zu  zeigen,  daß  von  jeher  alle 
Wirklichkeit  aus  dein  Werden  stammte,  daß  aber  das  Bewußtsein 
dessen  erst  auf  einer  höhern  Stufe  des  Prozesses  aufgehen  konnte. 

g.  Die  Mechanisierung  des  Geschehens. 

Aber  der  Gedanke,  daß  das  menschliche  Dasein  allen  Inhalt  aus 
der  Berührung  mit  der  Umgebung  gewinnt  und  ihn  in  fortdauernder 
Beziehung  auf  sie  zu  behaupten  hat,  ist  noch  zu  unbestimmt,  um  die 
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Eigenart  eines  mechanischen  Systems  zu  erschöpfen.  Dazu  gehört  vor 
allem,  daß  alles,  was  geschieht,  unter  den  Grundbedingungen  von  Zeit 
und  Baum  steht.  Alle  Mannigfaltigkeit  muß  auf  die  Yerschiedenheit 
zeiträumlicher  Verhältnisse,  alle  Weiterbewegung  auf  eine  Verschiebung 
dieser  Verhältnisse  zurückkommen.  Der  Rahmen  eines  mechanischen 
Systems  wäre  zersprengt,  wenn  es  irgend  innere  Verwandtschaft  der 
Dinge,  wesentliche  Unterschiede  der  Eigenschaften,  Veränderungen 
aus  hervorbrechenden  Grundkräften  gäbe.  Vielmehr  müssen  einander 
gleichgültige  Elemente  wie  in  einer  Ebene  zusammentreffen  und  hier 
Beziehungen  bilden,  die  sich  vollständig  nach  den  Abstufungen  der 
Nähe  und  Feme  bemessen;  alle  Verbindung  ist  hier  ein  Nebeneinander 
oder  Nacheinander,  alle  Veränderung  ein  Zusammentreten  oder  Aus- 
einandertreten der  Lebenselemente.  Ginge  in  solche  Ordnung  der 
ganze  Bestand  des  Geisteslebens  ein,  so  wäre  der  Mechanismus  als 
allbeherrschende  Weltordnung  endgültig  gesichert. 

Nun  stößt  der  Versuch,  alles  geistige  Geschehen  in  ein  zeiträumliches 
Vorgehen  zu  verwandeln,  auf  den  härtesten  Widerspruch  eingewurzelter 
Überzeugung;  stellt  dieselbe  doch  die  Innerlichkeit  der  Geisteswelt 
der  Räumlichkeit  der  Außenwelt  schroflf  entgegen.  Aber  einfachste 
Erwägung  bringt  die  Sache  in  ein  anderes  Licht.  Die  Räumlichkeit,  auch 
der  Außenwelt,  wird  uns  nicht  von  außen  gegeben,  sie  wird  uns  nicht 
fertig  dargeboten,  sondern  sie  entwickelt  sich  bei  Berührung  des 
Menschen  mit  der  Umgebung  innerhalb  der  Seele,  sie  muß  also  auch 
in  ihr  irgend  eine  Existenz  haben.  Nichts  anderes  trägt  die  gesamte 
räumliche  Anschauung  als  das  seelische  Leben.  Und  nun  gewinnt 
auch  für  den  Gesamtlauf  dieses  Lebens  die  räumliche  Form  eine  hohe 
Bedeutung,  sobald  wir  das  individuelle  Bewußtsein  als  eigentliche  Stätte 
des  Prozesses,  als  Quell  aller  seelischen  Wirklichkeit  verstehen.  Denn 
in  diesem  Bewußtsein  treflfen  zahllose  Erscheinungsn  wie  in  einem 
Räume  zusammen  und  gehen  um  so  engere  Verbindung  ein,  je  näher 
sie  im  Miteinander  und  Nacheinander  standen.  Was  einmal  im  Bewußt- 
sein zusammengeriet,  das  findet  sich  auch  später  miteinander  wieder 
ein;  was  einmal  aufeinander  folgte,  das  bewahrt  diese  Folge  weiter; 
je  öfter  oder  länger  das  ZusammentreflFen,  desto  fester  wird  die  Ver- 
kettung; so  mag  schließlich,  wenn  auch  kein  Ganzes  werden,  so  doch 
wie  ein  Ganzes  wirken,  was  in  Wahrheit  nicht  mehr  ist  als  ein  Zu- 
sammen. Hierher  gehört  die  eigentümliche  Verflechtung  benachbarter 
Empfindungen  in  der  Ideenassociation,  hierher  auch  das  Festwerden 
einer  bestimmten  Reihenfolge  von  Handlungen  in  der  Gewohnheit. 
Wie  mächtig  dieselben  wirken,  auch  gegen  die  bewußte  Absicht  des 
Menschen  wirken,  das  zeigt  die  tägliche  Erfahrung. 
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.Aber  diese  Vorgänge  anerkennen  und  über  weite  Strecken  des  see- 
lischen Daseins  ausdehnen,  heißt  noch  nicht,  allen  Beichtum  geistiger 
Entwickelung  aus  ihnen  ableiten.  Scheinen  sie  doch,  der  Anfiangsstufe 
des  Daseins  anzugehören,  über  welche  der  Portgang  der  Kulturbewe- 
gung die  Menschheit  thatsächlich  weit  hinausgeführt  hat,  über  welche 
geistige  Arbeit  jeden  einzelnen  fortwährend  hinaushebt  Die  bloße 
Association  der  Vorstellungen  ist  überholt  durch  die  Ordnung  nach 
kausalen  Zusammenhängen,  die  allererst  Wissenschaft  ergiebt;  das 
Handeln  aber  wird  durch  einheitliche  Zwecke  gelenkt,  und  aus  dem 
unabweisbaren  Verlangen  eines  Wirkens  aus  eigener  Entscheidung  und 
eigener  Gesinnung  ist  die  Gewohnheit  zu  einem  niedem,  unter  Um- 
ständen verwerflichen  Vorgehen  herabgesetzt.  Über  den  ganzen  Um- 
kreis des  Daseins  scheint  sich  eine  höhere  Lebensform  gegön  die 
niedere  des  Mechanismus  durchzusetzen.  Diese  höhere  Stufe  zu  er- 
reichen, das  Zerstreute  in  wesentlichen  Zusammenhang  zu  bringen, 
das  sinnlose  Nebeneinander  in  ein  geisterfülltes  Ganzes  zu  verwandeln,  das 
dünkt  recht  eigentlich  die  Aufgabe  der  Vernunft,  der  Inhalt' der  Geschichte. 

Ein  solches  Bild  der  Wirklichkeit  hat  sich  durch  die  Überliefe- 
rung von  Jahrtausenden  befestigt.  Aber  bei  diesen  Fragen  giebt  es 
keine  Verjährung.  Was  durch  das  Bewußtsein  vermittelt  wird,  das 
ist  einmal  der  Irrung  zugänglich;  es  bleibt  das  Recht,  ja  die  Pflicht, 
die  Sache  immer  wieder  von  neuem  aufzunehmen.  Nun  stellt  sich 
schon  das  Faktische  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  flir  den 
Mechanismus  günstiger  dar  als  sonst:  um  eine  centrale  Einheit  des 
Geistes,  eine  selbständige  Innerlichkeit,  eine  ideale  Welt  der  Dinge 
braucht  er  sich  nicht  mehr  zu  bemühen.  Sodann  aber  erweist  er  sich 
selber  bei  unbefangener  Würdigung  und  bei  Ausbreitung  der  Beobach- 
tung weit  leistungsfähiger  als  die  gewöhnliche  Ansicht  zugiebt.  Vor 
allem  zeigt  er  eine  reichere  Gliederung  und  größere  Abstufung.  Im  Zu- 
sammensein der  Einzeldaten  mögen  Endglieder  der  Ketten,  Kreuzungen 
der  Reihen  heraustreten  und  merkwürdige  Punkte  bilden;  diese  Punkte 
werden  stärker  fortwirken  als  die  anderen,  dieselben  sich  unterordnen 
und  nach  sich  hinziehen.  So  mag  die  Reproduktion  des  ganzen  Ge- 
webes von  Anfang  an  die  Richtung  auf  dieses  Eine  nehmen;  damit 
aber  erwächst  der  Schein,  ja  die  Wirkung  eines  zweckmäßigen 
Thuns:  eine  Beherrschung  der  Mannigfaltigkeit  aus  einer  Einheit 
Dazu  kommt  die  Abstufung  der  Erscheinungen  nach  der  Dauer  oder 
Wiederholung  des  Zusammenseins;  was  sich  oft  und  regelmäßig  zu 
einander  findet,  erscheint  unter  wachsender  Festigkeit  der  Einprägung 
schließUch  als  etwas,  das  nicht  ohne  einander  sein  kann,  sondern 
wesentlich  zusammengehört.     Giebt  es  nun  zahlreiche,  unübersehbare 
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Verbindungen  der  Art,  so  mag  fortschreitende  Abstraktion  daraus  eine 
allgemeine  Form  gegenseitiger  Beziehung,  eine  Gesetzlichkeit  des  Zu- 
sammenhanges ableiten;  dem  jeweiligen  Zusammentreffen  der  Elemente 
tritt  wie  etwas  wesentlich  neues  die  kausale  Verknüpfung  entgegen,  die 
hier  in  Wahrheit  nichts  anderes  ist  als  eine  Snmmierung  des  Mecha- 
nismus. 

Was  aber  der  Mechanismus  an  Gliederung  und  Abstufung  vermag, 
das  erlangt  seine  volle  Anerkennung  erst,  wenn  die  Betrachtung  von 
den  individuellen  Lebenskreisen  zur  Gesamtgeschichte  der  Menschheit 
aufsteigt,  wenn  als  Träger  des  Prozesses  die  menschliche  Gattung  mit 
der  endlosen  Folge  der  Geschlechter  erscheint.  Daß  hier  thatsächlich 
eine  Übertragung  und  Summierung  der  Erfahrung  durch  Vererbung 
und  Erziehung  stattfindet,  daß  daher  der  Befund  des  Individuallebens 
aus  dem  Ganzen  der  Entwickelung  zu  verstehen  ist,  darüber  kann 
heute  kein  Zweifel  walten.  In  der  langen  Erfahrung  des  Geschlechts 
werden  aber  die  Verkettungen  unvergleichlich  ausgedehnter,  die  Zu- 
sammenhänge fester;  dem  Individuum  treten  sie  mit  sicherer  Über- 
legenheit entgegen;  ist  es  ein  Wunder,  wenn  sie  uns  als  innerlich  und 
ursprünglich  vorkommen,  wenn  der  Schein  selbständiger  Geistigkeit 
entsteht,  wo  in  Wahrheit  nur  die  Abhängigkeit  von  dem  zeiträum- 
lichen Zusammensein  verdunkelt  ist? 

Je  weiter  dabei  die  geschichtliche  Forschung  in  ihren  Gegen- 
stand eindringt,  desto  mehr  scheint  sie  zum  Zeugnis  für  den  Mecha- 
nismus mit  seiner  Eigenart  zu  werden.  Schon  das  ist  seiner  Erklä- 
rung aus  dem  Zusammentreten  kleiner  Elemente  günstig,  daß  die 
Wissenschaft  gegenüber  der  ersten  Ansicht  die  Kontinuität  vertritt, 
daß  sie  ein  langsames  Werden,  ein  allmähliches  Ineinanderübergehen 
aufweist,  wo  jene,  gewaltige  Sprünge  und  schroffe  Gegensätze  findet; 
daß  sie  auch  die  kleinsten  Gebilde,  wie  die  einzelnen  Begriffe,  Ge- 
fühle u.  s.  w.,  in  solche  Allmählichkeit  des  Werdens  hineinzieht.  Ferner 
bringt  eben  eine  genauere  Durchforschung  der  Zusammenhänge  die  Irra- 
tionalität des  Durch-  und  Gegeneinander  der  Erscheinungen  zu  klarem 
Bewußtsein.  Die  ungeheure  Macht  des  bloß  Faktischen,  sowie  die 
menschliche  Art,  dieses  Faktische  allmählich  in  ein  wertvolles  und 
verehrungswürdiges  umzusetzen,  gelangt  nun  zu  voller  Anerkennung. 
Was  da  ist,  wirkt  und  waltet  bloß  durch  die  Thatsache  seines  Daseins 
ohne  alle  Begründung  aus  der  Vernunft.  Wie  vieles  aber  wird  in  Sitte 
und  Gebrauch  wie  geheiligt,  bloß  weil  es  irgend  einmal  nützlich  war, 
wie  vieles  erwirbt  durch  lange  Dauer  ein  Recht,  was  nackter  Gewalt 
sein  Dasein  verdankt?  Solche  Erklärung  erhält  um  so  weitem  Spiel- 
raum, je  mehr  sich  das  Bild  der  Geschichte  ins  Weite  dehnt,  je  mehr 
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im  besondern  die  Anfangsstufen  halb  traumhafter  Lebensführung  in 
dieses  Bild  mit  eintreten.  Wie  viel  mag  der  unmittelbare  Eindruck 
der  Gegenwart  in  einen  schroffen  Gegensatz  zum  Mechanismus  stellen, 
was  sich  von  dort  ihm  willig  einfügt!  Wie  viel  konnte  in  jenen  weiten 
und  dunklen  Bäumen  der  Vergangenheit  aneinander  geraten,  sich  ver- 
binden und  nach  langem  Fortwirken  durch  die  Geschlechter  endlich 
wie  ein  ursprüngliches  Ganzes  an  uns  kommen! 

Aber  nicht  bloß  durch  die  Erweiterung  der  Vergangenheit,  auch  im 
unmittelbaren  Leben  der  Gegenwart  ist  die  Macht  des  Mechanismus, 
die  Bedeutung  absichtsloser,  ja  unbewußter  Zusammenhänge,  aufs  er- 
heblichste gestiegen.  Wir  sahen  den  Lebensprozeß  die  Isoliertheit 
individueller  Kreise  überwinden  und  sich  zu  einem  Ganzen  zusammen- 
schließen; eben  das  bringt  aber  eine  gewaltige  Ausdehnung  der  Kom- 
plikation, eine  Verästelung  und  Verfeinerung  des  ganzen  Gewebes. 
Sowohl  die  allgemeine  Kultur  als  die  Organisation  des  staatlichen  und 
gesellschaftlichen  Lebens  zeigt  solche  Wendung  in  voller  Augen- 
scheinlichkeit. Jeder  einzelne  Punkt  hat  seine  feste  Stellung  im  Ge- 
samtgetriebe und  hängt  durch  tausend  Beziehungen  mit  dem  Übrigen 
zusammen;  wie  er  jeden  Augenblick  auf  die  Leistungen  des  Ganzen 
angewiesen  ist,  so  muß  auch  das  Ganze  seinerseits  mit  Bestimmtheit 
auf  seine  Leistung  rechnen  können.  Ohne  ein  sicheres  Ineinander- 
greifen der  Elemente  ist  der  Bestand  des  Ganzen  nicht  möglich,  jenes 
aber  verlangt  die  Ausschließung  von  Willkür  und  Zufall  an  jeder 
Stelle.  Die  Gesinnung  und  freie  Wahl  der  Einzelnen  scheint  sich  nun 
von  solcher  ZufäUigkeit  nicht  trennen  zu  lassen;  daher  erwacht  ein 
Mißtrauen  gegen  sie,  samt  dem  Streben,  ihren  Spielraum  möglichst 
einzuschränken.  Wie  die  technische  Beherrschung  der  Natur  den  Aus- 
schluß aller  spontanen  Wirkungen  der  Elemente  forderte,  so  scheint 
auch  die  Menschheit  ein  sicher  gefiigtes  Lebenssystem  nur  zu  erreichen, 
wenn  die  Einzelkräfte  nicht  durch  eigenwilliges  Thun  die  Rechnung 
stören.  Solche  Wendung  aber  verändert  auch  den  Bereich  des  Wir- 
kens. Je  mehr  der  Einzelne  hier  in  eine  besondere  Leistung  auf- 
geht, desto  sicherer  wird  sein  Thun  Nutzen  bringen;  je  kleiner  der 
Kreis  ist,  den  seine  Arbeit  umspannt,  desto  voUkommneres  wird  sie 
liefern.  Nach  immer  weiterer  SpeziaHsierung  und  Individualisierung 
der  Arbeit  geht  somit  der  Zug. 

Die  Verbindung  der  Einzelleistungen  aber  vollzieht  ohne  alles 
Aufgebot  von  Prinzipien  und  Zwecken  das  Zusammentreflfen  der  Wir- 
kungen in  einem  gemeinsamen  Daseinsrajime.  Jeder  Einzelne  schafft 
sein  besonderes  Werk  aus  der  Lage ^  in  welcher  er  sich  findet,  ohne 
Gedanken  an  das  Ganze ;  in  der  Berührung  der  Leistungen  aber  erfolgt 
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eine  Verbindung  und  gegenseitige  Zuordnung.  Daß  der  Einzelne  über- 
haupt schaflfen  kann,  daß  seine  Arbeit  einen  Sinn  und  einen  Wert 
erhält,  das  ergiebt  sich  erst  aus  solchem  Ineinandergreifen  der  Ele- 
mente. So  ist  mit  dem  technischen  Ausbau  des  Kulturlebens  mehr 
und  mehr  die  verbindende  und  regulierende  Kraft  aus  dem  Innen- 
leben der  Einzelnen  in  die  Lage  und  die  Beziehungen  der  Dinge  verlegt. 
Dem  Ganzen  scheint  der  Einzelne  am  besten  zu  dienen,  wenn  er  sein 
besonderes  Werk  thut,  ohne  sich  um  ein  Prinzip  des  Ganzen  zu  küm- 
mern. So  stehen  hier  die  Kategorien  des  Mechanismus  in  unum- 
schränkter Herrschaft:  Auflösung  in  einzelne  Elemente,  Gleichgültigkeit 
gegen  alles,  was  innerhalb  derselben  vorgeht,  Gewinn  alles  Zusammen- 
hanges durch  Zusammentreffen  der  Leistungen  und  Festwerden  ihrer 
Beziehungen  in  einem  räumlichen  Nebeneinander. 

Von  solcher  Machtstellung  aus  vermag  der  Mechanismus  leicht  den 
Widerspruch  zu  überwinden,  der  zunächst  zwischen  seinen  sinnlosen 
Verknüpfungen  und  der  anscheinenden  Vemünftigkeit  eines  Kultur- 
zustandes entsteht  Mag  diese  Vernünftigkeit  noch  so  beschränkt,  noch 
so  relativ  sein,  sie  liegt  immerhin  weit  jenseits  des  ersten  zeiträum- 
lichen Zusammentreffens  der  Elemente.  Aber  hier  führt  wiederum  die 
Geschichte  über  die  Hüft  hinweg,  und  zwar  durch  den  Nachweis,  daß 
sehr  wohl  ohne  Vernunft  Vernünftiges  werden  kann.  Verbindungen 
der  Elemente  entstanden  nach  den  wechselnden  Lagen  in  endloser 
Fülle;  in  den  Zusammenhängen  des  Daseins  war  die  eine  nützlicher 
als  die  andere,  sie  erhielt  sich,  wurde  wiederholt  und  befestigte  sich 
immer  mehr.  Die  Gruppen  trafen  weiter  untereinander  zusammen; 
was  sich  gegenseitig  förderte,  wuchs  an  Kraft  und  wirkte  wie  ein  Ver- 
bundenes; Unfügsames  ward  zurückgedrängt,  wo  nicht  ausgeschieden. 
So  erwuchs  im  endlosen  Lauf  der  Zeiten  durch  Anhäufung  vorteil- 
hafter Kombinationen  eine  Gesamtlage  zweckmäßiger  Art;  sie  konnte 
von  einem  ursprünglichen  Zweck  geleitet  scheinen,  während  in  der 
That  nur  der  Erfolg  mit  seiner  Auslese  des  Kräftigeren  das  Werk 
vollbracht  hat.  Auch  die  Instanz  von  der  Vernünftigkeit  des  Daseins 
kann  daher  dem  Mechanismus  nichts  anhaben. 

Wir  beschränkten  uns  bei  dem  Probleme  des  zeiträumlichen  Ge- 
schehens auf  einen  Überblick  der  Gesamtlage;  ein  Eingehen  auf  die 
verschiedenen  Lebensordnungen  mit  der  Verzweigung  ihrer  Gebiete 
würde  rasch  herausstellen,  daß  sich  überall  in  den  Begriffen  und  That- 
sachen  eine  tiefgehende  Wandlung  zu  gunsten  des  Mechanismus  voll- 
zogen hat  und  weiter  vollzieht.  Das  absichtslose  Zusammentreffen 
der  Elemente  in  Zeit  und  Baum  hat  sich  immer  bedeutsamer  erwie- 
sen, so  z.  B.  bei  der  Bildung  der  Völker,  der  Sprachen  u.  s.  w.;  es 
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nimmt  immer  mehr  von  dem  auf  sich,  was  bis  dahin  für  das  Be- 
wußtsein der  Menschheit  aus  Innenkräften  und  nach  Zwecken  ge- 
schah. Indem  es  nun  endlich  auch  die  bis  dahin  abholde  menschliche 
Überzeugung  gewinnt,  scheint  aller  Widerstand  zu  schwinden,  nichts 
die  volle  Entfaltung  der  Kräfte  zu  hemmen.  So  erwacht  die  Hoffnung 
noch  größerer  Leistung  und  es  befestigt  sich  die  Zuversicht,  allem 
gewachsen  zu  sein,  was  je  im  menschlichen  Lebenskreise  zur  Aufgabe 
werden  kann. 

h.  Bückbliok. 

Es  waren  einzelne  Züge  der  naturalistischen  Lebensführung,  bei 
denen  unsere  Erörterimg  verweilte;  aber  dieselben  stehen  nicht  ver- 
einzelt nebeneinander,  sie  fordern  sich  gegenseitig  als  Teile  eines 
Gesamtbildes.  Jedes  einzelne  setzt  das  andere  voraus;  wie  Räder  eines 
Triebwerkes  greifen  die  Glieder  ineinander.  Denn  wie  könnte  sich  das 
Dasein  in  lauter  Elemente  auflösen,  wenn  nicht  diese  Elemente  bewegende 
Kräfte  in  festen  Richtungen  mitbrächten?  Wie  könnten  diese  Kräfte  das 
Dasein  umspannen,  wenn  es  nicht  ganz  und  gar  in  den  Prozeß  wechsel- 
seitiger Beziehungen  aufginge,  und  der  Prozeß  wieder,  wie  könnte  er 
alles  bedeuten,  wenn  nicht  alle ' Innerlichkeit  und  Sachlichkeit  ent- 
weder verschwänden  oder  sich  ihm  anpaßten.  Aus  der  dadurch 
erfolgenden  Auflösung  aber  wird  sich  der  volle  Bestand  des  Lebens 
nur  wieder  herstellen,  wenn  die  Endlosigkeit  des  Vorgehens  in  Zeit 
und  Raum  zur  Hilfe  kommt  und  der  Mechanismus  die  Mannigfaltig- 
keit fest  zusammenhält.  So  führt  das  eine  zum  andern,  bis  sich  der 
Ring  der  Kette  schließt  und  aus  der  Zerstörung  der  alten  Wii-klich- 
keit  eine  neue  Wirklichkeit  aufsteigt.  Demnach  erkennen  wir  im 
Naturalismus  nicht  ein  bloßes  Nebeneinander  von  Strömungen,  son- 
dern eine  ineinandergreifende  Bewegung,  ein  zusammenhängendes 
Thun  und  Lassen.  Mit  der  Entfernung  aller  seelischen  Innerlichkeit 
ist  es  dabei  völlig  Ernst  geworden,  in  fortschreitender  Ausdehnung 
und  Verfeinerung  hat  der  Mechanismus  auch  das  seelische  Leben 
unter  durchgreifender  Umwandlung  seines  Sinnes  in  sich  aufgenommen. 
Jene  Art  des  Geschehens,  welche  an  dem  Bilde  der  Außenwelt  er- 
wuchs und  erstarkte,  hat  in  Wahrheit  den  ganzen  Umkreis  des  Daseins 
ergriflen  und  damit  die  Kräfte  und  Gesetze,  welche  der  Geist  draußen 
zu  finden  glaubte,  als  Beherrscher  seiner  selber  erwiesen. 

Dieses  Ganze  aber  zeigte  sich  uns  nicht  etwa  als  eine  Deutung 
der  Theorie  oder  als  ein  Werk  reflektierender  Arbeit.  Überall  schienen 
reale  Kräfte  hervorzubrechen  und  sich  aus  eignem  Thun  zu  einer 
gemeinsamen  Wirklichkeit  zu  verbinden.     Wohl  mußte  die  Arbeit  der 
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Begriffe  dazu  helfen,  das,  was  die  Natur  aufbringt,  dem  menschlichen 
Bewußtsein  zuzuführen  und  dasselbe  zur  Mitarbeit  zu  gewinnen;  aber 
darum  bleibt  es  doch  dabei,  daß  alle  Wandlung  der  Begriffe  in 
Wandlungen  des  Lebensprozesses  wurzelt:  der  Naturalismus  ist  eine 
Macht  geworden,  nicht  weil  seine  Deutungen  der  Phänomene  den  Bei- 
fall der  Theorie  fanden,  sondern  die  Gedanken  sind  von  ihm  ein- 
genommen, weil  die  Wirklichkeit,  welche  er  entwickelte,  die  Mensch- 
heit so  mächtig  ergriff  und  beherrschte,  um  als  einziges  und  aus- 
schließliches Sein  auftreten  zu  können.  Nicht  eine  neue  Ansicht  von 
der  Wirklichkeit,  sondern  eine  neue  Wirklichkeit  ist  aufgekommen, 
die  sich  zugleich  als  Kern  aller  bisherigen  Leistung  giebt.  So  liegt 
hier  in  der  That  ein  charakteristisches  Lebenssystem,  ein  Syntagma, 
vor.  Nicht  nur  bildet  sich  eine  alles  Dasein  umfassende  und  durch- 
dringende geistige  Atmosphäre,  sondern  es  wird  alles  Thun  bis  zur 
Wurzel  eigentümlich  gestaltet,  wie  auch  alle  Mannigfaltigkeit  in  feste 
gegenseitige  Beziehung  gebracht.  Es  ist  begreiflich,  ja  notwendig, 
daß  aus  einem  solchen  Lebenssystem  das  Streben  erwächst,  sich  zum 
geistigen  All  zu  erweitem,  daß  es  nicht  nur  den  Grundstock  bilden, 
sondern  alle  Entwickelung  und  Verzweigung  des  Thuns  beherrschen 
will.  Damit  würde  sich  das  Lebenssystem  zum  Inbegriff  des  Geistes 
steigern,  als  solcher  aber  nicht  nur  alles  Schaffen  von  den  allgemeinsten 
Zielen  und  Begriffen  bis  in  die  Besonderheit  der  Verzweigungen  ge- 
stalten, sondern  sich  noch  mehr  als  bis  dahin  von  der  Beziehung  auf 
eine  einzelne  Zeit  befreien,  noch  mehr  die  Wirklichkeit,  die  es  ver- 
tritt, als  notwendig  und  für  alle  Zeiten  gültig  erweisen.  Wie  sich 
aber  bei  solcher  Entfaltung  des  Lebenssystems  zu  einer  geistigen 
Welt  Inhalt  und  Aufgaben  darstellen,  das  wird  wenigstens  in  einigem 
Umriß  zu  entwerfen  sein. 


4.    Das  Gesamtbild*  geistiger  Wirklichkeit  nach   dem 
Inbegriff  des  Naturalismus. 

a.  Allgemeiner  Umriß. 

Die  Beschaffenheit  des  Geisteslebens  erhellt  am  ehesten  aus  seinem 
Ursprung  und. der  Art  seiner  Existenz;  auch  hier  ist  darnach  vor 
allem  zu  fragen.  Es  steht  dabei  aber  der  Naturalismus  zu  einer  festen 
und  ausgeprägten  Behauptung.  Er  findet  das  geistige  Sein  nicht  in 
den  letzten  Gründen  der  Dinge,  sondern  er  läßt  es  erst  nachträglich  aus 
der  gegenseitigen  Berührung  von  Elementen  entstehen,  deren  Wesen  in 
tiefem   Dunkel   jenseits   des   Prozesses   bleibt.     In  einem   Zwischen- 
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geschehen,  nicht  einem  örundgeschehen,  wurzelt  alle  öeistigkeit.  Aber 
auch  dieses  Zwischengeschehen,  das  Wechselwirken  der  Elemente, 
kann  nicht  wesentlich  imd  ausnahmslos  geistig  sein,  reicht  es  doch  weit 
über  alles  menschliche  und  seelische  Dasein  hinaus  in  das  unbelebte 
All.  An  dem  großen  Baum  der  Natur  erscheint  das  Geistesleben  wie 
ein  besonderer  Zweig  neben  anderen;  in  dem,  was  wir  mit  den  anderen, 
belebten  und  leblosen  Dingen  teilen,  liegen  die  wahren  Kräfte  und 
Gesetze  unseres  Daseins;  nicht  eine  neue  WirkUchkeit,  sondern  eine 
Fortsetzung  der  Natur  bildet  das  seelische  Gebiet.  Was  aber  ist  es, 
das  es  an  eigenem  bringt?  Nichts  anderes. als  das  Bewußtsein,  die 
Spiegelung  des  Geschehens  in  der  Vorstellung.  Der  Geist  ist  Natur,  welche 
Bewußtsein  gewinnt,  das  Geistesleben  Naturgeschehen  unter  den  beson- 
deren Bedingungen  des  Bewußtseins.  Dieses  Bewußtsein  aber  ist  nicht 
eine  Potenz,  die  mächtig  eingreifen  und  in  die  Bildung  der  Natur 
zurückwirken  könnte,  sondern  im  Grunde  nicht  mehr  als  eine  weitere 
Art  des  Zusammenseins  der  Naturkräfte,  ein  Raum,  nicht  eine  Quelle 
des  Geschehens.  Die  Intelligenz,  welche  das  Plus  der  geistigen  Natur 
gegen  die  allgemeine  bildet,  ist  begleitender,  nicht  schaffender  Art; 
ihre  praktische  Aufgabe  erschöpft  sich  darin,  Mittel  und  Wege  für 
die  Entwickelung  der  Kraft  aufzuweisen  und  damit  der  Steigerung  des 
Naturprocesses  zu  dienen.  Damach  giebt  es  keine  selbständige  Geistig- 
keit, keine  Mentalität.  Der  Aufbau  einer  eigengeistigen  Welt  kann 
nun  und  nimmer  zur  Aufgabe  werden;  in  das  Verhältnis  zur  Umgebung 
erschöpft  sich  unser  Dasein. 

Auch  von  einer  einheitlichen  Seele,  einer  Seele  als  einer  eigenen 
Existenz,  kann  nicht  die  Rede  sein,  wo  lediglich  in  der  Beziehung 
von  Naturelementen  seelische  Vorgänge  erwachsen.  Eine  Summe  von 
Erscheinungen  liegt  vor,  aber  damit  kein  Grund,  das  Phänomen 
zu  überschreiten  und  eine  seelische  Beschaffenheit  in  den  Elementen 
selber  zu  si}chen^  ein  Innenwesen  als  Träger  oder  Quelle  der  Erschei- 
nungen zu  setzen.  Mag  eine  Einheit  als  Sammelpunkt  der  Beziehungen 
unentbehrlich  sein,  von  ihrer  Beschaffenheit  wissen  wir  nicht  das  min- 
deste ;  die  Stelle,  aus  der  seeHsche  Kräfte  wirken,  braucht  nicht  selber 
seelisch  zu  sein,  da  jene  Kräfte  ihren  seelischen  Charakter  erst  im 
Verhältnis  zu  anderen  annehmen  mögen.  Darnach  würde  eine  Seele 
überhaupt  nicht  für  sich,  sondern  lediglich  als  Glied  eines  Systems 
von  Beziehungen  existieren. 

Ist  aber  das  seelische  Dasein  an  ein  thatsächliches  Zusammen- 
treffen von  Elementen  gebunden,  so  wird  auch  seine  Ausdehnung  das 
Gebiet  der  Erfahrung  nicht  überschreiten  dürfen.  Mit  welchem  Rechte 
könnte   eine   übermenschliche   Geisteswelt  vom  menschlichen   Dasein 
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abgesondert,  mit  welchem  Rechte  Formen  des  Seelenlebens  über  die 
unseren  hinaus  behauptet  werden?  Auch  die  Dauer  der  seelischen 
Existenz  wird  damit  lediglich  auf  die  Erfalirung  ge&tellt.  Am  wenig- 
sten haben  die  Individuen,  weil  einmal  in  ihnen  Seelenleben  auf- 
leuchtet, die  Gewähr  bleibender  Existenz.  Aber  auch  die  Summe  des 
seelischen  Daseins,  abhängig  von  Naturbedingungen,  wie  sie  ist,  bleibt 
an  deren  Eintreten  gebunden  und  wird  mit  ihrem  Wegfall  erlöschen. 
Vermutungen  bleibt  dabei  freier  Spielraum,  erweisen  aber  läßt  sict 
schwerlich,  daß  seelisches  Dasein  mehr  ist  als  ein  Ausnahmefall,  eine 
einzelne  Episode  des  Weltprozesses. 

Dieser  Verzicht  auf  alle  TJrsprünglichkeit  und  Wesenhaftigkeit 
des  geistigen  Seins  trifft  natürlich  auch  das  W^irken  und  giebt  ihm 
einen  phänomenalen  Charakter.  Es  kann  nicht  in  ein  Wesen  gehen, 
nicht  ein  Sein  gestalten,  z.  B.  nicht  eine  Substanz  der  Dinge  erkennen, 
nicht  an  einer  innem  Beschaffenheit  des  Menschen  arbeiten,  sondern 
es  muß  völlig  darin  .aufgehen,  die  Lage  des  Prozesses  zu  ergreifen 
und  zu  nutzen.  Ausbreitung  der  Beziehungen,  Entwickelung  der  Kraft, 
das  wird  der  Inhalt  des  Daseins,  ohne  daß  dabei  das  Thun  auf  das  Ganze 
eines  Charakters,  einer  allgemein  menschlichen  Bildung  zurücklenkt. 
Der  Wandlung  des  Inhalts  entspricht  eine  Wandlung  der  Form.  Die 
Form  des  Naturgeschehens  ergreift  jetzt  auch  den  Geist.  Was 
sein  ganzes  Dasein  als  Glied  eines  Prozesses  führt,  kann  nicht  aus 
den  Verschlingungen  des  Prozesses  heraustreten  und  aus  einem  über- 
legenen Punkte  mit  eigenem  Wollen  in  das  Getriebe  eingreifen.  Es 
existiert  daher  kein  Handeln  als  ein  eigentümlicher  Vorzug  des  Geistes, 
sondern  nur  ein  Vorgehen  wie  in  der  Natur.  Nicht  von  dem  Menschen, 
sondern  an  dem  Menschen  erfolgt  das  Geschehen.  So  schwindet  alle 
Initiative  des  Geistes,  alle  eigene  Entscheidung,  alle  Freiheit  —  Mit 
dem  allen  verwandelt  sich  die  überkommene  Lebensführung  bis  zum 
Grunde.  Es  wird  aus  dem  Dasein  alles  verbannt,  was  mit  der  Meta- 
physik, alles  auch,  was  mit  der  Ethik  zusammenhängt.  Nicht  nur  mit 
den  Gründen  der  Wirklichkeit  hat  das  Denken  und  Handeln  nichts  zu 
schaffen,  auch  eine  Beurteilung  der  Wirklichkeit,  ein  Messen  nach 
Aufgaben  und  Zielen,  ein  Gebieten  und  Sollen  findet  hiqr  keinen  Platz. 
Die  Thatsächlichkeit  der  Erscheinungen  mit  ihrem  Sosein  umspannt 
hier  alle  Lebensregung  des  Menschen. 

Das  alles  sind  Schranken,  welche  das  Naturalsystem  der  geistigen 
Wirklichkeit  setzt.  Aber  innerhalb  dieser  Schranken  giebt  es  dem 
Leben  einen  klaren  Sinn  und  einen  reichen  Gehalt.  Was  Leben  sei, 
das.  hängt  hier  daran,  was  Geschehen  ist.  Geschehen  aber  bedeutet 
hier  das  Erwachsen  von  Beziehungen,  die  gegenseitige  Erregung  von 
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Elementen.  Leben,  seelisches  Leben,  ist  daher  eine  solche  Erregung 
unter  Begleitung  des  Bewußtseins,  eine  Verknüpfung  von  Kraftpunkten 
zusammen  mit  der  Vergegenwärtigung  derselben.  Der  Inhalt  des  Pro- 
zesses aber  ist  die  Entwickelung  der  Kraft,  sein  Ertrag  die  Steigerung 
der  Kraft.  Innerhalb  dieser  Gesamtbewegung  ergiebt  die  ünerschöpf- 
lichkeit  der  Lagen  und  Beziehungen  eine  imerschöpfliche  Fülle  von 
Gestalten.  Jeder  Punkt  und  jeder  Augenblick  hat  eigene  Art  und 
eigenen  Reiz.  Auch  Gruppen  und  Zusammenhänge  mögen  sich  bilden 
und  von  anderen  eigentümlich  abheben.  Aber  bei  dem  allen  gewinnt 
der  Prozeß  als  Ganzes  weit  mehr  Einheit,  seit  die  Probleme  des 
Wesens  und  des  Wertes  von  ihm  entfernt  sind.  Die  verschiedenen 
Zeitabschnitte  werden  Glieder  einer  Kette,  und  was  räumlich  neben- 
einander steht,  zeigt  sich  durch  tausendfache  Fäden  verbunden.  In 
dem  Miteinander  und  dem  Nacheinander  stellt  sich  aus  den  Dingen 
selber  eine  Verbindung  der  Mannigfaltigkeit  her,  welche  sonst  aus 
überlegener  Höhe  kommen  sollte. 

Wie  aber  steht  das  menschliche  Bewußtsein  zu  diesem  Prozesse? 
Ein  unmittelbares  Interesse  dafür  ist  nicht  vorauszusetzen,  auch  die 
Zunahme  der  Kraftentfaltung  würde  das  Bewußtsein  gleichgültig  lassen, 
wenn  sie  ihm  nicht  besondere  Vorteile  böte.  Solche  Vorteile  aber 
finden  sich  in  Wahrheit  Eine  unleugbare  Thatsache  ist  die  Verknüpfung 
eines  Lebensgefühles  mit  dem  Lebensprozesse,  das  Eintreten  der  Lust 
bei  jeder  Steigerung,  der  Unlust  bei  jeder  Minderung  desselben.  Die 
Lust  ist  die  Prämie,  welche  dem  Bewußtsein  für  seine  Teilnahme  zu- 
fällt. Darum  wird  sie  nicht  die  treibende  Kraft  der  Bewegung;  wie 
könnte  sie  das  in  diesen  Zusammenhängen,  wo  das  Bewußtsein  mit 
seinem  ganzen  Bestände  als  eine  bloße  Begleiterscheinung  gilt?  Aber 
sofern  sie  sich  nicht  zum  Genüsse  zurückzieht,  sondern  eng  an  dem 
Wirken  und  Schaffen  haftet,  mag  sie  das  Bewußtsein  für  das  Real- 
geschehen gewinnen.  Worin  sich  aber  eine  Erhöhung  der  Lust  finde, 
das  ist,  ebenso  wie  die  Entwickelung  des  Prozesses  selber,  lediglich 
Sache  der  Erfahrung.  Auf  die  Erfahrung  sehen  wir  uns  hier,  wo  alle 
Wirklichkeit  aus  den  Beziehungen  zur  Umgebung  stammt,  von  allen 
Seiten  gewieseja.  Die  Erfahrung  ergreifen,  ihre  stumme  Sprache  deuten, 
die  Gelegenheit  erspähen,  den  Augenblick  nutzen,  das  bildet  hier  die 
Summe  der  Weisheit. 

Diese  naturhafte  Lebensftüirung  würde  schlicht  und  einfach  imser 
Dasein  einnehmen,  wenn  nicht  das  Verhältnis  des  Bewußtseins  zum 
Grundgeschehen  Verwickelung  und  Irrungen  brächte.  Das  Bewußt- 
sein, wie  es  unmittelbar  vorliegt,  verrät  über  den  Ursprung  seines 
Inhalts  nichts,   es   giebt   die  Endergebnisse   größerer  oder  kleinerer 
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Verkettungen  nicht  als  solche,  sondern  wie  selbständige  Vorgänge; 
die  Wendung  liegt  nahe,  daß  als  in  sich  begründet  genommen  und 
verstanden  wird,  was  aus  dem  Zusammenhang  sein  Dasein  führt  und 
deshalb  auch  nur  durch  Erfassung  des  Zusammenhanges  seinen  wahren 
Sinn  erschließt.  Diese  Isolierung  des  Bewußtseins  ist  es,  welche  den 
Schein  einer  ursprünglich  geistigen  Welt,  die  Forderung  einer  selb- 
ständig geistigen  Lebensführung  erzeugt;  ihr  überlassen,  geraten  wir 
in  ein  Eeich  der  Imagination,  das  nicht  wie  ein  harmloser  Traum 
unser  Dasein  begleitet,  sondern  Denken  und  Handeln  an  sich  rafift, 
um  sie  weiter  und  weiter  der  Wahrheit  zu  entfremden.  Es  erwächst 
eine  imaginäre  Lebensführung,  nicht  so  stark,  um  etwas  zu  schafl'en, 
aber  doch  stark  genug,  um  für  unser  Bewußtleben  zwischen  die  Ver- 
kettungen des  Naturlaufs  zu  treten  und  die  Entfaltung  der  Beziehungen 
zu  stören.  Die  Geschichte  häuft  diese  Irrungen  und  so  findet  der 
Naturalismus  eine  überwiegend  feindliche  Wirklichkeit  im  Besitze;  er 
muß  sich  erst  aufkämpfen,  in  harter  Arbeit  den  Schein  zerstören  und 
der  Wahrheit  zu  ihrem  Rechte  verhelfen.  Bei  allem  Vordringen  hat 
er  diese  Aufgabe  immer  noch  nicht  rein  gelöst,  immer  noch  mögen 
sich  Schwierigkeiten  wie  unlösbar  entgegenstellen.  Aber  als  fort- 
schreitender Prozeß  arbeitet  der  Naturalismus  nicht  mit  ein-  für  alle- 
mal gegebenen  Kräften;  je  weiter  er  sich  entwickelt,  desto  mehr  zieht 
er  aus  dem,  was  entgegensteht,  alles  Lebenskräftige  an  sich  und  kann 
dann  leicht  den  Rest  in  Schein  auflösen.  Nicht  dialektische  Beweis- 
gründe, sondern  der  Fortschritt  des  Prozesses  selber  bringt  den  Be- 
weis für  die  Allgenugsamkeit  des  Prozesses.  Aber  dieser  Fortschritt 
bedeutet  zugleich  eine  Erhebung  des  Menschen  von  naiver  Empfin- 
dung zu  wissenschaftlichem  Bewußtsein.  Die  zerstreuten  Glieder  in 
feste  Kausalketten  zu  verbinden  und  auch  das  menschliche  Dasein 
als  Glied  eines  Weltzusammenhangs  zu  verstehen,  das  lehrt  erst 
die  Wissenschaft.  Sie  erst  zerstört  durch  solche  Bindung  des  Men- 
schen an  seine  Umgebung  das  Phantom  einer  eigengeistigen  Welt  und 
versetzt  uns  in  die  echte  Wirklichkeit.  Darum  ist  für  unsere  Lebens- 
lage die  Wahrheit  der  Natur  nicht  von  Anfang  an  gegeben,  sondern 
erst  durch  geistige  Arbeit  vermittelt;  die  Aneignung  der  Natur  durch 
den  Menschen  ist  ein  Werk  der  Kultur,  das  sich  innerhalb  der  Ge- 
schichte vollzieht. 

Von  da  aus  erklärt  sich  auch,  wie  die  Verneinung,  die  Zerstö- 
rung einer  Schein  weit,  eine  wesentliche  Seite  des  Naturalismus  wird; 
wie  dem  davon  betroflfenen  Bewußtseinsstande  sein  Wirken  als 
schlechthin  negativ  erscheinen  kann.  In  Wahrheit  läßt  eben  der 
Gegensatz  die  positive  Art  des  Naturalismus  noch  schärfer   heraus- 
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treten.  Jenes  naive  Bewußtsein  bildet  die  zwei  Welten  eines  äußern 
und  eines  innem  Seins,  der  Naturalismus  kennt  nur  eine  sinnes- 
geistige Welt  und  vermeidet  alle  Verwickelungen  jener  Doppelheit; 
dort  ging  alles  in  schroffe  Gegensätze  auseinander  und  verschloß  sich 
damit  einer  einheitlichen  Erkenntnis,  hier  fällt  alle  Mannigfaltigkeit 
unter  Eine  Grundform  und  wird  mit  durchgehender  quantitativer  Abstu- 
fung einer  exakten  Begreifung  zugänglich;  dort  standen  das  individuelle 
Dasein  und  die  Kulturwelt  wie  feindlich  gegeneinander,  hier  erweisen 
sich  die  Kräfte  und  Interessen  des  Individuums,  in  Abschüttelung  des 
bisherigen  Drucks  und  im  Heraustreten  aus  der  bisherigen  Vereinzelung, 
als  fähig,  den  ganzen  Kulturprozeß  zu  erzeugen;  dort  isolierte  sich 
das  menschliche  Dasein  gegen  das  All,  hier  schließt  es  sich  eng  an 
dasselbe  an  und  gewinnt  allen  Inhalt  aus  kosmischen  Zusammenhängen; 
dort  verlief  alle  Bewegung  ins  Subjektive,  hier  erhält  das  Thun  und 
Erfahren  einen  objektiven  Charakter,  objektiv  natürlich  nicht  in  dem 
Sinn,  daß  eine  jenseits  des  Lebensprozesses  liegende  Sache  angeeignet 
würde,  sondern  in  dem,  daß  alle  Lebensregung,  um  als  wahr  zu  gel- 
ten, eine  Beziehung  zum  umliegenden  All  aufweisen,  ein  reales  Ver- 
hältnis zum  Ausdruck  bringen  muß;  dort  ging  alles  Streben  auf  ab- 
solute Ziele,  hier  hat  die  Relativität  des  menschlichen  Daseins  ihre 
Anerkennung  gefunden,  aber  eben  diese  Bescheidung  giebt  die  sicherste 
Schutzwehr  gegen  den  Skepticismus,  der  den  natürlichen  Rückschlag 
gegen  alles  Streben  nach  absoluten  Größen  bildet.  So  scheint  die 
Überwindung  aller  Gegensätze  des  Daseins  durch  Einfügung  des 
Menschen  in  die  Ordnung  des  Alls  Leistung  und  Triumph  des  Natu- 
ralismus. 

Daß  solche  Wirklichkeit  des  Naturalismus  manchen  Wünschen 
und  Hoffnungen  den  Boden  entzieht,  die  das  Kindesalter  der  Mensch- 
heit hegte  und  pflegte,  wird  nicht  geleugnet  Aber  das  Mannesalter, 
in  das  der  Naturalismus  fuhrt,  scheint  stark  genug,  Resignation  zu  üben 
und  in  der  Resignation  eine  Größe  zu  finden.  Überhaupt  wird  die  bVage 
nach  dem  Werte  des  Daseins  hier  als  Sache  bloß  subjektiver  Stimmung 
vor  der  thatfrohen  Hingebung  an  den  Lebensprozeß  zurücktreten.  Je 
mehr  der  Mensch  in  das  Schaffen  aufgeht,  desto  müssiger,  ja  thörichter 
wird  ihm  die  Frage  nach  einem  Ergebnis  des  Daseins  scheinen.  Und 
zu  thun  giebt  ihm  eben  nach  Entfernung  der  Trugbilder  der  imaginären 
Welt  die  umgebende  Wirklichkeit  in  Hülle  und  Fülle.  Wie  sehr  sie 
seine  Arbeit  anspannt,  wie  viele  Bahnen  sie  seinem  Wirken  eröffnet, 
das  muß  sich  namentlich  beim  Eingehen  auf  die  Verzweigung  der 
Lebensordnungen  und  der  Lebensgebiete  augenscheinlich  kimdthun. 


Digitized  by 


Google 


Das  Lebenssystem  des  Naturalismics,  61 

b.  Die  Verzweigung  der  Gebiete. 

Diese  Verzweigung  erfährt  aber  gegen  die  übKche  Fassung  eine 
durchgreifende  Umwandlung;  das  Individuum  und  die  geistigen  Zusam- 
menhänge treten  hier  in  ein  neues  Verhältnis.  Es  kann  hier  nun  und 
nimmer  zugegeben  werden,  daß  sich  irgend  ein  Wirken  jenseits  der 
Individualpunkte  finde,  daß  etwa  der  Begriff  eines  Volkes,  die  Idee 
der  Wissenschaft  wie  eine  selbständige  Macht  auftrete.  Es  giebt 
schlechterdings  nichts  wirkliches  als  was  an  den  Individuen  und  aus 
individuellen  Kräften  geschieht.  Daher  hat  weder  das  Gesellschafts- 
leben noch  die  Kulturarbeit  eine  eigene  ursprüngliche  Gesetzlichkeit, 
eine  eigene  bewegende  Macht:  was  immer  in  ihnen  vorgeht,  das 
kommt  zurück  auf  die  Kräfte  und  Gesetze  der  molekularen  Exi- 
stenz. —  Aber  andererseits  kennt  der  Naturalismus  das  Individuum 
nie  für  sich,  sondern  immer  nur  in  Beziehungen  zu  anderen,  als  Glied 
eines  Systems.  Alle  Beschaffenheit  gewinnt  es  aus  Verhältnissen,  ja 
sein  Wesen,  wenn  dieser  Ausdruck  statthaft  ist,  besteht  in  den  Lei- 
stungen gegen  andere.  Bei  solcher  Lage  ist  der  Einzelne  unbedingt 
auf  das  Zusammensein  mit  anderen  angewiesen;  allein  aus  dem,  was 
hier  geschieht,  ist  zu  begreifen,  was  sein  Dasein  aufweist.  So  tritt 
die  ganze  Umgebung  von  Raum  und  Zeit  in  die  Erwägung  ein;  aus 
ihrer  unübersehbaren  Fülle  verlangt  aber  besondere  Beachtung  das  An- 
schwellen der  Einzelwirkung  zur  Massfenwirkung.  Bei  der  Summierung 
der  Kleinkräfte  werden  die  verschiedenen  Möglichkeiten  menschlichen 
Thuns  sich  klarer  ausprägen  und  deutlicher  von  einander  abheben,  es 
wird  auch  mehr  Gleichmäßigkeit  und  Beharrlichkeit  erwachsen,  als 
die  Einzelnen  jeder  für  sich  betrachtet  aufweisen.  So  ergeben  sich 
zwei  Maximen  und  treten  in  ein  Gleichgewicht.  Aller  Befund  des 
Individuallebens  ist  aufzuhellen  aus  der  Geschichte  und  der  Gesell- 
schaft, nie  hat  die  unmittelbare  Lage  des  Einzelnen,  sondern  erst  die 
Einordnung  in  das  Universalleben  über  den  Sinn  der  Vorgänge  zu 
entscheiden;  von  der  Gesellschaft  und  dem  Kulturleben  aber  ist  um- 
gekehrt immer  auf  das  Individuum,  als  die  bewegende  Kraft  des  Pro- 
zesses, zurückzugehen.  Was  immer  ihre  Entwickelung  bringt,  das  hat 
den  Zusammenhang  mit  der  Empfindung  und  Einsicht  des  Individuums 
zu  wahren,  an  ihm  seinen  Bestand  zu  prüfen  und  in  ihm  eine  Ver- 
bindung mit  dem  übrigen  Vorgehen  zu  erstreben»  So  ist  das  Indivi- 
duum an  das  System,  das  System  aber  an  das  Individuum  gebunden. 

Nach  dem  allen  darf  auch  eine  Sonderbetrachtung  des  indivi- 
duellen Daseins,  wie  sie  die  Psychologie  unternimmt,  den  Zusammen- 
hang mit  der  Geschichte   und  Gesellschaft  nicht  aufgeben,  wenn  sie 
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nicht  in  leere  Abstraktionen  verfallen  will.  In  welcher  Richtung  sich 
aber  eine  naturalistische  Psychologie  bewegen  wird,  ist  aus  dem 
Vorangehenden  hinreichend  deutUch.  Sie  ist  eine  Seelenlehre  ohne 
Seele;  sie  faßt  das  Einzelwesen  nicht  als  eine  innere  Einheit,  als  ein 
Ich,  sondern  als  eine  Kollektivexistenz,  als  ein  Miteinander  moleku- 
larer, körperlich  gebundener  Vorgänge;  sie  versteht  alle  Gebilde  als 
Zusammenhänge  von  Einzelleistungen,  alle  Geistigkeit  als  Ergebnis 
sinnlich  gebundener  Vorgänge.  Für  Begriflfe,  die  ein  Fürsichsein  der 
Seele  besagen,  für  Gemüt,  Gesinnung,  Überzeugung,  ist  hier  ebenso- 
wenig Platz  wie  für  die,  welche  an  der  Idee  der  Freiheit  hängen, 
wie  Handlung  und  Charakter.  Über  die  Einzelerscheinungen  des  Be- 
wußtseins erstreckt  sich  die  Aufgabe  nicht  hinaus;  sie  gipfelt  darin, 
gleichartige  Elementarvorgänge  zu  entdecken  und  die  Stufen  aufzu- 
weisen, durch  welche  dieselben  zu  den  Komplikationen  des  entwickel- 
ten Lebens  fortschreiten. 

Daß  eine  Verbindung  der  Menschen  nicht  aus  innerer  Tiefe  auf- 
steigt, sondern  aus  der  Berührung  der  Individuen  erwächst  und  von  den 
Individuen  getragen  wird,  ist  für  den  Naturalismus  selbstverständlich. 
Ein  innerer  Zusammenhang  der  einzelnen  Völker  oder  der  Menschheit, 
ein  Volksgeist,  eine  geistige  Einheit  der  Menschheit,  das  sind  ihm 
leere,  ja  sinnlose  Begriffe.  Alle  Gemeinsamkeit  ist  hier  ein  Produkt 
der  Natur  und  der  Geschichte.  Die  Individuen  müssen  zunächst  durch 
räumliche  Nähe  zusammengehalten  sein,  um  eine  feste  Verkettung 
von  Beziehungen  einzugehen;  die  Geschichte  mit  ihrer  Fortführung 
und  Anhäufung  des  Wirkens  macht  die  Verknüpfimg  fester  und  fester, 
so  daß  im  Endergebnis  die  Einzelnen  wie  Glieder  eines  in  sich  selber 
begründeten  Gesamtwesens  erscheinen.  In  Wahrheit  aber  giebt  es 
kein  Gemeinwesen,  sondern  nur  eine  Summe  von  Individuen;  die  Bil- 
dung der  Gesellschaft  besagt  nur  dieses,  daß  dieselben  sich  nicht 
mehr  als  vereinzelte  Punkte  nebeneinander  befinden,  sondern  in  festen 
Beziehungen  und  Verkettungen  stehen.  Für  die  wissenschaftliche  Be- 
trachtung wird  sich  das  soziale  Ganze  zu  den  Individuen  nicht  anders 
verhalten  als  ein  verwickelter  Naturkörper,  ein  Organismus,  zu  ein- 
facheren, wenn  auch  nicht  schlechthin  einfachen  Gebilden;  wie  der 
moderne  Naturforscher  darnach  strebt,  die  biologischen  Vorgänge 
aus  Gesetzen  der  Molekularphysik  zu  begreifen,  so  müßten  sich  dem 
Soziologen  alle  Vorgänge  dos  gesellschaftlichen  Organismus,  als  eines 
mechanischen  Systems,  in  elementarpsychische  auflösen.  Nun  und 
nimmer  könnte  der  Organismus  sich  als  innerlich  begründetes  Ganzes 
erzeigen  und  vom  Einzelnen  eine  Hingebung  verlangen,  die  sich  nicht 
in  den  Interessen  des  Einzelnen  begründete.    Die  praktische  Politik 
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würde  hier  vornehmlich  darin  ihre  Aufgabe  haben,  die  Kombination 
der  Elemente  zu  unterstützen,  welche  für  eine  gegebene  Lage  die 
größte  Kraftentfaltung  bringt.  Zu  finden  aber  ist  eine  solche  Kom- 
bination nicht  durch  klügelnde  Reflexion,  sondern  durch  eignes  natür- 
liches Wirken  der  Elemente;  eben  sich  selbst  überlassen,  werden  sie 
am  ehesten  die  leichtesten  Bahnen,  die  nützlichste  Verwendung  finden. 
Darum  wird  jene  Unterstützung  durch  bewußte  Arbeit  nicht  sowohl 
ein  positives  Aufbauen  als  ein  Wegräumen  von  Hemmnissen  sein.  Je 
mehr  die  Einzelnen  an  dem  Prozeß  teilnehmen,  je  mehr  die  Arbeit 
unmittelbar  aus  ihnen,  als  der  eigentlichen  Quelle  geistigen  Lebens, 
kommt,  um  so  mehr  wird  das  Ganze  gewinnen.  Wenn  wir  daher,  den 
Staat  als  die  zu  einer  Gesamtheit  organisierte  Gemeinschaft  von  der 
unmittelbar  auf  den  Individuen  begründeten  Gesellschaft  unterscheiden, 
so  bedeutet  der  Fortschritt  der  Kultur  einen  fortschreitenden  Sieg  der 
Gesellschaft  über  den  Staat  Allseitige  Entwickelung  befähigt  die 
Individuen  mehr  und  mehr,  die  Aufgaben  direkt  zu  übernehmen.  Als- 
dann aber  wird  ein  Walten  des  Staates  überflüssig,  ja  störend.  Auch 
die  innere  Ordnung  der  Verhältnisse  muß  der  allgemeinen  Art  eines 
mechanischen  Systems  entsprechen.  Alles  Geschehen  wird  sich  in  Einzel- 
ketten auflösen,  zwischen  den  Einzelnen  verlaufen  und  sich  regulieren, 
in  Leistung  imd  Gegenleistung  möglichst  die  Wagschale  halten;  daher 
kein  Recht,  das  nicht  durch  die  Leistung  des  Einzelnen  zu  begründen, 
kein  Eigentum,  das  nicht  durch  die  Arbeit  des  Einzelnen  zu  erwerben 
wäre.  Wieviele  Probleme  und  Verwickelungen  das  bringt,  aber  auch  welche 
Steigerung  es  dem  Lebensprozesse  verheißt,  das  ist  leicht  ersichtlich. 
Das  Problem  der  Gesellschaft  und  ihres  Fortschreitens  führt  un- 
mittelbar zu  dem  Problem  des  Werdens  und  der  Geschichte.  Eben 
an  der  Geschichte,  die  gewöhnlich  der  Natur  als  ein  Vorzug  des 
Geistes  entgegengehalten  wird,  muß  der  Naturalismus  seine  Eigenart 
bekunden  und  durchsetzen.  Er  thut  das,  indem  er  sowohl  die  Natur 
dem  Geiste  als  den  Geist  der  Natur  näher  bringt.  Jenes  geschieht, 
indem  die  Natur  aufhört  als  unwandelbares  Sein  zu  gelten  und  viel- 
mehr ein  rastloser  bewegter,  unaufhörlich  fortschreitender  Prozeß 
wird,  denn  damit  gewinnt  sie  selber  eine  Geschichte;  dieses  tritt  ein, 
indem  der  Geist  alle  Innerlichkeit  aufgiebt  und  sein  Leben  ganz  in 
die  Kraftentwickelung  verlegt,  die  ihrerseits  an  der  Vervielfältigung 
der  Beziehungen  hängt.  Denn  nunmehr  ist  ein  Übergang  vom  einen 
zum  andern  geftmden;  die  Gestaltung  der  Natur  und  der  Fortschritt 
des  Geistes  verbinden  sich  zu  einer  Kette;  die  fortschreitende  Diffe- 
renzierung natürlicher  Lagen  mit  ihrer  Entfaltung  der  Kräfte  kann  auch 
die  Geschichte  der  Menschheit  in  sich  au&ehmen. 
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Auch  die  Geschichte  der  Menschheit  hat  hier  weder  eine  innere 
Bewegung  noch  ein  Ziel;  ihr  Fortschritt  erfolgt,  weil  die  naturge- 
gebenen Elemente  mehr  und  mehr  die  Lagen  finden,  in  denen  sie  zu 
Kräften  werden  und  als  solche  sich  allseitig  entfalten  können.  Ein 
unablässiges  Anschwellen  der  Kraftsumme  steht  in  sicherer  Aussicht, 
sofern  nicht  gewaltige  Naturkatastrophen  alles  Ergebnis  vernichten. 
Eine  derartige  Geschichte  kennt  nicht  wesentliche  Gegensätze,  nicht 
qualitativ  verschiedene  Stufen.  Auch  der  Gegensatz  eines  Zustandes 
der  Natur  und  der  Kultur  besagt  hier  lediglich  ein  Mehr  oder  Minder. 
Dort  sind  es  die  unmittelbaren  Berührungen  der  Elemente,  aus  denen 
allein  sich  Kraft  entwickelt;  hier  treten  die  indirekten  Beziehungen 
hinzu  und  erweitern  die  Verkettungen  ins  Unendliche,  es  erwachsen 
beharrende  Zusammenhänge  und  bringen  eine  Verarbeitung  der  ersten 
Eindrücke,  eine  Überlegenheit  über  die  wechselnden  Lagen  des  Augen- 
blickes. Dabei  mag  immerhin  für  den  Menschen  eine  Sonderung  von 
Perioden  stattfinden,  je  nach  der  Stellung,  welche  sein  Bewußtsein 
zum  Naturgeschehen  einnimmt  Bei  dem  ersten  Versuche,  ein  Ver- 
hältnis zur  Welt  zu  gewinnen,  wird  er  den  Befund  des  Bewußtseins 
einfach  erweitem  und  aus  ihm  alle  Größen  und  Werte  bilden.  Eine 
subjektiv  anthropomorphe  Lebensführung  beginnt  die  Entwickelung  und 
umspinnt  den  Menschen  mit  einer  imaginären  Welt.  Allmählich  aber 
kam  durch  den  Portgang  des  Prozesses  selber  dagegen  Widerstand 
auf  und  in  langsamem  Ansteigen  erwuchs  jene  objektive  Lebensführung 
mit  ihrer  Verbindung  von  Natur  und  Geist,  von  Subjekt  und  Welt, 
welche  der  Naturalismus  vertritt  Eine  spezielle  Ausführung  solcher 
Überzeugung  ist  die  positivische  Unterscheidung  einer  theologischen, 
metaphysischen  und  naturwissenschaftlichen  Epoche.  Wie  immer 
aber  die  Ausführung  schwanke,  darüber  wird  kein  Zweifel  sein,  daß 
die  eigentliche  Triebkraft  des  Fortschrittes  die  Erkenntnis  ist;  sie 
lehrt  den  Menschen  sein  richtiges  Verhältnis  zur  Welt  finden  imd 
beseitigt  damit  die  Hemmnisse,  welche  der  vollen  Entwickelung  der 
Naturkräfte  entgegenstanden. 

Diese  Überzeugung  von  der  Geschichte  wird  alle  Vm^weigung  des 
Kultursystems  ergreifen,  um  an  jeder  Stelle  das  Sein  aus  dem  Werden 
zu  verstehen  und  zu  gestalten.  Solche  Gliederung  des  Kultursystems 
wird  aber  der  Naturalismus  wiederum  nicht  von  innen  ableiten,  son- 
dern aufnehmen,  wie  er  sie  thatsächlich  findet.  Daß  aus  der  Menge 
der  Erscheinungen  bestimmte  Komplexe  hervorgehen,  einen  eigen- 
artigen Charakter  annehmen  und  wie  ein  Ganzes  wirken,  das  ist  ein 
Ergebnis  der  Erfahrung,  nicht  eine  Forderung  des  Gedankens.  Solche 
Komplexe  haben  keine  innere  Einheit  und  besitzen  kein  inneres  Prin- 
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zip  der  Entwickelung.  Ebenso  hält  nicht  ein  inneres  Band  die  ver- 
schiedenen Gebiete  zusammen,  sondern  lediglich  die  Begegnung  in 
Einem  Baum,  die  mannigfache  Yerschlingung  im  Nebeneinander  und 
Nacheinander. 

Unter  den  verschiedenen  Gebieten  aber  muß  dem  Naturalismus 
das  der  wirtschaftlichen  Arbeit  voranstehen.  Wo  aus  der  Beziehung 
zur  Umgebung  aller  Inhalt  des  Daseins  fließt  und  wo  die  Einsetzung 
in  den  Stand  ungehemmter  Erafkentwickelung  die  Quelle  solches 
Lebensstromes  bildet,  da  muß  die  Kultur  einen  materiellen  —  darum 
nicht  schon  materialistischen  —  Charakter  annehmen,  da  kann  die 
Arbeit  des  Einzelnen  und  der  Gesellschaft  keine  wichtigere  Aufgabe 
finden  als  die  Sicherung  der  wirtschaftlichen  Existenz.  So  vollzieht 
sich  eine  durchgreifende  Wandlung  in  der  Schätzung  der  äußeren 
Güter,  nicht  freilich  in  der  Meinung  der  Einzelnen  für  sich,  die  wohl 
zu  allen  Zeiten  die  gleiche  war,  wohl  aber  in  der  Überzeugung  der 
Gesamtheit.  Erschienen  früher  jene  Güter  als  bloße  Mittel  der  Thä- 
tigkeit  und  als  solche  unterhalb  des  eigentlichen  Lebensprozesses,  so 
steigt  die  Schätzung,  sobald  Äußeres  und  Inneres  als  Wechselseiten 
des  Prozesses  aufeinander  angewiesen  werden,  und  sie  erreicht  ihren 
Höhepunkt,  wenn  die  Weckung  der  sinnesgeistigen  Kräfte  alle  weitere 
Lebensentfaltung,  alle  Geistesbildung  in  notwendiger  Folge  mit  sich  bringt. 

Ergiebt  schon  diese  Verlegung  des  Schwerpunktes  nach  der  ma- 
teriellen Seite  eine  Umgestaltung  der  Kulturarbeit,  so  muß  dieselbe 
weiter  durch  die  Ausscheidung  aUer  metaphysischen  und  ethischen 
Fragen  einen  eigentümlichen  Charakter  annehmen.  Der  Idealismus 
früherer  Zeiten  wird  durch  einen  naturalistischen  Bealismus  völlig 
verdrängt.  Was  immer  mit  dem  Gedanken  einer  hyperempirischen 
Welt  zusammenhängt,  was  immer  unsere  Wirklichkeit  an  eine  andere 
bindet  oder  auch  sie  einem  Urteil  unterwirft  und  dabei  ein  Sollen  in 
das  Dasein  einführt,  das  muß  hier  fallen.  Es  giebt  keine  Normen, 
sondern  nur  Naturgesetze  des  Daseins,  keine  Aufgaben,  sondern  nur 
thatsächliche  Vorgänge.  Alle  Probleme  verlegen  sich  in  die  phäno- 
menale Wirklichkeit.  Diese  selber  aber  scheint  bei  voller  und  imbe- 
fangener Hingebung  erheblich  mehr  zu  bieten  als  sonst  Vornehmlich 
wird  hier  das  unmittelbare  Verhältnis  von  Mensch  zu  Mensch  ein 
unerschöpflicher  Quell  für  edles  Wirken  und  Empfinden.  Überaus  viel 
ist  es,  in  dem  der  Mensch  des  Menschen  bedarf,  der  Mensch  dem 
Menschen  helfen  kann.  Diese  nächste  Aufgabe  giebt  so  viel  zu  thun, 
daß  darüber  alle  Frage  nach  unserer  Stellung  zu  den  Gründen  des 
Seins  zurücktreten  kann.  Wenn  irgend,  so  gilt  hier  das  Wort,  daß 
man  unter  Menschen  Gott  suchen  solle. 
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Bei  solcher  allgemeinen  Wandlung  werden  von  den  überkommenen 
Lebensgebieten  einzelne  ganz  ausscheiden,  andere  vieles  aufgeben, 
alle  sich  umgestalten  müssen.  Ausscheiden  muß  hier  im  besondem 
die  Religion.  Bei  der  Religion  aber  kann  dem  Naturalismus  ein  anderes 
der  überkommene  Bestand  der  positiven  Systeme,  ein  anderes  eine 
philosophische  ZurückfÜhrung'  der  Erscheinungswelt  auf  eine  über- 
legene Geistesmacht  sein  und  gelten.  Jene  Religionen  mit  ihrem  Ein- 
greifen in  das  von  ihm  beanspruchte  Gebiet  der  Erfahrung  erscheinen 
als  direkte  Gegner;  er  wird  sie  hart  angreifen  und  im  besondem 
dadurch  aufzulösen  suchen,  daß  er  ihren  ganzen  Inhalt  aus  einer  Ein- 
tragung subjektiv  menschlicher  Zustände  in  das  All,  aus  einer  Per- 
sonifikation des  Naturgeschehens  ableitet.  Solche  Personifikation  aber 
wird  durch  die  wachsende  Einsicht  in  die  Zusammenhänge  und  Gesetze 
mehr  und  mehr  zerstört;  was  dabei  die  Wissenschaft  gewinnt,  das 
scheint  die  Religion  zu  verlieren.  Anders  steht  es  mit  der  philoso- 
phischen Behauptung  einer  Weltvernunft  jenseits  der  Erscheinungen. 
Um  diese  Behauptung  positiv  zu  widerlegen,  sie  als  unmöglich  aus- 
zuschließen, müßte  der  Naturalismus  mehr  Metaphysik  treiben  als 
seine  Eigenart  gestattet;  er  muß  daher  die  Möglichkeit  offen  lassen. 
Aber  fiir  das  Leben  und  Handeln  gewinnt  solche  Möglichkeit  keine 
Bedeutung.  Das  einzige,  was  innerhalb  des  naturalistischen  Systems 
eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  religiösen  Überzeugungen  hat,  ist  die 
Erkenntnis  der  Begi'enztheit  des  menschlichen  Lebenskreises,  seiner 
Kleinheit  innerhalb  des  unermeßlichen  Alls,  die  Erfahrung,  daß  eben 
mit  der  Ausdehnung  unseres  Kreises  die  Berührungen  mit  unerforschten 
Dingen  sich  mehren.  Aber  viel  besagt  auch  das  nicht.  Als  Urteil 
über  den  Bereich  unseres  Vermögens  mag  es  einigen  Einfluß  auf  unsere 
Stimmung  üben,  in  die  Richtung  des  Handelns,  in  die  Gestaltung  des 
Daseins  greift  es  nicht  ein,  noch  weniger  kann  es  zu  einem  besondem 
Lebensgebiete  auswachsen. 

Die  Entfernung  aller  absoluten  Werte,  der  Wegfall  aller  selbstän- 
digen Lmerlichkeit  berührt  in  besonderem  Maße  ferner  Recht  und 
Moral.  Das  Problem  des  Rechtes  entspringt  hier  aus  der  Notwendig- 
keit, die  Existenzbedingungen  des  Zusammenlebens  gegen  etwaige 
Störungen  zu  sichern,  auf  das  individuelle  Handeln  nach  dieser  Rich- 
tung einen  kräftigen  Druck  auszuüben.  Das  Prinzip  des  Rechtes  wird 
damit  der  Nutzen  der  Gesellschaft;  was  aber  nützlich  sei,  das  hängt  an 
der  Lage  imd  ist  mit  ihrer  Verschiedenheit  verschieden;  es  wird  daher 
nicht  durch  Spekulation,  sondern  nur  durch  Erfahrung  gefunden.  Daß 
aber  das  Recht  zur  Wirkung  komme,  liegt  nicht  an  einem  idealen 
Werte,  sondern  lediglich  an  seiner  Macht,  aber  diese  Macht  braucht 
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nicht  die  eines  äußeren  Zwanges  zu  sein,  sie  kann  fester  noch  in  innerer 
Gewöhnung  und  in  einer  Unterordnung  der  Gedanken  wurzeln. 

Eine  Moral  als  Sache  freier  Entscheidung,  als  Befolgung  eines 
überlegenen  Gesetzes,  als  Hingebung  des  Selbst,  als  Umwandlung  der 
Gesinnung  kann  es  hier  nicht  geben.  Was  daher  bleibt,  hat  weniger 
eine  Verwandtschaft  inneren  Strebens  mit  dem,  was  bisher  Moral  hieß, 
als  eine  Analogie  der  Leistung  nach  außen.  Diese  Analogie  besteht 
darin,  daß  auch  das  naturalistische  System  darauf  ausgehen  muß,  das 
Handeln  der  Individuen  für  die  Zwecke  des  Systems  zn  gewinnen, 
sowohl  im  Interesse  des  Systems,  das  erst  durch  volle  Teilnahme  seiner 
Elemente  seine  Höhe  erreicht,  als  des  Einzelnen,  der  so  einen  Zwie- 
spalt mit  der  Umgebung  vermeidet,  der  er  so  eng  verwachsen  ist. 
Dieser  Gewinn  der  individuellen  Lebensrichtungen  aber,  begründet  in 
dem  natürlichen  Zusammenhang  der  Lebenskreise,  erfolgt  durch 
tausendjährige  Anpassung,  Gewöhnung,  Vererbung  und  vollendet  sich 
durch  die  wissenschaftliche  Erkenntnis  der  Solidarität  des  Einzelnen 
mit  dem  gesamten  System.  Wo  das  Dasein  allen  Inhalt  aus  den  Be- 
ziehungen zur  Umgebung  zieht,  wird  der  Stand  der  Gesellschaft  auch 
über  das  Befinden  der  Einzelnen  entscheiden;  der  Einzelne  strebt 
daher  für  sich,  wenn  er  für  das  Ganze  strebt.  So  wird  die  Moral 
in  die  Natur  des  Menschen  selber  aufgenommen  und  erhält  zugleich 
eine  nähere  Beziehung  zu  den  jeweiligen  Lagen,  den  wechselnden 
Existenzbedingungen  der  Gesellschaft.  Was  im  Widerspruch  damit  an 
beharrenden  Moralsätzen  behauptet  wurde,  das  ist  durch  zunehmende 
Einsicht  in  die  Geschichte  mehr  und  mehr  aufgelöst;  berief  man  sich 
aber  auf  ursprüngliche  Lebensformen,  wie  z.  B.  das  Gewissen,  so  hat 
der  NaturaHsmus  wissenschaftliche  Mittel  genug,  dieselben  aus  äußeren 
Wirkungen  herzuleiten.  Mit  mäßigem  Scharfsinn  ist  die  Sache  leicht 
zu  verrichten.  Es  wäre  geradezu  unverständlich,  wie  Versuche,  das 
Gewissen  zu  eliminieren,  noch  immer  bei  Freund  und  Feind  so  viel 
Lärm  erregen  können,  wenn  nicht  überhaupt  die  Menge  der  Gelegen- 
heitsdenker leicht  an  einzelnen  sinnfälligen  Konsequenzen  anstieße,  wo 
sie  den  Prinzipien  unbedenklich  zustimmt,  ja  stürmisch  zujubelt. 

Zu  dem,  was  durch  das  naturalistische  Lebenssystem  einen  wesent- 
lich andern  Sinn  erlangt,  gehört  auch  die  Kunst.  Von  Alters  her,  in 
der  Theorie  seit  Aristoteles,  galt  vorwiegend  die  Darstellung  einer 
idealen  Wirklichkeit  als  ihre  Aufgabe;  je  weiter  in  späteren  Zeiten 
reine  Innerlichkeit  und  sinnliches  Dasein  sich  schieden,  desto  bedeut- 
samer mußte  eine  Überwindung  des  Gegensatzes,  eine  Vermittelung 
beider  Welten  werden,  wie  sie  die  Kunst  verhieß.  Für  den  Natura- 
Hsmus aber  mit  seiner  Verwerfung  einer  selbständig  geistigen  Welt 
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entsteht  hier  kein  Problem;  wo  alle  Ideale  Phantome  dünken ,  da 
kann  nur  bei  härtester  Inkonsequenz  die  Darstellung  von  Idealen  als 
Ziel  erscheinen.  Die  Wahrheit  der  Kunst  wird  daher  lediglich  in  der 
Nachbildung  der  phänomenalen  Wirklichkeit  zu  suchen  sein.  Aber 
eben  diese  Nachbildung  mag  eigentümliche  Vorteile  gewähren  und 
eigentümliche  Lust  bringen.  Abhängig  von  der  WirkUchkeit,  ist  sie 
doch  nicht  so  gebunden,  um  nicht  innerhalb  ihrer  eine  Wahl  treflfen 
und  das  Erwählte  auszeichnen  zu  können.  Sie  mag  Flüchtiges  be- 
festigen, Abwesendes  vergegenwärtigen,  Höhepunkte  markieren;  sie 
mag  femer  durch  Verwandlung  der  Sache  in  ein  Bild  manchem  zu 
reizvoller  Wirkung  verhelfen,  was  in  seiner  sinnlichen  Gegenwart  die 
Affekte  zu  stark  erregen  würde.  Das  Schöne  wäre  in  dieser  Fassung 
nichts  als  eine  Art  des  Angenehmen  und  die  Kunst  könnte  nicht  mit 
idealen  Zielen  prunken;  aber  der  Anschluß  an  die  unmittelbare  Natur 
der  Dinge  würde  das  Kunststreben  davor  bewahren,  sich  in  erträumte 
Aufgaben  zu  verlieren  und  in  leere  Formeln  zu  verfallen.  So  würde 
der  Naturalismus  der  Kunst  zugleich  als  Realismus,  als  der  einzig 
echte  Realismus,  auftreten. 

Mit  allen  diesen  Lebensgebieten  erhält  auch  die  Wissenschaft  im 
Naturalismus  einen  eigenartigen  Charakter,  ja  es  muß  sich  an  ihr,  als 
dem  eigentlichen  Träger  der  Kulturentwickelung,  seine  Eigenart  mit 
besonderer  Schärfe  ausprägen. 

Auch  die  Wissenschaft  kann  sich  nicht  über  das  individuelle  Be- 
wußtsein erheben;  über  dem  Einzelnen  liegend,  liegt  sie  nicht  über 
den  Einzelnen.  Daher  sind  die  Schranken  und  die  Gesetze  jenes 
Bewußtseins  auch  Schranken  und  Gesetze  der  wissenschaftlichen  Arbeit 
Über  den  Punkt  des  Ein-  und  Austritts  ins  Bewußtsein  kann  sie  kein 
Problem  hinausverfolgen,  noch  auch  das  Bewußtsein  selber  zum  Gegen- 
stand weiterer  Erörterung  machen.  Unsere  Art  des  Vorstellens  haftet 
auch  der  W^issenschaft  wesentüch  an;  kann  das  Bewußtsein  nichts 
vergegenwärtigen  ohne  ein  sinnliches  Bild,  so  hat  auch  das  Erkenntnis- 
ganze auf"  unsinnliche  Begriffe  zu  verzichten.  Solche  Einschränkung 
des  Erkennens  auf  die  Phänomene  des  Bewußtseins  geht  Hand  in 
Hand  mit  einer  innem  Wandlung  seiner  Ziele.  Wo  nur  ein  Neben- 
einander von  Erscheinungen  vorliegt,  kann  nicht  ein  Ergründen,  son- 
dern nur  ein  Feststellen,  Ordnen,  Verbinden  in  Frage  kommen.  Die 
kausalen  Begriffe  müssen  sich  eine  scharfe  Sichtung  gefallen  lassen. 
Ausgeschieden  wird  hier  die  Zweckbetrachtung  als  eine  anthropomorphe 
Deutung  der  Vorgänge,  ausgeschieden  auch  die  Beziehung  von  Grund 
und  Folge  als  Versuch  einer  wesentlichen  Ableitung.  Es  bleibt  ledig- 
lich die  ursächliche  Verkettung  in  dem  Sinne,  daß  sie  durchaus  keinen 
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iunern  Zusammenhang,  keine  sachliche  Abhängigkeit  der  Erscheinungen, 
sondern  nur  die  Regelmäßigkeit  ihrer  Aufeinanderfolge  ausdrückt. 
Der  Fortschritt  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  besteht  hier  in  der 
Ausdehnung  der  Verallgemeinerung,  in  der  Subsumtion  engerer  Ge- 
setze unter  weitere.  Daß  sich  aber  eine  allgemeine  Gleichförmigkeit 
des  Geschehens  finde,  ist  nicht  eine  Notwendigkeit  a  priori,  sondern 
lediglich  eine  durch  die  Erfahrung  mehr  und  mehr  bestätigte  Ver- 
mutung. Der  Ertrag  solches  Fortschreitens  ist  kein  anderer  als  die 
Zurückführung  vieler  unbekannten  Größen  auf  wenige  imd  möglichst 
eine.  Der  Kern  des  Geschehens  bleibt  dabei  genau  so  rätselhaft  wie 
zu  Beginn.  Aber  fiir  unsere  Lage  ist  ein  großer  Gewinn  unverkenn- 
bar. Denn  die  Ordnung  und  Einreihung  der  Erscheinungen  gestattet 
dem  Bewußtsein,  größere  Massen  in  Einem  zu  überschauen,  zugleich 
aber  läßt  sie  das  Kommende  voraussehen  und  giebt  damit  eine  prak- 
tfeche  Herrschaft  über  die  Dinge.  Daß  aber  alles  Wissen  hier  aus  der 
Erfahrung  stammt,  daß  alle  Methoden  sich  der  Induktion  unterzu- 
ordnen haben,  das  bedarf  kaum  der  Erwähnung;  wie  soll  der  Geist,  der 
allein  in  den  Beziehungen  zur  Umgebung  sein  Dasein  hat,  etwas  von 
sich  aufbringen?  Auch  das  Verhältnis  der  einzelnen  Wissenschaften 
untereinander  ist  durch  den  Grundgedanken  fest  bestimmt.  Die  Wurzel 
aller  Erkenntnis,  den  Typus  alles  Wissens  bildet  hier  die  Naturwissen- 
schaft im  Sinne  einer  beobachtenden  und  besehreibenden  Disziplin; 
ein  Gebiet  auf  die  Höhe  wissenschaftlicher  Behandlung  bringen,  heißt, 
es  nach  Art  einer  solchen  Naturwissenschaft  behandeln.  Die  Philo- 
sophie ist  hiei:  nicht  sowohl  eine  Lehre  für  sich,  als  die  Zusammen- 
fassung der  Einzelwissenschaften;  ihre  höchste  Aufgabe  wird  sie  darin 
finden,  die  Begriffe  und  Gesetze  der  Naturwissenschaft  auf  den  all- 
gemeinsten Ausdruck  zu  bringen  und  sie  dann  den  Geisteswissen- 
schaften zuzuführen.  Wie  im  Mittelalter  der  Theologie,  so  wird  sie  nun 
den  Naturwissenschaften  dienen.  Für  Metaphysik  gar  in  irgend  einem 
Sinne,  sei  es  in  dem  eines  Aristoteles,  oder  eines  Leibniz,  oder  auch 
in  dem  eines  Kant,  ist  hier  kein  Platz.  Ebensowenig  für  eine  Er- 
kenntnislehre, welche  das  Zustandekommen  der  Erfahrung  zu  ihrem 
Problem  machte,  welche  ihre  Bedingungen  erörtern,  ihre  Eigentüm- 
lichkeit übersehen,  ihr  Vermögen  ermessen  wollte.  Denn  dazu  müßte 
man  sich  die  Erfahrung  als  Ganzes  entgegenhalten;  das  abar  über- 
schreitet die  Macht  des  Menschen,  der  mitten  in  ihr  befangen  ist. 
So  bekundet  auch  die  Wissenschaft  in  ihrem  Thun  und  Lassen  die 
Gebundenheit  des  Menschen  an  ein  System  von  Beziehungen. 
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c.  Abschluß  und  Übergang. 

Die  Entwickelung  der  Wissenschaft  wie  der  anderen  Gebiete  weiter 
verfolgen,  hieße  den  Zweck  unserer  Untersuchung  aus  den  Augen  ver- 
lieren. Nichts  weiter  verlangt  er  als  den  Nachweis,  daß  die  natura- 
listische Lebensführung  eine  eigentümliche  Gestaltung  alles  geistigen 
Schaffens  hervortreibt,  daß  sie  den  Keim  einer  ausgeprägten,  in  Ja 
und  Nein  voHbestimmten  Geisteswelt  bildet.  Dieser  Nachweis  aber 
scheint  zur  Genüge  geführt.  Augenscheinlich  erhellte,  daß  das  cha- 
rakteristische Gesamtgeschehen  jener  Lebensführung  eine  Bewegung 
aufbringt,  deren  Konsequenzen  weiter  und  weiter  in  die  allgemeinsten 
Begriffe  vom  Geiste  wie  in  das  Gefüge  aller  Mannigfaltigkeit  hinein- 
reichen. Auch  alle  Bichtung  des  Thuns  auf  die  Welt  hat  sich  ab- 
hängig erwiesen  von  dem,  was  in  der  zusammenhaltenden  Einheit  der 
Lebensthätigkeit  gesetzt  war.  Alles,  was  sich  als  ihre  Entwickelung 
und  Verzweigung  vor  uns  ausbreitete,  das  hat  offenbar  überein- 
stimmende Art;  wie  in  den  Begriffen  des  Entwurfes,  so  muß  es 
auch  in  der  Arbeit  der  Menschheit  sich  gegenseitig  unterstützen  und 
zu  gemeinsamer  Wirkung  verbinden.  Daß  aber  jene  Arbeit  von  dem 
Zuge  des  Naturalismus  in  der  That  mächtig  ergriffen  ist,  daß  an  allen 
einzelnen  Punkten  eine  Bewegung  in  der  Richtung,  die  wir  bezeich- 
neten, vorliegt  und  weiter  und  weiter  um  sich  greift,  das  bedarf  gar 
keiner  besondern  Beweisführung;  jedem,  der  die  Zeiten  kennt,  wird 
der  Entwurf  unserer  Zeichnung  sich  unmittelbar  in  ein  lebensvolles 
Bild  umsetzen. 

So  ergiebt  sich  einleuchtend,  daß  wir  nur  die  einzelnen  Erschei- 
nungen in  einen  Zusammenhang  zu  bringen,  nur  von  den  sinnfälligen 
Folgen  zu  den  treibenden  Kräften  vorzudringen  brauchen,  um  in  dem 
Leben  und  Schaffen  der  Menschheit  ein  großes  Gesamtgeschehen,  einen 
Inbegriff  des  Geisteslebens  zu  entdecken.  Aus  der  Beschaffenheit 
dieses  Geschehens  erwuchsen  eigentümliche  Begriffe  vom  Sein  des 
Geistes,  von  seinen  Werten  und  Zielen,  überhaupt  ein  gesamtes  Bild 
der  geistigen  Existenz.  An  dem  Urteil  über  jenes  Geschehen  wird 
es  hängen,  wie  weit  solches  Bild,  wie  weit  alle  Begriffe  vom  Sein  als 
zutreffend  zu  erachten  sind. 

x\uch  über  alle  besondere  Handlung  und  Leistung  des  Geistes  ist 
nur  von  jenem  Inbegriff  aus  endgültig  zu  befinden.  Wo  alles  that- 
sächlich  unter  einem  Zusammenhange  steht,  kann  ein  einzelnes  für 
sich  seinen  Sinn  weder  rein  darlegen  noch  sicher  erweisen.  Entsteht 
nämlich  ein  Streit,  so  hat  jedweder  in  seiner  Gesamtüberzeugung  einen 
Rückhalt,    wohin   er   sich   aus   nachteiliger   Lage   stets   zurückziehen 
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kann,  um  nach  Sammlung  der  Kräfte  neue  Vorstöße  zu  unternehmen. 
So  geschah  es  früher  und  so  geschieht  es  heute  weiter;  immer  wieder 
bleibt  ausser  Acht,  daß  philosophische  Probleme  sich  nicht  gerade  an 
der  Stelle  entscheiden,  wo  die  Gegner  sichtbar  aufeinanderstoßen. 
So  entbrennt  ein  harter  Streit  über  den  Ursprung  des  Erkennens, 
es  sieht  aus,  als  könne  durch  unmittelbare  Auseinandei'setzung  ent- 
schieden werden,  ob  der  Empirist  oder  der  Apriorist  im  Rechte  sei. 
Aber  das  Woher  des  Erkennens  hängt  an  dem  Was,  dem  Wesen  und 
Inhalt  des  Erkennens,  dieses  aber  an  dem  letzten  Thatbestand,  dem 
Inbegriff  des  Geisteslebens.  Wie  will  man  ohne  ein  Zurückgreifen 
auf  das  allgemeine  Problem  zu  irgend  einem  Abschluß  an  der  beson- 
deren Stelle  gelangen?  Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  dem  eben- 
falls unablässig  erörterten  Problem  der  Moral.  Man  versetzt  sich 
meistens  unmittelbar  in  das  strittige  Gebiet,  hält  Phänomene  gegen 
Phänomene  und  sucht  an  ihnen  sich  dem  Gegner  überlegen  zu  zeigen. 
Aber  ein  zwingender  Punkt,  eine  unstrittige  Thatsache  wird  so  nicht 
erreicht.  Alles  was  gewonnen,  läßt  sich  immer  wieder  durch  Zurück- 
gehen auf  allgemeinere  Probleme  in  den  Streit  ziehen,  bis  ein  allum- 
fassendes Gesamtgeschehen  zu  einem  Abschlüsse  führt.  Darum  liegt 
an  diesem  letzten  Geschehen  alles.  Der  Naturalismus  wird  eine  em- 
piristische Erkenntnislehre  durchsetzen,  er  wird  die  Moral  im  alten 
Sinne  zerstören,  sofern  er  seine  allgemeine  Fassung  des  Geisteslebens 
durchsetzt ;  er  wird  dort  ohne  Rettung  scheitern,  wenn  jener  Fassung 
aus  der  Wirklichkeit  der  Geisteswelt  ein  überlegener  Widerstand  erwächst. 

Darum  fordern  wir,  daß  sich  Arbeit  und  Kampf  nicht  länger  in 
Vorpostengefechte  zersplittern,  sondern  ihre  ganze  Kraft  auf  den 
einen  entscheidenden  Punkt  konzentrieren. 

Aber  warum  denken  wir  gleich  an  Kampf?  Kann  denn  nach 
allem  dem,  was  der  Naturalismus  an  Thatsachen  vorbrachte,  noch 
ein  Zweifel  und  Streit  über  sein  Recht  entstehen?  Gewiß  kann  es  das. 
Mit  allen  jenen  Daten  und  Zusammenhängen  ist  die  Sache  noch  nicht 
in  letzter  Instanz  entschieden.  Denn  jene  ganze  Wirklichkeit  des 
Naturalismus  liegt  noch  auf  dem  Gebiet  von  Phänomenen,  von  wohl- 
begründeten, nicht  flüchtigen  Phänomenen,  aber  doch  von  Phänomenen. 
Dieses  Gebiet  aber  ist  den  Irrungen  des  Bewußtlebens  keineswegs 
entzogen,  in  solcher  phänomenalen  Wirklichkeit  mag  Irrtum  und 
Wahrheit  wunderlich  ineinanderspielen,  objektiver  Bestand  und  sub- 
jektive Deutung  wie  untrennbar  verwachsen.  Darum  wird  mit  Fug 
und  Recht  die  Frage  auftreten,  ob  eine  jenem  Phänomenalbestand 
angehörige  Verbindung  zu  einem  Gesamtgeschehen  die  volle  Wirk- 
lichkeit des  Geistes  und  nicht  bloß  einen  Durchschnitt  vom  Standpunkt 
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des  menschlichen  Bewußtseins  giebt,  ob  nicht  jenes  Ganze  in  ursprüng- 
lichere Zusammenhänge  aufzunehmen  ist,  und  ob  nicht  von  da  aus  alle 
Phänomene,  die  der  Naturalismus  für  sich  anführt,  ihren  Sinn  wesent- 
lich verändern.  Das  alles  kann  zum  Problem  werden;  es  muß  zum 
Problem  werden,  sobald  aus  dem  Bilde  der  Wirklichkeit  selber  wohl- 
begründete Bedenken  gegen  die  Letztgültigkeit  des  naturalistischen 
Systems  aufsteigen.  Daß  wir  einer  solchen  Aufgabe  gegenüber  nicht 
ohne  Mittel  sind,  zeigten  die  Prolegomena;  die  in  ihnen  entwickelten 
Methoden  ermöglichen  ohne  Zweifel  eine  weitere  Zerlegung  und  Prü- 
fung des  angeblichen  Thatbestandes;  daß  die  Aufgabe  notwendig,  das 
würde  besonders  dann  zu  Tage  liegen,  wenn  sich  im  geschichtlichen 
Dasein  neben  das  naturalistische  Syntagma  ein  anderes  stellte  und  auf 
der  ganzen  Linie  mit  ihm  über  den  Besitz  der  Wirklichkeit  stritte. 
Dann  könnten  wir  uns  nicht  ruhig  in  eine  vorgefundene  Lage  ergeben, 
sondern  müßten  uns  ein  Urteil  über  das  Recht  der  Gegner  bilden. 
Dieser  Fall  liegt  aber  in  Wahrheit  vor. 
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B.  Das  Lebenssystem  des  Intellektualismus. 

1.   Geschichtlicher  Überblick. 

Die  Bewegung  der  neuem  Kultur  zeigt  ein  anderes  Bild  als  wir 
erwarten  müßten,  wenn  ein  einziges  Lebenssystem  sie  beherrschte. 
Denn  dann  müßte  sie  nach  unangefochtenen  Zielen  in  sicherm  Zuge 
fortschreiten,  einig  und  stark  in  sich  selber,  durch  nichts  anderes 
gehemmt  als  durch  die  Niederschläge  früherer  Zeiten,  die  Restbestände 
erloschenen  Lebens.  Statt  dessen  finden  wir  auf  demselben  Boden 
ebenbürtige  Gegner  miteinander  kämpfen.  Modernes  stellt  sich 
wider  modernes,  jedwedes  mit  dem  Anspruch,  den  echten  Gehalt  der 
Zeit  zu  erschöpfen.  Von  den  allgemeinsten  Prinzipien  reicht  der  Streit 
bis  in  die  entlegenste  Verzweigung  und  führt  uns  überall  vor  ein 
Entweder  —  Oder.  So  entspringt  die  Vermutung  eines  zweiten  Lebens- 
systems; um  sie  bestätigt  zu  finden,  brauchen  wir  nur  in  Eins  zu- 
sammenzufassen, was  uns  mit  seinen  Äußerungen  von  allen  Seiten 
umringt. 

Dem  Naturalismus  erwuchs  eine  eigentümliche  Lebensführung  aus 
dem  Verhältnis  des  Menschen  zu  seiner  Umgebung,  aus  dem  An- 
schluß an  das  mechanische  Vorgehen  der  Außenwelt;  sein  Gegner 
findet  den  springenden  Punkt  innerhalb  des  Geistes,  in  einer  von 
innen  aufgehenden  Thätigkeit.  Diese  Thätigkeit  bestimmt  sich  näher  als 
die  des  Denkens;  es  ist  der  Intellekt,  welcher  zuerst  als  Höhepunkt 
und  leitende  Kraft  des  Geistes,  dann  als  ausschließlicher  Bestand  aller 
Wirklichkeit  auftritt,  der  Intellekt,  der  ein  charakteristisches  Ge- 
samtgeschehen aus  sich  entwickelt  und  in  dasselbe  mehr  und  mehr 
alles  Dasein  hineinzieht. 

Auch  hier  nämlich  wie  beim  Naturalismus  scheiden  sich  zwei 
Stufen  der  Ausprägung.  Der  Intellekt  kann  innerhalb  des  Geistes  die 
Spitze  einnehmen  und  doch  anderes  neben  sich  leiden,  er  kann  vor- 
nehmster Teil  eines  größern  Ganzen  sein.  Erheblich  gesteigert  ist 
der  Anspruch,  wenn  er  allein  auf  sich  stehen  und  aus  freischweben- 
dem Thun  eine  Welt,  ja  das  All  erzeugen  will.  Diese  Steigerung  be- 
darf der  Bezeichnung;  gegenüber  dem  allgemeinern  Begriff  des  Intellek- 
tualismus soll  sie  uns  Noetismus  heißen. 
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Die  Entwickelung  dieses  Lebenssystems  folge  einer  ähnlichen  An- 
lage, wie  die  des  anderen.  Wir  entwerfen  zuerst  ein  typisches  Ge- 
schehen, verfolgen  dann  die  Ausbreitung  über  das  Ganze  des  Lebens 
und  fixieren  endlich  den  eigentümlichen  Inbegriff  der  Geisteswelt 

Beim  Beginn  dieser  Untersuchung  scheint  es  aber  im  Interesse 
des  Gleichgewichts  geboten,  rasch  einen  Blick  auf  die  Stellung  des  In- 
tellektualismus in  der  Geschichte  zu  werfen.  Der  Naturalismus  hat 
einen  starken  Rückhalt  an  dem  anschaulichen  Eindruck  der  Natur, 
die  uns  umgiebt;  dem  Intellektualismus  erwächst  von  da  vielmehr 
Widerspruch;  aber  dafür  hat  er  eine  mächtige  Stütze  an  der  Ge- 
schichte der  Menschheit.  Mit  ihrer  Entwickelung  ist  er  so  verflochten, 
so  sehr  durchdringt  er  die  ganze  Kulturarbeit,  daß  wir  kaum  irgend 
ein  vergangenes  aufnehmen  können,  ohne  damit  unter  seinen  Einfluß 
zu  geraten.  Bei  aller  Verschiedenheit  der  Epochen  galt  zu  jeder  Zeit 
den  Betheiligten  vornehmlich  das  Denken  mit  seinem  Werke,  dem 
Erkennen,  als  Kern  der  geistigen  Arbeit;  sein  Erfolg  schien  über  den 
Wert  oder  Unwert  alles  Thuns  zu  entscheiden.  Auch  der  harte  Streit 
der  Zeiten  und  Parteien  über  die  Richtung  des  Denkens  und  den 
Inhalt  der  Erkenntnis  bekundet  mehr  die  Gemeinschaft  der  Grund- 
überzeugung als  er  sie  anficht;  ja  selbst  die  volle  Bekämpfung  des  all- 
gemeinen Gedankens  schlägt  nicht  selten  um  in  ein  Zeugnis  flir  seine 
Macht.  Denn  bald  finden  wir,  daß  die  Gegenbewegung  aus  erster 
stürmischer  Wallung  in  das  Gleichmaß  täglicher  Arbeit  nicht  über- 
gehen kann  ohne  versteckt  das  wieder  einzufuhren,  was  Gegenstand 
des  Angriffes  war;  bald  gar  ist  das,  was  sich  der  vermeintlichen 
Irrung  entgegenwirft,  nichts  anderes  als  eine  Systematisierung  und 
Potenzierung  desselben;  leicht  glaubt  sich  über  das  Prinzip  hinaus, 
wer  die  Fehler  unvollkommener  Ausführung  durchschaut  und  ver- 
meidet. So  wird  ein  Überblick  über  die  Entwickelung  der  Mensch- 
heit ein  Erweis  der  Verbreitung  und  der  Allgewalt  des  Intellektua- 
lismus. 

Die  Lehre  des  Sokrates  von  dem  Zusammenfallen  der  Tugend 
mit  dem  Wissen  hat  bei  den  spätem  griechischen  Denkern  fort- 
währende Anfechtung  erfahren,  in  Wahrheit  aber  haben  die  Gegner 
den  Gedanken  verfeinert,  umschrieben,  verklausuliert,  nicht  aber  auf- 
gegeben. Gegen  Ausgang  des  Altertums  mußte  die  theoretische 
Durchforschung  des  Alls  praktischer  Einsicht,  einer  auf  das  Handeln 
gerichteten  Lebensweisheit  weichen.  Aber  bei  aller  Veränderung  der 
Richtung  bleibt  das  Erkennen  der  Kern  des  Geisteslebens,  das  denkende 
Bewußtsein  das  eigentliche  Selbst  des  Menschen,  die  theoretische 
Vernunft  im  Übergewicht  über  die   praktische.     Nach  allen  Wand- 
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lungen   und   Erfahrungen   der  Zeiten    konnte   schließlich   Plotin    die 
Praxis  für  einen  bloßen  Ersatz,  flir  einen  Schatten  der  Theorie  erklären. 

Das  Christentum  brachte  darin  eine  gewaltige  Wandlung.  Hätte 
es  die  Aufgabe  des  Lebens  in  die  Läuterung  des  Herzens  setzen  und 
ihre  Lösung  nicht  von  wissenschaftlichen  Theorien,  sondern  von  ge- 
schichtlichen Thatsachen  erwarten  können  ohne  mit  dem  Intellektua- 
lismus der  griechischen  Bildung  hart  zusammenzustoßen?  Aber  seine 
prinzipielle  Forderung  fand  keine  entsprechende  Durchfuhrung  in  der 
Organisation  von  Lehre  und  Leben.  Eine  geschichtliche  Macht  ist 
das  Christentum  nicht  geworden,  ohne  von  dem  Gegner  WaflFen  zu 
entlejmen  und  ihn  als  einen  bedeutenden  Faktor  in  die  eigene  Ent- 
wickelung  einzuführen.  Die  Ausbildung  der  Orthodoxie  —  einer  Or- 
thodoxie, wie  sie  z.  B.  im  Athanasianischen  Symbolum  vorliegt  — 
ist  nichts  anderes  als  ein  Triumph  des  griechischen  Intellektualismus 
über  das  Christliche  im  Christentum;  denn  hier  ist  die  Religion 
in  lauter  VerstandesbegriflFe  gefaßt  und  an  der  Zustimmung  zu  diesen 
Begriflfen  hängt  die  Tüchtigkeit  und  Seligkeit  des  Menschen.  Das  Wissen 
um  das  Christentum  ist  zur  Hauptsache  im  Christentum  geworden.  Die 
Praxis  des  Mittelalters  verlegte  den  Schwerpunkt  in  die  Organisation; 
in  der  Theorie  aber  stellt  die  Scholastik  gemäß  ihrer  Aristotelischen 
Philosophie  das  Erkennen  vor  alle  andere  Geistesthätigkeit;  sie  ent- 
wickelt ferner  aus  den  Dogmen  der  Kirche  einen  spekulativen  Ratio- 
nalismus, der  die  Glaubenswahrheiten  nicht  nur  als  thatsächlich,  sondern 
auch  als  möglich  und  notwendig  erweisen  möchte.  Dieser  Rationalis- 
mus erweckt  den  Widerspruch  der  Reformation,  vor  allem  Luthers. 
Feste  und  schlichte  Thatsachen  sollen  nunmehr  den  Grund  des  religiösen 
Lebens  bilden.  Aber  die  Arbeit  des  Intellektes  läßt  sich  auch  dabei 
nicht  entbehren.  Jene  Thatsachen  sind  uns  nicht  sinnlich  gegenwärtig, 
sie  lassen  sich  auch  nicht  von  innen  her  unmittelbar  erzeugen,  sondern 
sie  kommen  von  einer  besondern  Stelle  der  Geschichte  an  uns;  was 
anderes  soll  uns  jenen  Punkt  der  Vergangenheit  nahe  bringen  als  das 
Wissen?  Das  philosophische  Wissen  wird  durch  ein  historisches  er- 
setzt, aber  es  bleibt  dabei,  daß  uns  ein  Wissen  die  Thatsachen  ver- 
mittelt. Ja  selbst  eine  begrifi  liehe  Formulierung  dessen,  was  an  den 
Thatsachen  wesentlich  und  wertvoll,  schien  notwendig  und  ward 
immer  bedeutsamer;  es  erwuchs  eine  neue  Orthodoxie;  bis  in  die 
Gegenwart  geht  der  Weg  zur  Religion  durch  die  Zustimmung  zu  einer 
dogmatischen  Lehre  von  der  Religion,  bis  in  die  Gegenwart  gilt  den 
Gläubigen  alle  Kritik  jener  Lehre  für  einen  Angiiff  auf  die  Substanz 
der  Religion. 

Daß  die  Neuzeit  in  die  intellektuelle  Arbeit  den  Schwerpunkt  des 
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Geisteslebens  verlegt  und  für  das  Ganze  wie  die  Einzelnen  alles  Gute 
von  ihrem  Fortgang  erwartet,  ist  augenscheinlich.  Mag  das  Wissen 
aus  der  Erfahrung  oder  aus  reinem  Denken  stammen,  sich  weiter 
oder  weniger  weit  ausdehnen:  daß  es  dem  Dasein  seinen  Vemunft- 
charakter  giebt,  darüber  ist  wenig  Streit.  Durch  das  Wissen  ist 
die  Natur  unterworfen  und  eine  neue  Welt  des  Geistes  geschaffen; 
am  Wissen  scheint  Macht  und  Glück,  an  der  rechten  Einsicht  das 
rechte  Handeln  zu  hängen;  darum  ist  die  Weckung  solcher  Einsicht, 
die  Entwickeiung  der  Erkenntnis  in  der  Kulturarbeit  wie  in  der  Er- 
ziehung das  erste  Ziel  des  Strebens.  Allerdings  fehlt  es  nicht 
an  mehrfachen  Gegenströmungen ;  aber  einmal  schwächen  sie  sich  dutch 
ihre  Zersplitterung,  sodann  scheinen  sie  die  Macht  des  Wissens  mehr 
an  eine  andere  Stelle  zu  setzen,  als  in  der  Wurzel  anzugreifen. 
Keinen  härteren  Gegner  dogmatischer  Selbstschätzung  des  Wissens 
giebt  es  als  den  Kritizismus  eines  Kant  mit  seiner  Verwandlung  der 
Welt  der  Dinge  in  lauter  Erscheinungen.  Aber  innerhalb  der  Er- 
scheinungswelt herrscht  dafür  der  Intellekt  so  mächtig  wie  nur  je  zuvor. 
Denn  wo  anders  liegt  hier  der  Punkt,  an  dem  die  einzelnen  Erschei- 
nungen sich  treffen  und  von  dem  aus  sie  einen  Zusammenhang  gewinnen, 
als  in  unserm  Vorstellungsvermögen?  Der  Intellekt  ist  es,  der  hier 
alle  Wirklichkeit  vermittelt  und  alle  Ordnung  in  die  Dinge  bringt, 
wenn  auch  nur  für  den  Intellekt  selber.  Wohl  überschreitet  Kant 
in  der  praktischen  Vernunft  das  Gebiet  der  Erscheinungen,  aber  das 
Recht  dazu  hat  er  keineswegs  erwiesen.  Hatte  sich  ihm  prinzipiell  alle 
Wirklichkeit  in  Erscheinung  verwandelt,  so  durfte  ihm  auch  die  Moral  nicht 
mehr  als  Erscheinung,  als  ein  Vorgehen  im  Intellekte  sein.  In  anderer 
Weise  bekämpft  der  spätere  Schelling  die  Allmacht  des  Wissens,  indem 
er  der  rationalen  Philosophie  eine  positive  entgegensetzt.  Weltum- 
spannende Thatsachen  sollen  das  menschliche  Dasein  erfüllen  und  be- 
herrschen. Aber  in  W^ahrheit  sind  nicht  ursprüngliche  Thatsachen 
zur  Entfaltung  gebracht,  sondern  von  einer  Lehre  über  das  Thatsäch- 
liche,  von  der  begrifflichen  Anerkennung  eines  Positiven  wird  eine 
Wandlung  erwartet.  Gerade  die  Art,  wie  dabei  die  Begriffe  vom 
Thatsächlichen  zurechtgelegt  werden,  zeigt  so  viel  subjektive,  ratio- 
nalisierende Reflexion,  daß  der  Intellektualismus  hier  alles  eher  als 
erschüttert  ist. 

So  bewährt  sich  der  Intellektualismus  in  der  Geschichte  als  eine 
gewaltige  Macht.  Im  Fortgang  der  Bewegung  scheint  diese  Macht 
eher  zu  steigen  als  zu  sinken.  Je  weiter  die  Entwickeiung  des  Geistes 
fortschreitet,  desto  mehr  bedarf  die  Arbeit  des  Denkens,  ja  erfolgt  sie 
durch  das  Denken;  mit  dem  Denken  aber  wächst  die  Macht  des  In- 
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tellektes.  Aber  eigentümlicherweise  tindet  diese  Macht  keine  volle 
Anerkennung,  keine  reine  Hingebung.  Jeder  Fortschritt  steigeil;  den 
Einwand;  der  Intellektualismus  ist  ein  Zeichen,  dem  stets  wider- 
sprochen wird.  Immer  von  neuem  entspringt  das  Verlangen  nach 
einem  reicheren  Ganzen  oder  auch  nach  einein  festeren  Schwerpunkt 
des  Lebens.  Immer  wieder  möchte  man  über  die  Theorien,  als  bloße 
Bilder,  hinaus  in  die  Dinge  selber  dringen,  unmittelbar  aus  ihren  Gründen 
schöpfen.  Aber  solche  Gegenwirkungen  erreichen  noch  weniger  einen 
Abschluß  als  das,  was  sie  bekämpfen;  sie  stören  und  beunruhigen, 
aber  sie  führen  nicht  endgültig  über  die  Lage  hinaus.  So  bleibt  der 
Mensch  wie  mitten  im  Problem  stehen;  zwischen  einer  aus  seiner  Natur 
aufsteigenden  und  unwiderstehlich  fortschreitenden  Bewegung  und  einer 
sie  auf  alle  Stufen  begleitenden  Gegenbewegung  findet  er  keine  Ruhe. 

Bei  weitem  nicht  so  verbreitet,  ja  viel  mehr  bestritten  als  an- 
erkannt ist  die  Zuspitzung  des  Intellektualismus,  welche  wir  Noetis- 
mus  nannten,  die  Lehre,  daß  das  Denken  aus  eigenem  Schaffen  das  All 
erzeuge,  daß  es  keine  andere  Wirklichkeit  gebe  als  die  des  Denkpro- 
zesses. Denn  diese  Lehre  steht  mit  der  unmittelbaren  Empfindung, 
mit  der  alltäglichen  Ansicht  der  Dinge  in  zu  schroffem  Widerspruch,  um 
nicht  sofort  der  Ablehnung,  ja  dem  Spott  der  Menge  zu  verfallen. 
Wunderbar  ist  nur,  daß  sie  dabei  immer  wieder  so  viele  hervor- 
ragende Denker  reizte,  sich  mit  ihr  zu  befassen  und  auseinanderzu- 
setzen; wunderbar  auch,  daß  jene  Überzeugung  in  allen  großen 
Kulturepochen  immer  wieder  auftritt  und  sich  dem  eigentümlichen 
Inhalt  einer  jeden  anpaßt.  Am  Ausgang  des  Altertums  sehen  wir  sie 
mit  dem  Gesamtergebnis  der  griechischen  Forschung  verschmolzen  in 
dem  großartigen  Systeme  Plotins,  im  Christentum  erscheint  sie  als  spe- 
kulative Mystik,  in  der  Neuzeit  wird  sie  unter  kräftiger  Erfassung  und 
mächtiger  Durchdringung  der  Wirklichkeit  zur  spekulativen  Philosophie. 

Wo  immer  dabei  der  Noetismus  von  seinem  Beginnen  Rechen- 
schaft ablegt,  da  giebt  er  sich  als  eine  notwendige  Fortbildung  des 
Intellektualismus;  die  Priorität  des  Denkens  scheint  mit  Notwendig- 
keit zur  Forderung  eines  absoluten,  allumfassenden,  schaffenden 
Denkprozesses  zu  führen.  In  solcher  Konsequenz  liegt  die  Macht 
des  Noetismus.  Waren  es  darum  immer  nur  einige  Wenige,  welche 
die  Bahn  bis  zu  Ende  verfolgen,  unbekümmert  darum,  sich  um  so 
einsamer  zu  sehen,  je  weiter  sie  fortschreiten,  ihre  Gedanken  dringen 
weit  über  den  engen  Kreis  hinaus  und  wirken  bewegend,  verbindend, 
vergeistigend  durch  das  Kulturleben.  Insofern  ist  auch  der  Noetismus 
trotz  aller  Ungunst  der  Individuen  eine  Macht  des  geschichtlichen 
Lebens.    Solche  Macht  des  Intellektualismus  und  Noetismus  über  das 
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Bewußtsein  der  Menschen  beweist  freilich  noch  nicht,  daß  sie  die 
thatsächliche  Leistung,  die  schaffende  Arbeit,  derselben  beherrschten, 
noch  weniger,  daß  sie  eine  zusammenhängende  Wirklichkeit  geschaffen 
haben.  Ob  das  der  Fall,  wird  erst  im  folgenden  zu  untersuchen  sein. 
Aber  eben  für  den  VerSuch  des  Intellektualsystems,  sich  als  Kern  aller 
Wirklichkeit  durchzusetzen,  ist  es  von  großem  Belang,  sich  auf  uralte 
Probleme,  auf  eingewurzelte  Überzeugungen  berufen  zu  können.  Die 
Hilfe,  welche  dem  Naturalismus  die  anschauliche  Welt  gewährte,  sie 
bietet  dem  Intellektualismus  in  der  That  das  Gesamtbild  der  Geschichte. 

2.    Die   WMsssenschaft    als   Typus   des   intellektualistischen 

Lebenssystems. 

a.   Die  Wissenschaft  überhaupt. 

Beim  Naturalismus  war  es  eine  besondere  Leistung  der  Wissen- 
schaft, welche  die  Bewegung  in  Fluß  brachte;  was  sich  als  Inhalt 
des  mechanischen  Natursystems  ergab,  das  ward  zum  Vorbild  für  den 
Gesamtcharakter  des  Geisteslebens.  Der  Intellektualismus  richtet  sich 
nicht  auf  ein  besonderes  Gebiet,  um  von  da  einen  eigentümlichen 
Inhalt  zu  gewinnen ;  es  ist  vielmehr  die  Wissenschaft  selber,  die  Form 
<ies  Wissens,  das  wissenschaftliche  Erkennen  als  eine  Stufe  der  Auf- 
fassung des  Alls,  woran  sich  ein  eigentümlicher  Lebensprozeß  ent- 
zündet. Die  anfängliche  und  alltägliche  Art,  die  Wirklichkeit  in  lauter 
einzelne,  sinnlich  gebundene  Spiegelbilder  der  Vorstellung  zu  spalten, 
bildet  thatsächlich  nicht  die  Grenze  menschlichen  Wesens:  über  dem 
Vorstellen  erhebt  sich  als  ein  Urphänomen  des  Geistes  das  Denken 
und  giebt  uns  eine  neue  Welt.  Diese  Thatsache  des  wissenschaftlichen 
Denkens  bildet  den  Ausgang  eines  intellektualistischen  Lebenssystems. 

Daß  die  Denkarbeit  in  Wahrheit  ein  höchst  charaktOTStisches 
Faktum  bedeutet,  zeigt  der  flüchtigste  Blick  auf  ihr  inneres  Gefüge 
wie  auf  die  Ansprüche,  mit  denen  sie  auftritt.  Die  Denkarbeit  bringt 
ihre  Bestandteile  nicht  als  fertige  aneinander,  sondern  sie  will  das 
eine  mit  dem  andern,  durch  das  andere  w^erden  lassen.  Begriff,  Ur- 
teil und  Schluß,  jene  elementaren  Formen  des  Denkens,  setzen  sich 
alle  gegenseitig  voraus  und  stehen  in  lebendigster  Wechselwirkung. 
Denn  kein  Schluß  ohne  vorausgesetztes  Urteil,  kein  Urteil  ohne  Be- 
griffe; woher  aber  erwächst  der  Begriff  selber,  wenn  nicht  durch  Ur- 
teilen und  Schließen?  Solche  Wechselwirkung  wird  nur  verständlich 
durch  die  Annahme,  daß  ein  einziger  Gesamtprozeß  ideell  alle  einzel- 
nen Operationen  umfaßt,  ein  Gesamtprozeß,  der  selber  in  rastlosem 
Flusse  fortschreitet. 
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Was  nun  diesem  Denkprozeß  angehört,  das  erhebt  eigentümliche 
Ansprüche.  Alle  Behauptung  des  Denkens  will  nicht  eine  Ansicht  des  Ein- 
zelnen, sondern  eine  Notwendigkeit  für  alle  sein,  als  sei  in  dem  Denken  eine 
Ablösung  von  der  individuellen  Lebensform  erfolgt;  die  Verbindung,  in 
welche  das  Denken  die  einzelnen  Elemente  bringt,  erscheint  nicht  als 
ein  bloßes  Nebeneinander,  sondern  als  ein  wesentliches  Verwachsen. 
yfo  die  sinnliche  Vorstellung  die  einzelnen  Teile  räumlich  aneinander 
legt,  da  macht  der  Begriff  die  Bestandteile  zu  Gliedern  eines  Ganzen ; 
wo  die  Ideenassociation  die  Bilder  nach  dem  räumlichen  Zusammen- 
treffen der  Gegenstände  verknüpft,  da  giebt  das  Urteil  eine  Verbin- 
dung des  Inhalts,  welche  die  Zufälligkeit  jener  Vorstellungskombiua- 
tionen  weit  hinter  sich  läßt.  So  scheint  gegenüber  den  veränderliehen 
Zuständen  -  des  vorstellenden  Subjekts  im  Denken  der  Begriff  einer 
Sache  und  einer  sachlichen  Notwendigkeit  aufzugehen. 

•  Aus  solchen  Ideen  des  Gesamtprozesses  und  der  Sache  ergeben 
sich  feste  Gesetze  für  das  Reich,  in  dem  sie  walten.  Was  hier  sich 
berührt,  muß  sich  zu  Ja  oder  Nein  bestimmen.  Was  irgend  ver- 
wandt, das  tritt  sich  näher  und  bildet  eine  Verkettung;  wo  aber  ein 
Gegensatz  bemerklich  wird,  da  muß  das  eine  oder  das  andere  weichen. 
So  erwächst  aus  der  Zerstreuung  und  den  Widersprüchen  der  ersten 
Lage  ein  einstimmiges  Ganzes  sachlichen  Gehaltes. 

Alles  solches  Wirken  aber  erfolgt  aus  innerer  Notwendigkeit  der 
Dinge,  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Meinungen  und  Wünsche  der 
Menschen.  Einen  Widerspruch  in  den  Begriffen  oder  Sätzen  erträgt 
das  Denken  nicht,  wenn  auch  die  ganze  Menschheit  ein  Interesse 
daran  hätte,  ihn  stehen  zu  lassen.  Aus  dem  Innern  des  Geistes  wirkt 
hier  eine  sachliche  Gewalt,  vor  der  alles  persönliche  Wollen  ver- 
schwindet; nicht  ein  absichtlichesHandeln,  sondern  die  Ent Wickelung  eines 
Prozesses  giebt  hier  die  Entscheidung.  Solches  Wirken  des  Denkens, 
solches  Verbinden  und  Ausstoßen,  findet  sich  aber  nicht  gleichmäßig 
in  jeder  menschlichen  Lage.  Die  Seele  kann  unzähhges  getrennt 
enthalten,  was  sachlich  zusammengehört,  nicht  minder  viel  wider- 
sprechendes, ohne  daß  ein  Zusammenstoß  erfolgt  Damit  jenes  Wirken 
zum  Ganzen  eintrete,  ist  die  Mannigfaltigkeit  auf  einen  Punkt  der 
Thätigkeit  zu  bringen  und  hier  zu  erleben.  Es  muß  das,  was  in  seiner 
Geschiedenheit  träge  nebeneinanderliegt,  in  einen  Stand  erhoben  werden, 
welchen  man  den  des  Bewußtseins  nennt,  besser  wohl  den  des  Gewußtseins 
nennen  könnte.  Denn  mit  Bewußtsein  verbindet  sich  leicht  die  Vorstellung 
der  Passivität,  das  Bild  eines  leeren  Raumes,  dessen  Schwelle  etwas 
nur  zu  überschreiten  braucht,  um  am  Ende  zu  sein ;  hier  aber  handelt 
es    sich   um   das  Ergriffen  werden   von   einem   Prozeß,   um   lebendige 
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Beziehung  zu  den  anderen  Gliedern  dieses  Prozesses.  Dem  Bewußtsein 
des  Menschen  kann  vieles  angehören,  ohne  auf  die  Stufe  des  Gewußt- 
seins zu  gelangen.  Auf  dieser  zweiten  Stufe  erst  beginnt  das  Denken 
zu  wirken,  hier  aber  wirkt  es  auch  mit  absoluter  Sicherheit,  mit  un- 
widerstehlicher Macht.  Auf  die  Erhebung  zum  Gewußtsein  kommt 
also  alles  an;  sie  ist  der  entscheidende  Schritt,  der  die  Entwickelung 
zur  Wahrheit  mit  Sicherheit  verbürgt. 

Dieser  Denkprozeß  ist  von  vorn  herein  nicht  sowohl  Sache  des 
Individuums  als  der  gesamten  Menschheit;  seine  Verkörperung  bildet  die 
Wissenschaft.  Die  Wissenschaft  aber  kann  sich  nicht  anders  entwickeln  als 
durch  den  Lauf  der  Geschichte ;  so  tritt  das  Denken,  das  seiner  Natur 
nach  zeitlos  im  Wesen  des  Menschen  begründet  liegt,  notwendig  in 
ein  Verhältnis  zur  Zeit.  In  der  Zeit  muß  es  sich  von  der  Obmacht 
der  sinnlichen  Vorstellung  befreien  und  sein  eigenes  Reich  immer 
weiter  ausbauen.  —  Den  Stand  der  Gebundenheit  an  die  bloße  Vor- 
stellung hat  schon  das  klassische  Altertunj  überwunden.  Es  hat  ihn 
überwunden  nicht  erst  mit  Sokrates,  wie  es  oft  heißt,  sondern  mit 
dem  Aufkommen  der  griechischen  Philosophie  überhaupt.  Denn  schon 
bei  Thaies  und  Anaximander,  deutlicher  noch  bei  den  Eleaten  hat 
sich  die  begriflfliche  Arbeit  von  den  sinnlichen  Vorstellungen  getrennt; 
Sokrates  brauchte  nur  ins  Prinzipielle  zu  erheben  und  in  seine 
Folgen  zu  entwickeln,  was  die  Vorgänger  durch  die  That  eingeleitet 
hatten.  Im  Fortgang  des  Altertums  wuchs  die  Wissenschaft  an  Gehalt 
und  an  Selbständigkeit;  es  ward  viel  erreicht,  wenn  wir  den  Endpunkt 
mit  dem  Anfange,  wenig  aber,  wenn  wir  den  Ertrag  des  Altertums 
mit  den  Leistungen  der  Neuzeit  vergleichen. 

Erst  in  der  Neuzeit  gewinnt  die  Wissenschaft  volle  Autonomie 
und  entfaltet  ihre  Eigenart  in  voller  Reinheit.  Die  Veränderung  be- 
kundet sich  zunächst  in  dem  Überlegenwerden  der  wissenschaftlichen 
Arbeit  nicht  nur  gegen  die  Individuen,  sondern  gegen  alles  mensch- 
liche Befinden.  Ein  Aristoteles  konnte  wagen,  mit  seiner  Arbeit  alle 
Gebiete  des  Wissens  zu  umspannen,  ja  abzuschließen;  schon  das 
Altertum  mußte  die  Aufgabe  mannigfach  teilen;  aber  von  da  bis  zu 
der  Überzeugung  der  neuen  Welt  ist  ein  weiter  Schritt.  Geht  doch 
diese  Überzeugung  dahin,  daß  der  Einzelne  mit  allem  seinem  Mühen 
für  sich  allein  gar  nichts  ausrichte,  daß  erst  durch  Einordnung  in  die 
Arbeit  des  Ganzen  sein  Wirken  nützlich,  ja  möglich  werde.  Weiter 
aber  heißt  es,  daß  der  Augenblick  nur  ein  Glied  einer  endlosen  Kette 
bilde,  daß  die  Gegenwart  die  Erfahrungen  der  Vergangenheit  auf- 
nehmen und  das  Geringe,  was  sie  hinzufügt,  der  Zukunft  zur  Weiter- 
führung übermitteln  müsse. 
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Vollzieht  solches  Wachstum  der  Wissenschaft  in  die  Weite  und 
Breite  eine  Emancipation  von  den  Individuen,  so  sehen  wir  ihren 
Inhalt  energischer  als  sonst  alle  Begehung  zu  den  menschlichen 
Interessen,  ja  zu  der  Art  menschlichen  Handelns  abweisen.  Das  Be- 
,  wußtsein  ist  gänzlich  von  der  Idee  erfüllt,  daß  die  Wissenschaft  die 
Wahrheit  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Zwecke  menschlichen  Befindens 
zu  verfolgen  habe.  Der  sachliche  Gehalt  der  Forschung  und  das 
menschliche  Wollen  treten  in  einen  schärfern  Gegensatz,  und  es  er- 
scjieint  als  Größe  und  Würde  des  Daseins,  in  der  Hingebung  an  die 
Wahrheit  das  Menschliche  völlig  zu  vergessen.  Die  Wissenschaft  aber 
vollzieht  ihre  Entwickelung  im  Denkprozesse  mit  unangreifbarer  Not- 
wendigkeit Weder  der  Widerstand  stumpfer  Trägheit  nach  offner 
Feindseligkeit  vermag  gegen  den.  fortschreitenden  Zug  des  Denkens 
auf  die  Dauer  etwas  auszurichten.  Gewaltiger  als  alle  in  die  Sinne 
fallende  Macht  zeigt  sich  in  ihrem  stillen  Schaffen  und  Zerstören  die 
von  innen  aufsteigende  Macht  der  logischen  Konsequenz. 

Was  aber  solche  zu  voller  Freiheit  gelangte  Arbeit  des  Denkens 
für  die  Sache  an  neuem  geleistet  hat,  das  läßt  sich  vornehmlich  auf 
drei  Punkte  zurückführen:  systematische  Verbindung  der  Einsichten, 
Gewinn  einer  objektiven  Erkenntnis,  Verwandlung  der  Wirklichkeit  in 
ein  Reich  ideeller  Größen.  —  Die  moderne  Wissenschaft  allererst  hat 
dem  Erkennen  einen  systematischen,  nicht  bloß  schematischen  Clia- 
rakter  gegeben;  sie  bildet  ein  Ganzes  nicht  bloß  der  Anordnung,  son- 
dern der  Entwickelung.  Mit  doppelter  Bindung  hält  sie  alle  Mannig- 
faltigkeit zusammen:  die  Form  des  Geschehens  zeigt  sie  als  gleichartig, 
indem  sie  alles  besondere  Vorgehen  als  Ausdruck  allgemeiner  Gesetze 
verstehen  lehrt;  das  Geschehen  selber  aber  verwandelt  sie  in  ein 
Gewebe  kausaler  Verkettung,  in  w^lchßm  jedes  einzelne  durch  seine 
Stellung  im  Ganzen  bestimmt  wird.  Gesetzlichkeit  und  Kausalität 
erscheinen  dabei  in  erheblichster  Steigerung;  jene,  weil  sie  nicht  nur  eine 
unbestimmte  Zusammenfassung  besagt,  sondern  die  Forderung  einer 
exakten  Formulierung  stellt,  in  welche  die  endlose  Mannigfaltigkeit  der 
Erscheinungen  ohne  irgend  einen  Rest  aufgehen  soll;  die  Kausalität, 
indem  sie  statt  der  einfachen  Fäden  früherer  Zeiten  weit  reichere 
Verästelungen  bildet  und  ihre  Ketten  nicht  wie  damals  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze,   sondern  bis  ins  Unermeßliche  ausdehnt. 

So  übernimmt  die  neue  Wissenschaft  mit  dem  Verlangen  einer 
systematischen  Verbindung  aller  Wirklichkeit  eine  unabsehbare  Aufgabe. 
Es  fragt  sich,  ob  sie  dieselbe  erfüllen  kann,  ohne  daß  sich  andere 
Probleme  einfinden,  ohne  eine  Veränderung  der  Stellung  des  Menschen 
zum  All,  das  ihn  umgiebt.    Läßt  sich  die  Unterordnung-  der  mannig- 
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fachen  Erscheinungen  unter  allgemeine  Gesetze,  läßt  sieh  die  Ver- 
knüpfung der  Einzel  Vorgänge  so  einfach  vollziehen,  mrA  nicht  die 
Wandlung  der  Form  eine  Wandlung  des  Inhalts  mit  sich  bringen? 
Eine  Antwort  darauf  hat  die  Geschichte  gegeben  und  zwar  in  bejahen- 
dem Sinne.  Es  hat  sich  gezeigt,  daß  jene  Forderung  nicht  zu  erfüllen  • 
war,  ohne  daß  sich  das  Denken  über  die  Lage,  in  der  es  begann, 
hinausarbeitet,  ohne  daß  es  eine  schärfere  Scheidung  zwischen  dem 
vollzieht,  was  dem  Subjekt,  und  was  den  Dingen  zukommt.  Es  geht 
der  Erkenntnis  auf,  daß  bisher  beides  ohne  gehörige  Abgrenzung  in- 
einander spielte,  daß  der  Mensch  seine  eigenen  Zustände  in  das  All 
hineintrug,  um  sich  dann  leicht  in  demselben  zurechtzufinden.  Nun 
fällt  die  Überzeugung,  in  vertrauender  Hingebung  an  die  nächste 
Lage  die  Wahrheit  rasch  ergreifen  zu  können;  eine  Kluft  zwischen 
Denken  und  Sein,  zwischen  Subjekt  und  Objekt  thut  sich  auf.  Das 
erste  Ergebnis  ist  hier  der  Zweifel,  der  weitere  Antrieb  aber  das  Ver- 
langen, durch  Denkarbeit  aus  der  Verworrenheit  der  ersten  Lage  zur 
Welt  der  Dinge  durchzudringen,  in  der  Wissenschaft  ein  objektives 
Weltbewußtsein  zu  gewinnen  und  von  ihm  aus  den  Befund  sowohl  der 
Natur  als  des  Geistes  richtiger  zu  würdigen  als  nach  dem  unmittel- 
baren Eindruck  geschehen  konnte.  Eine  <ierartige  Herausarbeitnng 
einer  objektiven  Erkenntnis  —  die  Probleme  des  BegriflFes  objektiv 
seien  zunächst  zurückgestellt  —  ist  hier  wie  dort  vollzogen :  in  der 
Natur  hat  sich  ein  Reich  bewegter  Kräfte  hinter  den  sinnlichen  Ein- 
drücken, bei  der  Innenwelt  ein  Reich  des  Geistes  hinter  den  seelischen 
Vorgängen  erschlossen. 

Werden  aber  so  die  Größen  der  Wissenschaft  nicht  sowohl  ge- 
funden als  durch  geistige  Arbeit  erzeugt,  existieren  sie  nicht  für  die 
sinnliche  Anschauung,  sondern  für  den  Gedanken,  so  muß  ihr  Inhalt 
durchgehend  unsinnlicher,  geistiger  werden.  Die  Begriffe  entfernen 
sich  weiter  von  dem  unmittelbaren  Eindruck  der  Dinge  und  scheiden 
sich  bestimmter  von  den  sinnlichen  Vorstellungen,  ja  ohne  Scheu  bilden 
die  Mathematik  und  die  Philosophie  Begriffe,  die  schlechterdings  nicht 
auf  sinnliche  Anschauung  bezogen  werden  können  und  die  doch  mit 
dem  Anspruch  voller  Realität  auftreten.  Ebenso  werden  auch  die 
Theorien  freier  und  kühner.  Der  Gedanke  wagt  neue  Synthesen 
und  schafft  ein  eignes  Weltbild,  die  Hypothesen  eilen  der  Beobachtung 
voran  und  bringen  die  Erscheinungen  in  unsichtbare  Zusammenhänge. 
Ohne  die  Hilfe  der  Phantasie  hätte  die  neue  Wissenschaft  keinen 
ihrer  Hauptschritte  gethan.  Mit  dem  allen  entwickelt  sich  aus  der 
unmittelbaren  Wirklichkeit  eine  Gedankenwelt  und  in  diese  Welt 
wird  aller  Bestand  der  Erscheinung  umgesetzt.   Bei  solcher  Wandlung 
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bedeuten  die  BegriflFe  keineswegs  Abkürzungen  oder  Zusammen- 
fassungen der  anschaulichen  Bilder,  sondern  ursprüngliche  und  selb* 
ständige  Mächte;  sie  sind  nicht  abstrakte,  d.  h.  aus  den  Einzeldingen 
durch  allmähliches  Herausheben  gemeinsamer  Eigenschaften  gewonnene 
Vorstellungen,  sondern  ideelle  Größen ,  Mächte  sui  juris,  Thesen, 
welche  der  Wahrheit  der  Dinge  unvergleichlich  näher  zu  stehen 
dünken  als  aller  Befund  des  sinnlichen  Eindrucks;  Wie  selbständig 
erscheinen,  wie  autonom  wirken  die  leitenden  Begriffe  der  neuern 
Wissenschaft,  Begriffe  wie  Gesetz  und  Entwickelung,  Kraft  und  Stoff, 
Subjekt  und  Objekt,  Freiheit  und  Natur!  Bei  keinem  antiken  Denker 
hat  das  Ganze  der  Begriffe  solche  Geschlossenheit  und  Unabhängigkeit 
erlangt  als  bei  dem  unvergleichlichen  Schöpfer  der  Logik,  aber  man 
vergleiche  die  Begriffe  der  Aristotelischen  mit  denen  der  Kantischen 
Philosophie,  und  die  gewaltige  Wandlung  der  Zeiten  ist  augenscheinlich. 
Wie  eine  höhere  Potenz  zur  niederen,  so  scheint  sich  das  Spätere  zum 
Früheren  zu  verhalten. 

Mit  solcher  Schöpfung  eines  Reiches  ideeller  Größen  hat  die 
neue  Wissenschaft  eine  sichere  Überlegenheit  sowohl  gegen  alle 
subjektive  Ansicht  als  gegen  das  naive  Bild  der  Wirklichkeit  ge- 
wonnen. Sie  steht  da  als  eine  gewaltige  Macht,  in  sich  geschlossen 
und  zugleich  ins  Unendliche  wirkend,  unzugänglich  allen  Eingriffen 
von  draußen,  ihre  eigene  Macht  aber  überallhin  erstreckend. 
Solche  Wandlung  und  Erhöhung  ihrer  Arbeit  ist  aber  zugleich  eine 
Erhöhung  des  denkenden  Geistes.  Frei  und  schaffenskräftig  erhebt  er 
sich  über  die  erste  Wirklichkeit,  die  ihn  umfing,  um  alles  Erkennen 
aus  einem  Ganzen,  aus  einer  Welt  der  Dinge,  aus  einer  ideellen 
Wirklichkeit  zu  entwickeln. 

b.     Die  Wissenschaft  als  absoluter  DenkprozeB. 

Die  gewaltige  Macht  der  wissenschaftlichen  Bewegung  der  Neu- 
zeit bekundete  alles,  was  wir  anführten.  Aber  es  fragt  sich,  ob  die 
Bewegung  nicht  über  den  Punkt,  bis  an  den  wir  sie  begleiteten,  fort- 
gehen muß,  ja  ob  sie  mit  der  bisherigen  Entwickelung  selbst  die 
Macht,  welche  sie  ausübt,  genügend  rechtfertigen  kann.  Eben  in  der 
neuen  Fassung,  als  ein  Erkennen  des  Gegenständlichen,  will  die  Wissen- 
schaft sich  nicht  an  dem  Stoff  nur  hin  und  her  bewegen,  nicht  an  ihm 
bloße  Reflexion  üben,  sondern  sie  muß  ihn  bis  zum  Grunde  in  den  Denk- 
prozeß aufnehmen  und  aus  demselben  wesentlich  bestimmen.  Wie 
aber  kann  sie  das,  wie  kann  sie  dessen  sicher  sein,  solange 
über    das    Verhältnis    von    Denken    und    Sein,    von  Thätigkeit  und 
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Gegenstand,  von  Form  und  Stoff  keine  Sicherheit  besteht?  Wer 
verbürgt  uns,  daß  unsere  Arbeit  über  die  Oberfläche  zum  Kern 
des  Gegenstandes  durchdringt  und  seine  Wahrheit  ergreift,  wer  kann 
uns  wenigstens  solange  dafür  verbürgen,  als  der  Gegenstand  von 
draußen  an  uns  zu  kommen  scheint?  Alle  Begriffe  könnte  die 
Skepsis  immer  wieder  für  subjektive  Einbildungen  ausgeben,  alle  Er- 
gebnisse der  Wissenschaft  als  problematische  Kombinationen  angreifen, 
so  lange  das  Verhältnis  des  Denkens  zu  seinem  Gegenstande  nicht  im 
Reinen  ist,  solange  nicht  Form  und  Stoff  ein  zusammengehöriges 
Ganzes  bilden.  Die  Macht  der  logischen  Konsequenz  muß  die  Wissen- 
schaft auch  an  sich  selber  erfahren;  will  sie  die  Selbständigkeit  und 
Selbstgenügsamkeit,  welche  sie  beansprucht,  durchsetzen,  so  muß  sie 
sich  noch  sicherer  stellen  und  dazu  weitere  Schritte  über  die  bis- 
herige Behauptung  hinaus  wagen. 

Hier  bieten  sich  verschiedene  Möglichkeiten;  den  scheinbar 
nächsten  Weg  zum  Ziele  hat  die  Wissenschaft  eingeschlagen,  indem 
sie  sich  zu  einem  schaffenden,  rein  spekulativen  Denken  fortbildete. 
Schaffend  würde  uns  hier  ein  Denken  heißen,  das  aus  seiner  eigenen 
Entwickelung  allen  Stoff  und  damit  alle  Wirklichkeit  erzeugte,  das 
frei  von  sich  anhebend  aus  eigner  Notwendigkeit  fortschritte  und  ohne 
alle  Hilfe  von  draußen  das  Werk  vollendete.  Die  Wahrheit  wäre 
hier  nichts  anderes  als  die  Folgerichtigkeit  des  Denkens,  der  Erkennt- 
nisprozeß die  Selbstentwickelung  desselben,  das  Denken  aber  vöUig 
autonom,  ja  absolut;  es  würde  sich  damit  noch  weiter  von  der 
menschlichen  Lebensform  ablösen  und  ein  von  sich  selbst  getragener  Pro- 
zeß werden,  der  sich  der  Einzelnen  lediglich  als  seiner  Werkzeuge  bediente. 

Ein  derartiger  absoluter  Denkprozeß  würde  alles,  was  er  er- 
greift, eigentümlich  bestimmen;  er  würde  alles  Starre  bewegen,  alles  Dunkle 
durchleuchten,  alles  Vereinzelte  dem  Ganzen  einfügen,  alles  ZufaUige 
einer  Notwendigkeit  unterwerfen,  alles  Gegenständliche  als  Produkt 
der  Denkthätigkeit  begreifen.  Dabei  müßten  alle  Voraussetzungen  in  den 
Prozeß  aufgenommen  werden,  alle  Prinzipien  und  Gesetze  aus 
ihm  selber  erwachsen  und  allein  in  ihm  ihre  Wahrheit  haben;  der  Prozeß 
könnte  auch  nicht  ein  ruhendes  Sein  neben  sich  dulden,  sondern  er 
müßte  alles  in  sich  hineinziehen  und  aus  sich  bestimmen;  fände  sich  ein 
Widerstand,  so  müßte  er  aus  der  Bewegung  selber  entstehen  und 
durch  die  Bewegung  zu  überwinden  sein. 

Zu  einem  solchen  absoluten  Denken  und  adäquaten  Erkennen 
hat  sich  nun  die  W^issenschaft  der  Neuzeit  in  der  That  zu  erheben 
gesucht.  Sie  hat  das  in  zwiefacher  Weise  gethan,  zunächst  von  der 
Mathematik,    dann   von   der    logischen   Bewegung   des   Denkens  aus. 
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Der  Ursprung  der  Mathematik  aus  der  Thätigkeit  des  Geistes  ist  un- 
leugbar, an  besondere  Bedingungen  schien  diese  Thätigkeit  den  Den- 
kern des  17.  Jahrhunderts  nicht  gebunden,  nicht  die  Gesetze  eines 
besonderen  Gebietes,  sondern  den  Kern  aller  Wirklichkeit  dünkte 
ihnen  die  Mathematik  zu  enthalten.  In  solchem  Sinne  wollte  Kepler 
alle  Erkenntnis  auf  Mathematik  zurückführen  und  selbst  die  elemen- 
taren Funktionen  des  Denkens  als  mathematische  Operationen  verstehen; 
was  er  begonnen,  setzte  Leibniz  fort  und  suchte  in  großem  Zuge 
die  Mathematik  zu  einem  allumfassenden,  rein  aus  eigener  Entwickelung 
fortschreitenden  Weltwissen  zu  gestalten  (nihil  est  qiiod  numerum 
non  patiatur).  Die  nächste  Schwierigkeit  des  Unternehmens  lag  in 
der  Übertragung  des  allgemeinen  Gedankens  auf  die  einzelnen  Ge- 
biete; aber  diese  Schwierigkeit  hätte  die  Grundidee  nicht  angetastet, 
wenn  nicht  die  centrale  Stellung  der  Mathematik  selber  in  Zweifel 
gezogen  und  vornehmlich  durch  die  Kantischen  Untersuchungen  er- 
schüttert wäre.  Erschien  von  ihnen  aus  die  Leistung  der  Mathematik 
unzertrennlich  verbunden  mit  spezifischen,  ihrer  Ausdehnung  nach  be- 
grenzten Bedingungen,  so  konnte  der  Versuch,  alles  Wissen  auf  Mathe- 
matik und  durch  sie  auf  ursprüngliche  Thätigkeit  des  Denkens  zurück- 
zuführen, nicht  weiter  aufrecht  erhalten  werden. 

Von  gewaltigerem  Einfluß  auf  die  allgemeine  Gedankenarbeit 
wurde  der  andere  Versuch,  aus  der  reinen  Bewegung  des  Denkens, 
aus  dem  logischen  Prozesse  alle  Wirklichkeit  abzuleiten.  In  Wahr- 
heit ist  das  Denken  fähig,  aus  sich  selber  eine  endlose  Be- 
wegung hervorzubringen,  denn  der  Denkakt  kann  immer  wieder  Vor- 
wurf eines  neuen  Denkaktes  werden  und  das  Thun  sich  damit  fort- 
während in  einen  Gegenstand  weiteren  Thuns  verwandeln.  Der 
Gegensatz  von  Form  und  Stoff  ist  hier  überwunden;  würde  sich  dar- 
thun  lassen,  daß  in  der  fortschreitenden  Beschäftigung  mit  sich  selber 
das  Denken  nicht  immer  gehaltlosere  Spiegelbilder  erzeugt,  sondern 
vielmehr  in  zunehmender  Vertiefung  dem  Kern  der  Dinge  näher  und 
näher  kommt,  so  wäre  ein  Prinzip  von  geradezu  unermeßlicher  Be- 
deutung gewonnen.  Es  wäre  dann  die  Behauptung  zu  wagen,  daß 
der  Denkprozeß  alle  Wirklichkeit  aus  sich  erzeugt  und  alle  Wahrheit 
in  sich  trägt;  es  würde  nun  die  gewaltige  Aufgabe  erwachsen,  auf 
den  springenden  Punkt  des  Schaffens  zurückzugehen  und  von  ihm  aus 
die  Welt  in  erneuter  Gestalt  entstehen  zu  lassen.  Indem  dabei  das 
Denken  fortwährend  das,  was  es  eben  that,  in  einen  Vorwurf  weiteren 
Thuns  verwandelt,  indem  es  sich  bald  in  das  Wirken  versetzt,  bald 
aus  ihm  zurückzieht,  wird  sich  ein  gewisser  Rhythmus,  eine  Art 
Wechselbewegung,   eine    immanente   Dialektik    des    Denkens    bilden. 
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Diese    Realdialektitk    Latte    die    Gegensätze   zu  überwinden,   welche 
vorhin  einen  reinen  Abschluß  hinderten. 

Solche  Überzeugung  von  der  weltschaflFenden  Macht  des  Denkens 
muß  darauf  bestehen,  daß  alles,  was  je  als  Wissen  auftrat,  jenem 
Prozesse  sein  Dasein  verdankt.  Aber  wenn  der  Prozeß  von  jeher 
alles  war,  so  brauchte  das  dem  Wissen  des  Menschen  nicht  schon 
einzuleuchten  5  dasselbe  mochte  äuseinanderfallen  lassen,  was  wesent- 
lich zusammengehört,  als  ruhend  betrachten^  was  Glied  lebendiger  Be- 
wegung ist.  Es  besagt  einen  gewaltigen  Eortschritt,  wenn  die  Einheit 
des  Denkens,  die  Überlegenheit  des  Gesamtprozesses  über  die  ein- 
zelnen Momente  aufgeht  und  die  Thätigkeit  beherrscht.  Erst  wenn 
das  Denken  das  Ganze  in  sich  zusammennimmt,  wenn  es  zu  einem 
Selbstinnesein  des  Schaffens  fortschreitet,  wird  es  seine  Macht  rein 
entfalten  und  seine  Schöpfungen  bis  zum  Grunde  erleuchten.  Mit 
dem  Gewinn  solches  Selbstbewußtseins  würde  der  Gedanke  wie  ein 
elektrischer  Funke  alle  Mannigfaltigkeit  durchlaufen  und  sie  aus  dem 
Stande  des  Nebeneinander  in  den  eines  Miteinander,  aus  der  Zer- 
streuung in  eine  unlösbare  Verkettung  bringen.  Das  Denken  würde 
so  nicht  bloß  die  allumfassende  Weltmacht  sein,  sondern  sich  auch  als 
solche  begreifen  und  damit  allen  entgegenstehenden  Schein  auflösen. 

In  diesem  Sinne  ist  das  Werk  von  der  neuern  spekulativen 
Schule  ergriffen  und  ausgeführt;  das  System  Hegels  bildet  die  reifste 
Frucht  dieses  Strebens.  Die  Mißachtung,  in  welcher  dieses  System 
gegenwärtig  steht,  kann  seinen  gewaltigen  Einfluß  verdunkeln,  nicht 
aber  aufheben.  Für  das  Innere  des  Schaffens  wirkt  es  fort  an  den 
Begriffen  und  Methoden,  es  bezeigt  seine  Macht  in  dem  Flüssigmachen 
aller  Denkgrößen,  dem  Drängen  auf  Zusammenhang  und  Entwiekelung, 
dem  Verlangen  eines  Wissens  des  Wissens  u.  s.  w.  Mit  dem  allen  hat  es  tief 
in  den  Bestand  der  Einzelwissenschaften  eingegriffen  und  wirkt  hier  fort 
trotz  alles  Widerstrebens  der  Individuen.  Es  hätte  aber  nimmer  einen 
solchen  Einfluß  erlangen  können,  wenn  es  nicht  in  der  gesamten 
Entwiekelung  des  modernen  Geistes  Anknüpfungen  gefunden,  nicht 
etwas  nur  weiter  geführt  hätte,  was  dort  in  weitem  Umfange  begonnen 
war.  Jedenfalls  ist  es  jetzt  zunächst  die  spekulative  Bewegung  des 
reinen  Denkens,  welche  vorschwebt,  wenn  von  einem  in  sich 
.  gegründeten  und  aus  sich  schaffenden  Denkprozeß  die  Rede  ist. 

Uns  indessen  beschäftigt  nach  dem  Plane  unserer  Arbeit  zu- 
nächst nicht  die  Wissenschaft  und  der  absolute  Denkprozeß  für  sich, 
sondern  ihr  Verhältnis  zum  Lebenssysteme,  ihre  Bedeutung  für  die 
charakteristische  Gestaltung  aller  Wirklichkeit.  Aus  der  bisherigen 
Schilderung  ist  leicht  ersichtlich,  wie  sich  das  Dasein  unter  der  Ob- 


Digitized  by 


Google 


Das  Lebenssystem  des  InteUektimlismus.  11 


macht  der  Wissenschaft  ausnehmen  würde.  Im  allgemeinen  Sinne 
würde  es  von  ihr  beherrscht  sein,  wenn  die  Denkarbeit  auf  allen 
Gebieten  die  Erhebung  zur  Geistigkeit  und  zur  Vernünftigkeit  brächte, 
wenn  von  ihr  aus  alle  Aufgaben  anzugreifen  und  zu  lösen  wären. 
Weit  ausgeprägter  und  ausschließlicher  würde  natürlich  die  Behauptung, 
wenn  der  spekulative  Denkprozeß  alle  Wirklichkeit  umfassen  sollte; 
dann  müßte  das  gewöhnliche  Bild  der  Wirklichkeit  eine  bis  zum 
Grunde  reichende  Umwandlung  erfahren.  Es  müßte  alles,  was  zu- 
nächst wie  vereinzelt  nebeneinandersteht,  sich  einander  nähern  und 
einer  großen  Kette  einfügen;  was  träge  zu  ruhen  scheint,  in  eine 
fortschreitende  Bewegung  aufgenommen  werden;  es  müßte  weiter  alles 
verschwinden,  was  als  äußeres  neben  dem  Geiste  steht,  und  nur  ein 
Innengeschehen  bleiben;  aus  diesem  Innengeschehen  aber  müßte 
wiederum  alles  verschwinden,  was  nicht  Denken  und  Denkthätigkeit 
wäre.  Für  ein  Gemütsleben,  für  das,  was  gewöhnlich  Innerlichkeit 
heißt y  fände  sich  hier  kein  Platz;  das  seelische  Fürsichsein  wäre 
durch  einen  objektiven  Geistesprozeß  zu  ersetzen. 

Wie  es  nun  mit  allen  diesen  Problemen  steht  und  ob  sich  die 
Möglichkeiten  in  Wirklichkeiten  umsetzen,  darüber  wollen  wir  jetzt 
die  geschichtliche  Arbeit  der  Menschheit  befragen.  Hat  die  fort- 
schreitende Entwickelung  der  Kultur  das  Dasein  mehr  und  mehr  nach 
jener  Richtung  umgewandelt,  hat  sich  aus  dem  Chaos  der  Erschei- 
nungen mehr  und  mehr  eine  Welt  reinen  Gedankens  hervorgehoben, 
hat  eine  bis  dahin  verschleierte  Weltvernunft  sich  immer  klarer  zu 
erkennen  gegeben?  Befinden  sich  auch  die  einzelnen  Gebiete  in  einer 
Bewegung  dahin,  Stufen  und  Seiten  eines  kosmisqhen  Denkprozesse^ 
zu  werden?  Ist  hingegen  alles,  was  im  existent;en  Dasein  solchem 
Zuge  Widerstand  leistet,  in  Erschütterung  und  Auflösung  geraten? 
Gewiß  können  wir  nicht  erwarten,  -solche  Wandlung  schon  rei^  «voll- 
zogen zu  finden,  aber  ein  mächtiges  Aufringen  und  siegreiches  Fort- 
schreiten,  das  müßte  allerdings  erwiesen  werden.  Ob  es  in  Wahrheit 
vorliegt,  das  wird  nunmehr  zu  untersuchen  sein. 

3.     Entwurf  des  intellektualistischen  Lebenssystems. 

a.     Das  Intellektualsystem  in  weitem  Sinn. 

fjt.  Die  Stellung  der  Wissenschaft  im  modernen  Leben. 

Die  Wendung  zu  einer  intellektualistischen  Lebensführung,  die 
Begründung  der  Kultur  aus  der  Arbeit  der  Wissenschaft  ist  die 
nächste    Folge    dessen,    daß    die    Neuzeit    den    Lebensprozeß    aus 


Digitized  by 


Google 


rS  Entwiekelung  defi'  Lehenssysteme. 


unmittelbarer  Thätigkeit  des  Geistes  aufnimmt.  Diezunehmende  Verinner- 
lichung  des  Daseins  hatte  einen  harten  Konflikt  mit  der  überkommenen 
Tradition  und  Autorität  heraufbeschworen,  neues  begann  seinen  Lauf, 
altes  verjüngte  sich,  widerstrebende  Gedankenmassen  schoben  sich 
wirr  durcheinander.  In  solcher  chaotischen  Lage  blieb  derja  Menschen 
kein  anderer  Ausweg  als  die  Besinnung  auf  sich  selber,  der  Versuch, 
das  Dasein  auf  sein  eigenes  Thun  zu  stellen.  Wo  die  sinnliche  Welt 
nicht  mehr  genügte,  die  geschichtliche  in  Zweifel  geraten  war,  da  ließ 
sich  nirgend  anders  her  ein  sicherer  Lebensinhalt  gewinnen  als  aus 
solchem  Wirken  und  Schäfien ,  welches  sein  Recht  unmittelbar  zu 
erweisen  vermöchte.  Soll  aber  ein  derartiges  Thun  das  ganze  Dasein 
durchdringen,  soll  sein  Ausgangspunkt  der  Archimedische  Punkt  einer 
neuen  Lebensführung  werden,  so  muß  es  sich  selber  in  ein  Ganzes 
zusammennehmen  und  als  Ganzes  eine  Quelle  ursprünglichen  Schaffens 
bieten,  aus  der  sich  in  fortlaufendem  Prozeß  ein  allumfassender  Lebens- 
bestand zu  entwickeln  vermag;  es  muß  eine  aktive  Unmittelbarkeit 
in  sich  tragen,  die  von  der  passiven  Unmittelbarkeit  der  sinnlichen 
Empfindung  weit  absteht.  Ein  solches  zugleich  universales,  ursprüng- 
liches und  unmittelbares  Thun  bietet  der  Denkprozeß  und  nichts 
anderes  als  der  Denkprozeß.  Augenscheinlich  steht  er  auf  sich  selber, 
kann  jeden  Augenblick  neu  anheben  und  erstreckt  seinen  Einfluß  über 
die  ganze  W^irklichkeit.  Indem  er  sie  aber  in  seine  Arbeit  aufnimmt, 
will  er  nicht  den  Dingen  seine  Gesetze  wie  ein  fremdes  Gebot  auf- 
drängen, sondern  ^er  geht  in  sie  ein  und  will  mit  seiner  Entwiekelung 
ihre  eigene  Natur  entfalten.  So  taugt  das  Denken  allerdings  zu  einem 
Prinzip  universaler  Gestaltung. 

Ein  solches  Prinzip  ist  es  für  die  Neuzeit  in  der  That  geworden. 
Das  Denken  in  seiner  Verkörperung  als  Wissenschaft  baut  die  neue 
Kultur  auf  und  wird  der  Träger  der  geistigen  Welt;  es  erscheint  wie 
das  allumfangende  Element,  dem  sich  alles  anzupassen  hat,  was  be- 
stehen will.  Der  grundlegenden  Arbeit  der  Wissenschaft  bedarf  die 
moderne  Zeit,  selbst  wenn  sie  auf  den  Inhalt  früherer  Epochen  zurück- 
greift, wie  die  Renaissance  auf  das  griechische,  die  Reformation  auf 
das  christliche  Altertum.  Denn  solches  Zurückgreifen  erfolgt  unter 
Durchbrechung  des  traditionellen  Bestandes,  unter  Abwerfung  der  Au- 
torität. Der  Mensch  will  direkt  mit  der  Sache  verkehren,  die  ihm 
bisher  durch  allerlei  trübende  Vermittelung  zugegangen  war.  Wie 
anders  aber  ist  ein  solcher  direkter  Verkehr,  wie  eine  Verwandlung 
der  Vergangenheit  in  Gegenwart  möglich  als  durch  die  Wissenschaft, 
welche  über  den  Schranken  der  Zeit  steht  und  das  Alte  immer 
wieder    verjüngen    kann.     Nicht    einfach    in   ihrem    alten  Bestände^ 
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sondern  vermittelt  und  verwandelt  durch  die  Arbeit  der  Wissenschaft 
wirken  in  der  Renaissance  wie  in  der  Reformation  Altertum  und 
Christentum.  Gewaltiger  noch  zeigt  das  Denken  seine  Macht  in  dem 
eigenen  Schaffen  der  Neuzeit.  Es  befreit  den  Menschen  von  abhängiger 
Hingebung  an  die  Verhältnisse  und  zwingt  ihn  das  ganze  Dasein  auf 
eigene  Thätigkeit  zu  gründen;  es  macht  alle  Wirklichkeit  problema- 
tisch bis  dahin,  daß  sie  ihr  Recht  vor  dem  Denken  erwiesen  hat;  es 
zerlegt  den  Menschen  selber  in  ein  thätiges  und  ein  gegebenes  Sein 
und  treibt  ihn,  dieses  jenem  zu  unterwerfen.  Zwischen  den  Menschen 
und  das  All,  ja  zwischen  den  Menschen  und  sich  selbst  tiitt  der  Ge- 
danke und  will  alles  von  Grund  aus  verwandeln. 

Ein  greifbares  Zeugnis  für  die  Wandlung  gegen  frühere  Zeiten  ist 
die  veränderte  Stellung  der  Theorie  innerhalb  der  geschichtlichen 
Bewegung.  Für  die  antike  Kultur  ist  das  Wort  Hegels  nicht  ohne 
Wahrheit,  daß  die  Eule  der  Minerva  erst  in  der  Dämmerung  ihren 
Flug  beginnt.  In  der  Neuzeit  dagegen  trägt  die  Wissenschaft  die  Fackel 
voran,  um  nicht  nur  einem  vorhandenen  WoUen  zu  leuchten,  sondern 
auch  aus  sich  neues  Streben  zu  entzünden.  Nicht  nur  von  dem  all- 
gemeinen Zuge  der  Kultur  gilt  es,  daß  die  Wissenschaft  die  Wege 
bahnt  und  die  Kräfte  weckt,  auch  innerhalb  der  einzelnen  Gebiete 
entwirft  die  Theorie  von  sich  aus  das  Bild  und  stellt  an  die  Wirk- 
lichkeit die  Forderung,  sich  ihm  gemäß  zu  gestalten.  Als  Aristoteles 
seine  Poetik  schrieb,  hatte  die  Kunst  ihren  Höhepunkt  hinter  sich; 
die  Theorie  schuf  nicht  neue  Ideen,  fand  nicht  neue  Wege,  sie  be- 
gnügte sich,  das  Fazit  aus  der  Wirklichkeit  zu  ziehen,  wie  sie  einem 
reichen  und  klaren  Geiste  sich  darstellte.  Nicht  viel  anders  stand 
es  mit  der  politischen  Lehre;  auch  hier  sehen  wir  —  Piatos  gewaltige 
Persönlichkeit  ausgenommen  —  die  Wirklichkeit  dem  Gedanken 
eher  vorangehen  als  folgen.  Oder  hätte  etwa  die  Politik  des  Aristo- 
teles, der  reifste  Ausdruck  eigentümlich  helleüischer  Staatsweisheit, 
irgend  große  praktische  Anregungen  gebracht,  wäre  auch  nur  darauf 
ausgegangen,  solche  zu  geben?  Ein  anderes  Bild  zeigt  die  neuere 
Kultur.  Wie  gewaltigen  Einfluß  hat  auf  das  thatsächliche  Schaffen 
der  Kunst  die  Theorie  geübt,  denn  könnten  wir  Deutschen  ohne  einen 
Lessing  und  Winckelmann  die  Wendung  zum  Schaffen  irgend  ver- 
stehen? Mehr  noch  auf  dem  politischen  und  sozialen  Gebiet  sehen 
wir  die  Gedanken  oft  Jahrhunderte  der  Wirklichkeit  vorauseilen,  aus 
schüchternen  Entwürfen  mächtige  Potenzen  werden  und  bald  durch 
die  Gewalt  des  Sturms,  bald  durch  die  Geduld  stillwebender  Arbeit 
die  Geister  einnehmen.  Eine  Zeit  lang  stehen  dabei  wohl  die  Gedanken- 
welt   und    die    unmittelbare    Wirklichkeit    getrennt    nebeneinander; 
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aber  aus  der  Forderung  eines  einzigen  zusammenhängenden  Alls  müssen 
die  Ideen  schließlich  den  Kampf  mit  den  Verhältnissen  aufnehmen 
und  alles  unter  sich  zwingen. 

Was  aber  von  dem  Wirken  der  Wissenschaft  auf  die  anderen  Ge- 
biete, das  gilt  auch  für  ihre  eigene  Arbeit:  wägend  und  wagend  muß 
der  Gedanke  vorangehen,  damit  ein  Schaffen  überhaupt  möglich 
werde.  Erst  durch  die  Aufstellung  von  Entwürfen  und  Hypothesen,  durch 
die  Vorerörterung  der  Bedingungen  und  Gesetze  erhält  die  Arbeit  eine 
feste  Richtung  und  die  Leistung  einen  bestimmten  Charakter.  Auch 
die  Arbeit  des  Denkens  ruht  auf  vorangehendem  und  wegbahnendem 
Denken,  auch  hier  steht  vor  allem  Schaffen  überlegen  der  Gedanke. 

In  aller  dieser  Arbeit  ergiebt  sich  ein  eigentümliches  Verhältnis 
des  Denkens  zur  vorliegenden  Wirklichkeit,  zur  Gegebenheit.  Dieselbe 
erscheint  nicht  als  sicher  in  sich  selbst  gegründet,  sondern  als  etwas, 
das  für  sich  nur  eine  problematische  Existenz  besitzt  und  alle  nähere 
Feststellung  seines  Sinnes  erst  vom  Denken  zu  erwarten  hat.  Das 
Verhältnis  des  Denkens  zur  Wirklichkeit  wird  geradezu  das  der  Prä- 
missen und  der  Konklusion  eines  Schlusses.  Das  Denken  entwickelt 
im  besondern  die  Obersätze,  subsumiert  unter  sie  die  Gegebenheit  und 
erwartet  nun  mit  Bestimmtheit  die  entsprechende  Umgestaltung.  Es 
genügt,  die  Sätze  zu  klarem  Bewußtsein  zu  bringen,  und  alles  weitere 
ergiebt  sich  mit  sicherer  Notwendigkeit,  wie  kurz  oder  lang  es  dauern 
möge,  daß  die  Folge  praktisch  gezogen  wird.  Bilden  aber  so 
Denken  und  Wirklichkeit  Glieder  einer  logischen  Verkettung,  so  wird 
die  treibende  Macht  der  Kulturentwickelung  die  logische  Konsequenz. 
Damit  recht  eigentlich  erweist  sich  das  Denken  von  innen  her  als 
Macht.  Aus  solcher  Stellung  kann  es  sich  frei  über  die  Schranken 
der  Gegebenheit  erheben  und  von  sich  aus  eine  umwandelnde  Macht 
an  <Jen  Dingen  üben. 

Fragen  wir  aber,  wie  es  durch  solche  Machtwirkung  die  über- 
kommene Lage  der  Dinge  verändert  hat,  so  dürfen  wir  erwarten, 
eben  die  Punkte  heraustreten  zu  sehen,  welche  sich  für  die  eigene 
Gestaltung  des  Wissens  auf  der  Höhe  der  Neuzeit  charakteristisch 
zeigten :  die  Verbindung  zum  Ganzen,  die  Wendung  zu  einer  objektiven 
Welt,  die  Vergeistigung  des  Alls.  Prüfen  wir,  ob  das  im  einzelnen  zutrifft. 

ß.  Der  systematische  Charakter  des  modernen  Kulturlebens. 

Die  Durchdringung  der  modernen  Kulturarbeit  von  der  Wissen- 
schaft gewahren  wir  zunächst  in  der  ungeheuren  Macht,  die  das 
Streben   nach    systematischem    Zusammenhang    für    das    Ganze    der 
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Lebensführung  wie  für  die  einzelnen  Gebiete  gewinnt.  Der  Begriff 
des  Systemes  hat  seinen  Ursprung  und  seine  erste  Geltung  nirgends 
anders  als  innerhalb  des  Denkprozesses  und  wirkt  erster  Hand  von 
hierher.  Hat  jener  Begriff  daher  eine  gesteigerte  Bedeutung  für  die 
gesamte  Wirklichkeit  des  Geistes  gewonnen,  so  ist  das  ein  Zeugnis 
für  die  Macht  des  Wissens;  auch  zeigt  uns  die  Beobachtung,  wo  immer 
sich  eine  Erhebung  zu  systematischer  Ordnung  vollzieht,  die  Wissen- 
schaft thätig  am  Werke.  Die  Neuzeit  hat  einen  gewaltigen  Drang, 
alles  was  demselben  Gebiete  angehört,  aus  dem  Stande  eines  zer- 
streuten Nebeneinander  in  den  gegenseitiger  Zuordnung  und  Be- 
stimmung zu  bringen,  es  allgemeinen  Gesetzen  zu  unterwerfen  und 
möglichst  aus  einem  allbeherrschenden  charakterhaften  Gedanken  zu 
verstehen.  In  dem  Einzelnen  soll  sich  das  Ganze,  in  der  Erscheinung 
ein  Prinzip  unmittelbarer  bezeugen.  Ein  eigentümliches  Verlangen 
erwacht,  in  allen  verwandten  Erscheinungen  einen  gemeinsamen  Sinn 
aufzuweisen  und  aus  diesem  Sinn  das  Einzelne  zu  würdigen.  Wie  wenig 
Sorge  machten  sich  frühere  Zeiten  um  einen  Gesamtbegriff,  wie  wir  ihn 
suchen,  wenn  wir  nach  einem  Wesen  des  Christentums,  des  Staates  u.  s.  w. 
forschen.  Man  versetzte  sich  eben  einfach  in  die  Mannigfaltigkeit 
der  Dinge  und  ließ  sich  von  den  Notwendigkeiten  des  Lebens  treiben. 
Jetzt,  wo  alles  Handeln  vom  Gedanken  beginnt,  wird  eine  Erhebung 
zum  Prinzip  unerläßlich  und  der  Kampf  um  solche  Prinzipien  greift 
aufs  tiefste  in  die  Arbeit  am  Einzelnen.  Eine  ähnliche  Eichtung 
zeigt  sich  in  dem  Verlangen,  alles  Geschehen  seiner  Form  nach  unter 
allgemeine  Kegeln,  unter  Gesetze  zu  stellen.  Wie  wir  überall  darauf 
ausgehen,  in  dem  Seienden  solche  zu  entdecken,  so  verlangen  wir,  daß 
das  Handeln  des  Einzelnen  wie  der  Gesellschaft  sich  an  solche  For- 
men binde.  Das  Wirken  gemäß  einer  allgemeinen  Form  gilt 
unabhängig  von  der  materialen  Beschaffenheit  des  Gesetzes  als  wert- 
voll, oder  vielmehr,  es  wird  vorausgesetzt,  daß  die  materiale  Be- 
schaffenheit der  formalen  entspreche.  Am  augenscheinlichsten  zeigen  das 
die  politischen  Kämpfe,  wo  nicht  selten  eine  Befreiung  von  verworren- 
ster Lage  durch  bloßes  Schaffen  eines  Gesetzes  erwartet  wird.  Aber 
auch  in  den  letzten  prinzipiellen  Überzeugungen  gilt  schon  seit 
Aristoteles  überwiegend  das  Allgemeine  an  sich  als  wertvoll;  selbst 
ein  Forscher,  der  so  mächtig  auf  den  Reichtum  des  Thatsächlichen 
gerichtet  war,  wie  Kant,  konnte  die  Stellung  des  Handelns  unter  die 
Form  der  Allgemeinheit  zum  Prinzip  der  Moral  machen.  In  der  Ent- 
wickelung  der  Wissenschaft  selber  bekundet  sich  aber  die  Hochschätzung 
einer  allgemeingültigen  Form  vornehmlich  in  der  Voranstellung  der 
Methode,  wie  wir  sie.  seit  Beginn  der  neuem  Wissenschaft  finden. 

Eucken,  Einheit  des  Geisteslebens.  6 


Digitized  by 


Google 


82  Enhüickdung  der  Lehenssysteme, 


Das  Ergebnis  solcher  Bestrebungen  ist  ein  gewaltiger  Fortschritt 
in  der  systematischen  Zusammenfassung  der  einzelnen  Gebiete  wie 
des  ganzen  Daseins.  So  zeigt  die  Gesetzgebung  zunächst  den  Drang  zu 
kodifizieren,  bald  auch  den,  die  Gesamtheit  der  einzelnen  Bestimmungen 
aus  umfassenden  Prinzipien  zu  entwickeln.  Der  Staat  ergreift  nicht 
bloß  einzelne  Zwecke,  wie  sie  die  Überlieferung  anheimgiebt  oder  die  Not- 
wendigkeit auferlegt,  er  sucht  einen  Zusammenhang  seiner  Aufgaben 
und  aus  ihm  eine  bestimmte  Ordnung  des  Einzelnen,  Die  Erziehung 
strebt  in  der  Neuzeit  mit  weit  größerer  Energie  nach  einem  alle 
Mannigfaltigkeit  beherrschenden  Gedanken,  um  aus  ihm  sowohl  die 
Verzweigung  der  Fächer  als  eine  Folge  verschiedener  Stufen  abzu- 
leiten. Überall  tritt  verwandtes  näher  zusammen,  verschiedenartiges 
auseinander,  eine  größere  Übereinstimmung  des  Ganzen  wird  erreicht. 
Was  aber  von  den  einzelnen  Gebieten  fiir  sich,  das  gilt  auch  von 
ihnen  zusammen:  sie  alle  müssen  sich  einer  allumfassenden  Idee 
unterordnen  und  innerhalb  ihres  Bereiches  auseinandersetzen.  Diese 
Idee  ist  keine  andere  als  die  der  Kultur.  Der  sonst  oft  so  vage  Be- 
griff gewinnt  auch  hier  einen  präzisen  Sinn  und  wird  damit  zu  einem 
wirksamen  Prinzipe.  Denn  die  Kultur  bedeutet  hier  den  Stand  der 
Entwickelung,  wo  das  ganze  Dasein  auf  das  denkende  Thun  begründet 
wird,  wo  der  Geist  theoretisch  und  praktisch  nichts  anerkennt,,  was 
nicht  aus  seinem  eignen  Wirken  entspringt;  sie  bedeutet  die  Ver- 
wandlung des  gesamten  Daseins  in  Eigenth^tigkeit  des  Geistes.  Damit 
tritt  sie  zur  Anfangslage,  in  der  sich  der  Geist  von  den  Eindrücken 
der  Umgebung  beherrschen  ließ,  nicht  sowohl  in  einen  Unterschied 
als  in  einen  vollen  Gegensatz.  Als  Erhebung  des  Geistes  zur  Freiheit 
wird  sie  ein  Prinzip,  das  alle  einzelnen  Gebiete  umspannt  und  ihnen 
allen  eine  große  wie  neue  Aufgabe  bringt. 

Alle  solche  Wandlungen  werden  zugleich  Maximen  für  das 
Handeln.  Dasselbe  nimmt  nun  die  deduktive  Richtung  vom  Allge- 
meinen zum  Besonderen,  es  hat  die  allgemeinen  Bedingungen  zu 
sichern,  bevor  es  über  das  Besondere  entscheiden  kann.  Hinfallig 
wird  damit  alle  Begründung  einer  Überzeugung  oder  einer  Btandlung 
auf  einzelne  Daten,  seien  sie  noch  so  augenscheinlich;  denn  was  diese 
Daten  letzthin  bedeuten,  das  kann  allererst  der  das  Ganze  des  Lebens 
umspannende  Gedanke  entscheiden  Alles  Einzelne  bleibt  provisorisch, 
bis  es  von  hier  seinen  Sinn  gefunden  hat.  Darum  widerspricht  es 
der  Entwickelung  des  modernen  Geisteslebens,  wenn  einzelne  soge- 
nannte Thatsachen  des  Bewußtseins  von  sich  aus  eine  Wahrheit  be- 
gründen wollen,  wenn  etwa  die  Ethik  auf  eine  vermeintliche  Stimme 
des  Gewissens   oder  das  Bewußtsein  eines  praktischen  Gesetzes  sich 
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stützen,  wenn  das  Grefuhl  der  Abhängigkeit  die  Thatsächlichkeit  einer 
religiösen  Welt  verbürgen  soll.  Mögen  fortwährend  neue  Versuche 
aufsteigen,  von  einzelnen  Daten  aus  dem  Leben  eine  charakteristische 
Wendung  zu  geben,  und  mögen  sie  gewaltige  Beredtsamkeit  für  sich 
aufbieten,  gegenüber  jenem  allgemeinen  Zuge  der  Zeit,  jener  ein- 
leuchtenden Notwendigkeit  der  Begründung  aus  einer  allumfassenden 
Thätigkeit  vermögen  sie  für  die  Dauer  nicht  aufzukommen.  So  wird 
der  systematische  Charakter  der  Kultur  zu  einem  Prinzip  fortwährender 
Kritik:  es  kann  nichts  als  echt  gelten,  was  sich  nicht  den  Bedingungen 
des  Ganzen  gefügt  und  dabei  das  läuternde  Feuer  wissenschaftlicher 
Prüftmg  bestanden  hat.  Ein  durchgehendes  imd  fortdauerndes  Sichten 
des  gesamten  Lebensgehaltes  wird  ein  wesentliches  Stück  denkender 
Lebensführung. 

Y.    Die  Herausarbeitung  einer  objektiven  Welt. 

So  gewaltig  das  Streben  zum  Systeme  innerhalb  der  modernen 
Kultur  wirkt,  es  schließt  die  Wandlung  nicht  ab,  sondern  flihrt  aus 
sich  selber  zu  weiteren  Problemen.  Die  Mannigfaltigkeit  des  Daseins 
soll  sich  einem  Zusammenhange  einfügen  und  allgemeinen  Gesetzen 
unterwerfen.  Aber  kann  das  so  einfach  von  dem  verworrenen  Be- 
wußtseinsstande her  geschehen,  den  wir  antreffen?  Die  Wissenschaft, 
so  sahen  wir,  fand  ihre  Selbständigkeit  nur,  indem  sich  die  Arbeit 
des  Erkennens  von  den  subjektiven  Zuständen  der  Lidividuen  ablöste, 
um  sich  aus  der  Wahrheit  der  Sache  zu  erfüllen.  Ein  solches  Hinaus- 
gehen über  die  erste  menschliche  Lage,  ein  solches  Herausarbeiten 
einer  sachHchen  Wirklichkeit  zeigt  auch  das  Kulturleben  als  Gesamt- 
heit; vollzogen  aber  hat  es  dasselbe  an  der  Hand  der  Wissenschaft. 

Kaum  ist  etwas  für  den  Fortschritt  der  Kultur  in  der  Neuzeit 
so  bezeichnend,  als  die  Scheidung  zwischen  einem  Eealgeschehen  des 
Geistes  und  der  menschlichen  Art  des  Erlebens.  Die  menschliche 
Form  hat  sich  als  zu  klein  erwiesen,  den  Ansprüchen  fortschreitender 
geistiger  Entwickelung  zu  genügen,  dieselbe  hat  jene  Form  als  Fessel 
empfunden  und  gesprengt  Vornehmlich  bei  den  Fragen  der  allge- 
meinsten Stellung  des  Menschen  zum  All,  in  der  Eeligion  und  Moral, 
ist  die  menschlich-persönliche  Art,  der  sich  frühere  Zeiten  unbefangen 
hingaben,  als  unzulänglich  befunden  und  der  Begriff  eines  unpersön- 
lichen Geistes  zur  Macht  gelangt.  In  der  Geschichte  verfolgen  wir  die 
Entwickelung  des  Geistes  in  bewußtem  Gegensatz  zu  den  Angelegen- 
heiten der  Lidividuen.  Selbst  innerhalb  der  menschlichen  Gesellschaft 
ist  die  nächste  menschliche  Lebensform  gewaltig  zurückgedrängt.  Bis 
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dahin  beherrschte  diese  Lebensform  auch  die  Gestaltung  der  Gemein- 
schaft. Der  Staat  des  Altertums  wie  die  Kirche  des  Mittelalters  waren 
menschliche  Wesen  im  großen,  sie  verfolgten  dieselben  Ziele,  wäMten 
dieselben  Mittel  im  großen  wie  der  Einzelne  im  kleinen.  Dieselbe 
Eudämonie  erstreben  Gesellschaft  und  Individuum;  die  Wirtschafts- 
lehre des  Aristoteles,  welche  die  Überzeugungen  der  Menschheit  bis 
zu  Beginn  der  Neuzeit  beherrschte,  hat  eben  darin  ihren  eigentümlichen 
Charakter,  die  Schätzungen  und  Aufgaben  des  individuellen  Daseins 
unbedenklich  auf  das  Gesellschaftsleben  zu  übertragen.  Jetzt  sind 
Staat  und  wirtschaftliche  Verbindung  selbstartige  Potenzen  geworden,  sie 
sind  nicht  nur,  wie  früher,  den  einzelnen  Individuen,  sondern  sie  sind 
der  individuellen  Lebensform  an  sich  überlegen,  sie  zeigen  eigentüm- 
liche Kräfte  wie  Gesetze  und  verfolgen  den  Prozeß  ihrer  Entwickelung 
ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Interessen  des  persönlichen  Lebens. 

Eine  Zurückdrängung  der  menschlich-persönlichen  Lebensform 
gewahren  wir  auch  in  der  eigentümlichen  Hochschätzung  einer  all- 
gemeingültigen Methode,  auf  die  uns  vorher  schon  ein  anderer  Zu- 
sammenhang führte.  Denn  das  Verlangen  nach  ihr  war  in  der  Neu- 
zeit immer  von  dem  Gedanken  begleitet,  dadurch  über  die  Zufälligkeit 
und  Willkür  der  Personen  hinauszukommen  und  die  Arbeit  allein 
unter  den  Zwang  der  Sache  zu  stellen.  Schon  Baco  sprach  mit  der 
ihm  eigenen  Energie  aus,  daß  die  von  ihm  empfohlene  Methode  die 
Willkür  einschränke  und  die  Geister  einander  näher  stelle  (nostra  via 
inveniendi  sdentias  exaequat  fere  ingenia  et  non  multum  exeeUentiae  eorvmi 
relinquit:  cum  omnia  per  certissimas  regvlas  et  demonstrationes  transigatjf 
ja  mit  Hilfe  der  Methode  könne  die  geringere  Kraft  die  größere  in 
der  Leistung  übertreflfen  (claudus  in  via  antevertit  cursorem  extra  viam). 
Wie  aber  solche  Zurückdrängung  der  persönlichen  Art  durch  das  Ge- 
setz der  Sache  auch  das  Wirken  vom  Menschen  zum  Menschen  ergreift, 
dafür  sei  eine  charakteristische  Stelle  des  größten  modernen  Pädagogen 
angeführt.  Pestalozzi  sagt  (in  der  Schrift  „Wie  Gertrud  ihre  Kinder 
lehrt"):  „Ich  glaube,  es  sei  nicht  daran  zu  gedenken,  mit  dem  Volks- 
unterricht allgemein  einen  Schritt  weiter  zu  kommen,  so  lange  man 
nicht  TJnterrichtsformen  gefunden,  die  den  Lehrer,  wenigstens  bis  zur 
Vollendung  der  Elementarkenntnisse,  zum  bloßen  mechanischen  Werk- 
zeug einer  Methode  machen,  deren  Resultate  durch  die  Natur  ihrer 
Formen  und  nicht  durch  die  Kunst  des  sie  leitenden  Mannes  hervor- 
quellen müssen."  Derartige  Behauptungen  fordern  natürlich  in  ihrer 
scharfen  Zuspitzung  den  Angriff  heraus,  aber  sie  sind  keineswegs 
bloße  Paradoxien,  sondern  präzise  Formulierungen  dessen,  was  als 
mächtiger  Strom  durch  die  ganze  Zeit  geht,  des  Strebens,  die  Person 
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vor  der  Sache,  das  subjektive  Wollen  vor  der  objektiven  Notwendig- 
keit zurückzustellen. 

Die  aus  dem  allen  erwachsende  Notwendigkeit,  statt  aus  der 
menschlichen  Lage  aus  einem  All  der  Dinge,  einem  All  des  objektiven 
Geistes  das  Leben  aufzunehmen,  muß  auf  das  menschliche  Bewußt- 
sein zunächst  erschütternd  wirken.  Ein  unentbehrlicher  Durchgang 
zur  Wahrhaftigkeit  der  Lebensflihrung  wird  jetzt  der  Zweifel.  Er, 
den  frühere  Zeiten  nicht  hart  genug  schelten  konnten,  weil  er  ihnen 
nicht  mehr  besagte  als  eine  eigensinnige  Ablehnung  der  bestehenden 
Lebensordnungen  seitens  des  Individuums,  er  gelangt  nun  zu  Ehren 
und  wird  ein  energischer  Mitarbeiter  an  dem  Werke  der  Kultur. 
Denn  wenn  die  Arbeit  gelingen  soll,  so  ist  vor  allem  die  Befangen- 
heit in  der  menschlichen  Lage,  der  Wahn  des  Menschen,  in  raschem 
Zulangen  die  Wahrheit  ergreifen  zu  können,  von  Grund  aus  zu  zer- 
stören. Solche  Aufgabe  ist  bleibender  Art,  weil  der  Schein  jener 
Lage  nicht  einfach  verschwindet,  sondern  sich  immer  von  neuem  er- 
zeugt Das  Schaffen  bleibt  fortdauernd  mit  einem  Gegensatz  zur 
naiven  Lebensflihrung  behaftet,  es  kann  nicht  wollen,  was  es  will,  ohne 
zugleich  zu  wissen,  was  es  nicht  will.  So  wird  die  Negation  ein 
wesentliches  Stück  des  Lebensprozesses  und  dem  Dasein  ist  unwieder- 
bringUch  jene  Ruhe  genommen,  derer  sich  frühere  Zeiten  erfreuten. 

Aber  für  die  Einbuße  an  Behagen  bietet  einen  unvergleichlichen 
Ersatz  der  Gewinn  an  Klarheit,  Weite  und  Freiheit  des  Lebens. 
Indem  sich  in  dem  Bestände  des  Daseins  die  subjektiv-menscUiche 
Seite  von  dem  Geistesgehalte  scheidet,  indem  ein  Weltbewußtsein  und 
die  Empfindung  menschlichen  Ergehens  auseinandertreten,  vollzieht 
sich  eine  mächtige  Klärung,  ein  tTbergang  des  Lebens  aus  einem 
Zustande  des  Traums  in  den  des  Wachens.  Diese  Klärung  aber  ist 
zugleich  eine  unermeßliche  Erweiterung  des  Daseins.  Statt  einer  ver- 
worrenen tind  begrenzten  Wirklichkeit  erlebt  der  Mensch  nun  vor 
allem  die  unendliche  Welt  des  Geistes,  weiter  aber  auch  seinen  eigen- 
tümlich menschlichen  Kreis  und  dessen  Verhältnis  zu  jener  Geistes- 
welt. Mit  solcher  Wandlung  erfolgt  zugleich  eine  Erhebung  des 
Daseins  zur  Freiheit.  Das  Thun  beginnt  nicht  mehr  aus  einer 
gegebenen  Lage  heraus  imd  verfolgt  nicht  einfach  die  Bahn  weiter, 
welche  vorgefundene  Triebe  bezeichnen,  sondern  der  Punkt,  von  dem 
sich  alles  zur  Wahrheit  gestaltet,  ist  erst  durch  geistige  Arbeit  zu 
gewinnen,  das  ganze  Leben  wird  ein  Werk  des  Geistes.  Es  wird 
nichts  mehr  einfach  so  hingenommen,  wie  es  sich  giebt,  sondern  alles 
hat  sich  zu  rechtfertigen;  was  von  innen  aufsteigt  ebensogut  wie  was 
von  außen  kommt.    War  früher  das  bloße  Dasein   ein  genügender 
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Grund  zur  Anerkennung,  wurde  z.  B.  das  Streben  des  Menschen  nach 
Glück  ohne  weiteres  anerkannt,  weil  es  sich  bei  allen  findet,  so  genügt 
nun  ein  bloßes  Faktum  nicht  mehr;  es  hat  sein  Recht  zu  erweisen, 
das  aber  heißt  hier  so  viel,  daß  es  sich  aus  einer  ursprünglichen 
Thätigkeit  des  Geistes  zu  begründen  hat.  So  ist  über  die  ganze 
Ausdehnung  der  Geisteswelt  zur  Thatfrage,  ja  vor  dieselbe,  die  Rechts- 
frage getreten. 

Die  Verlegung  des  Schwerpunktes  in  jene  Geisteswelt  muß  ferner 
das  menschliche  Thun  über  die  Abhängigkeit  von  den  Affekten  hinaus- 
führen und  ilim  die  sichere  Ruhe  sachlicher  Notwendigkeit  geben; 
sie  wird  es  weiter  durch  Teilgeben  an  der  unwandelbaren  Natur  der 
Sache  von  den  wechselnden  Lagen  des  Augenblicks  befreien  und  die 
Dinge  sitb  spede  aetemi  erleben  lassen.  Solches  Heraustreten  aus  der 
Reihe  der  Erscheinungen  braucht  keineswegs  eine  Entfremdung  gegen 
die  geschichtliche  Entwickelung  zu.  bedeuten;  eher  ließe  sich  sagen, 
daß  eben  das  geschichtliche  Bewußtsein  der  Neuzeit  eine  gewisse  Er- 
hebung über  die  Zeit  voraussetzt.  Jenem  Bewußtsein  eigentümlich 
ist  die  schärfere  Scheidung  der  verschiedenen  Zeiten,  das  Erleben  der 
einen  neben  der  anderen.  Vordem  verschwammen  Vergangenheit 
und  Gegenwart  ineinander.  In  der  Gegenwart  wirkte  wie  selbstver- 
ständlich die  Vergangenheit,  und  die  Vergangenheit  wiederum  erhielt 
ihre  Beleuchtung  aus  der  Gegenwart.  Wenn  wir  uns  beides  scharf 
auseinanderhalten,  ohne  es  darum  endgültig  zu  trennen,  wenn  wir*  beides 
erleben,  ohne  es  zu  vermengen,  wie  anders  hätte  sich  das  erreichen 
lassen,  als  indem  das  Denken  den  Menschen  auf  einen  Punkt  objek- 
tiven, zeitlosen  Erlebens  führte,  auf  einen  Punkt,  von  dem  auch  die 
Gegenwart  ein  Vorwurf  unbefangener  Betrachtung  werden  konnte. 
So  zeigt  sich  die  Ausbildung  des  historischen  Bewußtseins  eng  ver- 
bunden mit  dem  Gewinn  eines  objektiven  Weltbewußtseins;  überall 
erweist  sich  die  gewaltige  Umwandlung  des  Daseins  durch  die  Auf- 
nahme in  eine  objektive  Gedankenwelt. 

d.    Die  Erhebung  des  Daseins  zur  Ideellität. 

Eine  derartige  Entwickelung  des  Daseins  aus  der  Thätigkeit  des 
Gedankens  wird  aber  eine  durchgreifende  Wandlung  aller  Größen 
unserer  geistigen  Existenz  mit  sich  bringen;  sie  alle  müssen  über  die 
sinnliche  Beschaffenheit  hinauswachsen  und  einen  gedanklichen  oder, 
um  den  früheren  Ausdruck  festzuhalten,  ideellen  Charakter  annehmen. 
Als  echte  Wirklichkeit  gilt  nun  nicht  mehr  das,  was  der  sinnliche 
Eindruck  von  den  Dingen  mitteilt,  sondern  was  der  Gedanke  an  ihnen 
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erarbeitet;  wir  erleben  den  Bestand  der  nächsten  Erfahrung  von  der 
Geisteswelt  her,  die  der  Gedanke  schafft,  wir  setzen  in  Werte  dieser 
Welt  um,  was  uns  das  sichtbare  Dasein  bringt.  Darum  verlegt  sich 
auch  die  Arbeit  und  der  Kampf  des  Lebens  in  Gedankengrößen,  in 
das,  was  wir  Prinzipien  zu  nennen  pflegen.  Recht  wenig  haben  sich 
frühere  Zeiten  um  solche  Prinzipien  gekümmert,  während  uns  jetzt  die 
Erlebnisse  erst  durch  die  Beziehung  auf  dieselben  bedeutsam  werden. 

Solche  Wendung  zu  unsichtbaren  Größen,  solche  Umbildung  des 
Daseins  zur  Ideellität  läßt  sich  durch  alle  Lebensordnungen  verfolgen. 
Wie  große  Bedeutung  haben  für  die  Entwickelung  des  Seelenlebens 
ideelle  Größen,  wie  die  Begriffe  des  Ich,  der  Persönlichkeit,  der  In- 
dividuahtät  gewonnen!  Von  ihnen  aus  sucht  die  Wissenschaft  einen 
Zusammenhang  der  zerstreuten  Erscheinungen,  auf  sie  vornehmlich 
richtet  sich  das  Handeln;  ja  diese  ideellen  Größen  werden  Mächte, 
die  sich  gegen  Hemmungen  thatkräfüg  durchsetzen.  Oder  hätte  sich 
nicht  die  Würde  der  Persönlichkeit,  das  Recht  der  Individualität  als 
ein  mächtiger  Antrieb  zum  Handeln  erwiesen?  Was  der  Mensch  an 
besonderen  Werken  unternimmt,  das  erhält  seine  Spannung  recht 
eigentlich  durch  die  Beziehung  auf  jene  Größen.  Sinnlich  gegeben 
aber  sind  uns  dieselben  nirgends,  noch  können  sie  je  sinnliche  An- 
schaulichkeit erlangen.  Und  doch  sind  sie  Realitäten;  Realitäten  also 
des  Gedankens. 

Nicht  minder  finden  wir  solche  Größen  auf  sozialem  Gebiet.  Oder 
sehen  wir  nicht  die  Begriffe  von  Staat  und  Gesellschaft  weit  reiner 
und  selbständiger  als  früher  heraustreten,  aus  ihrem  ideellen  Gehalt 
bedeutsame  Forderungen  entwickeln  und  das  Handeln  bis  zur  Leiden- 
schaft erregen?  Wie  ideell  ist  z.  B.  der  Begriff  der  Souveränität!  Und 
doch,  wie  viel  Bewegung  hat  er  hervorgerufen,  seit  ihn  Bodin  wissen- 
schaftlich fixierte!  Auch  der  Begriff  der  Menschheit  ist  nichts  anderes 
als  ein  solches  Gedankending,  ein  ens  rationis.  Die  bloß  'physische 
Verwandtschaft  könnte  nie  zu  einer  innern  Verbindung  führen,  nie 
eine  solche  Verbindung  dem  Menschen  wertvoll  machen.  In  Wahr- 
heit aber  ist  die  Idee  der  Menschheit  eine  Macht  geworden  und  vor 
alle  sichtbaren  Zusammenhänge  getreten.  Die  ideelle  Gemeinschaft  des 
Menschseins  hat  die  sinnfälligen  Unterschiede  der  Individuen,  Völker 
und  Rassen,  wenn  auch  nicht  aufgehoben,  so  doch  gemindert.  Das 
alles  aber  ist  ein  Zeugnis  für  die  Macht  des  Gedankens. 

Auch  das,  was  innerhalb  der  Gemeinschaft  die  Menschen  am 
meisten  bewegt  und  am  härtesten  zusammenstoßen  läßt,  sind  nicht 
sinnliche  Güter,  sondern  Gedankengrößen,  wie  Rechtssicherheit,  Frei- 
heit,   Gleichheit  etc.      Allerdings     wirken    diese    Größen    nicht    als 
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Abstrakta,  in  Ablösung  von  den  einzelnen  Dingen ,  wohl  aber  als 
ihnen  innewohnende  Mächte;  sie  erst  verleihen  dem  Geschehen  einen 
ausgeprägten  Sinn  und  dem  Kampf  seine  Schärfe.  Nicht  für  sich, 
sondern  als  Verkörperung  geistiger  Größen  hat  das  Sichtbare  einen 
Wert  Auch  die  soziale  Frage  wird  von  dem  vöUig  verkannt,  der  in 
ihr  bloß  ein  Streben  nach  Befriedigung  sinnlicher  Bedürfiiisse  erblickt 
Hinter  diesen  Bedür&issen  steht  eine  Idee,  ein  Prinzip.*  Dieses  Prinzip 
ist  es,  nicht  das  ^Stoffliche  der  äußeren  Güter,  welches  der  Bewegung 
ihre  Kraft  und  Leidenschaft  giebt.  Überhaupt  ist  für  das  gesamte 
moderne  Wirtschaftsleben  charakteristisch  die  größere  Macht  des 
Gedankens  gegenüber  dem  Stoflf.  Das  eben  bezeichnet  dentFbeigang 
zur  Neuzeit,  daß  nicht  mehr  die  Anhäufung  einzelner  sichtbarer  Dinge 
wie  edler  Metalle,  sondern  der  Wohlstand  als  YdrtschafÜiche  Macht, 
das  Vermögen,  die  Naturkräfte  für  menschliche  Zwecke  zu  bewegen, 
Ziel  des  Strebens  wird.  Wie  aber  das  Ziel,  se  tritt  auch  die  Art  der 
Arbeit  ins  Ideelle.  Man  kann  die  unermeßliche  Differenzierung  der 
modernen  Arbeit,  das  Auseinandergehen  von  Produktion  und  Konsum- 
tion, die  Gestaltung  des  Kreditwesens  etc.  nicht  verfolgen,  ohne  eine 
Verschiebung  des  gesamten  Prozesses  zum  Ideellen  anzuerkennen. 

Gilt  das  schon  auf  diesem  Gebiete,  wo  doch  das  Thun  auf  die 
sinnliche  Umgebung  gerichtet  ist,  so  wird  sich  die  IdeeUität  noch 
reiner  entfalten,  wo  die  inneren  Aufgaben  des  Geistes  in  Frage  kommen. 
Von  der  Wissenschaft  war  oben  die  Rede.  Auch  die  Kunst  hat  sich 
enger  an  die  Gedankenbewegung  angeschlossen  und  ist  mehr  als  sonst 
Ausdruck  von  Ideen,  Bekenntnis  einer  Weltanschauung  geworden. 
Ihre  Probleme  wie  ihre  Darstellungsmittel  haben  sich  weiter  von  dem 
entfernt,  was  die  unmittelbare  Erfahrung  bietet,  die  Vergegenwärtigung 
eines  Gedankengehaltes  —  darum  nicht  abstrakter  Begriffe  —  ist  das 
erste,  was  von  ihr  erwartet  wird.  Noch  kräftiger  hat  die  Religion 
ihr  Verhältnis  zur  unmittelbaren  Empfindungslage  gelöst  und  sich 
über  alle  Analogien  menschlichen  Daseins  hinaus  zu  rein  ideellen 
Größen  des  Gedankens  erhoben.  Das  [zeigt  vor  [allem  die  Gottes- 
idee. An  die  Stelle  menschlich  persönlicher  Eigenschaften  sind  hier 
Begriffe  getreten  wie  die  des  Unendlichen,  Absoluten,  Unbedingten 
oder  auch  des  sittlichen  Ideals  etc.,  Größen,  die  aus  der  Denkarbeit 
stammen  und  sich  ohne  fortdauernde  Denkarbeit  nicht  behaupten 
können. 

Die  imgeheure  Wandlung,  die .  in  dem  allen  erfolgt,  die  freiere 
Stellung  des  Geistes  zeigt  sich  besonders  anschaulich  in  der  Ver- 
änderung des  Verhältnisses  von  Geistigem  und  Sinnlichem,  von  Idee 
und  Erscheinung.  Früheren  Zeiten  dünkte  das  Geistige,  wenigstens  für 
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uns  Menschen,  nur  zusammen  mit  einer  sinnlichen  Verkörperung  Wirk- 
lichkeit zu  erlangen,  diese  Verkörperung  war  also  ein  wesentlicher 
Bestandteil  der  Sache  und  konnte  unter  keinen  Umständen  fehlen. 
Der  Neuzeit  dagegen  gilt  das  Sinnliche  als  bloßes  Zeichen,  als  Symbol 
und  Repräsentation  der  in  sich  begründeten  Gedankenprozesse,  es 
empfangt  seine  Bedeutung  aus  dem  Geistigen,  ohne  seinerseits,  auf 
dasselbe  zurückzuwirken.  Damit  wii*d  seine  besondere  Beschaflfenheit 
gleichgültig,  sie  läßt  sich  so  oder  anders  wählen.  In  schärfster  Weise 
unterscheiden  sich  hier  namentlich  Mittelalter  und  Neuzeit.  Die  reli- 
giöse Vorstellung  des  Mittelalters  kennt  kein  Reich  Gottes  ohne  eine 
sichtbare  Kirche,  und  diese  Kirche  kann  wiederum  nicht  geistig  eins 
sein,  ohne  ein  sichtbares  Oberhaupt  an  einer  bestimmten  Stelle. 
Ebenso  scheint  eine  weltliche  Gemeiaschaffc  der  Menschen  nur  möghch 
durch  Vereinigung  in  Einen  Staat  und  Beherrschung  desselben  von 
Einem  Punkte  aus,  der  gerade  dieser  und  kein  anderer  sein  muß. 
Alle  Rechtshandlungen  binden  sich  an  äußere  Leistungen  bestimmter 
Form  imd  verlieren  durch  die  geringste  Abweichung  davon  ihre  Gül- 
tigkeit. So  war  das  Sinnliche  ein  integrierendes  Stück  des  Lebens- 
prozesses. Wir  brauchen  nicht  auszuführen,  wie  das  anders  geworden 
ist  Es  konnte  aber  nur  anders  werden,  indem  ein  ideelles  Reich 
die  eigentliche  Stätte  des  Lebensprozesses,  die  echte  und  entscheidende 
Wirklichkeit  wurde. 

Aus  dem  allen  wird  begreiflich,  was  uns  zu  Anfang  ein  Zeichen 
der  veränderten  Lage  war:  das  Vorangehen  der  wissenschaftlichen 
Arbeit  in  der  Kultur ent Wickelung,  die  leitende  Stellung  der  Theorie. 
An  einer  Wirklichkeit  des  Gedankens  liegt  nun  alles.  Seine  Selb- 
ständigkeit aber  kann  das  Denken  nicht  finden,  wenn  es  sich  sofort 
der  Fülle  des  Einzelnen  hingiebt  und  damit  zerstreut;  es  wird  das 
Werk  erst  im  allgemeinsten  Umriß  thun  müssen,  um  sich  dann  mit 
der  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  auseinanderzusetzen.  Darum  erfolgt 
eine  gewisse  Spaltung  der  Arbeit,  die  Zerlegung  in  einen  prinzipiellen 
und  einen  ausführenden,  einen  entwerfenden  und  einen  bestätigenden  Teil; 
der  Entwurf  ist  dabei  nicht  bloße  Vorbereitung,  sondern  ein  wesent- 
Hches  Stück  des  Werkes.  So  bedeutet  auch  in  der  Wissenschaft  selber 
die  Lehre  vom  Erkennen,  mit  der  sie  als  moderne  Wissenschaft  zu 
beginnen  pflegt,  nicht  ein  bloßes  Vorbereiten,  sondern  ein  Gestalten 
dessen  in  großem  Zuge,  was  sich  später  des  nähern  zu  entwickeln 
hat.  Hier  wie  überall  kann  der  wegbahnende  Gedanke  das  Dasein 
führen  imd  bewegen,  weil  er  nicht  vor  der  Arbeit,  sondern  mitten 
in  ihr  steht,  ja  ihren  Kern  bildet. 

So  hat  sich  in  allem  die  Erhebung  des  Daseins  zur  Ideellität  er- 
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wiesen.  Eine  Umkehrung  der  Wirklichkeit  ist  damit  vollzogen,  die 
Unmittelbarkeit  von  den  Sinnen  in  das  Denken,  von  einem  passiven 
Erfahren  in  ein  thätiges  Schaffen  verlegt  Was  zu  Anfang  nahe  dünkte, 
ist  in  die  Feme  gerückt  und  wird  unser  nur  durch  die  Vermittelung 
des  Denkens;  das  Denken  aber,  was  sonst  wie  nachträglich  zu  den 
Dingen  hinzukam,  ist  an  die  erste  Stelle  getreten  und  scheint  allem 
andern  sein  Recht  erst  verleihen  zu  müssen. 

e.   Übergang  zur  weiteren  Behauptung. 

Demnach  ist  das  Denken  in  der  That  der  eigentliche  Träger  des 
Kulturlebens  geworden;  es  hat  der  frühem  Lage  nicht  nur  einzelne  Züge 
hinzugefügt,  sondern  wirkt  von  Grund  aus  auf  die  Beschaffenheit  des 
Ganzen.  Aber  bei  dem  allen  bleiben  noch  manche  Fragen  offen  und 
der  Zweifel  kann  eben  die  Wesenhafbigkeit  der  Leistung  antasten. 
Die  Denkarbeit  hat  sich  an  dem  ganzen  Bestände  des  Daseins  mäch- 
tig gezeigt,  aber  sie  hat  diese  Macht  mehr  faktisch  geübt  als  zu 
Recht  erwiesen.  Und  doch  war  es  eben  dem  Denken  eigentümlich, 
auf  einer  rechtlichen  Begründung  zu  bestehen.  Das  Denken  fand  sich 
in  einem  All,  es  begann  in  ihm  zu  wirken  und  hatte  Fortgang  mit 
solchem  Wirken.  Aber  sein  Grundverhältnis  zum  Sein  bleibt  dabei 
in  vollem  Dunkel,  und  so  lange  dieses  Dunkel  nicht  gelichtet  ist, 
kann  immer  wieder  darüber  Zweifel  erwachen,  ob  der  aus  seiner 
Arbeit  erwachsene  Kulturprozeß  wirklich  den  Kern  der  Dinge  in  sich 
aufiiehme,  ob  er  substantieller  und  nicht  bloß  accidenteller  Natur  sei. 
Wenn  nun  der  Kulturprozeß  sich  nur  an  der  Oberfläche  des  wahren 
Seins  bewegte,  die  Denkarbeit  neben  der  wahren  Welt  ein  Reich 
bloßen  Scheines  erzeugte?  Dann  würden  alle  Größen  der  Kulturwelt 
mehr  oder  weniger  Einbildungen,  das  Dasein  bekäme  einen  schatten- 
haften Charakter;  alle  Anspannung  der  Kraft,  alle  Freudigkeit  der 
Hingebung  müßte  dann  erlöschen.  Das  ist  nicht  ein  bloßes  Schreck- 
bild, sondern  der  Zweifel  an  der  Wesenhaftigkeit  der  modemen  Kultur 
besteht  in  weiten  Kreisen,  er  zeigt  sich  mehr  noch  als  in  den  An- 
griffen der  Gegner  in  der  Mattheit  und  Charakterlosigkeit  der  Freunde, 
er  ist  notwendig  zu  heben,  soU  nicht  die  so  mächtig  begonnene  Be- 
wegung stocken  und  die  aufgebotene  Kraft  ins  Leere  verrinnen. 

So  hat  uns  alles  Bisherige  in  eine  Mittelstellung  gebracht,  in  der 
sich  nicht  verharren  läßt.  Die  naive  Lebensführung  mit  ihrer  Hin- 
gebung an  das  unmittelbare  Dasein  hat  die  Denkarbeit  zerstört;  was 
sie  dafür  gegeben  hat,  ist  hartem  Zweifel  ausgesetzt;  so  drängt  die 
Sachlage  notwendig  zu  weiterem  Vorgehen.  Ob  hier  verschiedene 
Wege  möglich  sind  und  welcher  der  rechte,  das  wird  später  zu  unter- 
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suchen  sein,  nach  einer  Richtung  zeigt  die  geschichtliche  Bewegung 
selber,  nach  der  Eichtung,  welche  das  Denken  auf  seinem  eigenen 
Gebiete  zur  Spekulation  führte.  Wie  das  Verlangen  nach  voller  Selb- 
ständigkeit des  Denkens  dasselbe  in  ein  freischwebendes  Schaffen  ver- 
wandeln hieß,  so  wirkt  die  Verfolgung  der  IdeeUität  des  Daseins 
dahin,  mehr  imd  mehr  alle  Wirklichkeit  in  einen  Gedankenprozeß  zu 
versetzen,  den  autonomen  und  absoluten  Denkprozeß  geradezu  zum 
All  zu  erheben.  Daß  dies  nur  durch  eine  eingreifende  Wandlung  aller 
Größen  und  Werte  geschehen  kann,  daß  es  den  härtesten  Widerstand 
des  unmittelbaren  Bewußtseins  zu  überwinden  hat,  sahen  wir  schon 
oben.  Aber  nach  der  Erschütterung,  welche  die  erste  Lebenslage 
durch  die  Erhebung  des  Daseins  zur  Ideellität  thatsächlich  erfahren 
hat,  dürfen  solche  Schwierigkeiten  nicht  von  vorn  herein  abschrecken. 
Es  gilt,  die  treibenden  Mächte  des  Kulturlebens  scharf  ins  Auge  zu 
fassen,  um  zu  sehen,  ob  nicht  von  ihnen  manches  in  Wahrheit  ge- 
leistet ist,  was  für  die  erste  Betrachtung  unmöglich,  ja  abenteuerlich 
scheint. 

Sollte  aber  das  Denken  alles  Sein  au&ehmen,  so  würde  sich  die 
Wissenschaft  als  Höhepunkt  eines  kosmischen  Prozesses  darstellen, 
der  in  ihr  zum  Selbstinnesein  käme  und  damit  eben  des  Denkens  als 
seines  Grundes  bewußt  würde.  Der  Denkprozeß  würde  sich  hier  von 
dem  seelischen  Boden  und  der  menschlichen  Daseinsform  noch  weiter 
ablösen.  Er  würde  nicht  etwa  von  den  Individuen  her  entstehen, 
sondern  diese  aus  sich  hervorbringen;  er  würde  sich  nicht  für  das 
menschUche  Bewußtsein  motivieren,  sondern  sich  schlechthin  in  sich 
selbst  begründen,  jenes  Bewußtsein  aber  in  seinem  Verlaufe  erzeugen. 
Der  Geistescharakter  bestünde  alsdann  nicht  darin,  daß  das  Geschehen 
von  empfindenden  Einzelwesen  erlebt,  sondern  darin,  daß  es  von  einer 
Ganzheit  umspannt  und  fortwährend  auf  einen  überlegenen  Einheits- 
punkt bezogen  würde.  Aber  dieser  Einheitspunkt  läge  nicht  in  einem 
Sein  jenseits  des  Thuns,  sondern  im  Thun  selber;  für  irgendwelche 
Absonderung  eines  geschlossenen  Kreises  persönlicher  Existenz,  für 
irgendwelches  Eürsichsein  wäre  hier  kein  Platz.  Die  seelische  Be- 
schaffenheit des  Daseins,  ja  der  Bestand  einer  Seele  würde  hier  nicht 
wie  im  Naturalismus  von  draußen,  sondern  von  innen  und  darum 
wohl  noch  härter  angegriffen.  Der  Inhalt  und  Fortschritt  des  Pro- 
zesses aber  würde  hier  darin  bestehen,  daß  mehr  und  mehr  das  Ganze 
in  dem  Einzelnen  nicht  nur  substantiell  vorhanden,  sondern  auch  be- 
grifflich gegenwärtig  würde,  daß  es  mehr  und  mehr  in  dem  Besondern 
sich  selbst  erlebte.  Die  Entwickelung  des  Denkens  zum  Selbstinnesein 
würde  die  Wirklichkeit  zu  der  in  ihr  steckenden,  aber  zunächst  ver- 
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borgenen  Wahrheit  führen»  Solche  Erhebung  zur  Wahrheit  aber  müßte 
sich  uns  darstellen  als  fortschreitende  Vergeistigung  des  Daseins:  eine 
unermeßliche  Erhöhung  wäre  zu  erreichen,  wenn  der  Punkt  aus  der 
Unendlichkeit,  der  Augenblick  aus  der  Ewigkeit  erlebt  würde.  In 
solchem  allum&ssenden  und  selbstbewußten  Denken  würde  das  Leben 
eine  Freiheit  gewinnen,  die  mit  der  Freiheit  der  Willkür  nichts  ge- 
mein hat  als  den  Namen;  in  der  Entwickelung  solcher  Freiheit  und 
in  der  Freude  weltumspannenden  Schaffens  fände  das  Dasein  seine 
Seligkeit,  ohne  daß  ein  Ertrag  für  den  Menschen  überhaupt  in  Frage 
käme. 

Je  mehr  sich  aber  das  Leben  und  Denken  zu  solcher  Freiheit 
erhöbe,  desto  mehr  schwände  der  Schein  einer  entgegenstehenden 
Welt,  desto  mehr  auch  der  Stand  der  Bindung  an  ein  Äußeres;  von 
einer  gebimdengeistigen  (animalen)  Stufe  des  Daseins  würde  der  Mensch 
zu  einer  reingeistigen  (mentalen)  fortschreiten.  Jenen  Schein  aber 
würde  die  Überwindimg  zugleich  begreiflich  machen.  Es  wird  klar, 
daß,  was  in  Wahrheit  Teil,  Stufe,  Moment  des  Gesamtprozesses,  vor 
der  Durchleuchtung  durch  das  Denken  als  eine  Vielheit  isolierter 
Existenzen  erscheinen  kann;  als  eine  solche  isolierte  Existenz  mag 
sich  auch  der  Mensch  fassen  und  von  sich  als  Mittelpunkt  das  Thun 
aufiiehmen,  das  Sein  betrachten.  Die  daraus  erwachsene  Wirklich- 
keit des  Scheins  aber  würde  eben  durch  den  Fortgang  des  Denkpro- 
zesses mit  Sicherheit  zerstört  werden.  Die  Entwickelung  selber  würde 
die  ausschließliche  Wirklichkeit  des  Denkens  erweisen. 

b.  Das  Intellektualsystem  als  Noetismus. 
a.   Das  geschichtliche  Wirken  des  absoluten  Denkprozesses. 

Der  Nachweis,  daß  die  Geistesentwickelung  thatsächlich  eine  An- 
näherung an  das  System  des  absoluten  Denkprozesses  vollzogen  habe 
und  weiter  vollziehe,  hat  außerordentliche  Schwierigkeiten.  Einzelne 
Daten  zu  sammeln,  bringt  keine  Entscheidung,  wo  ein  Ganzes  in  Frage 
steht,  und  selbst  wenn  wir  das  Ganze  in  geschichtlicher  Wirksamkeit 
ergreifen  könnten,  so  würde  immer  wieder  darüber  Zweifel  erwachen, 
ob  das,  was  sich  jetzt  in  Geltung  befindet,  überall  und  absolut  gelten 
muß,  ob  die  Entscheidung  der  Zeit  die  letzte  Entscheidimg  bedeutet. 
Und  darauf  geht  doch  die  Behauptung  des  absoluten  Denkprozesses. 

Diesen  Schwierigkeiten  beabsichtigen  wir  in  folgender  Weise  ent- 
gegenzuarbeiten. Wir  halten  unsem  Blick  fest  auf  das  Ganze  der 
Kultur  gerichtet  und  ermitteln,  von  den  unbestimmten  Eigen- 
schaften allmählich  zu  den  bestimmteren  ansteigend,   ob  es  eine  Be- 
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wegung  in  der  Richtung  des  Noetismus  vollzieht.  Wir  fragen  also, 
um  hier  nur  die  allgemeinsten  Züge  anzudeuten,  ob  es  sich  durch 
Leistung  und  That  zuerst  als  Prozeß,  dann  als  Geistesprozeß,  endlich 
als  Denkprozeß  erweist.  Finden  wir  dabei  ein  bejahendes  Ergebnis, 
so  wollen  wir  die  Allgenugsamkeit  dieses  Prozesses  in  der  Weise  fest- 
zustellen suchen,  daß  wir  erörtern,  ob  er  die  großen  Gegensätze,  die 
von  jeher  und  für  alle  unser  Dasein  durchziehen,  überwunden  habe 
oder  doch  daran  sei,  sie  zu  überwinden,  ob  er  sich  damit  als  allum- 
fassend zu  erkennen  gebe.  Beides  zusammen  wird  ein  Urteil  darüber 
begründen,  ob  im  geschichtlichen  Dasein  der  Menschheit  eine  Wirk- 
Uchkeit  den  Behauptungen  des  Noetismus  entspricht  oder  nicht. 

Bei  näherem  Eingehen  auf  das  Einzelne  werden  wir  die  ange- 
gebenen Stufen  weiter  zu  zerlegen  haben.  Bei  der  Frage  des  Pro- 
zesses ist  zuerst  zu  untersuchen,  ob  der  ganze  Bestand  des  Daseins 
in  Fluß  geraten  ist,  dann  ob  die  Bewegung  einen  aufsteigenden  Lauf 
zeigt,  endlich  ob  sie  in  allem  Nebeneinander  der  Erscheinung  einen 
wesentlichen  Zusammenhang  besitzt. 

a«.  Die  Veränderlichkeit  aller  Größen. 

Der  Gedanke  eines  allumfassenden  Prozesses  verlangt  zunächst, 
daß  das  Dasein  nirgends  absolut  beharrliche,  aller  Veränderung  wider- 
stehende Größen  biete.  Auch  die  Ziele  müssen  der  Verschiebung 
unterliegen,  auch  die  Elemente  an  der  Wandlung  teilnehmen.  Nun 
ward  schon  im  Naturalismus  die  Beweglichkeit  der  geistigen  Gebilde 
ein  Stück  der  Überzeugung,  und  was  dort  an  Thatsachen  aufgeboten 
wurde,  kommt  auch  dem  Prozesse  im  Sinne  des  Noetismus  zu  gute. 
Hier  aber  steigert  sich  die  Behauptung  noch  weiter  dahin,  daß  nicht 
nur  die  Kombinationen  der  Elemente,  sondern  diese  selber  in  die 
Veränderung  hineingezogen  werden.  In  diesem  Sinne  aber  ist  that- 
sächlich  weithin  in  Fluß  geraten,  was  sonst  fest  und  unwandelbar 
dünkte,  in  Fluß  geraten  sowohl  für  das  Bewußtsein,  als  für  das  Han- 
deln der  Menschheit.  Die  Überzeugung  von  der  Veränderlichkeit  aller 
Größen  des  menschUchen  Daseins  ist  engstens  verknüpft  mit  der  Aus- 
bildung des  historischen  Bewußtseins.  Solange  der  Mensch  nicht  über 
die  Spanne  der  nächsten  Gegenwart  hinausblickte  oder  aber  Gegen- 
wart und  Vergangenheit  in  ein  verworrenes  Ganzes  zusammenfaßte, 
solange  konnte  es  scheinen,  als  ob  der  Fortgang  der  Zeiten  wenig- 
stens die  wesentlichen  Bestandteile  des  Daseins  nicht  antaste.  Aber 
die  Zeiten  brauchten  nur  deutlich  auseinanderzutreten,  sich  unter  sich 
abzugrenzen  und  zu  vergleichen,  und  die  ungeheure  Veränderung  auch 
des  scheinbar  Festen  ward  augenscheinlich.    Li  ruhigem  Beharren 
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zeigt  uns  die  Dinge  nur  die  summarische  Ansicht;  je  weiter  die  histo- 
rische Forschung  vordringt,  desto  mehr  Unterschiede  entdeckt  sie, 
desto  fließender  erscheinen  alle  Größen.  So  mögen  die  Begriffe  zu 
ruhen  scheinen,  solange  uns  der  bloße  Umriß  genügt,  das  Eingehen 
auf  die  nähere  Beschaffenheit  läßt  sofort  Abweichungen,  ja  Gegen- 
sätze hervortreten.  Von  jeher  hat  die  Menschheit  kausal  gedacht, 
von  jeher  die  Erscheinimgen  in  Dinge  und  Substanzen  unigedeutet, 
aber  man  muß  wie  im  Nebel  sehen,  um  nicht  zu  gewahren,  daß  kau- 
sale Verknüpfung  und  substantielle  Begründung  dem  griechischen 
Forscher  etwas  erheblich  anderes  bedeuteten  als  dem  modernen. 
Schwer  werden  sich  Größen  finden,  welche  die  Veränderung  nicht 
erfaßt  hätte,  aber  angenommen,  sie  fänden  sich,  besagt  ein  Beharren 
innerhalb  des  Zeitraumes,  der  unsem  Gesichtskreis  erfüllt,  schon  eine 
absolute  Unveränderlichkeit?  Der  Naturalismus  konnte  unwandelbare 
Elemente  behaupten,  weil  er  die  Elemente  des  Seins  außerhalb  des 
Geistes  suchte;  wo  sie  sich  aber  in  ihm  finden,  da  scheinen  auch  sie 
dem  Wandel  zu  unterliegen,  unterliegen  zu  müssen.  Denn  was  immer 
dem  Geiste  angehört,  das  verlangt  seine  Thätigkeit,  ja  es  entwickelt 
sich  aus  ihr;  diese  Thätigkeit  aber  ist  in  fortwährendem  Wandel  be- 
griffen. Auch  wo  sie  sich  imter  völlig  gleichen  Umständen  wieder- 
holt, ist  sie  an  zweiter  Stelle  etwas  anderes  als  an  erster,  auch  wo 
sie  im  Verhältnis  zur  Umgebung  gleichmäßig  beharrt,  wird  sie  inner- 
lich etwas  anderes  durch  die  Dauer.  Das  geistige  Wirken  ist  ein 
Prinzip  rastloser  imd  unaufhaltsamer  Veränderung;  wird  auf  es  das 
Dasein  gestellt,  so  giebt  es  nichts  absolut  Beharrendes  mehr.  Nun 
aber  ist  das  Dasein  durch  die  Neuzeit  in  weitem  Zuge  darauf  gestellt, 
und  es  ist  damit  entschieden,  daß  die  Veränderlichkeit  nicht  ein 
bloßes  Faktum  der  Beobachtung,  sondern  ein  notwendiges  Prinzip  und 
zugleich  eine  Maxime  für  das  Handeln  bedeutet.  Die  Überzeugung 
von  der  Wandelbarkeit  alles  Daseins  wird  für  unser  Handeln  einerseits 
ein  mächtiger  Antrieb,  andererseits  eine  Erinnerung  an  das  Maß 
unserer  Leistung. 

So  sehen  wir  denn  eben  mit  dem  Fortschritt  der  Kultur  den 
ganzen  Umkreis  des  Daseins  in  immer  größere  Unruhe  geraten. 
Voran  steht  hier  die  Wissenschaft,  die  schlechterdings  kein  Festwerden, 
keine  Verjährung  kennt,  die  alles  Ererbte  immer  neu  zu  erwerben 
hat  und  dazu  immer  Neues  aufbringt;  nicht  viel  beständiger  aber  ist 
das  Gebiet  des  praktischen  Handelns.  Auch  die  politischen  und 
sozialen  Verhältnisse  sind  in  fortwährender  Verschiebung.  Überall 
steht  das  Wirken  unter  der  Überzeugung,  daß  unsere  Leistung  nur 
für  eine  Spanne  Zeit  dauere,  daß  alle  Einrichtung  provisorischer  Art 
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sei.  Kaum  ist  etwas  aufgekommen,  so  verfällt  es  der  Kritik,  der 
Verwandlung,  der  Zerstörung.  So  erhält  das  ganze  Dasein  einen 
revolutionären  Charakter,  es  erwächst  eine  Ruhelosigkeit  des  Lebens, 
die  w  verwerfen  und  verwünschen  mögen,  die  wir  mit  aller  Abnei- 
gung aber  nicht  los  werden. 

ßß.  Das  Fortschreiten  ins  Unendliche. 

Aber  den  Gedanken  des  absoluten  Prozesses  befriedigt  nicht  der 
unablässige  Fluß  der  Dinge,  er  verlangt  weiter,  daß  die  Bewegung  in 
aufsteigender  Linie  ohne  alles  Schwanken,  ohne  allen  Eückfall  er- 
folge, daß  sie  in  solchem  Aufsteigen  ins  Unendliche  weiter  gehe.  Von 
dem  Glauben  an  solchen  Fortschritt  ist  das  moderne  Bewußtsein 
augenscheinlich  erfüllt,  und  zwar  im  Unterschied  von  früheren  Zeiten. 
Denn  diesen  schien  alle  Bewegung  bestimmte  Ziele  anzustreben  und 
bei  ihnen  zur  Ruhe  zu  kommen;  der  Neuzeit  dagegen  wachsen  aus 
jedem  Erfolge  neue  Aufgaben,  aus  jeder  Leistung  neue  Kräfte  hervor; 
in  dem  rastlosen  Fortschreiten  erscheint  nicht  sowohl  ein  Endergeb- 
nis als  das  Fortschreiten  selber  als  die  Höhe  und  Freude  des  Daseins: 
„Leben  um  des  Lebens  willen." 

Jedoch  ist  solcher  Glaube  der  Zeit  mit  seinem  Dasein  nicht  schon 
begründet  und  über  die  Zufälligkeit  der  besondem  Lage  hinausgehoben. 
Die  Notwendigkeit  solches  Fortschreitens  und  die  dauernde  Befriedigung 
der  Menschheit  bei  ihm  kann  die  Beobachtung  nicht  lehren.  Auch  wenn 
sie  zeigt,  daß  eine  unermeßliche  Fülle  von  Aufgaben  vor  uns  liegt, 
daß  jedes  Wachstum  der  Leistung  in  noch  höherem  Grade  die  Probleme 
steigert,  daß  z.  B.  die  Wissenschaft  um  so  mehr  Berührungen  mit 
dem  noch  unerforschten  All  gewinnt,  je  mehr  sie  ihren  Kreis  erwei- 
tert, daß  das  praktische  Wirken  seine  Verantwortung,  seine  Aufgaben 
und  Sorgen  um  so  mehr  zunehmen  sieht,  je  mehr  es  thatsächlich  ge- 
leistet hat,  so  langt  das  noch  nicht  an  das  Problem,  welches  hier  in 
Frage  steht.  Denn  es  würde  den  Fortschritt  immer  nur  für  den  Be- 
reich unserer  Erfahnmg,  nie  aber  absolut  erweisen;  es  erklärt  etwa 
die  Bewegung,  nicht  aber  ihre  innere  Aneignung,  nicht  den  rastlosen 
Trieb  des  Fortschreitens,  den  Drang  über  alle  gegebene  Lage  hinaus. 
Warum  erscheint  es  als  unmöglich,  sich  einer  solchen  Lage  hinzugeben 
und  zu  warten,  bis  von  außen  eine  Aufforderung  erfolgt,  sie  zu  ver- 
lassen? Doch  wohl  nur,  weil  alle  Leistung  nach  einem  von  innen  er- 
wachsenden '  Maße  gemessen  und  von  demselben  als  ungenügend 
befanden  wird.  Das  geschieht  aber,  sofern  innerhalb  unseres  Wesens 
die  Idee  der  Unendlichkeit  aufgeht  und  mächtig  zu  wirken  beginnt. 
Schwerlich  ist  für  die  Stufe  der  Entwickelung,   welche  die  Neuzeit 
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bezeichnet,  irgend  etwas  charakteristischer  als  das  Heraustreten  jener 
Idee  des  Unendlichen,  die  früheren  Zeiten  sei  es  verfehlt,  sei  es  jenseitig 
dünkte.  WennLeibnizdas  Einzelwesen,  vornehmlich  das  vernünftige  Einzel- 
wesen, als  Keim  einer  Welt  erachtet,  wenn  er  die  ganze  Unendlich- 
keit des  Alls  unmittelbar  in  das  Wesen  des  Menschen  setzt,  so  bnngt 
er  damit  nicht  eine  absonderhche  Lehre  subjektiver  Ansicht,  sondern 
er  formuliert  eine  Überzeugung,  welche  alles  moderne  Leben  durch- 
dringt und  auch  in  der  Gestaltung  der  einzelnen  Gebiete  zu  deut- 
lichem Ausdruck  gelangt.  Denn  überall  zeigt  sich  inmitten  unseres 
Daseins  mächtig  der  Drang  auf  ein  Letztes,  Ganzes,  Vollbefriedigendes; 
dieses  Bestehen  auf  absoluter  Vollkommenheit  läßt  allen  gegebenen 
Stand  als  unbefriedigend,  ja  alle  und  jede  Grenze  als  unerträgliche 
Einengung  erscheinen,  es  erweckt  einen  harten  Widerspruch  zwischen 
Forderung  und  Lage  und  giebt  damit  einen  bleibenden  Antrieb  zu 
rastlos  fortschreitender  Bewegung. 

Wie  thatsächlich  der  Lebensprozeß  nicht  zwischen  bestimmten 
Endpunkten  verläuft,  sondern  weiter  imd  weiter  ins  Unendliche  geht, 
das  zeigt  nichts  augenscheinlicher  als  die  Wissenschaft  selber.  Sowohl 
nach  der  Seite  des  Großen  als  nach  der  des  Kleinen  ist  sie  in  steter 
Erweiterung  begriffen,  die  keinen  Abschluß  kennt.  Von  den  Begriffen 
geht  sie  zu  den  Elementen  der  Begriffe,  von  dem  Warum  zu  einem 
Warum  des  Warum,  sie  zieht  die  Voraussetzungen  in  die  Arbeit  hinein 
imd  möchte  die  Axiome  möglichst  entfernen:  die  Konsequenzen  aber 
verfolgt  sie  bis  aufs  äußerste  und  schafft  in  ihren  Hypothesen  immer 
neue  Kombinationen.  In  allem  gewahren  wir  das  Bild  eines  ins  Un- 
endliche fortschreitenden  Strebens,  während  sich  die  antiken  Philo- 
sophen auf  einem  Irrtum  zu  ertappen  glaubten,  wenn  die  Forschung 
sie  auf  den  Gedanken  des  Unbegrenzten  führte.  Was  aber  von  der 
Wissenschaft,  das  gilt  auch  von  dem  gesamten  Lebensprozesse.  Jede 
Leistung,  jeder  Abschnitt  ist  hier  Glied  einer  unermeßlichen  Kette; 
wir  erleben  die  Gegenwart  nicht  sowohl  an  sich,  denn  als  Punkt  einer 
fortschreitenden  Bewegung,  ja  wir  erleben  sie  von  dieser  Bewegung 
her.  Über  alle  Mißstände  und  Widersprüche  der  Gegenwart  kann 
daher  der  Glaube  an  die  Zukunft  erheben.  So  zeigt  sich  die  Über- 
zeugung vom  Fortschritt  in  der  innersten  Anlage  des  Menschen  be- 
gründet. Sie  entspringt  aus  dem  Zusammentreffen  von  Endlichkeit 
und  Unendlichkeit  innerhalb  des  Einen  Menschengeistes.  Sie  steht  und 
fällt  mit  dem  Glauben  des  Menschen  an  eine  Unendlichkeit  in  seinem 
eigenen  Wesen. 
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YY-   I^ie  Einheit  des  Prozesses. 

Treten  durch  den  Gedanken  eines  unablässigen  Fortschreitens  die 
einzehien  Phasen  des  Nacheinander  in  festen  Zusammenhang,  so  muß 
auch  alles  Nebeneinander  Glied  eines  umfassenden  Geschehens  werden, 
wenn  die  Wirklichkeit  in  den  einen  Denkprozeß  aufgehen  soll.  An 
dieser  Stelle  trifift;  der  Intellektualismus  hart  mit  dem  Naturalismus 
zusammen.  Denn  derselbe  ließ  alles  Geschehen  aus  den  Individuen  er- 
folgen und  zwischen  den  Individuen  verlaufen,  hier  dagegen  sollen  die 
Individuen  erst  durch  ihre  Zugehörigkeit  zum  Ganzen  einen  Inhalt 
gewinnen.  Die  Argumente  und  Daten  des  Naturalismus  sahen  wir 
oben  und  wollen  ihnen  ihre  Bedeutung  nicht  absprechen.  Aber  es 
scheint,  daß  dabei  Voraussetzungen  walten,  die  nicht  so  schlechthin 
selbstverständlich  sind,  die  namentlich  da  eine  Erörterung  und  Begrün- 
dung verlangen,  wo  der  Ursprung  und  der  Sachgehalt  der  Geisteswelt 
die  Gedanken  beschäftigt.  Daß  die  Individuen  sich  in  einem  Zusammen- 
sein befinden,  in  Wechselwirkung  stehen  und  ihre  Leistungen  zu  einem 
Ganzen  summieren,  das  nimmt  der  Naturalismus  ebenso  einfach  hin, 
wie  der  Naturforscher  das  Zusammensein  und  die  Wechselwirkung  der 
sinnlichen  Elemente  im  Eaume.  Nun  aber  ist  das  physische  Zusammen- 
sein nicht  schon  ein  geistiges.  Die  Individuen  könnten  sich  in  den 
äußeren  Leistungen  berühren,  ohne  zu  irgendwelcher  Verständigung, 
ohne  zu  einer  innern  Gemeinschaft  der  Arbeit  zu  gelangen.  Eine 
solche  aber  ist  für  alle  Entwicklung  des  Geisteslebens,  ja  für  das 
erste  Aufkommen  der  Kultur  unbedingt  erforderlich.  Ohne  sie  könnte 
sich  keine  Mitteilung  der  Gedanken,  keine  Ausbildung  einer  gemein- 
samen Begriffssprache  finden,  ohne  sie  nicht  den  sinnlichen  Erfahrungen 
ein  Reich  ideeller  Größen  abgerungen  werden.  Hat  sich  aber  die 
Gemeinschaft  einer  innern  Welt  thatsächUch  bewährt,  sind  die 
Leistungen  in  eine  zusammenhängende  Welt  eingetragen,  so  ist  von 
Haus  aus  eine  wesentliche  Zusammengehörigkeit  zu  setzen;  was  im 
Ergebnis  unanfechtbar,  ist  auch  im  Prinzip  anzuerkennen.  Solche 
Anerkennung  kann  versagt  werden,  solange  die  selbstthätige  Art  des 
Geistes  unentwickelt  ist  oder  verkannt  wird;  wo  aber  der  Kulturprozeß 
als  selbständiges  Prinzip  gegenüber  der  Naturstufe  herausgetreten  ist 
wie  in  der  Neuzeit,  da  muß  sich  jene  Eigenart  und  mit  ihr  auch  ein 
wesentlicher  Zusammenhang  des  Geisteslebens  die  Anerkennung  er- 
zwingen. 

Was  aber  eine  Grundbedingung  für  den  Geistescharakter  des 
Daseins,  für  die  Existenz  einer  geistigen  Welt,  das  bestätigt 
mit  anschaulicher  Ausführung   die   geschichtliche  Forschung,   indem 
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sie  zeigt,  daß  alle  Art  und  Leistung  der  Einzelnen  an  dem  Gesamt- 
stande der  Entwickelung  hängt.  Die  Individuen  erscheinen  als 
zusammenhangslos  und  völlig  selbständig  nur,  solange  wir  sie  un- 
mittelbar aus  ihrer  Zeit  betrachten;  für  einen  ferneren  Standort  ruckt 
das  Getrennte  zusammen,  alle  Yerschiedenheit  stellt  sich  unter  eine 
Gemeinschaft,  alle  Gegensätze  unter  einen  verbindenden  Gedanken. 
Dies  gilt  vor  allem  vom  Schaffen;  denn  ohne  ein  enges  Verhältnis  zur 
Zeit  und  Umgebung  ist  auch  die  genialste  Kraft  für  die  Wirkung  ver- 
loren. Auch  Männer,  welche  aufs  härteste  mit  der  Zeit  zusammen- 
stoßen, fallen  in  Wahrheit  nicht  aus  ihr  heraus,  sondern  vertreten 
gegen  die  jeweilige  Laune  der  Zeit  das  echte  Bedürfiiis,  gegen  ihre 
Oberfläche  die  Tiefe. 

Aber  nicht  nur  beim  Schaffen,  das  seiner  Natur  nach  auf  die 
Verbindung  weist,  auch  in  der  Innerlichkeit  des  Geflihls  und  Gemütes 
ist  das  individuelle  Dasein  bestimmt  durch  das  universelle  Geschehen. 
Wir  empfinden  die  Natur,  die  uns  umgiebt,  heute  in  romantisch-senti- 
mentaler Weise  und  glauben  diese  Empfindung  völlig  unabhängig  aus 
uns  selbst  zu  erzeugen.  Aber  die  Geschichte  lehrt,  daß  frühere  Zeiten 
sie  nicht  in  solcher  Weise  und  solcher  Ausbreitung  hatten,  daß  große 
Wandlungen  des  gemeinsamen  Daseins  nötig  waren,  damit  eine  reiche 
Innenwelt  sowohl  für  sich  erwuchs,  als  ihren  Widerschein  über  die  äußere 
Umgebimg  warf  —  In  einer  Zeit  neigt  die  Stimmung  zum  Optimismus,  in 
einer  andern  zum  Pessimismus^  ohne  daß  sich  im  Dasein  der  Einzelnen 
viel  verändert  hätte;  es  ist  das  Gesamtbefinden  des  Geisteslebens,  was 
hier  zum  Ausdruck  kommt.  Die  Gemeinsamkeit  aber  ist  nicht  nur  Sache 
der  Einsicht  und  der  Beobachtung,  sondern  auch  ein  Postulat  flir  alles 
Handeln  innerhalb  des  Kulturprozesses.  Die  Überzeugung,  innerhalb  des 
Ganzen  und  für  das  Ganze  zu  wirken,  ist  ein  notwendiger  Halt  kräf- 
tigen Schaffens,  sie  ist  thatsächlich  in  weit  größerem  Umfange  vor- 
handen, als  das  reflektierende  Bewußtsein  anerkennt.  So  bekundet 
sich  der  Prozeß  in  Wahrheit  als  Gesamtprozeß;  seine  Verkörperung 
bildet  das  Ganze  der  Kulturentwickelimg,  wie  es  von  einem  schein- 
baren Nullpunkte  anhebt,  rastlos  fortschreitet  und  aus  dem  Zusammen- 
hange seiner  Bewegung  einen  unerschöpflichen  Reichtum  des  Lebens 
hervortreibt. 

öö.  Die  Geistigkeit  des  Prozesses. 

In  diesen  Ausführungen  trat  schon  hervor,  daß  die  Wirklichkeit 
sich  nicht  als  Gesamtergebnis  erweisen  kann,  ohne  sich  zugleich  als 
von  geistiger  Art  zu  bezeigen;  aber  worin  die  Geistigkeit  des  Daseins 
bestehe  und  wie  sie  in  der  Erfahrung  zur  Erscheinung  komme,  das 
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ist  nunmehr  näher  zu  untersuchen;  es  ist  um  so  mehr  zu  untersuchen, 
als  die  herkömmliche  Form  der  PersönKchkeit,  das  Zurückziehen  auf 
eine  seelische  Innerlichkeit  hier  von  vom  herein  abgelehnt  wurde.  Es  ist 
aber  in  Wahrheit  eine  neue  Form  dafür  aufgekommen;  sie  ist  von 
daher  aufgekommen,  daß  das  Thun  nicht  bloß  einen  Zusammenhang 
bildet,  sondern  daß  dieser  Zusammenhang  wieder  von  einem  Einheits- 
punkte als  Ganzes  erlebt  und  weitergef&hrt  wird.  Wir  versenken  und 
vergessen  als  denkende  Wesen  uns  nicht  gänzlich  in  das  Wirken, 
sondern  wir  vermögen  alles  Geschehen  auf  einen  überlegenen  Punkt 
zurückzubeziehen,  aber  auf  einen  Punkt  nicht  jenseits,  sondern  innerhalb 
der  Thätigkeit.  So  erlebt  das  Thun  sich  selber  und  bearbeitet  das 
erste  Ergebnis  von  einer  höheren  Stufe  her;  aus  ihm  selber  erwächst 
ein  neuer  Begriff  von  der  Innerlichkeit  als  dem  Beisichsein  geistigen 
Schaffens,  eben  damit  aber  ein  neuer  charakteristischer  Begriff  des 
Geistes. 

Dieser  Begriff  des  Geistes  ist  in  Wahrheit  eine  Macht  des 
Kulturlebens  geworden.  Alles  Streben  nach  Vertiefung  hängt  aufs 
engste  mit  dem  Verlangen  zusammen,  den  Strom  der  Entwickelung 
uns  nicht  einfach  fortreißen  zu  lassen,  sondern  aus  ihm  herauszutreten 
und  sein  Ganzes  von  einem  überlegenen  Standort  zu  erleben.  In 
solchem  Verlangen  erheben  wir  uns  aus  der  Gegenwart  zu  einem 
Gesamtüberblick  über  die  Geschichte,  nicht  nur  um  zu  sehen,  was 
früher  war,  nicht  um  über  das  Vergangene  zu  reflektieren,  sondern 
um  die  Vergangenheit  in  Gegenwart  zu  verwandelü  und  aus  solcher 
Gegenwart  des  Gedankens,  nicht  der  sinnlichen  Nähe,  unser  Dasein 
zu  führen.  Es  vollzieht  sich  damit  eine  reale  Umwandlung  der  Dinge, 
denn  in  das  Ganze  eingehen  und  aus  zeitloser  Gegenwart  gestaltet 
werden  kann  das  Dasein  nicht,  ohne  daß  sich  Wesentliches  und  Zu- 
falliges scheidet,  das  Wesentliche  aber  seinen  Geistesgehalt  reiner 
entfaltet. 

Seinen  universellsten  wissenschaftlichen  Ausdruck  findet  dieses 
Streben  in  der  Philosophie  der  Geschichte,  einer  in  ihrer  Eigenart  spe- 
zifisch modernen  Disziplin.  Mag  über  ihre  Ausführung  noch  so  viel 
Streit,  ja  über  ihre  Existenzberechtigung  noch  so  viel  Zweifel  walten, 
darin  vertritt  sie  eine  allgemeine  und  notwendige  Forderung  der  Zeit, 
daß  die  Mannigfaltigkeit  der  Epochen  in  ein  umfassenderes  Geistes- 
geschehen hineinfalle.  Denn  ohne  diesen  Gedanken  wäre  der  Trieb, 
über  die  Enge  der  unmittelbaren  Gegenwart  hinauszugehen  und  das 
Dasein  durch  das  Ganze  der  Geschichte  zu  bereichem,  unbegreiflich 
und  unerfüllbar.  Dieser  Trieb  aber  ist  eine  gewaltige  Macht  in  allem 
Wirken  und  Schaffen.    Ebensogut  wie  in  dem  allgemeinen  Zuge  des 
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Lebens  zeigt  er  sich  in  den  einzelnen  Gebieten.  Oder  gehört  es  nicht 
hierher,  wenn  in  Wissenschaft  und  Kunst,  in  Staat  und  Gesellschaft^ 
in  Moral  und  Religion  das  Streben  nach  einer  fortschreitenden  Gesamtidee 
aufkommt,  die  alle  Besonderheit  umfasse  und  als  Stufe  ihrer  eigenen  Ent- 
wickelung behandele,  wenn  nicht  bloß  eine  Entwickelung,  sondern  eine 
Selbstentwickelung  stattfindet?  Überall  erhebt  sich  das  Leben  zum 
Selbstleben  und  damit  zu  ausgeprägter  Geistigkeit.  Überall  bekundet 
sich  das  Allgemeine  als  eine  dem  Besonderen  zugleich  immanente  und 
überlegene  Macht;  es  nimmt  den  ersten  Bestand  an  sich,  um  ihn 
umzuwandeln,  es  vollzieht,  so  könnte  man  sagen,  eine  Potenzierung 
der  WirkHchkeit. 

So  ergiebt  das  Selbstleben  eines  Ganzen  in  aller  Mannigfaltigkeit 
des  Daseins  den  Geistescharakter  des  Prozesses;  es  ergiebt  ihn  aber 
in  dieser  Fassung  zugleich  als  Denkcharakter.  Denn  gerade  solches 
zum  Ganzen  führen  und  aus  dem  Ganzen  gestalten  ist  die  eigentümliche 
Leistung  des  Denkens.  Wo  anders  soll  sich  der  Punkt  finden,  an 
welchem  sich  die  Keihe  der  Zeiten  in  eine  einzige  zeitlose  Gegenwart 
verwandelt,  als  ii^a  Denken?  Thut  es  doch  alles,  was  es  thut,  ohne 
ein  Verhältnis  zur  Zeit,  svh  spede  aetemi.  Das  Denken  ist  ohne  Zweifel 
geistiger  Art,  aber  es  hat  nichts  zu  schafi'en  mit  jener  Form  der  In- 
dividualpersönlichkeit,  welche  für  die  Wirklichkeit  des  Alls  zu  klein 
wurde;  es  übt  eine  gewaltige  Macht,  aber  es  übt  sie  nicht  durch 
Erregung  von  Affekten,  sondern  durch  Entwickelung  der  sachlichen 
Notwendigkeit;  es  verwandelt  den  überkommenen  Bestand  gewaltig, 
aber  es  prägt  ihm  nicht  einen  fremden  Stempel  auf,  sondern  es  führt 
durch  seine  Arbeit  die  Sache  zu  ihrer  eigenen  Wahrheit.  Bei  dem 
Denken  gilt  kein  Recht  der  Person  gegen  die  Sache  und  darum  auch 
keine  Sonderart  des  Individuums;  hier  giebt  es  keine  Spaltung  des 
Daseins  zwischen  einer  subjektiven  und  einer  objektiven  Seite,  sondern 
einen  Wert  hat  das  Subjekt  nur,  sofern  es  ein  Glied  der  objektiven 
Welt  des  Geistes  wird,  während  alles,  was  daneben  in  ihm  selber  vor- 
geht, seine  Empfindung  und  Gesinnung,  zur  Gleichgültigkeit  herab- 
sinkt. Mit  der  Elimination  der  Welt  seeHscher  Innerlichkeit  wird 
demnach  völUger  Ernst  gemacht. 

66,    Die  Verinnerlichung  der  Wirklichkeit. 

Erscheint  damit  das  Denken  als  Schöpfer  und  Träger  der 
Geisteswelt,  so  werden  seine  Gesetze  zu  Weltgesetzen.  Auch  im  ge- 
schichtlichen Dasein  muß  sich  nun  der  logische  Charakter  aller  Wirk- 
lichkeit erweisen.  Die  Selbständigkeit,  ja  die  Absolutheit  des  Denkens 
beruht  vornehmlich  darauf,  daß  es  sein  eigenes  Thun  immer  wieder 
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in  sich  zurücknehmen  und  zum  Gegenstande  weiteren  Thuns  machen 
kann;  es  vermag  ohne  Zugabe  von  außen  mit  fortschreitender  Arbeit 
sich  in  sich  selbst  zu  vertiefen.  Wie  sich  hier  ein  präziser  Sinn  des 
oft  so  vagen  BegriflFs  der  Tiefe  ergiebt,  so  erhellt  zugleich,  warum 
das,  was  als  Werk  ursprünglicheren  Thuns  tief  genannt  wird,  wert- 
voller dünkt;  vertritt  es  doch  gegenüber  der  ersten  Erscheinung  die 
Wahrheit  der  Dinge.  Eine  solche  Vertieftmg  durch  unablässigen 
Fortschritt  des  Gedankens,  eine  Erhebung  von  der  Gebundenheit  und 
Zerstreutheit  des  sinnlichen  Daseins  zur  Selbständigkeit  und  Einheit 
einer  ideellen  Existenz  zeigt  der  Lauf  der  Geschichte  von  der 
allgemeinsten  Form  menschlichen  Daseins  bis  in  die  einzelnen  Lebens- 
ordnungen hinein  in  vollster  Bllarheit.  Der  Fortschritt  der  Entwicke- 
lung  ist  zugleich  eine  Erhebung  des  Daseins  in  eine  Gedankenwelt^ 
eine  fortschreitende  Entschleierung  dessen,  was  uns  zimächst  als  dunkles 
.  Faktum  entgegentritt,  eine  Rationalisierung  des  bloß  Positiven,  Was 
zuerst  als  Natur  den  Menschen  völlig  einnahm,  das  erscheint  mehr 
und  mehr  als  eine  Vorstufe  des  Geistes,  endlich  als  eine  Entwicke- 
lungsstufe  des  Geistes  selber. 

So  war  der  Mensch  zunächst  nichts  als  ein  sinnliches  Natur- 
wesen, hingegeben  den  Eindrücken  der  Außenwelt.  Mehr  und  mehr 
hat  sich  seine  Beschaffenheit  zur  Innerhchkeit  umgebildet,  und  auch 
diese  Innerlichkeit  nimmt  der  moderne  Gedanke  nicht  wie  einen  ge- 
gebenen Zustand  hin,  sondern  er  will  sie  aus  der  Thätigkeit  des  Geistes 
erzeugen.  Das  sinnliche  Dasein  ist  in  ein  seelisches  Bewußtsein  und 
dieses  in  ein  geistiges  Selbstbewußtsein  fortgebildet.  Von  diesem  aus 
angesehen  erscheinen  jene  als  Vorstufen,  deren  wahrer  Sinn  erst 
von  der  Höhe  der  Gedankenwelt  her  einleuchtet. 

Die  Objekte  des  Thuns  kamen  zunächst  wie  von  außen  heran; 
nur  in  der  Berührung  mit  der  Außenwelt  schien  sich  ein  Handeln 
entwickeln  zu  können.  Das  hat  sich  immer  weiter  bis  dahin  ver- 
ändert, daß  die  Außenwelt  als  bloßes  Mittel  und  Werkzeug  für  eine 
Innenwelt  gilt.  Mehr  und  mehr  zieht  der  Geist  die  Welt  in  sich  und 
befaßt  sich  mit  den  Dingen  nicht  als  draußen  liegenden  Existenzen, 
sondern  als  Stücken  seines  eigenen  Wesens. 

Nicht  anders  ist  es  der  sozialen  Verbindung  der  Menschheit  er- 
gangen. Hielt  die  Individuen  zunächst  das  physische  Nebeneinander 
zusammen,  so  verbindet  sie  weiter  die  ideelle  Gemeinschaft  des  Staates, 
des  Menschtums  und  endlich  eines  geistigen  Alls.  Dabei  ist  nicht  von 
außen  her  etwas  Neues  hinzugefügt,  sondern  die  Arbeit  des  Gedankens 
hat  mehr  und  mehr  die  Wirklichkeit  ins  Geistige  erhoben.  Was  dabei 
das  Zusammenleben  an  Sitten  und  Gewohnheiten,  an  positiv  gegebenen 
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Einrichtungen  enthielt,  das  ist  entweder  in  seiner  Yernunft  erkannt  und 
damit  freie  That  geworden,  oder  aber  aufgelöst,  jedenfalls  also  gegen 
seine  anfängliche  Form  verwandelt.  Wie  das  Denken  in  seiner 
engem  wissenschaftlichen  Arbeit  nichts  zuläßt,  was  nicht  jeden  Augen- 
blick sein  Recht  erweisen  kann,  so  zerstört  es  auch  mit  seiner  Aus- 
breitung über  das  Ganze  des  Kulturlebens  alle  blinde  Hingebung  an 
ein  Faktisches. 

Wie  sich  aber  in  den  einzelnen  Zweigen  der  Kultur  die  anfang- 
lich gebundene  Thätigkeit  fortschreitend  auf  sich  selbst  richtet  und 
dadurch  zur  Selbständigkeit  erhebt,  dafür  mögen  aus  reicher  Fülle 
nur  einige  Beispiele  angefahrt  werden.  Der  wirtschaftliche  Stand 
konnte  die  Anfangslage  nicht  überschreiten,  ohne  daß  die  Arbeit  des 
Gedankens  das  Werkzeug  schuf.  Das  Werkzeug  entfernte  sich  immer 
weiter  von  der  unmittelbaren  Berührung  des  Gegenstandes  und  ward 
zur  Maschine;  Werkzeug  und  Maschine  werden  selber  Gegenstand 
weiterer  Arbeit,  in  der  Werkzeugsmaschine  ist  die  menschliche  Hand- 
arbeit auf  ihrem  eigenen  Gebiete  angegrififen,  wo  nicht  verdrängt.  So 
sind  die  Produkte  des  Gedankens  gegenüber  den  Hilfsmitteln  der 
Natur  immer  mächtiger  geworden.  —  Ein  inneres  Werkzeug  des  Geistes 
hat  sich  die  Menschheit  in  der  Sprache  geschaffen;  auch  hier  ist  fort- 
schreitend die  Gebundenheit  an  den  sinnlichen  Eindruck  durch  die 
Selbstthätigkeit  der  Gedankenarbeit  überwunden.  War  das  Wort  zu- 
nächst nichts  als  eine  Reaktion  auf  die  sinnUche  Erregung,  so  macht 
es  sich  immer  freier  davon  und  wird  ein  bloßes  Zeichen  des  Gedan- 
kens, als  solches  aber  ein  Gegenstand  immer  weiterer  Bearbeitung. 
In  der  technischen  Sprache  legt  die  freie  That  des  Denkens  den 
Worten  einen  neuen  Sinn  bei,  oft  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung;  zugleich  bildet  es  von  sich  her  neue  Aus- 
drücke. Ja  in  noch  weitetrer  Entwickelung  sucht  sich  der  Gedanke 
überhaupt  vom  Worte  zu  emanzipieren  und  sich  in  eigentümlichen 
Zeichen  einen  völlig  adäquaten,  wir  möchten  sagen  stoflflosen  Aus- 
druck zu  schaffen;  wir  sehen  die  Mathematik  dahin  fortschreiten,  die 
Philosophie  in  dem  Verlangen  einer  TJniversalsprache  darnach  streben, 
andere  Wissenschaften  wenigstens  Ansätze  dazu  machen.  So  schreitet 
die  Selbstvertiefung  des  Denkens  bis  zur  Vernichtung  der  Selbstän- 
digkeit des  Stoffes  fort,  und  es  erhebt  sich  damit  der  Denkprozeß  zu 
absoluter  Selbstgenügsamkeit.  Wie  solche  Umwandlung  und  Ver- 
geistigung dessen,  was  zuerst  in  scheinbarer  Selbständigkeit  draußen 
Hegt,  das  ganze  Dasein  zeigt,  so  zeigt  sie  auch  die  Kunst,  der  Spiegel 
des  Daseins.  Im  antiken  Drama  entsteht  das  Problem  vomehnJich 
aus   dem  Verhältnis  des  Menschen  zur  umgebenden  Welt  oder  zum 
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überlegenen  Geschick,  bei  den  Meistern  der  Neuzeit  liegt  das  Problem 
wesentlich  innerhalb  des  Menschen  selber.  Das  äußere  Geschick  ist 
mehr  der  Beflex  dessen,  was  im  Innern  vorgeht,  als  daß  es  von  sich 
aus  eingriffe;  die  Umgebungen  und  Verhältnisse  werden  nur  bedeutend, 
sofern  sie  das  Handeln  aufiiehmen  und  fortführen.  Immer  mehr  ist 
das,  was  die  That  aus  dem  Menschen  macht,  zur  Hauptsache  geworden. 

CC.  Die  Vernichtung  des  Stoffes. 

So  drängt  die  Bewegung  zu  dem  letzten  Ergebnis,  den  StofiF  als 
selbständigen  Faktor  ganz  zu  eliminieren  und  die  anfängliche  Ge- 
bundenheit lediglich  aus  einer  unentwickelten  Lage  des  Thuns,  nicht 
aus  der  Abhängigkeit  von  einem  draußen  befindlichen  Gegenstande,  zu 
verstehen.  Damit  verschärft  sich  die  Eigentümlichkeit  des  Systems 
noch  mehr,  der  Inhalt  gewinnt  eine  noch  bestimmtere  Ausprägung. 
Denn  wenn  den  Vorwurf  alles  Thuns  der  Akt  des  Thuns  selber  bildet, 
so  kommt  das  Geschehen  schließlich  auf  lauter  Verhältnisse,  Be- 
ziehungen, Abstufungen  hinaus;  in  sie  muß  sich  alles  auflösen^  was 
zunächst  wie  ein  selbständiger  Stoff  entgegentrat.  Das  aber  ist  in 
Wahrheit  geschehen;  die  Umsetzung  des  sinnlichen  Daseins  in  eine 
Gedankenwelt  ist  zugleich  ein  Triumph  der  Form  über  den  Stoff;  je 
mehr  der  Mensch  sich  durch  Entwickelung  selbständigen  Thuns  von 
der  Macht  eines  blinden  Fatums  befreit  hat,  desto  mehr  hat  die  Wirk- 
lichkeit die  schwere  Kompaktheit  des  Stoffes  abgeschüttelt  und  sich 
in  ein  Beich  von  lauter  Beziehungen  verwandelt;  diese  Beziehungen 
aber  werden  von  nichts  anderem  getragen  als  dem  Denken.  Das  gilt 
selbst  von  dem  Gebiete,  welches  dem  Denkprozeß  am  wenigsten  zu- 
gänglich scheint,  von  der  Außenwelt.  Der  tTberzeugung  früherer 
Zeiten  wie  fortdauernd  der  naivmenschlichen  Anschauung  steht  die 
Natur  wie  ein  Beich  dunklen  Stoffes  neben  der  Geisteswelt;  indem  der 
wissenschaftliche  Gedanke  sich  ihrer  bemächtigt,  verwandelt  er  sie  in 
ein  System  von  Kräften,  Beziehungen  und  Gesetzen  und  drängt  den 
Stoff  immer  weiter  zurück.  War  der  Staat  früher  eine  handgreifliche 
Existenz,  in  welche  der  Einzelne  wie  in  einen  gegebenen  Baum 
hineinwuchs,  so  wird  er  in  fortschreitender  Vergeistigung  mehr  und 
mehr  ein  System  von  Verhältnissen  und  Beziehungen,  das  auf  dem 
Denken  ruht.  Hierher  gehört  es  auch,  wenn  in  der  wirtschaftUchen 
Arbeit  sich  die  Stellimg  von  Form  und  Stoff  fortwährend  zu  gunsten 
der  Form  verschiebt:  nicht  der  sinnliche  Bestand  der  Naturprodukte, 
sondern  die  Zuthat  menschlicher  Arbeit  giebt  mit  dem  Fortschritt  der 
Industrie  den  Dingen  vornehmlich  den  Wert.  Gelingt  es  dabei  auch 
nicht,  den  Stoff  völlig  zu  vernichten  oder  vielmehr  aus  eigenem  Thun 
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zu  erzeugen,  so  wird  er  doch  weiter  und  weiter  zurückgeschoben, 
und  da  die  Entwickelung  des  Kulturlebens  keine  Grenzen  solcher 
Bewegung  absehen  läßt,  so  scheint  die  Form  allein  das  Feld  zu  be- 
haupten. Aber  selbst  die  letzte  Grenze  der  Leistung  würde  eher  eine 
Schranke  der  menschlichen  Lage  als  des  Denkens  selber  scheinen. 

Was  aber  von  den  einzelnen  Gebieten  des  Thuns,  das  gilt  auch 
von  der  allgemeinsten  Art  der  geistigen  Existenz.  Das  StoflfUche, 
was  als  Grundlage  von  der  Natur  gegeben  schien,  tritt  immer  weiter 
zurück,  immer  mehr  wird  der  ganze  Bestand  durch  eigene  Thätigkeit, 
und  zwar  durch  Denkthätigkeit,  hervorgebracht.  Am  augenscheinlich- 
sten geschieht  das  in  der  Lehre  der  modernen  Spekulation  vom  Ich 
als  dem  in  sich  zurückkehrenden,  sich  selbst  setzenden  Handeln;  mag 
in  ihrer  schuhnäßigen  Fassung  diese  Lehre  wenig  Anklang  gefunden  haben, 
im  Grunde  bringt  sie  nur  zu  einer  eigentümlichen  Formulierung,  was  als 
gewaltiger  Zug  durch  das  moderne  Geistesleben  geht:  das  Verlangen, 
auch  die  Innerlichkeit  des  Geistes  aus  eigenem  Thun  zu  entwickeln. 
Das  bedeutet  aber  zugleich  einen  Sieg  der  Form  über  den  Stoff,  es 
verlegt  zugleich  den  Schauplatz  der  Wirklichkeit  in  das  Denken.  Denn 
wo  anders  hat  die  Welt  der  Formen  und  Beziehungen  ihre  Existenz 
als  im  Denken? 

So  würde  der  Denkprozeß  seine  Behauptung  bis  in  die  äußerste 
Konsequenz  verfolgen  und  sie  Punkt  für  Punkt  durch  eine  allgemeine 
Bewegung  des  menschlichen  Daseins  bestätigt  linden.  Auch  die  Art, 
wie  das  auf  dem  Denken  ruhende  Kultursystem  auftritt,  bekundet  die 
Ausschließlichkeit  seines  Inhalts.  Denn  es  giebt  sich  unser  Kultur- 
system nicht  als  eins  von  verschiedenen  möglichen,  sondern  als  das 
einzig  mögliche,  als  das  schlechthin  notwendige,  es  erkennt  keine 
andere  Kultur  als  irgend  gleichberechtigt  an;  was  es  aber  thatsäch- 
lich  an  Fremdem  findet,  will  es  auflösen  oder  in  die  eigene  Bewegung 
hineinziehen.  Dieselbe  Unduldsamkeit,  denselben  Drang  nach  ausschließ- 
licher Geltung  gewahren  wir  auch  innerhalb  unserer  Kultur.  Was 
immer  an  Eichtungen  und  Parteien  auftritt,  macht  den  Anspruch,  die 
Wirklichkeit  bis  zum  Grunde  und  gegen  alle  anderen  zu  beherrschen; 
darum  wird  der  Zusammenstoß  so  heftig,  der  Kampf  so  unerbittlich. 
Was  anderes  liegt  dabei  aber  zu  Grunde  als  die  Überzeugung 
von  dem  Wirken  einer  einzigen  Wahrheit  in  aller  Mannigfaltigkeit  des 
Daseins,  von  der  Beherrschung  aller  Wirklichkeit  durch  die  Notwen- 
digkeit des  Gedankens?  Denn  wenn  wir  aus  gegebener  Lage  unser 
Thun  aufnähmen  und  unter  gegebenen  Bedingungen  verrichteten, 
warum  könnten  sich  nicht  verschiedene  Ausgangspunkte  finden,  warum 
nicht  verschiedene  Gestaltungen  sich  unbehelligt  nebeneinander  ent- 
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wickeln?  Warum  kann  das  eine  seine  Eigenart  nicht  behaupten,  ohne 
das  andere  zu -stören?  Doch  wohl,  weil  alles  Thun  vom  Denken  um- 
faßt wird,  und  weil  es  in  der  ganzen  Welt  nichts  so  Unduldsames 
giebt  als  das  Denken  mit  der  Einheit  und  Einzigkeit  seiner  Wahrheit. 

ß.    Die   Überwindung  der   Gegensätze   des   Daseins   durch  den 

Denkprozeß. 

Wir  haben  versucht,  die  Macht  des  Gedankenprozesses  in  der 
geschichtlichen  Entwickelung  zu  erweisen.  Aber  so  viel  wir  dafür 
anfuhren  mögen:  daß  wir  hier  nicht  bloß  eine  Perspektive  aus  der 
Zeitlage,  sondern  die  letzte  Wirklichkeit  der  Dinge  gewinnen,  das  kann 
immer  noch  gewichtigem  Zweifel  begegnen.  Ihn  zu  besiegen,  sollte 
geprüft  werden,  ob  jener  Prozeß  eine  Überwindung  der  großen  Gegen- 
sätze bringt,  welche  das  Leben  der  Menschheit  durchziehen,  ob  er 
nicht  bloß  eine  Formel  fiir  die  Versöhnung  bringt,  sondern  die  Wirk- 
lichkeit thatsächlich  so  gestaltet,  daß  sie  in  die  neuen  Ordnungen 
völlig  eingeht. 

Solcher  Gegensätze  aber  können  wir,  von  den  allgemeinsten  Be- 
•  griffen  des  Seins  bis  zu  denen  der  Eigenart  des  Geistes  aufsteigend, 
vornehmlich  drei  Paare  unterscheiden:  Einheit  ~  Vielheit,  Ruhe  — 
Bewegung;  Stofl  —  Form,  Inneres  —  Äußeres;  Gutes  —  Böses,  Dies- 
seits —  Jenseits.  Sie  alle  müssen  in  der  Wirklichkeit  des  Denk- 
proze&es  ihre  Lösung  finden,  wenn  dieselbe  als  letzte  und  ausschließ- 
liche gelten  soll. 

Im  Verhältnis  von  Einheit  und  Vielheit  tritt  hier  die  Einheit  des 
allumfassenden  Prozesses  vor  alle  Mannigfaltigkeit.  Aber  als  Einheit 
eines  Prozesses  schließt  sie  die  Vielheit  nicht  aus,  sondern  verlangt 
sie  vielmehr  flir  die  eigene  Entwickelung;  ein  Prozeß,  der  zahllose 
Stufen,  ja  Gegensätze  durchläuft,  hat  in  sich  Platz  fiir  eine  unermeß- 
liche Mannigfaltigkeit.  Aber  eine  Schranke  hat  hier  allerdings  alle 
Besonderheit:  nichts  Einzelnes  darf  eine  starre  Eigennatur,  eine  un- 
auflösliche Positivität  besitzen;  es  muß  alles  völlig  in  die  Lage  und 
Leistung  innerhalb  des  Prozesses  aufgehen.  Die  Individualität  ist  hier 
nichts  anderes  als  ein  Moment,  eine  Stufe,  des  Allgemeinen.  Nun 
sahen  wir  das  Verhältnis  vom  Einzelnen  und  Allgemeinen  sich  in  der 
That  so  gestalten,  sobald  das  SchaflFen  der  Kulturwelt  das  Denken 
und  Handeln  beherrschte.  Denn  hier  liegt  alles  an  dem,  was  das  Indivi- 
duum im  Ganzen  leistet,  nichts  an  seinem  eigenen  Erleben  und  Em- 
pfinden, seinem  Fürsichsein  und  seiner  Gesinnung.  So  geht  in 
Wahrheit  das  Wesen   des  Einzelnen  in  das  auf,  was  er  dem  Ganzen 
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bedeutet.  Eine  Yereiübamiig  von  Einheit  und  Vielheit  ist  hier  demnach 
in  der  That  erfolgt 

Bei  dem  Gegensätze  von  Kühe  und  Bewegung  stellt  der  Prozeß 
natürlich  die  Bewegung  voran,  aber  auch  die  Buhe  findet  in  ihm  ihr 
Kecht.  Sie  findet  es  einmal  über  der  Bewegung  in  dem  zeitlosen 
Erleben  alles  Vorgehens,  wodurch  allererst  das  Leben  Selbstleben 
wird  und  Geistigkeit  gewinnt;  sie  findet  es  weiter  auch  innerhalb  der 
Bewegung,  sofern  der  Fortschritt  nach  fester  Ordnung  erfolgt  und 
sich  in  allem  Wechsel  und  Wandel  bleibende  Gesetze  behaupten. 
So  gewinnen  auch  Ruhe  und  Bewegung  hier  ein  Verhältnis  gegensei- 
tiger Förderung. 

Den  Gegensatz  von  StoflF  und  Form  sahen  wir  vorhin  sich  auf- 
lösen. Der  Stoff  verliert  seine  Selbständigkeit  und  Unzugänglich- 
keit, indem  er  als  Gegenwurf  der  Thätigkeit  von  der  Thätigkeit  selber 
erzeugt  wird,  die  Form  aber  geht  nicht  den  Dingen  als  fertige  Norm 
voran,  sondern  sie  entspringt  und  gut  hier  lediglich  innerhalb  des 
Prozesses.  Form  und  Stoff  erweisen  sich  als  verschiedene  Seiten  und 
Stufen  derselben  Thätigkeit. 

War  der  Gegensatz  von  Stoff  und  Form  vornehmlich  dem  klas- 
sischen Altertum  bedeutsam,  so  stand  dem  christlichen  Altertum  und' 
Mittelalter  vielmehr  der  des  Innern  und  Äußern  voran.  Eine  Welt 
der  Innerlichkeit  entwickelt  sich  hier  zu  voller  Selbständigkeit  gegen- 
über der  Außenwelt,  und  das  Interesse  dieser  Innerlichkeit,  die  Unab- 
hängigkeit und  trberlegenheit  des  Reiches  der  Gesinnung,  scheint  eine 
scharfe  Abgrenzung  beider  Welten  zu  fordern.  Damit  aber  droht  das 
All  auseinanderzufallen.  Dem.  Noetismus  verwandelt  sich  das  ganze 
Problem,  indem  er  beiden  Gliedern  des  Gegensatzes  einen  anderen 
Sinn  giebt.  Für  eine  vom  Handeln  sich  zurückziehende  Innerlichkeit, 
für  ein  stilles  Insichweben  ist  hier  kein  Platz ;  das  Innere  liegt  in  der 
Thätigkeit  selber  und  gewinnt  damit  die  engste  Beziehung  zum  All.  Ein 
Inneres  aber,  was  nicht  anderes  bedeutet  als  die  Selbstvertiefimg  der 
geistigen  Arbeit,  verlangt  das  Äußere  als  sein  notwendiges  Gegenstück; 
Äußeres  und  Inneres  fallen  hier  beide  unter  einen  umfassenden  Be- 
griff des  Innengeschehens.  Ein  Äußeres  im  Sinne  eines  schlechthin 
Außergeistigen  erscheint^  hier  als  geradezu  unverständUch. 

Den  härtesten  Einwand  gegen  die  AUgenugsamkeit  des  Denk- 
prozesses bildet  das  Problem  des  Bösen,  die  Thatsache  eines  Wider- 
streites gegen  die  Vernunft.  Das  Vorkommen  schwerer  Hemmungen, 
Störungen  und  Verkehrungen  ist  augenscheinlich;  ein  Prozeß  aber, 
der  nichts  anderes  enthält  als  die  Entwickelung  des  Denkens,  müßte 
eine  absolut  rationale  WirkUchkeit  ergeben,  am  wenigsten  könnte  er 
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sich  mit  einem  radikalen  Bösen  vertragen,  wie  es  weitverbreitete  Über- 
zeugung annimmt.  —  Den  ersten  Anschein  hat  der  Noetismus  ohne 
Zweifel  gegen  sich,  aber  er  giebt  dem  Problem  einen  neuen  Sinn  und 
findet  neue  Mittel  zu  seiner  Losung.  Vor  allem  verwirft  er  es,  die 
Frage  der  Vemünftigkeit  des  Alls  vom  Individuum  her  aufzunehmen. 
Ist  das  Individuum  nichts  anderes  als  ein  Moment  des  Ganzen,  me 
kann  es  verlangen,  daß  sich  ihm  für  seine  Besonderheit  die  Welt 
vernünftig  darstelle?  In  sich  selber  nach  seinem  ewigen  Zusammen- 
hange betrachtet,  zeigt  aber  das  All  die  Vemünftigkeit  zunächst  in 
formaler  Hinsicht,  nämlich  in  der  Gesetzlichkeit  und  der  Verkettung 
alles  Geschehens ;  alles  Einzelne  ist  insofern  gut  als  es  notwendig  aus 
dem  Ganzen  folgt.  Vor  dieser  Notwendigkeit  müssen  alle  Affekte 
des  Menschen  schweigen.  Dieser  Gedanke  der  formalen  Vemünftig- 
keit des  Alls  hat  auf  die  Weltstimmung  der  Menschheit  ohne  Zweifel 
einen  Einfluß  geübt;  vollauf  genügen  aber  wird  er  nur,  solange  wir 
uns  in  die  zeitlose  Einheit  des  Prozesses  versetzen;  wer  sich  inmitten 
der  Bewegung  befindet  und  das  Aufstreben  wie  den  Zusammenstoß 
der  Kräfte  mitmacht,  der  wird  auch  innerhalb  des  Prozesses  eine 
Rechtfertigung  des  Dunklen  und  Starren  verlangen,  das  fortdauernd 
schwere  Hemmungen  bringt.  Aber  hier  ist  es  die  Natur  einer 
ins  Unendliche  fortschreitenden  Bewegung,  welche  über  den  Wider- 
spruch hinausführt.  Was  eine  besondere  Lage  des  Prozesses  hemmt, 
braucht  ihn  nicht  letzthin  zu  hemmen;  der  Widerstand  mag  ein  An- 
trieb zu  größerer  Spannung  der  Kraft  und  damit  ein  notwendiges 
Mittel  des  Fortschrittes  werden.  Ist  die  Intensität  des  Lebens  der 
höchste  Wertbegriff,  so  bedeutet  alles  ein  Gut,  was  die  Energie  des 
Wirkens  steigert.  Und  hier  eben  ist  eine  große  Wandlung  gegen 
frühere  Zeiten  eingetreten.  Nicht  mehr  nimmt  die  Menschheit  die 
Schranken  und  Leiden  ihres  Daseins  als  eine  imabänderliche  Auflage 
des  Geschickes  gläubig  oder  resigniert  hin,  sondern  sie  erblickt  in 
ihnen  eine  Aufforderung  zur  Thätigkeit,  einen  Antrieb  zum  Kampf  für 
das  Vemünftigmachen  des  Daseins.  Sie  hat  diesen  Kampf  mutig 
aufgenommen  und  in  ihm  großes  geleistet.  Aber  wie  immer  der  Erfolg 
sein  möge,  schon  das  Aufriehmen  des  Kampfes  mit  dem  Geschick 
bringt  eine  Befreiung  des  Empfindens  und  TJiuns,  es  erhöht  mit  der 
Spannung  auch  die  Freude  des  Lebens.  So  ist  das  Böse  aus  einem 
Einwände  eine  Bekräftigung  des  Denkprozesses  geworden.  Nunmehr 
erklärt  sich  das  Selbstgefühl  der  Kulturarbeit  wie  der  Optimismus 
ihrer  Lebensstimmung.  Von  einer  bequemen  Ergebung  in  alle,  auch 
die  elendesten  Daseinslagen  ist  solcher  Optimismus  weit  entfernt. 
Endlich  löst  sich  in  dem  absoluten  Denkprozesse  auph  der  Gegen- 
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satz  des  Diesseits  und  Jenseits,  der  sonst  das  All  wie  den  Menschen 
spaltete.  Jener  Prozeß  mit  seinem  Anspruch,  alle  Wirklichkeit  aus 
seinem  Fortgange  zu  entwickeln,  kann  schlechterdings  nicht  eine  Welt 
anerkennen,  die  an  uns  wie  aus  überlegener  Höhe  herantritt,  er  ge- 
stattet keine  Teilung  unseres  Daseins  zwischen  zwei  getrennte  Welten. 
Aber  darum  braucht  er  nicht  alle  Wirklichkeit  in  das  unmittelbare 
Dasein  zu  setzen;  weitere  Tiefen  des  Geistes  mögen  erst  allmähKch 
sich  herausarbeiten,  in  einer  Welt  des  Glaubens  und  der  Ideale  erst 
die  Kräfte  reifen,  welche  später  das  Dasein  durchdringen  sollen. 
Sofern  der  Prozeß  immer  neue  Höhen  anstrebt,  mag  sich  eine 
Scheidung  einer  empirischen  und  einer  idealen  Welt  dauernd  be- 
haupten. Aber  die  Ideale  selber  sind  dabei  nichts  anderes  als  eine 
Seite  der  allumfassenden  Wirklichkeit  und  stehen  mit  der  andern 
in  fortwährender  und  notwendiger  Wechselwirkung.  So  ist  hier 
das  Leben  alles  andere  eher  als  in  zwei  Hälften  gespalten,  wie  durch 
die  mittelalterliche  Scheidung  eines  Diesseits,  und  eines  Jenseits. 

Eine  derartige  Wandlung  scheint  aber  nicht  nur  der  Begriff  der 
Philosophen,  sondern  auch  das  Leben  der  Menschheit  zu  vollziehen. 
Die  tTberwelt  bedeutet  immer  weniger  ein  unserm  Dasein  fremdes 
Jenseits;  was  ein  Jenseits  schien,  ist  in  immer  engere  Verflechtimg 
mit  dem  Diesseits  getreten,  es  zieht  nicht  von  diesem  ab,  sondern 
wirkt  mächtig  zu  seiner  Vergeistigung.  Es  erweist  sich  immer  mehr 
als  das  Komplement  der  Erscheinung  zu  der  einen  allbegreifenden  Wirk- 
lichkeit. Selbst  die  Religion  ist  von  solcher  Bewegung  ergriffen  und 
strebt  darnach,  dem  All  immanent  zu  werden.  Ob  sie  dabei  noch 
Religion  bleibe,  mag  bezweifelt  werden;  aber  wenn  sie  schwände,  so 
würde  mit  ihr  noch  nicht  eine  der  Erscheinung  überlegene  Geistigkeit 
schwinden. 

Mit  allem  zusammen  scheint  der  Denkprozeß  die  Probe  auf  seine  ab- 
solute Gültigkeit  glücklich  bestanden  zu  haben.  Was  sich  an  Wider- 
sprüchen im  menschlichen  Dasein  fand,  das  hat  er  ausgeglichen,  indem 
er  es  in  sich  aufnahm.  Er  hat  dabei  die  Schärfe  der  Gegensätze 
nicht  abgestumpft,  er  hat  auch  nicht  die  eine  Seite  der  anderen  auf- 
geopfert, sondern  er  hat  jeder  ihr  Recht  und  ihre  Entwickelung  ge- 
sichert, indem  er  die  Gegensätze  zu  Gegenseiten  des  einen  weltum- 
spannenden Prozesses  machte.  So  rechtfertigt  sich  die  Behauptung 
dieses  Lebenssystems,  nicht  bloß  thatsächliche  Leistung  einer  besonderen 
Zeit,  sondern  eine  Notwendigkeit  für  alle  Zeiten  zu  sein.  Schon  bei 
der  Betrachtung  der  einzelnen  Stufen  des  Prozesses  zeigte  sich,  daß 
mit  der  Ausbildung  einer  Welt  des  reinen  Gedankens  die  Gegenwart 
den  ganzen  Ertrag   der  Vergangenheit  aufiiehmen  und  alle  Zukunft 
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sicher  begründen  will,  daß  sie  jene  Wendung  nicht  aus  der  Zufällig- 
keit ihrer  besonderen  Lage,  sondern  als  Glied  einer  zeitlosen  Ordnung 
vollzieht  Nachdem  sie  nun  diesen  Anspruch  weiter  begründet  hat 
kann  sie  den  wesentlichen  Gehalt  dessen,  was  in  ihr  zum  Ausdruck 
kam,  als  Grund-  und  Naturgeschehen  des  Geistes  geben;  stellte  sie 
alle  Leistungen  des  geschichtlichen  Daseins  unter  ein  allumfassendes 
Gesamtgeschehen,  so  wächst  das  zur  Behauptung  eines  eigentümhchen 
InbegriflFes  des  Geisteslebens  als  der  vollen  und  letzten  Wahrheit. 
Sowohl  der  allgemeinste  Begriff  geistiger  Existenz  wie  alle  Verzweigung 
des  Schaffens  erhält  aus  solchem  Inbegriff  einen  charakteristischen 
Sinn.     Welchen,  das  wird  in  aller  Kürze  jetzt  zu  entwickeln  sein. 


4.    Das  Gesamtbild  der  geistigen  Wirklichkeit  nach   dem 
Inbegriff  des  Intellektualismus. 

a.     Allgemeiner  Umriß. 

Das  Verhältnis  der  Wirklichkeit  des  Intellektualismus  zu  der  des 
Naturalismus  wird  später  genauer  zu  erörtern  sein,  für  den  ersten 
Eindruck  bilden  sie  augenscheinlich  einen  schroffen  Gegensatz.  So 
zunächst  hinsichtlich  der  allgemeinsten  Existenzart  des  Geistes.  Dort 
war  das  Geistesleben  Nebengeschehen  eines  Naturprozesses,  hier  wird 
es  das  selbständige  Hauptgeschehen  des  Alls;  dort  war  es  wie  alles 
Vorgehen  ein  Zwischengeschehen  an  imerforschlichen  Elementen,  hier 
wird  es  ein  ursprüngliches  Grundgeschehen,  das  alles  Sein  aus  sich 
erzeugt.  Denn  der  Geist  hat  hier  keinen  Gegensatz,  sondern  er 
nimmt  alle  Wirklichkeit,  auch  die  Natur,  in  sich  auf.  Eine  Scheidung 
des  Geistes  und  der  Natur,  als  eines  Standes  der  Freiheit  und  der 
Gebundenheit,  bezeichnet  lediglich  verschiedene  Stufen  innerhalb 
desselben  Seins,  nicht  zwei  Welten  nebeneinander.  Daher  können  auch 
nicht  irgendwelche  Aufgaben  aus  dem  Verhältnis  des  Geistes  zu  einer 
andern  Welt  erwachsen,  sondern  alle  Ziele  liegen  innerhalb  seiner. 
So  werden  vornehmlich  Ideen  wie  die  des  Wahren  und  des  Guten  gegen 
die  gewöhnUche  Fassung  eine  wesentliche  Umwandlung  erfahren. 

Bei  solcher  UrsprüngHchkeit  und  Unbegrenztheit  des  geistigen 
Seins  läßt  sich  weder  seine  Entstehung  ableiten,  noch  seine  Beschaffen- 
heit definieren.  Daß  der  Geist,  näher  der  Geistesprozeß,  existiert, 
ist  hier  eine  axiomatische  Voraussetzung,  auf  der  alles  Erkennen  wie 
Sein  ruht.  Ein  Beweis  dafür  ist  weder  möglich  noch  nötig.  Als  das 
allumfassende  Prinzip  muß  der  Geist  ferner  qualitätslos  sein,  da  alle 
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Beilegung  einer  besonderen  Eigenschaft  andere  von  ihm  ausschließen 
würde;  was  alle  Qualitäten  erzeugt,  kann  selbst  keine  besondere  Qua- 
lität besitzen.  Für  seine  Charakteristik  bleiben  daher  nur  formale 
Merkmale.  Das  Grundfaktum  ist  ein  sich  selbst  erzeugendes  Schaffen, 
ein  Schaffen,  das  von  sich  ausgeht  und  zu  sich  zurückkehrt.  Dieses 
Schaffen  treibt  unermeßliche  Mannigfaltigkeit  hervor,  aber  diese 
Mannigfaltigkeit  gewinnt  nie  eine  Existenz  für  sich,  sondern  sie  bleibt 
immer  ein  Stück  des  einen  allbegreifenden  Geschehens.  Es  giebt  hier 
also  schlechterdings  nicht  verschiedene  Existenzen  nebeneinander, 
sondern  nur  eine  einzige  Existenz;  die  Mannigfaltigkeit  von  der  Er- 
scheinung in  das  Wesen  verfolgen,  das  heißt  sie  als  Stück  des  einen 
Ganzen  begreifen. 

Dieses  Ganze  zeigt  sich  als  rastlos  bewegt  oder  vielmehr  es  hat 
seine  Existenz  in  der  Bewegung.  Die  Bewegung  aber  wird  fort- 
schreitend durch  eine  dem  Prozesse  innewohnende  Abstufung.  Ein 
gewaltiger  Unterschied  erwächst  daraus,  ob  das  Denken  sich  in  eine 
endlose  Vielheit  auseinanderbreitet  und  den  substantiellen  Zusammen- 
hang der  Wirklichkeit  hinter  dieser  Vielheit  versteckt,  oder  ob  es  die 
ganze  Ausdehnung  des  Schaffens  fortwährend  in  die  überlegene  Einheit 
zurücknimmt.  Es  ergeben  sich  damit  verschiedene  Potenzen  des  Seins, 
die  Stufen  gebundenen  und  freien  Wirkens;  nennen  wir  diese  Geist, 
so  erhält  der  Begriff  des  Geistes  gegenüber  jener,  der  Natur,  einen 
spezifischen  Sinn.  Natur  bedeutet  dann  aber  nicht  Außenwelt,  sie 
umfaßt  vielmehr  alles,  was  nicht  zu  der  höheren  Potenz  freier 
Lebensführung  erhoben  ist.  Mit  solcher  Abstufung  gewinnt  das 
Sein  einen  Antrieb  zum  Fortschreiten;  es  gilt,  durch  die  ganze 
Entwickelung  hindurch  das  Selbstinnewerden  des  Denkens  zu  voll- 
ziehen. Der  Geist  ist  demnach  nicht  bloß  Faktum,  sondern 
auch  Aufgabe.  Die  Mannigfaltigkeit,  die  von  Anfang  her  ein 
Stück  des  Geistesprozesses  bildete,  aber  ohne  ein  Bewußtsein  dessen, 
ist  nun  aus  dem  Ganzen  abzuleiten  und  damit  zur  vollen  Geistigkeit 
zu  erheben,  alles  bloß  Positive  ist  zu  rationalisieren,  alle  mecha- 
nische Verkettung  in  innere  Verbindung  zu  verwandeln,  überhaupt 
die  Stufe  der  Natur  (der  Animahtät)  ganz  in  die  des  Geistes  (der  Men- 
talität) aufzulösen.  Ein  besonderes  Reich  des  Mechanismus  vermag 
sich  hier  nicht  zu  behaupten.  Bei  dem  allen  verfolgt  aber  das  Thun 
nicht  einen  außer  sich,  liegenden  Zweck,  sondern  es  dient  lediglich 
seiner  eigenen  Erhöhung.  Die  Verbindung,  Belebung  und  Vergeistigung 
des  Wirkens  ist  der  einzige  und  vollgenügende  Ertrag  des  Prozesses. 
Die  nächste  Umgebimg,  so  zeigt  sich  hier,  birgt  eine  unermeßliche 
Tiefe;   durch  rastlose  Denkarbeit  gilt  es  sich  ihrer  zu  bemächtigen 
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und  ein  Neues  zu  entdecken,  das  doch  nichts  anderes  als  der  Kern  des 
Alten  ist.  In  dem  Prozesse,  der  zugleich  rastlos  zu  neuem  fortschreitet 
und  zeitlos  in  sich  selber  ruht,  erzeugt,  vertieft  und  vollendet  sich  das  Leben. 

Das  Wirken  hat  bei  solcher  Aufgabe  dadurch  eine  besondere  Spannung, 
daß  es  nicht  neben  dem  Wesen  hergeht,  sondern  dasselbe  in  sich 
faßt,  ja  aus  sich  schafft.  Es  ist  daher  nicht  phänomenaler,  sondern 
substantieller  Art.  Es  durchdringt  alles  bis  zum  Grunde  und  besteht 
überall  auf  letzten,  voUbefiriedigenden  Lösungen. 

Dieser  Umriß  enthält  eine  Determination  der  Hauptbegriffe  der 
Wirklichkeit,  um  so  mehr  als  die  Einzigkeit  des  Allgeschehens  der 
endlosen  Mannigfaltigkeit,  bei  aller  Buntheit  der  Erscheinung,  im 
Grunde  den  Charakter  der  Geschlossenheit  giebt.  Solche  Determi- 
nation erscheint  in  besonders  scharfer  Ausprägung  gegenüber  der 
menschlich-persönlichen  Lebensform,  zu  der  das  Geistesleben  mit  seiner 
sachlichen  Notwendigkeit  unvermeidlich  in  harten  Widerspruch  gerät. 
Leben  heißt  nunmehr  nichts  anderes  als  Bewegung  des  Denkens,  Ver- 
nunftleben Erhebung  dieser  Bewegung  in  die  allumfassende  Einheit 
des  Denkens,  Vernunft  überhaupt  die  höhere  Stufe  der  freigeworde- 
nen Geistigkeit.  Die  Wirklichkeit  eines  Dinges  besteht  nicht  darin, 
daß  es  dem  menschlichen  Bewußtsein  gegenwärtig  ist,  sondern  in  der 
Zugehörigkeit  zur  Gedankenverkettung.  Daher  ist  es  auch  nicht  die 
sinnliche  Empfindung  mit  ihrem  anschaulichen  Eindruck,  sondern  der 
Gedanke  mit  der  Unwiderstehlichkeit  der  logischen  Evidenz,  der  uns  der 
Wirklichkeit  vergewissert.  Zugleich  entfernt  sich  auch  der  Inhalt  der 
Wirklichkeit  von  der  menschlichen  Lage  bis  zu  vollem  Gegensatze. 
An  die  Stelle  selbstgewollten  Handelns  tritt  jetzt  die  notwendige  Ent- 
wickelung  des  Denkens,  Freiheit  bedeutet  nicht  mehr  willkürliche 
Entscheidung  der  Einzehien,  sondern  die  Befreiung  des  Denkens  von 
dem  Druck  einer  entgegenstehenden  Welt,  Verinnerlichung  nicht  mehr  die 
Ausbildung  eines  seelischen  Fürsichseins,  sondern  das  Selbstinnewerden 
des  Denkens,  das  höchste  Gut  bildet  nicht  mehr  das  Glück  der  Per- 
sonen, sondern  der  Fortschritt  des  Geistesprozesses,  die  Tüchtigkeit 
des  Einzelnen  nicht,  was  er  aus  sich  selber  macht,  sondern  was  er  für 
das  Ganze  schafft. 

Durch  das  alles  gerät  der  Mensch  in  eine  eigentümliche  Lage. 
Die  persönliche  Lebensform  ist  eingewurzelt  und  fährt  fort,  das  un- 
mittelbare Bewußtsein  zu  beherrschen,  selbst  nachdem  durch  das 
Denken  der  Mensch  seinen  Zusammenhang  mit  dem  Weltprozesse  ge- 
fanden hat.  Es  kann  daher  die  geistige  Entwickelung  nicht  den  Faden 
einfach  fortführen,  den  die  Natur  übermittelt,  ein  Verlassen  der  über- 
kommenen Lage,  eine  Verlegung  des  Schwerpunktes  ist  unvermeidlich. 
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In  heroischer  Erhebung  muß  der  Mensch  mit  sich  selbst  brechen  und 
sich  in  den  Strom  des  Weltprozesses  versetzen.  Dabei  ist  es  unmög- 
lich, daß  sich  der  Prozeß  dem  Menschen  für  den  menschlichen  Stand- 
punkt, für  die  Enge  und  Gebundenheit  des  empirischen  Bewußtseins 
motiviere,  der  Mensch  muß  unmittelbar  von  ihm  gewonnen  werden. 
Und  das  geschieht  in  der  That.  Es  geschieht,  indem  unmittelbar 
im  Einzelnen  das  Denken  durchbricht,  in  voller  Unabhängigkeit  von 
unserem  Wollen  und  Meinen  den  Bestand  unseres  Lebens  ergreift, 
verwandelt,  vergeistigt.  In  dieser  allgegenwärtigen  Grundfunktion  des 
Denkens  liegt  die  Offenbarung  der  Weltvemunft  in  dem  Einzehien  und 
an  den  Einzelnen,  wenn  auch  nicht  für  den  Einzehien,  das  Faktum, 
wodurch  jene  Verlegung  unseres  Wesens  möglich  wird.  Von  dem 
durch  das  Denken  gewonnenen  Wesen  aus  erscheint  dann  allerdings 
die  Teilnahme  an  der  Bewegung  des  Weltprozesses  als  eine  unermeß- 
liche Förderung.  Statt  in  einer  begrenzten  Welt  lebt  der  Mensch 
jetzt  in  einer  imbegrenzten,  statt  in  einer  fremden  in  einer  ihm  eigenen, 
statt  in  der  Subjektivität  seiner  Einbildung  in  der  Objektivität  der 
Wahrheit;  die  schweren  Widersprüche,  unter  denen  er  sich  fand,  ge- 
staltet das  Denken  zu  Seiten  Eines  Prozesses,  es  macht  alles  Fried- 
liche befreundet,  alles  Negative  positiv,  es  bringt  die  Mannigfaltigkeit 
des  Geschehens  nicht  nur  in  Zusammenhang,  sondern  es  verwandelt 
sie  in  Stücke  eines  einzigen  Geschehens.  Alles  Einzelne  wird  nun  Aus- 
druck des  Ganzen,  die  endliche  Erscheinung  Gefäß  der  unendlichen 
Idee,  der  Augenblick  Teilhaber  der  Ewigkeit  Denn  das  vor  allem  ist 
ja  der  Ertrag  des  in  die  Tiefe  fortschreitenden  Prozesses,  daß 
mehr  und  mehr  das  Lebön  sttb  spede  aetemitatis  et  universalitatis  ge- 
führt wird. 

Im  menschlichen  Dasein  muß  daher  ein  ungeheurer  Drang  er- 
wachen, die  eigene  Stelle  im  Weltprozesse  zu  finden  und  ihm  alle 
Kraft  zu  widmen;  es  muß  ein  gewaltiges  Verlangen  aufkommen,  aus 
der  Erscheinung  in  das  Wesen  zu  treten,  das  ZufäUige  abzustreifen  und 
sich  in  die  eine  alldurchdringende  Lebensflut  zu  versetzen. 

b.     Verzweigung  der  Gebiete. 

Daß  solche  Wirklichkeit  des  Geistesprozesses  sich  überhaupt  in 
verschiedene  Gebiete  verzweigt,  kommt  erst  nach  der  Einheit,  und 
alle  Verzweigung  kann  die  umfassende  Kraft  der  Einheit  nicht  an- 
tasten. Aber  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  ergiebt  sich  allerdings 
sowohl  aus  der  prinzipiellen  Abstufiing  als  aus  der  fortschreitenden 
Bewegung  des  Prozesses;   sie   gewinnt  besondere  Bedeutung  für  den 
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Menschen,  den  die  Erscheinung  umfängt  und  der  das  Leben  aus  der 
Einheit  des  Prozesses  erst  erringen  muß.  Daher  hat  auch  hier  die 
Sonderung  von  Lebensordnungen,  die  Scheidung  von  Individuum,  Ge- 
meinschaft und  Kultur,  ihre  Bedeutung.  Der  Prozeß  bedarf  der  Lebe- 
wesen als  seiner  Mittel  und  Werkzeuge,  er  bedarf  für  die  Verästelung 
seiner  Arbeit  mannigfacher  Grade  der  Verbindung  der  Kräfte.  Aber 
dabei  bleibt  immer  der  Inhalt  des  Geistesprozesses,  als  der  belebende 
Grund,  allem  Menschlichen  überlegen;  auch  die  einzelnen  Gebiete, 
wie  Wissen,  Kunst,  ßehgion,  ergeben  sich  nicht  aus  den  Bedürfiiissen 
der  Individuen  und  entwickeln  sich  nicht  nach  ihren  Interessen,  son- 
dern sie  haben  ein  selbständiges  Wesen  gegenüber  den  Individuen 
und  beherrschen  ihr  Denken  und  Thun  als  überlegene  Mächte.  Die  Ver- 
einigungen haben  aber  um  so  mehr  Anteil  an  der  Geistigkeit,  je 
ausgedehnter  sie  sind ;  den  besonderen  Kreisen  fließt  ihr  Gehalt  aus  den 
umfassenderen  zu,  den  Abschluß  nach  unten  bildet  das  Individuum  als 
ein  Tropfen  am  Eimer. 

Der  leitende  Begriff  für  alle  geistige  Existenz  wird  darnach  die 
Idee  der  Kultur.  Die  Kultur  erhält  eine  eminente  Bedeutung  als  die 
Verkörperung  des  wesenschaffenden  Denkprozesses;  durch  sie  vollzieht 
sich  die  Erhebung  des  Geistes  von  der  Natur  zur  Freiheit.  Daher 
ruht  bei  ihr  alle  Mannigfaltigkeit  des  sichtbaren  Schaffens  auf  einem 
unsichtbaren  Grunde  und  erfolgt  aus  einem  innern  Zusammenhange. 
Hinter  allem  Wirken  in  die  Erscheinung  steht  die  belebende  Kraft  des 
Denkens.  Seine  Wirklichkeit  aber  gewinnt  und  besitzt  der  Kultur- 
prozeß in  der  Geschichte,  alle  zeitliche  Gegenwart  ist  nur  ein  Punkt 
ihrer  Bewegung  und  hat  einen  Inhalt  nur  im  Zusammenhang  mit 
•  dieser  Bewegung.  Damit  wird  eine  Überzeugung  von  der  Geschichte 
ein  wesentliches  Stück  des  intellektualistischen  Systems. 

Diese  Überzeugung  geht  nun  dahin,  daß  die  Geschichte  nicht  ein 
zufälliges  Nacheinander  von  Daten  und  ein  bloßes  Nebeneinander 
zerstreuter  Fäden  bildet,  sondern  daß  alle  Mannigfaltigkeit  ihres  Inhalts 
der  einen  Entwickelung  des  Gedankens  dient,  ja  daß  die  zeitlose 
Gegenwart  des  Geistes  alle  Mannigfaltigkeit  des  Werdens  umspannt. 
Das  Einzelne  entwickelt  sich  nicht  sowohl  aus  dem  Einzelnen,  als  aus 
dem  Ganzen,  nicht  aus  den  vorübergehenden,  sondern  aus  den  ewigen 
Zusammenhängen.  Das  Ganze  der  Idee  treibt  alle  Besonderheit  mit 
sicherer  Notwendigkeit  hervor  und  giebt  jedem  Einzelnen  seine  Stelle 
und  sein  Recht.  Ohne  die  Einordnung  in  diesen  Zusammenhang  giebt 
es  kein  Wirken  und  kein  Verstehen.  —  Auch  die  Form  dieser  Be- 
wegung, die  Art  des  Fortschreitens,  bestimmt  sich  hier  aus  dem  Cha- 
rakter des  Ganzen  eigentümUch.    Das  Denken  mußte,  um  selbstgenug- 
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sam  zu  werden,  eine  zwiefache  Bewegung  einschlagen:  es  mußte  von 
sich  ausgehen  und  in  sich  zurückkehren.  Das  ergiebt  ein  Aufeteigen 
nicht  durch  allmähliche  Summierung,  sondern  vermittelst  harter  Gegen- 
sätze. Der  Zusammenstoß  und  Kampf  wird  hier  das  Werkzeug  des 
Fortschritts.  So  auch  in  der  Geschichte.  Eine  unendliche  Ej:aft  strebt 
nach  Verwirklichung.  Die  Bewegung  kommt  in  Fluß,  indem  eine  be- 
sondere Leistung  heraustritt,  eine  besondere  Bestimmung  des  Ganzen 
versucht  wird.  Aber  dieselbe  kann  sich  nicht  befestigen,  ohne  für  die 
Forderung  des  unendlichen  Gedankens  ungenügend  zu  werden;  sie  ruft 
den  Widerspruch  hervor  und  gerät  mit  ihm  in  Kampf;  aus  dem  Kampf 
arbeitet  sich  eine  neue  These  hervor,  um  bald  demselben  Schicksal 
zu  verfallen,  und  so  geht  es  weiter  und  weiter.  Die  Geschichte  zeigt 
demnach  ein  stetes  Werden  und  Vergehen,  aber  was  wird,  entsteht 
nicht  zufällig,  und  was  vergeht,  ist  nicht  einfach  verloren.  Denn  der 
Fortgang  des  Prozesses  bewahrt  es  auf  und  verwendet  es  bleibend 
für  das  Ganze.  Mehr  und  mehr  erweitert  sich  die  Gegenwart  über  den 
Moment  und  nähert  sich  der  Ewigkeit. 

Diese  Grundanschauung  von  der  Geschichtlichkeit  des  Daseins  und 
von  dem  Wesen  der  Geschichte  erstreckt  ihre  Folgen  in  alle  Ver- 
zweigung des  Kulturlebens,  in  die  wir  nunmehr  eintreten.  Überall  ist 
der  Augenblick  für  sich  nichts  und  hängt  die  Geistigkeit  am  Zusammen- 
hange. Das  Centrum  des  Kulturprozesses  ist  hier  natürlich  das  Gebiet, 
auf  dem  das  Denken  sein  volles  Selbstbewußtsein  gewinnt:  die  Wissen- 
schaft. In  ihr  laufen  alle  Fäden  der  Arbeit  zusammen  und  von  ihr  strömt 
eine  bewegende  und  vergeistigende  Kraft  durch  alles  Dasein.  Die  Wahr- 
heit ist  hier  die  Idee  der  Ideen,  das  Erkennen  der  Kern  aller  geistigen 
Arbeit.  Das  Böse  erscheint  als  Irrung,  das  Gute  als  Zurückfinden  zur . 
Wahrheit.  Was  immer  menschliche  Veranstaltung  zum  Fortschritt 
des  Geistesprozesses  beitragen  kann,  das  gipfelt  hier  darin,  die  Auf- 
gaben zum  Bewußtsein  oder  vielmehr  zum  Gewußtsein  zu  bringen. 
Sind  die  Dinge  nur  an  den  Punkt  der  alles  bewegenden  Einheit  ge- 
bracht, so  kann  das  Weitere  der  Notwendigkeit  des  schaffenden  Den- 
kens getrost  überlassen  werden. 

Zugleich  mit  solcher  centralen  Stellung  erhält  die  Wissenschaft 
eine  eigentümliche  Ausprägimg  ihres  Charakters.  Sie  ist  nicht  ein 
Erfüllen  des  menschlichen  Bewußtseins  mit  einer  draußen  liegenden 
Welt,  sondern  ein  Sichselbsterzeugen  des  Denkens,  ein  Denken  des 
Denkens.  Sie  bedarf  daher  nicht  der  Erfahrung,  um  eine  Wirklichkeit 
zu  erreichen,  sondern  sie  entwickelt  allen  Reichtum  der  Erkenntnis 
aus  der  Konsequenz  des  Denkens,  ihre  Methode  ist  deduktiv- synthe- 
tisch,  nicht   induktiv -analytisch.     Wo   die  Erfahrung  nichts  anderes 
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bedeutet  als  das  erste  unvollkommene  Bild  der  Gedankenwelt  in  der 
menschliclien  Vorstellung,  da  kann  es  nicht  befremden,  wenn  das 
Denken  eine  Bindung  an  sie  ablehnt  und  vielmehr  von  sich  aus  die 
Erfahrung  auf  eine  höhere  Stufe  der  Wirklichkeit  heben  will. 

Aus  jener  Fassung  des  Erkennens  folgt  weiter  eine  bestimmte 
Behauptung  von  seinem  Vermögen.  Das  Erkennen  ist  hier  durchaus 
Erkennen  des  Wesens,  nicht  Befassen  mit  der  Erscheinung.  Denn  wo 
das  Thun  allererst  das  Sein  erzeugt,  hat  ein  jenseitiges  Reich  und 
eine  jenseits  des  Denkens  liegende  Substanz  keinen  Platz.  Die  Schei- 
dung von  Wesen  und  Erscheinung  liegt  hier  innerhalb  des  Denkpro- 
zesses und  wird  durch  seinen  Fortgang  überwunden.  Wo  alle  Wirk- 
lichkeit aus  dem  Denkprozesse  stammt  und  der  Mensch  diesen  Denk- 
prozeß mitmacht,  da  kann  die  Wahrheit  bis  zum  tiefsten  Grunde 
erkannt  werden. 

Auch  die  kausale  Arbeit  erhält  hier  einen  ausgeprägten  Sinn  und 
eine  feste  Abgrenzung.  Die  Beseitigung  aller  persönlichen  Lebensform 
mit  ihren  Absichten  und  Zielen  läßt  keinen  Platz  mehr  für  eine  Er- 
klärung aus  Zwecken;  es  lallt  alle  und  jede  Teleologie;  wo  femer  alles  Be- 
sondere aus  der  Entwickelung  des  Ganzen  folgt,  da  weicht  die  Verkettung 
des  Einzelnen  mit  dem  Einzelnen,  die  mechanisch  kausale  Verknüpfung, 
welche  im  Naturalismus  das  Feld  einnahm,  dem  Begreifen  aus  den 
Gründen,  der  Entwickelung  der  logischen  Konsequenz.  Das  Verhält- 
nis von  Grund  und  Folge  gilt  hier  als  die  Hauptform  alles  Zusammen- 
hanges. 

Solche  allgemeine  BeschaflFenheit  des  Wissens  ergiebt  auch  eine 
bestimmte  Ordnung  der  verschiedenen  Wissenschaften.  Da  die  allge- 
meinen Prinzipien  hier  den  Grund  aller  Besonderheit  enthalten,  so 
existiert  kein  prinzipieller  Unterschied  zwischen  der  Philosophie  und 
den  .Einzelwissenschaften;  auf  der  Höhe  der  Erkenntnis  müßte  der 
reine  Gedanke  alles  aus  sich  selber  entwickeln.  Wenn  nun  auch  die 
XJnvollkommenheit  menschlicher  Lage  eine  Scheidung  notwendig  macht, 
so  bleiben  doch  die  Grenzen  fließend,  und  es  erscheint  als  Triumph 
des  Erkennens,  die  philosophische  Begreifung  weiter  und  weiter  über 
die  Wirklichkeit  auszudehnen.  Die  Philosophie  selber  aber  hat  ihren 
Kern  in  der  Entwickelung  des  Denkprozesses  nach  seiner  ursprünglichen 
Keinheit;  sie  ist  Logik  und  als  solche  zugleich  Metaphysik.  Die  Gleich- 
setzung von  beiden,  die  Grundthese  der  spekulativen  Philosophie,  ist 
hier  nicht  eine  gewagte  Annahme,  sondern  die  notwendige  Folge  der 
Gesamtüberzeugung  von  der  Wirklichkeit,  der  adäquate  Ausdruck  des 
Lebenssystems.  Unter  den  einzelnen  Wissenschaften  aber  bemißt  sich 
die  Rangfolge  nach  dem  Grade  der  Allgemeinheit;  ferner  werden  die 
»  8* 
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Geisteswissenschaften,  als  den  Ursprüngen  der  Wirklichkeit  näher,  den 
Naturwissenschaften  vorangehen. 

So  bildet  die  Wissenschaft  den  Kern  des  Geistesprozesses  und 
damit  der  Wirklichkeit.  Aber  sofern  der  kosmische  Denkprozeß  weiter 
ist  als  die  Wissenschaft,  erwachsen  neben  ihr  noch  andere  Aufgaben 
und  Gebiete.  Aus  dem  Verhältnis  der  Lebewesen  zum  Denkprozeß 
ergiebt  sich  zunächst  eine  Wendung  zur  Ethik,  es  entsteht  eine  Moral 
eigner  und  neuer  Art.  Denn  die  gewöhnliche  Fassung  derselben  hat 
hier  keinen  Platz.  Innerhalb  des  Denkprozesses  kann  sich  kein  Ver- 
hältnis von  Person  zu  Person,  keine  Bindung  des  Willens  durch  einen 
überlegenen  Willen  finden.  Alle  Größen,  die  von  daher  stammen,  wi6 
der  Gedanke  eines  SoUens,  einer  Pflicht  u.  s.  w.,  verschwinden. 
Aber  es  bleibt  ein  der  bisherigen  Aufgabe  der  Moral  verwandtes 
Problem:  das  Individi;um  mit  seiner  ganzen  Existenz  ist  der  allge- 
meinen Aufgabe,  die  Person  der  Sache  zu  gewinnen;  die  objektive 
Vernunft  muß  alle  Kräfte  an  sich  ziehen,  so  daß  Eigenmeinen  imd 
Eigenwollen  gar  keinen  Spielraum  behalten.  Diese  Aufgabe  aber  ist 
nicht  zu  lösen  durch  einen  bloßen  Befehl,  sondern  lediglich  durch  die 
thatsächliche  Entwiekelung  der  Macht  des  Denkprozesses  und  die 
Okkupation  des  Menschen  durch  sie.  Auch  hier  liegt  die  Entschei- 
dung nicht  bei  einer  Gesinnung,  sondern  in  der  Kraft;  auch  das 
ethische  Problem  kommt  zurück  auf  ein  dynamisches.  Aber  eben  damit 
erfährt  die  Moral  eine  unermeßliche  Erweiterung  ihres  Umfangs.  Als 
Gewinnung  der  Einzelkraft  für  den  Weltprozeß  ist  sie  nicht  eine  Auf- 
gabe neben  anderen  und  ergiebt  nicht  einen  besondem  Kreis  von 
Leistungen,  sondern  sie  ist  die  notwendige  Voraussetzung  und  Begleitung 
alles  Schaffens.  Die  Moral  hat  kein  besonderes  Gebiet,  weil  sie  sich 
über  alle  erstreckt,  weil  ohne  Unterordnung  der  Kraft  unter  die  ob- 
jektive Vernunft  überhaupt  keine  Leistung  erfolgen  kann. 

Auch  die  Religion  kann  sich  den  neuen  Zusammenhängen  an- 
passen, wenn  auch  unter  wesentlicher  Verwandlung  ihres  Inhalts. 
Denn  weder  ein  Verhältnis  zu  einer  absoluten  Persönlichkeit,  noch 
die  Anknüpfung  der  Wirklichkeit  an  eine  überlegene  Welt  kann  in 
Frage  kommen,  wo  das  Denken  mit  seiner  sachlichen  Notwendigkeit 
das  Ganze  der  Wirklichkeit  bildet.  Zu  einer  bedeutsamen  Aufgabe 
aber  wird  es  hier,  die  Ewigkeit  und  Unendlichkeit  des  Gesamtprozesses 
dem  sich  leicht  in  die  Zeit  und  Endlichkeit  zerstreuenden  Menschen  in 
lebendiger  Gegenwart  zu  halten  und  damit  die  Geistigkeit  des  Daseins 
zu  wahren.  In  Verfolgung  dieser  Aufgabe  entwickelt  sich  der  Pan- 
theismus. Ob  er  noch  Religion  im  alten  Sinne  heißen  dürfe,  bleibe 
dahingestellt,  einer  gewaltigen  Wirkung  auf  das  Gemüt  der  Menschen 
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und  auch  auf  das  Schaffen  der  Kulturwelt  hat  er  sich  durch  die  That 
fähig  erwiesen. 

Vertritt  die  Religion  die  Einheit  und  Überlegenheit  der  Gedanken- 
welt, so  zeigt  die  Kunst  vielmehr  ihre  Ausbreitung  über  die 
Fülle  des  Seins,  ihr  Eingehen  in  die  anschauliche  Welt.  Aber  auch 
ihre  Aufgabe  besteht  darin,  dem  Gedanken  zu  dienen;  nicht  in  dem 
sinnlichen  Eindruck,  nicht  auch  in  der  Form,  sondern  lediglich  in  der 
Vergegenwärtigung  des  Gedankengehaltes  liegt  hier  die  Bedeutung  des 
Kunstwerkes.  So  wird  die  Kunst  auch  die  Entwickelung  der  Ge- 
dankenwelt teilen  und  jeder  Zeit  aus  der  Lage  des  Gesamtprozesses 
die  nähere  Bestimmung  ihrer  Aufgabe  finden. 

Eigentümlich  gestaltet  sich  auch  das  Zusammensein  der  Mensch- 
heit, sowohl  nach  seinem  Inhalt  als  nach  seiner  Form.  Als  wert- 
vollstes Gut  gemeinsamen  Strebens  werden  hier  nicht  wie  im  Natural- 
system  die  materiellen  Interessen  gelten,  sondern  vielmehr  die  ideelle 
Befreiung  der  Menschheit,  das  Teilnehmen  aller  an  dem  Gedanken- 
prozesse. Darum  tritt  vor  die  soziale  Frage  hier  die  Entwickelung 
zur  geistigen  Freiheit,  die  Entfaltung  der  Intelligenz,  die  Aufklärung 
der  Menschheit.  Es  wird  erwartet,  daß  sich  der  ganze  Umkreis  des 
Daseins  vernunftgemäß  gestalte,  wenn  nur  hier  die  Bewegung  kräftig 
fortschreitet 

Die  Träger  der  Bewegung  aber  sind  nicht  die  Individuen,  son- 
dern das  Ganze  der  Menschheit.  Denn  in  der  Menschheit  zimächst 
offenbart  sich  jene  Gedankenwelt,  aus  der  die  Geistigkeit  unseres 
Wesens  fließt.  Auch  für  den  Einzelnen  hängt  daher  die  Geistigkeit 
seines  Daseins  an  dem  Zusammenhange  mit  der  Menschheit  In  diesen 
Zusammenhang  aber  versetzt  uns  nicht  ein  bloßes  GeftÜil  der  Sym- 
pathie, sondern  die  Verbindung  im  Schaffen,  die  Einheit  der  Arbeit. 
Von  der  Arbeit  der  Menschheit  her  erhalten  auch  die  Nationen  ihre 
Aufgabe  und  ihre  Bedeutung.  Sie  sind  hier  nicht  sowohl  ein  Produkt 
der  Natur  als  der  Geschichte;  sie  verbinden  die  Menschen  nicht  durch 
die  physische  Verwandtschaft  der  Easse,  sondern  durch  die  Gemein- 
schaft einer  ideellen  Aufgabe,  durch  die  geschichtliche  Ausbildung  eines 
gemeinsamen  Charakters. 

Die  trberordnung  des  Ganzen  über  das  Einzelne  bringt  es  mit 
sich,  daß  auch  innerhalb  der  verkörperten  Gemeinschaften  der  Schwer- 
punkt des  Handelns  nicht  bei  den  Einzelnen,  sondern  in  ihrer  Ver- 
bindung zu  einem  organisierten  Ganzen  liegt  Konsequenterweise 
bedeutet  hier  der  Einzelne  für  sich  gar  nichts  und  hat  nirgends  ein 
Recht  gegen  das  Ganze.  Es  giebt  nicht  eine  Freiheit  wider  das  Ganze, 
sondern   nur  eine  Freiheit  im  Ganzen.    Das  Ganze   aber  muß   sein 
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Handeln  zu  klarem  Bewußtsein  erheben,  es  muß  alles  Geschehen 
durch  das  Denken  leiten,  wenn  es  die  Höhe  seines  Vermögens  er- 
reichen will.  Es  gilt,  im  Fortschritt  der  Kultur  immer  mehr  den 
dunklen  Naturkräften  mit  ihrem  blinden  Mechanismus  zu  entwinden 
und  unter  die  Herrschaft  des  vernunfterftQlten  Gedankens  zu  stellen. 
Die  Ausführung  dessen  wird  vornehmlich  erwartet  vom  Staat  als  der 
bewußten  Organisation  menschlicher  Kräfte;  er  recht  eigentlich  ist 
die  Verkörperung  der  Vernunft  in  der  Erscheinung.  So  befindet  er 
sich  in  unvergleichlicher  Überlegenheit  gegen  das  bloße  Zusammen- 
treffen der  Einzelnen  wie  es  die  Gesellschaft  bietet.  In  solchem 
Sinne,  als  Kulturstaat,  müßte  aber  der  Staat  notwendig  die  Tendenz 
haben,  über  die  einzelnen  Nationen  hinauszuwachsen  und  Weltstaat  zu 
werden. 

Den  Endpunkt  der  absteigenden  Bewegung  bildet  das  Individuum; 
wie  es  allen  Inhalt  seines  Daseins  aus  dem  Weltprozesse  gewinnt,  so 
kann  es  in  seiner  Besonderheit  nur  aus  der  jeweiligen  Lage  des  Ge- 
samtlebens verstanden  werden.  Die  kosmologische  Erklärung  verdrängt 
hier  die  psychologische.  Aus  den  Meinungen  und  Interessen  der  In- 
dividuen die  Vorgänge  des  Gesamtlebens  verstehen  zu  wollen,  das 
erscheint  hier  als  gerade  Umkehrung  der  Wahrheit.  Auch  innerhalb 
der  Theorie  bildet  die  Psychologie  nicht  eine  geschlossene,  geschweige 
denn  die  begründende  Wissenschaft.  Was  uns  die  Erfahrung  an 
Lebensformen  der  individuellen  Existenz  bietet,  das  ist  als  Elrgebnis 
des  Denkprozesses  zu  verstehen  und  aus  einem  ruhenden  Dasein  in 
Bewegung  zu  verwandeln,  aus  mannigfacher  Verzweigung  zur  Einheit 
der  Wurzel  zurückzurufen.  Unbedingt  aufzulösen  aber  ist  alles,  was 
mit  einem  seelischen  Fürsichsein  zusammenhängt.  Giebt  es  hier  doch 
in  strengem  Sinne  überhaupt  keine  besondere  Seele,  sondern  nur 
Punkte  des  fortschreitenden  Denkprozesses. 

So  entwickelt  sich  aus  dem  Intellektualsystem  ein  eigentümlicher 
Inbegriff  der  Geisteswelt,  innerhalb  dessen  jede  besondere  Leistung 
eine  eigentümliche  Bedeutung  gewinnt.  Diese  Welt  ist  nicht  ein 
blpßer  Entwurf  des  Gedankens,  nicht  auch  ein  Reich  jenseits  der  un- 
mittelbaren Wirklichkeit,  sondern  sie  erweist  sich  mit  ihrer  ganzen 
Verzweigung  im  geschichtlichen  Dasein  mächtig  und  befindet  sich  in 
energischer  Arbeit  dahin,  alles,  was  noch  draußen  liegt,  in  sich  aufzunehmen. 
Die  Wirklichkeit  des  IntellektuaHsmus  steht  vor  uns  als  ein  Total- 
geschehen, das  freilich  immer  noch  einer  weitem  Kritik  unterliegen 
kann,  das  sich  aber  keinenfalls  wie  ein  bloßer  Versuch  oder  gar  wie 
eine  Einbildung  einfach  bei  Seite  schieben  läßt. 
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C.    Das  Terhältnis  der  beiden  Systeme  und  die  Gesamtlage 

der  Zeit. 

1.    Die  Verwandtschaft  der  Systeme. 

Die  beiden  Systeme  bilden  für  den  ersten  Anblick  ohne  Zweifel 
einen  harten  Gegensatz;  daß  sie  thatsächlich  aber  in  vielem  überein- 
stimmen, ja  in  der  Wurzel  ihres  Wesens  nahe  verwandt  sind,  das  ließ 
ihre  Entwickelung  mannigfach  durchscheinen,  das  ist  im  abschließen- 
den Überblick  aber  ausdrücklich  zusammenzufassen.  Verwandt  sind 
sie  ohne  Zweifel  zunächst  in  allen  Hauptpunkten  dessen,  was  sie  ver- 
neinen, verwandt  aber  auch  in  den  allgemeinen  Zügen  dessen,  was  sie 
bejahen;  erst  die  weitere  Ausfuhrung  bringt  Zwiespalt  und  Kampf, 
aber  eben  die  Unversöhnlichkeit  dieses  Kampfes  kann  als  Zeugnis  dafür 
dienen,  daß  beide  aus  Einer  Wurzel  stammen  und  auf  Einen  Platz 
Anspruch  machen.  Die  Verwandtschaft  des  Wesens  aber  besagt  zu- 
gleich eine  gegenseitige  Unterstützung  im  Wirken:  was  beiden 
Systemen  gemeinsam,  das  übt  eine  so  gewaltige  Macht,  daß  es  dem 
Handeln  als  unangreifbar  und  dem  Denken  als  selbstverständlich  zu 
gelten  pflegt. 

Einig  sind  beide  Systeme  zunächst  in  der  Abweisung  der  mensch- 
lich-persönlichen Lebensform.  Hier  wie  da  erscheint  dieselbe  als  viel 
zu  unerheblich  und  ohnmächtig,  um  der  Träger  des  Realgeschehens 
zu  sein  und  die  Maße  für  das  All  zu  bieten;  hat  die  Vorstellung  der 
Menschheit  sie  dazu  erhoben,  so  wird  das  jetzt  als  eine  Verkehrung 
der  Wirklichkeit  erachtet  und  mit  aller  Kraft  bekämpft.  Dabei  fällt 
zunächst  die  Hineintragung  menschlicher  Art  in  das  Wesen  und  die 
Geschicke  des  Alls;  der  letzte  Grund  der  Wirklichkeit  legt  alle  per- 
sönliche Eigenschaft  ab,  und  für  die  Sonderzwecke  des  persönlichen 
Lebens  hat  das  Weltgeschehen  nichts  mehr  zu  bedeuten. 

Aber  nicht  nur  der  Bereich  des  persönlichen  Daseins  wird  ein- 
geschränkt, es  verliert  auch  innerhalb  seines  eigentümlichen  Gebietes, 
innerhalb  des  menschlichen  Kreises,  seinen  bisherigen  Sinn  und  Wert, 
es  hört  auf,  eine  eigenartige  und  selbstwertige  Existenz  zu  sein.  Die 
ausgezeichnete  Stellung   der  Persönlichkeit  Var  unzertrennlich  ver- 
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bunden  mit  der  TJrsprünglichkeit  und  Selbstwertigkeit  eines  seelischen 
Innenlebens.  Diese  aber  erfahren  in  beiden  Systemen  die  schwerste 
Erschütterung.  Aller  Befund  des  Seelenlebens  gilt  hier  wie  da  als 
Anhang  eines  kosmischen  Prozesses,  als  abgeleitet  von  einem  anders- 
artigen Sein  sei  es  der  Natur,  sei  es  des  Geistes;  aus  diesem  Sein 
ergiebt  sich  der  Gehalt  des  menschlichen  Daseins;  die  Zusammenhänge 
mit  ihm  zu  ergreifen,  das  wird  zur  entscheidenden  Aufgabe  für  das 
Denken  und  flir  das  Handeln.  So  verwandeln  sich  alle  Begriffe  vom 
menschlichen  Wesen,  nicht  minder  alle  Richtungen  des  Thuns.  Das- 
selbe kann  nicht  mehr  von  einem  geschlossenen  Subjekt  auf  eine  ent- 
gegenstehende Welt  gehen,  nicht  von  aller  Berührung  mit  der  Welt 
einen  Ertrag  für  ein  Selbst  verlangen,  nicht  auch  die  Entwickelung 
einer  selbständigen  InnerUchkeit,  die  Ausbildung  einer  eigentümlichen 
Gesinnung  als  Ziel  verfolgen;  denn  alle  Absonderung,  alles  Streben 
zum  Fürsichsein  muß  hier  verfehlt  und  völlig  aussichtslos  dünken. 

In  konsequentem  Weitergehen  flihrt  diese  Bewegimg  wider  die 
seelische  Innerlichkeit  zur  Leugnung  der  Seele  selber.  Der  Naturalis- 
mus sieht  in  den  seeUschen  Vorgängen  Verfeinerungen  des  natürlichen 
Mechanismus,  der  Intellektualismus  Punkte,  Durchgangspunkte,  des 
rastlos  fortschreitenden  Denkprozesses;  weder  dort  noch  hier  ist  ein 
Grund  vorhanden,  den  Erscheinungen  einen  beharrenden  Träger  zu 
geben  und  ein  eigentümUches  Reich  der  Seele  anzuerkennen.  Viel- 
mehr wird  dort  der  Begriff  der  Natur,  hier  der  des  Geistes  so  er- 
weitert, um  alle^  seelische  Dasein  mit  zu  umspannen,  zugleich  aber 
bis  zum  Grunde  zu  verwandeln.  Existiert  aber  überhaupt  keine  be- 
sondere Seele,  so  kann  auch  nicht  irgend  eine  Beschaffenheit  derselben 
zur  Aufgabe  werden.  Viebnehr  geht  der  Mensch  völHg  auf  in  das 
Verhältnis  zur  Natur  oder  zum  Geiste.  Die  Leistung  für  die  uns 
umfangende  sinnliche  oder  geistige  Wirklichkeit  bildet  unser  ganzes 
Dasein  und  erfüllt  alle  unsere  Kraft.  So  sinkt  die  Lebensform,  welche 
seit  Jahrtausenden  die  Gedanken  der  Menschheit  wie  eine  unmittel- 
bare Wirklichkeit  einnahm,  zu  einem  bloßen  Phantom  herab;  ^as 
der  Mensch  bis  dahin  als  den  Kern  seines  Wesens,  als  sein  Selbst 
erachtete,  verfällt  der  Auflösung;  alle  daran  gewandte  Arbeit  muß 
jetzt  nicht  bloß  als  verlorne  Mühe,  sondern  als  Abzug  und  Ableitung 
vom  echten  Schaffen  gelten.  Sie  ist  daher  nicht  weiter  zu  dulden, 
sondern  mit  aller  Energie  abzuweisen.  Denn  wie  dürften  wir  an  leere 
und  wertlose  Einbildimgen  irgend  welche  Kraft  und  Zeit  verlieren, 
wo  so  viele  dringende  Aufgaben  unser  harren?  So  gesellt  sich  zu  den 
zahlreichen  Problemen  der  Gegenwart  als  das  prinzipiellste  von  allen 
der  Kampf  um  die  Seele.  Wie  viel  an  dieser  Frage  der  Seele  hängt. 
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wie  viel  damit  steht  und  fällt,  das  wird  eben  das  Gegenstück  der  neu 
aufstrebenden  Wirklichkeit  zu  voller  Klarheit  bringen. 

Die  Beschaffenheit  dieser  neuen  Welt  läßt  sich  unmöglich  durch 
Aufeählung  einzelner  Merkmale  erschöpfen;  aber  so  gut  es  geht, 
müssen  wir  doch  von  einigen  Hauptpunkten  aus  eine  Feststellung 
dessen  zu  gewinnen  suchen,  was  den  gemeinsamen  Grundstock  beider 
Systeme  bildet.  Als  solche  untereinander  in  engster  Beziehung 
stehende  Punkte  bezeichnen  wir  die  Ideen  der  Sache,  des  Prozesses, 
der  Natur. 

Gegenüber  dem  Verlangen  der  Persönlichkeit,  alle  Wirklichkeit 
nach  dem  Ertrage  für  ihr  Wohl  zu  messen  und  alles  Geschehen  nach 
ihren  Absichten  zu  lenken,  vertreten  beide  Systeme  die  Selbständig- 
keit und  den  Selbstwert  der  Sache.  Mag  der  Naturalismus  das  Sach- 
geschehen in  den  mechanischen  Beziehungen  der  Elemente,  der 
Intellektualismus  in  den  logischen  Bestimmungen  des  Denkens  finden, 
gemeinsam  ist  ihr  Verlangen,  daß  die  Sache  sich  aus  eigener  Not- 
wendigkeit und  um  ihrer  selbst  willen  entwickele,  daß  sie  vdrke  nicht 
nach  Absichten,  sondern  in  naturgesetzlich  fortschreitender  Entfaltung 
ihres  Wesens,  nicht  teleologisch,  sondern  ^ausal.  Von  der  Be- 
herrschung des  Menschen  durch  solches  Sachgeschehen  erwarten  sie 
beide  sowohl  eine  Erweiterung  als  eine  Kräftigung  seines  Daseins. 
Das  Dasein  erweitert  sich,  indem  der  Mensch  aus  der  Enge  eines 
geschlossenen  Sonderkreises  in  die  Zusammenhänge  einer  unermeß- 
lichen Welt  tritt;  es  gewinnt  an  innerer  Kraft,  iydem  er  das  All  nicht 
mehr  durch  die  Trübung  subjektiver  Ansicht  erfaßt,  sondern  mit  den 
Dingen  unmittelbar  verkehrt.  Denn  solcher  Verkehr  muß  die  Kraft 
in  ganz  anderem  Grade  anspannen  als  die  Beschäftigimg  mit  den 
Trugbildern  subjektiver  Ansicht.  Durch  engere  Verschlingung  mit 
dem  All  wird  das  Leben  zugleich  freier  und  wahrhaftiger,  es  kann 
nicht  befremden,  wenn  hier  geradezu  das  als  sein  Kern  gilt,  den  Einzel- 
punkt zum  All  in  Beziehung  zu  setzen,  wenn  das  Verhältnis  zur  Welt 
recht  eigentlich  den  Inhalt  unseres  Daseins  bildet. 

Vor  solcher  Richtung  des  Menschen  auf  die  Sache  tritt  das  Ver- 
hältnis zu  sich  selber  und  zu  anderen  Menschen  immer  mehr  zurück. 
Von  jenem  kann  überhaupt  nicht  im  Ernst  die  Rede  sein,  da  nicht  ein 
Selbst  hinter  den  Vorgängen  unseres  Daseins  liegt;  was  aber  der 
Mensch  auf  den  Menschen  wirkt  oder  vom  Menschen  erfährt,  das 
wird  Nebengeschehen,  Begleiterscheinung  eines  fundamentaleren  Ge- 
schehens. Denn  was  zwischen  den  Menschen  vorgeht,  hat  Realität  und 
Wert  nur,  sofern  es  dem  Fortgang  der  Sache  dient,  nicht  seiner  selbst 
willen.    Bei  solcher  Wendung  wird  es  auch  zur  völligen  Nebensache, 
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wie  der  Mensch  in  seiner  subjektiven  Stimmung  sich  mit  den  Vor- 
gängen des  Alls  abfindet;  solche  Stimmungen  sind  bloße  Schatten- 
bilder, wechselnd  nach  der  Lage  und  ohne  Einfluß  auf  das  Ge- 
schehen. 

Die  Welt  der  Sache  erscheint  aber  in  beiden  Systemen  als  Prozeß, 
als  ein  zusammenhängender  und  unablässig  fortschreitender  Prozeß. 
Weder  hier  noch  da  geht  die  Richtung  von  einem  Sein  zum  Ge- 
schehen, so  daß  in  allem,  was  da  vorgeht,  die  Beziehung  auf  das  Sein 
zu  suchen  wäre;  sondern  die  Bewegung  ist  das  erste,  wenigstens  für 
ims;  was  immer  wir  an  Beschaffenheiten  setzen  und  an  Gründen 
denken,  das  ergiebt  sich  lediglich  aus  der  Bewegung  und  für  die 
Bewegung.  Damit  wird  alle  Wirklichkeit  Kraft;  läßt  der  Naturalis- 
mus hinter  den  Kräften  noch  eine  Substanz  liegen,  so  gi%bt  er  weder 
unserem  Denken  noch  unserem  Handeln  etwas  an  ihr  zu  tfetli^JNicht 
ein  Sein  zu  fassen  oder  zu  verwandeln,  sondern  eine  Kxafb  zu 
wickeln,  das  wird  hier  zur  Aufgabe. 

Bei  diesem  Prozesse  steht  alles  Einzelne  innerhalb  eines 
lebens,  sei  es  eines  unermeßlichen  Gewebes  von  Beziehungen, 
eines  innerlich  einheitlicjien  Allgeschehens.  Die  Beschaffenheit  all 
sonderen  Existenz  ergiebt  sich  völlig  aus  ihrer  Lage  und  Stellt] 
dem  Miteinander  und  Nacheinander  der  Dinge,  nicht  minder  ihr] 
aus  ihrer  Leistung  für  das  Zusammensein.  Ein  durchgebendes 
aber  bildet  der  Grad  der  Kraftentwickelung;  hier  wie  da  ist  es  ml 
ein  besonderer  Zustftnd,  sondern  die  Stärke  des  Lebensprozesses,  j 
welche  dem  Ganzen  wie  dem  Einzelnen  seinen  Wert  verleiht.  Solche  I 
Schätzung  ist  untrennbar  verbunden  mit  einer  innem  Wandlung  der^ 
Dinge:  bedeutsam  an  ihnen  wird  nicht  das,  was  sie  in  einer  geschlosse-  J 
nen  Natur  an  sich  sind,  sondern  was  sie  im  Verhältnis  zu  anderen  1 
leisten;  ja  ihr  Wesen  verlegt  sich  geradezu  in  die  Beziehungen  zu 
einander.  Oder  läßt  sich  noch  von  einem  selbständigen  Wesen  reden,  . 
wenn  jedes,  was  es  ist,  nur  mit  den  anderen,  durch  die  anderen,  för  * 
die  anderen  ist?  v 

Weiter  aber  ist  eine  axiomatische  Annahme,  einNuiantastbarer 
Glaube  beider  Systeme,  daß  der  Prozeß  aus  sich  selberNunablässig 
ins  Ungemessene  fortschreitet,  daß  die  Welt  ein  aufsteigendeSiSystem  ^ 
der  Entwickelung  bildet.  Damit  verstärkt  sich  der  Zusammenhang 
der  Mannigfaltigkeit  und  es  ergeben  sich  einheitliche  Maximen\flir.^ 
die  Behandlung  aller  vorliegenden  Wirklichkeit.  Aber  es  verscbäi> 
sich  zugleich  die  R^lativierung  alles  Besonderen.  Die  ummterbroch^f 
Wandlung  des  Ganzen,  innerhalb  dessen  es  sein  Dasein  führt,  d^ 
stete   Erklimmen  neuer  Stufen,   die   fortwährende  Verschiebung  ^^^ 
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Lagen  gestattet  keiner  Einzelgröße  einen  festen  Bestand  und  eine 
bleibende  Bedeutung.  In  einem  fort  wird  der  weiterschreitende  Strom 
des  Ganzen  an  dem  Einzelnen  Kritik  üben,  es  verwandeln  und  ver- 
werfen, zugleich  aber  neues  aufbringen  und  an  seine  Stelle  setzen. 

Bei  solcher  BeschaflFenheit  der  Wirklichkeit  wird  das  Thun  des 
Menschen  vöUig  in  den  kosmischen  Prozeß  versetzt,  um  sich  seinen 
Forderungen  anzupassen.  Seine  Kräfte  schöpft  es  aus  dem  Prozeß 
und  verwendet  sie  für  ihn.  Seine  Ziele  findet  es  innerhalb  des  All- 
lebens und  erreicht  im  Wirken  dafür  seine  volle  Befriedigung.  In 
nichts  anderem  besteht  hier  das  Grlück  als  in  dem  Mitleben  der 
Weltentwickelung.  Die  eigentliche  Freude  des  Daseins  bildet  die  Lust 
am  Schaffen,  eine  Lust,  die  nicht  das  Thun  zum  Mittel  des  Genusses 
für  ein  dahinterstehendes  Subjekt  macht,  sondern  die  das  Wirken  be- 
gleitet, wie  der  Schatten  die  Dinge. 

Der   allgemeine   Gedanke    der  Kraffcentwickelung    gewinnt    aber 

innerhalb  des  menschlichen  Kreises  einen  eigentümlichen   Charakter 

durch   das   hier   mögliche  Erfassen   des  Zusammenhanges  der  Dinge 

und  die    damit  verbundene    Erhebung  des  Daseins   zur  Eigenthätig- 

keit.    Diese  Wendung  verkörpert  sich  in  der  Idee   der  Kultur.    Sie 

wird  der  Centralbegriff  für  alles  menschliche   Thun,   sie  bringt  eine 

Aufgabe,  die  alle  Ziele  in  sich  faßt  und  alle  Arbeit  des  Menschen  in 

Anspruch  nimmt.    Indem  aber  die  Kulturidee  ihre  Macht  über  das 

Jc^    ganze   Dasein    ausbreitet,   muß   sie  tiberall   die   Größen  umwandeln, 

esses   überall  mit  ihrem  Messen   nach  der  Kraftleistung  eine  dynamische 

olchei  Schätzung  anstatt  der  bis  dahin  vorwaltenden  ethischen  einfuhren. 

,  jerV        Der  Gedanke   der  Kultur  ergiebt  aber  immittelbar  die   durch- 

osse-  ^g^gig®  Bindung  des  Menschen  sowohl  an  das  Ganze  der  sinnlichen 

leren  \^^  geistigen  Umgebung  als  an  die  Folge  der  Zeiten;  denn  die  Kultur 

jj  2u    )^^  ^^^  Erhebung   des   gesamten  Daseins   zur  Eigenthätigkeit    ist 

3deii    j'^^dör  ^^^  Werk  des  Einzelnen  noch   des  AugenbUcks,   sondern   das 

^    Wer  Menschheit  und  der  Geschichte.    Die  geschichtliche  Bindung  aber 

gedeutet  hier  etwas  ganz  anderes  als  bei  den  sogenannten  positiven 

^j.^f     fieligionen,  die  ebenfalls  der  Gegenwart  eine  Stütze  in  der  Vergangen- 

isig      Äeit  geben  wollten.  Denn  dabei  waren  es  einzelne  einzigartige  Punkte, 

3JJ1     /auf  denen  sich  die  Vernunft  des  Daseins  begründen  sollte;  nun  aber 

Pg       wird  es   das  Ganze   der  Bewegung   mit  seinem  stetigen  Fortschritt, 

jr  Ä      welches  die  Gegenwart  aufzunehmen  und  fortzuführen  hat.   In  diesem 

\      Ganzen  steht   alle  Mannigfaltigkeit  unter   allgemeinen  Gesetzen,   der 

p.      Weltprozeß  verläuft  ohne  Unterbrechung  des  einmal  begonnenen  Laufes, 

ohne  überraschende  Wendungen  und  Wandlungen. 

Wie  als  Sachwesen  und  Prozeß,  so  erscheint  die  Wirklichkeit  in 
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beiden  Systemen  endlich  als  Natur,  Natur  hier  in  dem  Sinne  ge- 
nommen, daß  sie  den  vollen  Gegensatz  zu  allem  freien  Thun  und 
Lassen  bezeichnet.  Denn  sowohl  im  Natural-  als  Intellektualsystem 
nimmt  nicht  der  Mensch  das  Thun  aus  eigener  Initiative  auf,  sondern 
er  findet  sich  inmitten  eines  Prozesses,  als  Glied  eines  Prozesses, 
dessen  Sein  und  Bewegung  unabhängig  von  uns  feststehen,  und  der 
in  sicherer  Folge  fortschreitet,  ohne  unsere  Entscheidung  irgend  zu 
fordern,  ohne  freiem  Thun  irgend  einen  Spielraum  zu  gewähren.  Der 
Mensch  geht  hier  wie  dort  so  ganz  in  die  Wirklichkeit  des  Prozesses 
auf,  daß  er  sie  nicht  einmal  in  Gedanken  überschreiten  kann.  So 
kann  er  es  z.  B.  nicht  wagen,  sie  nach  einem  anderweit  begründeten 
Maßstabe  zu  messen,  überhaupt  ein  Urteil  über  ihren  Wert  zu  fällen. 
Demnach  erhält  in  beiden  Systemen  das  Leben  einen  streng  inmia- 
nenten  Charakter;  für  Ideen,  als  die  Wirklichkeit  überschreitende 
Größen,  ist  nicht  der  mindeste  Platz.  Die  Geschlossenheit  des  Pro- 
zesses aber,  der  den  Bestand  der  Wirklichkeit  bildet,  gestattet  keine 
unlösbaren  Widersprüche,  keine  durchgehfenden  Spaltungen  innerhalb 
des  Daseins,  sie  verbietet  im  besonderen  den  Begriff  eines  radikalen 
Bösen.  So  treffen  im  Menschen  nicht  verschiedene  Reiche  Zusammen, 
zwischen  denen  er  zu  wählen  oder  die  er  in  Beziehung  zu  setzen 
hätte,  sondern  mit  überlegener  Kraft  waltet  in  und  über  ihm  der 
einheitliche  Weltprozeß  und  führt  ihn  in  seinem  Zuge  weiter.  Giebt 
es  hier  überhaupt  noch  einen  Begriff  der  Freiheit,  so  kann  er  nichts 
anderes  besagen  als  das  Bewußtwerden  und  Mitwollen  der  Notwen- 
digkeit. 

Ein  so  viel  konzentriertes  und  geschlosseneres  Auftreten  der 
Wirklichkeit  ist  untrennbar  verbunden  mit  der  Thatsache,  daß  in 
jedwedem  Systeme  sich  aller  Bestand  des  Daseins  aus  einer  einzigen 
Art  des  Thuns  erzeugt.  Dort  giebt  uns  die  sinnliche  Empfindung, 
hier  der  Denkprozeß,  beidenfalls  aber  ein  unmittelbar  aufzunehmen- 
des, allezeit  gegenwärtiges  Thun  unsere  Welt.  Dieses  Thun  muß  mit 
seinem  Ansprüche  auf  Allgemeingültigkeit  ungemein  viel  von  dem 
ausscheiden,  was  bei  minder  straffer  Fassung  der  Lebenseinheit  wirk- 
lich dünkte;  was  es  aber  aufnimmt,  das  wird  es  kräftig  beleben  und 
untereinander  enger  verbinden. 

So  ist  in  Wahrheit  der  durch  Jahrtausende  eingewurzelten  per- 
sönlichen Lebensführung  auf  der  ganzen  Linie  ein  unerbittlicher 
Gegner  erstanden.  Aufgelöst  sind  die  geschlossenen  Kreise,  die  alle 
Berührung  mit  der  Welt  zum  Gegenstande  weiterer  Arbeit,  innerer 
Aneignung,  freischaltenden  Thuns  machen  wollten.  Gefallen  ist  alle 
eigene  Entscheidung  und  mit  ihr  auch  alles  Handeln,  als  eine  eigen- 
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tümliche  Art  des  Greschehens  neben  und  über  dem  Prozesse;  ver- 
schwunden ein  selbständiges  Reich  der  InnerUchkeit,  eine  Welt  des 
Gemütes  mit  eigentümlichen  Größen  und  Werten;  verpönt  alle  Be- 
ziehung der  Ereignisse  auf  ein  angebliches  Selbst  des  Menschen,  eine 
Verwandlung  seines  Daseins  in  ein  Selbstleben.  Aber  wenn  der 
Mensch  nicht  mehr  sich  selbst  in  den  Dingen  erlebt,  so  soll  er  dafür 
eine  unmittelbare  Teilnahme  an  der  Welt,  ein  Leben  des  Alls  gewinnen. 
Die  daraus  fließende  Erhöhung  seines  Daseins  überwiegt,  so  scheint  es, 
alle  Sorgen  und  Kämpfe,  welche  innerhalb  des  Prozesses  entstehen, 
sie  läßt  femer  die  Frage,  was  der  Mensch  für  sich  aus  aller  Ar- 
beit gewinne,  gar  nicht  aufkommen.  So  wird  ein  Optimismus,  nicht 
der  reflektierenden  Empfindung,  sondern  des  thätigen  Handelns,  die 
Grundstimmung  der  neuen  Lebensführung. 

Daß  diese  neue  Lebensführung  den  von  ihr  angesprochenen  Platz 
von  einem  Gegner  eingenommen  findet,  daß  der  Übergang  von  un- 
echtem zu  echtem  Thun  erst  durch  harte  Arbeit  herbeizufuhren  ist, 
bildet  nur  scheinbar  einen  Widerspruch  gegen  den  einheitlichen  Zu- 
sammenhang der  Wirklichkeit.  Denn  beide  Systeme  versetzen  die 
Spaltung  nicht  in  das  Eealgeschehen,  sondern  in  das  Bewußtsein  der 
Menschheit  und  wollen  hier  ihr  Aufkommen  wie  Vergehen  als  gleich 
notwendig  verstehen.  Auf  der  niederen  Stufe  der  Entwickelung 
konnten  die  Zusammenhänge  dem  Bewußtsein  noch  nicht  einleuchten. 
Daher  mußte  beim  ersten  Aufnehmen  der  Thätigkeit  ein  anthropo- 
morphes  Weltbild  entstehen;  aber  dasselbe  muß  ebenso  gewiß  sich 
wieder  auflösen,  sobald  der  Fortschritt  der  Bewegung  die  einzelnen 
Punkte  enger  miteinander  verschlingt  oder  sie  auf  das  Ganze  führt. 
Bei  dem  allen  ist  es  allein  die  Vorstellung  des  Menschen,  welche  neben 
der  einen  thatsächlichen  Welt  eine  zweite  eigentümlich  menschliche 
setzt;  außerhalb  seines  Intellektes  und  dem  von  ihm  abhängigen  Thun 
hat  die  Scheinwelt  keine  Existenz.  Darum  reicht  der  Widerspruch 
nicht  über  den  Kreis  des  Menschen  hinaus  in  das  All.  Er  ver- 
schwindet aber  auch  für  den  Menschen,  sobald  die  Vorstellung  zum 
Denken  fortschreitet  und  damit  das  Bewußtsein  sich  gezwungen  sieht, 
die  Abhängigkeit  des  Einzelpunktes  von  den  Verkettimgen  des  Alls 
anzuerkennen. 

Besteht  somit  der  Vernunftcharakter  des  Daseins  darin,  im  Be- 
wußtsein zu  ergreifen  und  weiterzuführen,  was  unabhängig  vom 
Menschen  die  Natur  aufbringt,  hegt  also  das  ganze  Problem  inner- 
halb des  Gebietes  der  Intelligenz,  so  ist  es  ausschließlich  die  Wissen- 
schaft, welche  das  Dasein  zur  Vernunft  erhebt  und  den  Stand  der 
Kultur  von  dem  der  Unkultur  scheidet.  Das  ergiebt  eine  eigentümliche 
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Beschaffenheit  sowohl  des  geistigen  Daseins  als  der  Wissenschaft^ 
Bringt  uns  nicht  der  unmittelbare  Eindruck,  sondern  die  Arbeit  des 
Gedankens  die  echte  Wirklichkeit,  so  wird  in  beiden  Systemen  der 
Begriff  vorangehen  und  alles  Thun  einleiten.  Dabei  wird  er  mehr 
oder  weniger  in  den  Sachbestand  selber  eindringen  und  die  naive 
Sinnlichkeit  des  Anfangs  in  ein  Reich  gedanklicher  Größen  verwandeln. 
Hat  femer  alles  Thun  eine  niedere  Stufe  hinter  sich,  so  wird  es  stets 
ein  Wissen  dessen,  was  es  nicht  will,  sowie  eine  Begründung  dessen, 
was  es  vrill,  mit  sich  bringen.  So  wird  die  Lebensführung  sowohl  ge- 
danklicher Art  als  sie  in  Bejahung  und  Verneinung  ein  klareres  Be- 
wußtsein gewinnt. 

Die  Wissenschaft  aber  erweist  sich  bei  solcher  Verflechtung  mit 
der  Wirklichkeit  als  mehr  denn  eine  bloße  Spiegelung  der  Dinge  im 
Intellekt,  als  kräftiger  denn  eine  vrillenlose  Anschauung;  sie  erhält 
unmittelbar  den  Trieb  zu  wirken  und  zu  schaffen,  sie  wird  Macht,  im 
Naturalismus  nach  außen,  im  Intellektualismus  nach  innen,  sie  arbeitet 
an  den  Grundlagen  des  Daseins  und  verwandelt  mit  solcher  Arbeit 
den  Bestand  der  geistigen  Existenz.  So  wird  es  begreiflich,  ja  not- 
wendig, daß  von  der  Entwickelung  der  Erkenntnis  aller  Fortgang  der 
Kultur,  aller  Schäden  Heilung  erwartet  wird,  nicht  nur  im  Intellek- 
tualismus, sondern  nicht  minder  im  Naturalismus. 

Demnach  zeigten  beide  Systeme  eine  nahe  Verwandtschaft  ihrer 
prinzipiellen  Art;  der  Intellektualismus  nähert  den  Geist  der  Natur, 
der  Naturalismus  erweitert  die  Natur  zum  Geist,  so  daß  sich  beide 
darin  einigen  können,  das  menschliche  Dasein  ohne  irgend  einen  Rest 
einem  kosmischen  und  unpersönlichen  Prozesse  einzufügen. 

Eine  so  tief  wurzelnde  Übereinstimmung  erstreckt  sich  natürlich 
auch  in  die  Verzweigung  des  Daseins.  Erhält  die  Wirklichkeit  bei 
ihrer  Begründung  auf  eine  einzige,  unmittelbar  aufzunehmende  Art 
der  Thätigkeit  einen  so  viel  geschlosseneren  Charakter,  so  können  nicht 
verschiedene  Lebensordnungen,  wie  Individuum,  Gesellschaft,  Kultur- 
arbeit, gleichen  Rechtes  nebeneinanderstehen,  sondern  eine  derselben 
vrird  zur  Grundordnung,  aus  der  sich  alles  Übrige  abzuleiten  hat. 
Wenn  femer  die  Frage,  was  der  Punkt  innerhalb  des  Ganzen  leistet, 
die,  was  in  ihm  selber  vorgeht,  völlig  verdrängt,  und  die  Aufgabe, 
möglichst  viel  Kraft  zu  entwickeln,  alle  anderen  in  sich  aufnimmt,  so 
wird  das  Geistesleben  zu  einer  Dynamik  und  Technik,  während  alle 
ethische  Behandlung  der  Dinge  verschwindet.  Ebensowenig  kann  sich 
die  alte  Religion  mit  ihrer  Spaltung  des  Daseins  in  Lebenssystemen  be- 
haupten, wo  eine  unmittelbare  Wirklichkeit  alles  Thun  umspannt  und 
alles  Streben  befriedigt. 
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Auch  bis  in  die  positive  Gestaltung  der  einzelnen  Gebiete  läßt 
sich  die  Übereinstimmung  ohne  Mühe  verfolgen.  Aber  was  wir  bisher 
entwickelten,  dürfte  zum  Nachweise  dessen  genügen,  daß  die  Er- 
setzung der  menschlich-persönlichen  durch  eine  kosmisch-sachliche 
Lebensführung  nicht  bloß  einige  Verschiebimg,  sondern  eine  vollstän- 
dige Umwandlung  bedeutet.  Wir  sehen  hier  sich  eine  Revolution 
vollziehen,  wie  sie  gewaltiger  und  einschneidender  nicht  gedacht  wer- 
den kann.  Nicht  auf  einzelne  Gebiete,  sondern  auf  den  ganzen  Umkreis 
des  menschhchen  Daseins  geht  die  Erschütterung;  nicht  gewisse  Er- 
gebnisse des  Thuns,  sondern  die  letzte  und  innerste  Lebensform  wird 
aufs  härteste  angegriffen.  Der  Mensch  soll  sein  Wesen  in  etwas 
anderem  finden,  sein  Glück  in  etwas  anderem  suchen,  sein  Thun  von 
Grund  aus  anders  gestalten.  Er  soll  seine  bisherigen  Ideale  für 
Idole,  seine  bisherigen  Götter  für  Götzen  erklären  und  sich  völlig 
neuen  Mächten  zuwenden.  Das  bedeutet  in  dem  Ganzen  seines  Wesens 
und  in  der  Unermeßlichkeit  seiner  Konsequenzen  eine  Erschütterung, 
gegen  welche  die  politischen  und  sozialen  Kämpfe  des  Tages  mit  aller 
ihrer  Leidenschaft  geradezu  klein  dünken.  Und  diese  radikale  Wand- 
lung ist  nicht  ein  bloßes  Problem  der  Theorie,  sie  zeigte  sich  uns  als 
lebendige  Wirklichkeit  in  rastloser  Arbeit,  in  unablässigem  Vor- 
dringen. 

2.    Der  Widerstreit  der  Systeme. 

Die  bisherige  Erörterung  zeigte  die  scheinbar  verschiedenartigen 
Systeme  als  Äste  ein  und  desselben  Stammes.  Aber  über  die  all- 
gemeinsten Tendenzen  reicht  die  Gemeinschaft  nicht  hinaus,  jeder 
Schritt  zur  weiteren  Ausfuhrung  verwickelt  in  einen  unerbittlichen 
Kampf.  Bei  etwaigem  Widerspruch  müssen  die  Systeme  aber  um  so 
härter  zusammenstoßen,  als  sie  beide  nur  eine  einzige  Wirklichkeit 
anerkennen  und  jedwedes  daher  nichts  anderes  gelten  lassen  darf  als 
seine  eigene  Behauptung.  Überblicken  wir  in  kurzem,  wie  eben  aus 
den  gemeinsamen  Thesen  der  Widersprueh  hervorwächst. 

Beide  Systeme  wollen  statt  der  persönlichen  eine  sachUche 
Lebensführung,  aber  die  Sache  findet  der  NaturaUsmus  außerhalb, 
der  Intellektualismus  innerhalb  des  Geistes;  jener  macht  den  Geist  zu 
einem  Anhängsel  der  Natur,  dieser  die  Natur  zu  einer  Stufe  des 
Geistes;  jener  knüpft  alles  Vorgehen  an  die  sinnliche  Berührung  mit 
der  Umgebung  und  giebt  daher  dem  gesamten  Dasein  einen  sinnlich 
gebundenen,  animalen  Charakter,  dieser  will  alle  Wirklichkeit  aus  der 
Eigenthätigkeit  des  Geistes  entwickeln  und  damit  zur  Eigengeistigkeit 
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erheben.  So  erhält  das  ThuD  hier  und  dort  völlig  entgegengesetzte 
Antriebe:  dort  hat  es  sich  gänzlich  in  die  gegebene  Welt  zu  ver- 
senken, um  von  ihr  möglichst  viel  und  möglichst  rein  aufzunehmen, 
hier  dagegen  muß  es  auf  sich  selbst  stehen  und  alles  Dasein  aus 
eigenem  Wirken  schaffen;  dort  waltet  die  Positivität  des  Gegebenen, 
hier  dagegen  erfolgt  eine  Vergeistigung,  näher  eine  Rationalisierung 
des  Alls. 

Beide  Systeme  setzten  in  die  Beziehung  des  menschlichen  Daseins 
zum  All  den  Kern  des  Lebens,  aber  das  All  bedeutet  dort  die  Weite 
der  Natur,  hier  die  Tiefe  des  Geistes;  beide  faßten  das  All  als  unend- 
lich, aber  unendlich  heißt  dort  in  negativem  Sinne  die  Endlosigkeit 
des  Einzelnen,  hier  dagegen  in*  positivem  die  absolute  Überlegenheit 
des  Ganzen  über  das  Einzelne;  jene  Idee  bietet  dort  dem  Menschen 
nichts  anderes  als  die  Sicherheit,  im  Einzelnen  über  alle  Schranke 
hinaus  immer  weiter  fortschreiten  zu  können,  während  sie  hier  inner- 
halb des  Lebensprozesses  eine  Macht  wird  und  seinen  Bestand  vom 
Grunde  her  umwandelt. 

Nicht  minder  erweist  sich  die  Verschiedenheit  der  Systeme  an 
der  Art  des  Prozesses.  Dort  entsteht  er  durch  das  Zusammensein 
einzelner  Elemente,  welche  die  Bewegung  mitbringen,  hier  dagegen 
umspannt  ein  einziges  Thun  alle  Mannigfaltigkeit  und  erzeugt  aus 
sich  alle  Bewegung;  dort  giebt  es  kein  selbständiges  Allgemeines, 
hier  keine  selbständigen  Einzeldinge;  dort  bilden  sich  die  Beziehungen 
direkt  zwischen  den  einzelnen  Elementen,  hier  erwachsen  sie  inner- 
halb des  Ganzen;  dort  besteht  der  Fortschritt  in  immer  reicherer 
Entwickelung  der  Einzelziehungen,  hier  dagegen  erstwesentlich  in  der 
zunehmenden  Vertiefung  des  Ganzen;  dort  erfolgt  er  in  einzelnen 
Schritten  allmählich,  hier  durch  große  Gegensätze,  die  aber  die  Kon- 
tinuität einer  Gesamtbewegung  keineswegs  aufheben;  dort  ist  die  Kultur 
eine  Weiterfuhrung  der  natürlichen  Lage,  hier  will  sie  das  Dasein  zu 
einer  wesentlich  höheren  Form  erheben;  dort  ist  sie  ein  Summieren, 
hier  dagegen  ein  Potenzieren  der  natürlichen  Kräfte.  Dort  erwächst 
der  Prozeß  an  der  Außenseite  eines  unzugänglichen  Seins  und  kann 
daher  nicht  in  das  Wesen  zurückgreifen;  hier  dagegen,  wo  er  alle 
Wkklichkeit  aus  sich  erzeugt,  muß  er  notwendig  darauf  ausgehen 
und  darum  weit  größere  Leidenschaft  erregen.  Nach  dem  allen  muß 
eben  das,  worin  der  eine  die  Höhe  des  Thuns  setzt,  dem  anderen 
verfehlt  dünken.  Der  Intellektualismus  wird  das  Wirken  des  Natura- 
lismus als  veräußerlichend  und  zerstreuend,  dieser  aber  das  des  anderen 
als  leer  und  eingebildet  bekämpfen.  Wo  daher  der  eine  gewinnt,  da 
wird  der  andere  zu  verlieren  scheinen. 
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Auch  die  Natur,  deren  allgemeinster  Begriflf  beide  Systeme  um- 
feßt,  gestaltet  sich  in  der  näheren  Ausführung  hier  und  dort  völlig 
verschieden.  Dort  bedeutet  sie  das  System  der  molekularen  Be- 
ziehungen, hier  die  begründende  Einheit  des  Denkprozesses;  dort 
herrschen  als  unwiderstehlich  die  sinnlichen  Triebe  und  Reize,  hier 
die  Macht  der  logischen  Konsequenz;  dort  ist  daher  die  Notwendig- 
keit, welche  den  Menschen  als  sein  Schicksal  umfängt,  physischer, 
hier  dagegen  logischer  Art;  dort  kommt  der  Zwang  von  außen,  hier 
von  innen.  Beide  Systeme  verlangen  eine  Unmittelbarkeit  der  Lebens- 
führung; aber  die  Unmittelbarkeit  begründet  jenes  in  der  Sinnfälüg- 
keit  der  Empfindung,  dieses  in  der  Ursprünglichkeit  des  Denkaktes; 
darum  ist  sie  dort  passiver,  hier  aktiver  Art.  Dort  sind  es  die  zeit- 
räumlichen Bestimmungen,  welche  sich  über  den  ganzen  Umfang  des 
Geistes  ausbreiten,  hier  dagegen  die  Verhältnisse  des  Denkens,  auf 
die  alle  Wirklichkeit  zurückkommen  soll. 

Den  Grund  aller  Irrung  finden  beide  Systeme  in  der  Ab- 
sonderung des  Menschen  gegen  die  Zusammenhänge  des  Alls;  aber 
dort  verkennt  das  einzelne  GUed  der  Kette  seine  Verbindung  mit 
den  anderen  EinzelgUedem,  hier  löst  sich  ein  Moment  des  Ganzen 
von  dem  Grunde  seines  Wesens  ab  imd  erschleicht  eine  selbständige 
Existenz.  Darum  wird  auch  die  Wissenschaft,  welche  hier  wie  da 
den  Schein  überwindet  und  für  die  thatsächlich  nie  aufgegebene  Ver- 
bindung auch  das  Bewußtsein  gewinnt,  sich  an  beiden  Stellen  erheb- 
lich anders  ausnehmen.  Indem  sie  dort  die  flir  die  menschliche  Vor- 
stellung unterbrochene  Verkettung  anknüpft,  wird  sie  kausal-mechanisch; 
hier  dagegen,  wo  sie  das  Einzelne  aus  dem  Ganzen  begreifen  lehrt, 
gestaltet  sie  sich  zu  einer  synthetischen  Entwickelung  aus  Prinzipien. 
Auch  die  Leistung  der  Wissenschaft  im  Kulturleben  ist  bei  aller  ge- 
meinsamen Schätzung  insofern  sehr  verschieden,  als  im  Naturalsystem 
die  bewegende  Macht  in  den  Naturkräfken  liegt  und  die  Forschung 
nur  die  besten  Wege  ihrer  Verwendung  lehrt,  während  im  Intellek- 
tualsystem  das  Wissen  aus  sich  selber  die  bewegenden  Kräfte  er- 
zeugt. Dort  wird  daher  die  Wissenschaft  die  Kulturarbeit  begleiten, 
überwachen  und  ordnen,  hier  dagegen  von  der  Wurzel  her  entwickeln 
imd  von  innen  beleben.  So  hat  endlich  auch  die  gedankliche  Lebens- 
führung, die  beide  im  Gegensatz  zur  naiven  Sinnlichkeit  ausbilden, 
näher  angesehen  einen  grundverschiedenen  Sinn  und  eine  grundver- 
schiedene Richtung.  Dort  ist  das  Begriffliche  eine  bloße  Abkürzung, 
eine  Abstraktion,  es  behält  in  allem  Unternehmen  immer  den  Zug  nach 
der  SinneswirkUchkeit  und  wird  nach  den  Leistungen  dafür  ge- 
messen; hier  dagegen  bedeutet  das  Ideelle  eine  ursprüngliche  Macht, 

Eaoken,  Einheit  des  Geisteslebens.  9 
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seine  Entwickelung  muß  immer  weiter  über  die  Natur  hinausführen 
und  ihren  höchsten  Triumpf  darin  suchen,  alle  Natur  in  Geist  zu  ver- 
wandeln. Darum  zeigt  sich  auch  der  Zentralbegriff  der  Kultur,  bei 
aller  Übereinstimmung  allgemeinster  Merkmale,  bei  näherer  Be- 
trachtung bis  zum  Gregensatze  verschieden;  nicht  eine  einzige,  sondern 
zwei  Arten  der  Kultur,  eine  naturaUstische  und  eine  intellektualistische, 
trägt  die  Neuzeit  in  sich. 

Wie  vorhin  die  Gemeinschaft,  so  erstreckt  natürhch  auch  der 
Gegensatz  der  Systeme  seine  Konsequenzen  in  die  ganze  Verzweigung 
des  Daseins.  Beide  lassen  eine  einzige  Lebensordnung  die  ganze 
Wirklichkeit  tragen,  dort  aber  findet  sich  diese  Grundordnung  in  den 
Vorgängen  des  individuellen  Daseins,  hier  in  dem  Zusammenhange  der 
Kulturarbeit;  dort  muß  alle  Mannigfaltigkeit  möglichst  direkt  mit 
den  Vorgängen  des  Einzelbewußtseins  verknüpft,  hier  dagegen  aus  den 
Notwendigkeiten  des  geistigen  Prozesses  abgeleitet  werden;  doii;  wird 
von  der  Zurückführung  auf  die  Grundordnung  eine  sinnliche  Belebung, 
hier  dagegen  eine  geistige  Durchleuchtung  der  gesamten  Wirklichkeit 
erwartet. 

Weit  auseinander  gehen  auch  die  Formen  wie  die  Ziele  des  ge- 
meinsamen Lebens  der  Menschheit.  Dort  verlegt  sich  die  Bewegung 
des  Kulturlebens  in  die  Einzelnen  und  aus  ihnen  in  die  Massen;  das 
Problem  der  Probleme  wird  die  Verbesserung  der  materiellen  Lage 
als  die  sichere  Bürgschaft  aller  geistigen  Entwickelung;  hier  ruht  die 
Kraft  in  dem  Ganzen  der  Menschheit  und  der  Hauptinhalt  des  Thuns 
wird  der  Fortschritt  der  Erkenntnis,  der  Gewinn  eines  Kulturstandes 
der  Latelligenz,  die  durchgreifende  Rationalisierung  des  Daseins.  — 
Eine  Verbindung  der  Individuen  zum  Volke  ergiebt  sich  dort  wie  hier; 
aber  im  Naturalismus  sind  es  die  natürUche  Verwandtschaft  des 
Blutes  und  das  sinnliche  Nebeneinander  des  Raumes,  welche  durch 
allmähliche  Anhäufung  ihrer  Wirkungen  die  Verbindung  herstellen; 
im  Intellektualismus,  wo  erst  durch  die  Gemeinschaft  mit  dem  Ganzen 
des  Geschlechts  der  Einzelne  den  geistigen  Kern  seines  Wesens  erreicht, 
begründet  sich  das  Recht  besonderer  nationaler  Existenzen  aus  der 
Vertretung  einzelner  Seiten  und  Probleme  der  Gesamtaufgabe,  hier 
ist  es  die  innere  Vereinigung  durch  gemeinsame  geschichtliche  Arbeit, 
welche  die  Individuen  zusammenhält,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  phy- 
sische Beschaffenheit  und  sinnliche  Lage.  Dort  steht  die  nationale 
Gemeinschaft  als  die  ursprünglichere  vor,  hier  als  die  abgeleitete 
hinter  der  allgemeinmenschlichen  Verbindung. 

Wie  die  Gesellschaft,  so  hat  auch  die  Geschichte  in  beiden 
Systemen  einen  durchaus  verschiedenen  Sinn.    Dort  ist  sie  eine  Fort- 
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Setzung  der  Natur,  sie  vollzieht  eine  Anhäufung  der  Einzelwirkungen 
und  enthält  nichts  als  die  Reihe  des  Nacheinander  der  Zeiten;  hier 
tritt  die  Geschichte  als  ein  Werk  des  zur  Selbstthätigkeit  fortge- 
schrittenen Geistes  den  Naturzuständen  entgegen,  es  gilt  in  aller  ihrer 
Mannigfaltigkeit  ein  Ganzes  zu  erleben  und  in  der  Folge  der  Zeiten 
eine  zeitlose  Gegenwart  zu  ergreifen. 

So  zeigt  sich  eben  an  den  Punkten,  welche  gegenüber  dem  Frem- 
den die  Gemeinsamkeit  der  Systeme  vertreten,  der  in  ihrer  Grund- 
richtung angelegte  Gegensatz.  Punkt  für  Punkt  entbrennt  ein  harter 
Kampf,  hinter  allen  besonderen  Problemen  aber  erhebt  sich  das  allge- 
meine eines  widerstreitenden  Gesamtgeschehens,  einer  widerstreitenden 
Wirklichkeit.  Einer  Wirklichkeit  sagen  wir.  Denn  in  Wahrheit 
handelt  es  sich  bei  solchem  Kampf  nicht  um  Gegensätze  der  Er- 
klärung, um  Versuche  der  Theorie,  sondern  um  lebendige  Wirklichkeiten, 
welche  das  Sinnen  einnehmen,  die  Kräfte  beherrschen,  die  Verhältnisse 
gestalten.  Treten  solche  Wirklichkeiten  feindlich  gegen  einander,  ohne 
doch  die  gemeinsame  Wurzel  verleugnen  zu  können,  so  bedeutet  das 
den  härtesten  Zwiespalt  in  dem  eigenen  Wesen  der  Neuzeit,  einen 
Zwiespalt,  der  alles  Wollen  und  Thun  in  eine  unlösliche  Verwirrung 
bringen  muß,  dem  gegenüber  der  Einzelne  völlig  ohnmächtig  dasteht 

3.     Die   Gesamtlage   der  Zeit  und   die  Forderung  weiterer 

Arbeit. 

Die  Verwickelung  der  Prinzipien,  welche  wir  entstehen  sahen, 
kommt  zu  deutlichem  Ausdruck  in  einer  verworrenen  und  unsichern 
Lage  der  Kultur.  Die  Gemeinsamkeit  der  beiden  Richtungen  er- 
streckte sich  nicht  bis  in  die  Ausführung  der  Bestrebungen;  ein 
harter  Streit  ist  unvermeidlich,  sobald  eine  genauere  Bezeichnung  der 
Aufgaben  und  ihrer  Mittel  in  Frage  kommt.  Darin  hegt  eine  Ver- 
suchung, möglichst  lange  bei  jenen  gemeinsamen  unbestimmten  Zügen 
zu  verharren,  ein  Eingehen  auf  das  Besondere  aber  zu  vermeiden, 
es  liegt  darin  die  Gefahr  eines  Verlaufens  der  Kulturarbeit  ins  Ab- 
strakte und  Vage,  einer  Erfüllung  der  Gedanken  mit  inkompleten 
Größen,  deren  Ausgestaltung  nicht  einmal  versucht  wird.  Diese  Ge- 
fahr ist  in  weitem  Umfange  zur  Wirklichkeit  geworden.  Betrachten 
wir  die  leitenden  Ideen  der  Neuzeit,  Grundbegriffe  wie  Fortschritt, 
Entwickelung,  Kultur.  In  wie  ungewissen  Umrissen  sind  sie  dem  Be- 
wußtsein, ja  selbst  der  gemeinsamen  Arbeit  gegenwärtig!  Und  diese 
Ungewißheit  ist  nicht  etwa  ein  Versehen  der  Individuen,  sondern  eine 
Notwendigkeit  der  Lage;  denn  sobald  wir  ins  Besondere  gehen,  sind 
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wir  sofort  mitten  im  Streit,  und  die  Kulturwelt,  welche  nach  draußen 
so  einheitlich  auftritt,  zeigt  sich  innerlich  in  feindliche  Lager  ge- 
spalten. Sind  wir  aber  über  etwas  einig,  so  wird  es  mehr  eine 
Verneinung  als  eine  Bejahung  sein;  denn  bei  jener  läßt  sich  die  prä- 
zise Entscheidung  hinausschieben,  welche  diese  unbedingt  verlangt. 
Daß  solcher  Zustand  der  Klarheit  des  Denkens  und  der  Kraft  des 
Handelns  nicht  eben  günstig  ist,  bedarf  keiner  Erörterung. 

Über  solche  abstrakte  und  negative  Art  des  Denkens  und  Thuns 
führt  aber  die  Notwendigkeit  des  Lebens  die  Kulturarbeit  weit  hinaus 
und  zwingt  sie,  sich  mit  jenen  Gegensätzen  irgendwie  positiv  abzu- 
finden. Das  geschieht  in  mannigfacher  Weise,  oft  durch  einen  Kom- 
promiß, oft  in  wunderlicher  Verschlingimg  und  Durchkreuzung  der 
Gedankenmassen.  Die  verschiedenen  Gebiete  gehen  dabei  verschie- 
dene Wege;  so  ließe  sich  z.  B.  behaupten,  daß  das  staatliche  Leben 
der  meisten  Völker  einen  stärkeren  Einfluß  des  Intellektualismus, 
das  wirtschaftUche  dagegen  des  Naturalismus  zeigt.  Nicht  selten 
findet  sich  eine  eigentümliche  Kombination  des  Wirkens  in  der 
Weise,  daß  die  stoffliche  Seite  vom  Naturalismus,  die  formelle  vom 
Intellektualismus  beherrscht  wird.  Die  sinnliche  Existenz  bildet  den 
Realgehalt,  aber  in  der  Schätzung  und  Behandlung  erscheint  sie 
nicht  wie  ein  empirischer  Thatbestand,  sondern  wie  etwas  prinzipiell 
bedeutsames,  allgemeingültiges,  notwendiges.  Nirgends  ist  das  so 
greifbar  wie  bei  der  neuesten  Gestaltung  der  sozialen  Frage.  Ihre 
Leidenschaft  wurzelt  zum  guten  Teile  darin,  daß  ein  Problem  der 
physischen  Existenz  durch  das  Denken  ins  Prinzipielle  und  Ideelle  ge- 
hoben wird.  Auch  die  sozialistischen  Theorien  schöpfen  in  dieser 
Weise  aus  beiden  Welten;  oder  geschieht  das  nicht,  wenn  sie  den 
Grundstock  einer  sensualistischen,  ja  materialistischen  Anschauung 
durch  BegriflFe  und  Methoden  der  Hegerschen  Philosophie  ausbauen? 

Ein  solches  Zusammenwirken  von  naturalistischem  Gehalt  und 
intellektualistischer  Form  läßt  sich  aber  weit  über  das  wirtschaftliche 
Gebiet  hinaus  durch  das  ganze  Kulturleben  verfolgen;  eben  diese  Ver- 
bindung giebt  mit  ihrem  Durcheinander  von  handfester  Sinnlichkeit 
und  abstrakten  Prinzipien  dem  modernen  Streben  eine  charakteristische 
Signatur. 

Dabei  verschiebt  sich  das  Verhältniß  der  beiden  Welten  mit  den 
Wandlungen  der  geschichtlichen  Lage.  Je  gewaltiger  die  Selbstthätig- 
keit  des  Geistes,  je  entwickelter  sein  Selbstbewußtsein,  desto  leichter 
wird  der  IntellektuaUsmus  Eingang  finden;  alle  Anerkennung  der  Ge- 
bundenheit unseres  Daseins  an  die  umgebende  Wirklichkeit,  alle 
Unterwerfung    unter    die    Macht    des    sinnlichen    Eindrucks    kommt 
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dagegen  dem  Naturalismus  zu  Gute.  Im  allgemeinen  hat  sich  dabei 
im  19.  Jahrhundert  das  Verhältnis  offenbar  zu  Gunsten  des  Natura- 
lismus verschoben. 

Aus  dem  allen  erwächst  eine  ungeheure  Unruhe  des  Daseins. 
Allgemeine  Prinzipien  sind  mächtig  geworden  und  als  zwingend  er- 
kannt, sie  beherrschen  die  tFberzeugungen  wie  die  Arbeit  und  treiben 
uns  unaufhaltsam  vorwärts.  Aber  indem  sie  vom  imbestimmten 
Umriß  zu  voller  Gestalt  streben,  entwickeln  sie  aus  sich  selber  einen 
Widerspruch,  der  das  ganze  Dasein  durchdringt  und  sich  weder  durch 
Vorsicht  vermeiden  noch  durch  Scharfsinn  tiberwinden  läßt.  So  er- 
fährt die  begonnene  Bewegung  eine  Hemmung;  aber  zurücknehmen 
läßt  sie  sich  darum  nicht;  wenn  die  Ungewißheit  der  Ausfährung  die 
Macht  der  Prinzipien  lähmt,  so  vernichtet  sie  damit  nicht  ihre  Exi- 
stenz und  ihr  Wirken;  in  allem  Schwanken  der  Ausführung  verbleiben 
die  allgemeinsten  Ziele  und  Forderungen.  So  ist  etwas  begonnen,  be- 
harrt und  drängt  weiter,  ohne  daß  sich  die  Mittel  einer  allbeMe- 
digenden  Ausfuhrung  finden.  Zwischen  der  Notwendigkeit  fortzu- 
schreiten und  der  Ungewißheit  des  Weges  befindet  sich  die  Mensch- 
heit in  unsicherer  und  verwickelter  Lage. 

Aber  so  groß  diese  Verwickelung  ist,  sie  ist  nicht  die  einzige, 
ja  nicht  die  schwerste.  Alle  jene  Konflikte  und  Probleme  liegen 
innerhalb  der  modernen  Grundrichtung,  in  aller  Entzweiung  wird  das 
Recht,  das  ausschließliche  Becht  derselben  als  unantastbar  voraus- 
gesetzt. Wie  nun,  wenn  diese  Überzeugung  anfechtbar  wäre,  wenn 
sie  thatsächlich  angefochten  wäre,  mit  steigendem  Erfolg  weiter  an- 
gefochten würde?  Die  Verwandlung  des  menschlichen  Daseins  in  ein 
Glied  eines  kosmischen  Naturprozesses,  die  Elimination  der  Persön- 
lichkeit und  eines  selbständigen  Seelenlebens  hat  sich  nicht  so  einfach 
vollzogen;  die  hier  erwachsenen  geschichtlich  überkommenen  Mächte 
haben  sich  nicht  weiter  und  weiter  zurückdrängen  lassen,  ja  sie 
haben  eben  auf  modernem  Boden  neue  Wurzel  geschlagen  und  neue 
Kraft  entfaltet 

Die  Beligion  z.  B.  müßten  wir  erwarten  sich  mit  der  Entwickelung 
der  Kultur  mehr  und  mehr  in  Einbildung  und  Aberglauben  auflösen 
zu  sehen.  Nun  war  sie  in  der  That  eine  Zeitlang  zurückgedrängt, 
aber  sie  hat  sich  mächtig  erhoben  und  ihre  Probleme  in  den  Vorder- 
grund des  Geisteslebens  gebracht.  Denn  wer  nicht  die  Beligion  und 
die  Beligionslehre  nach  Art  der  Orthodoxie  zusammenwirft,  der 
wird  das  gewaltige  Anschwellen  des  Zuges  zur  Beligion  schwerlich  zu 
leugnen  vermögen.  Nicht  nur  im  Effekte  zeigt  dabei  die  Beligion 
ihre  Macht,   sie   ist  auch  innerlich  in  eine  gewaltige  Bewegung  ein- 
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getreten;  die  größere  Unmittelbarkeit,  Freiheit  und  Innerlichkeit  des 
modernen  Lebens  hat  sie  für  ihre  Zwecke  zu  nutzen  gewußt  und 
wenn  auch  damit  keinen  Abschluß  erreicht,  so  doch  genügend  gezeigt, 
daß  sie  sich  nicht  zur  Entwickeluug  des  Geisteslebens  verhält,  wie 
etwa  die  Alchemie  oder  Astrologie  zum  Fortschritt  der  Wissenschaft. 

Ebensowenig  hat  sich  die  ethische  Betrachtung  und  Behandlung 
der  Dinge  durch  alle  Dynamik  und  Technik  des  Kulturprozesses  ver- 
drängen lassen.  Gerade  in  der  Neuzeit  hat  sie  mit  der  Begründung 
aus  dem  innersten  Wesen  des  Menschen  eine  Selbständigkeit  gefunden 
wie  nie  zuvor,  sie  trägt  in  der  Lehre  eines  Kant  ein  so  kraftvolles  Ge- 
präge und  vertieft  mit  neuer  Wendung  so  mächtig  den  gesamten  Be- 
stand des  Daseins,  wie  sie  es  schwerlich  in  welkem  Greisenalter 
vermöchte. 

Was  aber  in  einzelnen  Gebieten  greifbar  hervortritt,  das  zeigt  sich 
bei  näherer  Betrachtung  als  wesentlichen  Faktor  alles  großen  Wirkens 
und  Schaffens;  überall  ist  in  und  an  dem  Modernen  ein  starkes  persön- 
liches Element  thätig,  im  Staat  und  in  der  Wirtschaft,  wie  in  der  Kunst 
und  Wissenschaft;  es  ist  eine  wesentliche  Bedingung  der  Leistung  und 
des  Erfolges,  nicht  bloß  eine  Sache  subjektiver  Ansicht  und  Stimmung. 

Darum  langt  die  Zeit  in  der  Fülle  ihres  wirklichen  Schaffens  und 
Lebens  nicht  aus  mit  dem,  was  die  ihr  eigentümlichen  Syntagmen 
bieten.  Sie  muß  sich  daher  an  die  Vergangenheit  »jilehnen,  um  das 
zu  gewinnen,  was  sie  nicht  aus  ihrer  eigentümlichen  Art  erzeugen  und 
doch  auch  nicht  entbehren  kann.  Während  sie  nach  ihrer  eigenen 
Behauptung  alles  Frühere  in  sich  trägt  und  daher  nichts  außer  ihrer 
eigenen  Arbeit  bedarf,  bringen  thatsächlich  andersartige  Mächte  ihrem 
Dasein  eine  wesentliche  Ergänzung.  So  bewahrt  das  Christentum 
trotz  aller  Erschütterung  seiner  Dogmen  nicht  nur  für  die  individuellen 
Kreise,  sondern  auch  für  das  gemeinsame  Handeln,  wie  z.  B.  die  Er- 
ziehung, eine  gewaltige  Macht.  So  bleibt  auch  das  klassische  Altertum, 
dem  der  eigentümlich  moderne  Zug  kaum  minder  feindlich  entgegen- 
steht, trotz  aller  Anfechtung  fort  und  fort  die  Grundlage  aller  Bildung, 
die  mehr  sein  will  als  Abrichtung  zu  Fertigkeiten.  Der  Zeitgeist  mag 
sich  über  das  Christentum  und  das  Altertum  noch  so  ereifern,  die  Zeit 
kann  sich  den  Aufgaben  nicht  entziehen,  die  hier  eine  gewisse  Lösung 
gefunden  haben,  während  sie  selber  sie  nicht  lösen  kann.  So  wird 
begreiflich,  wie  rückläufige  Bewegungen  entstehen  können,  wie  sie  eben 
bei  klarerem  Hervortreten  des  Zwiespalts  innerhalb  der  modernen 
Kultur  an  Macht  gewinnen  müssen.  Damit  gesellt  sich  zu  den  Käm- 
pfen innerhalb  der  spezifisch  modernen  Kultur  ein  Kampf  gegen  die 
moderne  Kultur  und  steigert  die  Verwicklung  der  Lage. 


Digitized  by 


Google 


Dds  Verhältnis  der  beiden  Systeme  und  die  Oesamtlage  der  Zeit  135 


Aber  so  mächtig  die  Gegenbewegung  anschwillt,  sie  kann  nicht 
das  Geschehene  ungeschehen  machen.  Die  Gesamtheit  der  modernen 
Geistesarbeit  bleibt  eine  Thatsache,  die  sich  tief  in  den  Bestand  der 
Wirklichkeit  eingegraben,  ja  ihn  bis  zum  Grunde  verwandelt  hat;  mit 
dem  Aufbau  dort  einer  physischen,  hier  einer  intellektuellen  Kultur, 
mit  der  gemeinsamen  Begründung  des  Daseins  auf  eine  unmittelbare 
Thätigkeit  des  Menschen  hat  sie  nicht  bloß  im  Ergebniß  Wandlungen 
vollzogen,  sondern  sie  hat  die  Lebensform  selber  verändert,  mit  ge- 
steigerter Klarheit  des  Menschen  über  sich  und  seine  Lage  im  All 
Forderungen  aufgebracht,  die,  einmal  gestellt,  nie  wieder  zurück- 
genommen werden  können,  die  fortwährend  eine  scharfe  Kritik  an 
dem  Alten  üben  müssen.  Ja  das  Alte  selbst,  so  unentbehrlich  es 
sein  mag,  wird  insofern  zum  Zeugnis  für  die  Macht  des  Neuen,  als 
es  auf  neuem  Boden  eine  Wandlung  erfährt  und  sich  den  neuen 
Forderungen  anpaßt.  Das  aber  thut  es  überall,  wo  es  nicht  bloße 
Vergangenheit  bleibt,  sondern  sich  in  das  Wirken  hineinstellt;  glaubt 
es  seinen  Keni  dabei  unverändert  erhalten  zu  können,  so  darf  es 
zum  mindesten  die  Wandlung  in  der  Form  nicht  leugnen. 

So  stehen  die  beiden  Mächte,  sagen  wir  kurz  die  Welten  des 
persönlichen  und  des  unpersönlichen  Seins,  thatsächlich  nebeneinander. 
Aber  aus  der  bloßen  Thatsache  folgt  nicht,  daß  sie  in  Wahrheit 
so  weiter  bestehen  können.  Feindlich  wie  sie  einander  sind,  müssen 
sie  das  Dasein  in  immer  härtere  Entzweiung  und  Erschütterung 
versetzen;  denn  den  Gegensatz  durch  einen  friedlichen  Kompromiß 
zu  schlichten,  das  hindert  die  ün Versöhnlichkeit,  mit  der  sie,  we- 
nigstens im  geschichtlichen  Dasein,  einander  bekämpfen  und  be- 
kämpfen müssen.  Soll  daher  nicht  alle  Hoffnung  auf  eine  Überwin- 
dung der  Kluft,  auf  einen  einheitlichen  Zusammenhang  der  Wirklich- 
keit aufgegeben  werden,  so  ist  zu  fragen,  ob  nicht  an  beiden  Stellen 
ein  Hinausgehen  über  das  geschichtliche  Bewußtsein,  ein  tieferes  Ein- 
dringen in  den  Bestand  der  Geisteswelt  möglich  und  notwendig  ist, 
und  ob  etwa  von  hier  aus  die  Sache  ein  anderes  Gesicht  gewinnt. 
Könnte  sich  nicht  dabei  die  Wirklichkeit  mit  ihren  lebendigen  Kräf- 
ten anders  zeigen  als  in  der  Gestalt,  welche  das  Bewußtleben  ein- 
nimmt, könnten  nicht  vielleicht  hier  die  Gegensätze,  die  sonst  nur 
unter  charakterloser  Abschwächung  vereinbar  dünkten,  sic]^  soweit 
verwandeln,  um  zu  einander  in  ein  freundlicheres  Verhältnis  oder 
doch  in  eine  feste  Ordnung  zu  treten.  So  sehr  die  Schärfe  der 
Gegensätze  innerhalb  der  vorhandenen  Lage  einen  Synkretismus  aus- 
schließt, nicht  ausgeschlossen  ist  damit  ein  Streben,  über  die  gesamte 
Lage  mit  ihrer  Verwickelung  hinauszukommen,  nicht  ausgeschlossen  die 
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Hoffnung,  auf  neuem  Boden  eine  Vereinbarung  dessen  zu  finden,  was 
zunächst  ohne  alles  Verständnis  für  einander  ist. 

Wir  ergreifen  diese  Aufgabe,  indem  wir  die  Lebenssysteme,  welche 
wir  zunächst  in  ihrer  empirischen  Thatsächlichkeit  vorführten,  nunmehr 
schärfer  auf  den  Anspruch  hin  prüfen,  den  allumfassenden,  voll- 
erschöpfenden Inbegriff  des  Geisteslebens  zu  bieten. 

Wie  solche  Kritik  anzustellen  sei,  das  wird  uns  gleich  näher  be- 
schäftigen; wie  sie  nicht  anzustellen  sei,  darüber  kann  uns  schon  die 
bisherige  Untersuchung  belehren.  Es  kann  nichts  helfen,  Daten  und 
Forderungen  des  unmittelbaren  Bewußtseins  aufzubieten  und  als  Maß 
zu  verwenden.  Denn  den  Stand  jenes  Bewußtseins  haben  beide  Systeme 
thatsächlich  überschritten  und  können  ihn  daher  nicht  mehr  als  Richter 
anerkennen.  Auch  das  nützt  nichts,  gesichtete  und  in  einer  gewissen 
Festigkeit  erprobte  Daten  ins  Feld  zu  fuhren,  solange  dieselben 
einzeln  stehen.  Denn  alles  einzelne  läßt  sich  immer  wieder  aus  all- 
gemeineren Erwägungen  angreifen,  in  seinem  Sinne  so  oder  so  wenden. 
Was  besagt  z.  B.  die  Berufung  auf  irgend  ein  Postulat  oder  ein  Da- 
tum der  Ethik,  wo  die  Ethik  überhaupt  in  Frage  steht;  was  läßt  sich 
mit  allen  Vorgängen  seelischer  Innerlichkeit  ausrichten,  wo  der  Seele 
selbst  ein  eigenes  Dasein  abgesprochen  wird?  Mögen  besondere 
Daten  für  den  ersten  Anblick  noch  so  entschieden  eine  prinzipielle 
Wendung  nahe  legen,  beide  Systeme  lassen  mit  der  Unüberseh- 
barkeit ihrer  Verkettimgen  immer  eine  Möglichkeit  für  die  Assimi- 
lation des  ihnen  scheinbar  noch  so  Feindseligen  offen.  So  werden 
wir  notwendig  zu  einer  Behandlung  aus  dem  Ganzen  gedrängt;  einer 
Behauptung  vom  Ganzen  kann  nur  eine  Behandlung  aus  dem  Ganzen 
gewachsen  sein.  Das  Ganze  aber,  das  den  Vorwurf  der  Erörterung  bildet, 
war  nicht  ein  Lehr-,  sondern  ein  Lebenssystem.  Die  Kritik  wird  daher 
dem  Probleme  nur  gerecht  werden,  wenn  sie  nicht  begriffliche 
Schwierigkeiten  aufsucht,  nicht  bei  theoretischen  Bedenken  verweilt, 
sondern  alle  Bemühung  auf  die  Frage  richtet,  ob  das  Gesamtgeschehen, 
welches  jedes  System  als  letzte  Thatsache  behauptet,  sich  bei 
weiterem  Vordringen  in  die  grundlegende  Arbeit  des  Geistes  als 
solches  bewährt  und  nicht  vielmehr  bei  solcher  Wendung  einen 
neuen  Sinn  annimmt,  als  Glied  weiterer  Zusammenhänge  eine  andere 
Thatsächlichkeit  zu  erkennen  giebt.  Wie  eine  solche  Untersuchung 
zu  fiihren  sei,  ist  gleich  zu  erörtern;  daß  sie  aufgenommen  werde, 
ist  nach  Aufdeckung  der  ebenso  unvermeidlichen  wie  unversöhnlichen 
Gegensätze  der  Kulturlage  eine  zwingende  Notwendigkeit. 
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Torbemerknng. 

Der  Lauf  der  Untersuchung  hat  uns  in  eine  Lage  gebracht,  die 
kein  ruhiges  Verharren  duldet,  sondern  ein  entschiedenes  Weitergehen 
zwingend  verlangt.  Über  die  alldurchdringenden  Widersprüche  der  Zeit, 
über  die  unerträgliche  Verwickelung  der  Gedankenwelten  hinausflihren 
kann  nur  eine  thatsächliche  Vertiefung  des  Lebensprozesses  selber, 
welche  neue  Überzeugungen  schafft,  indem  sie  neue  Wirklichkeiten 
eröffnet  Eine  Wendung  dahin  in  Fluß  zu  bringen  versuchen  wir 
aber  durch  eine  eindringende  Kritik  der  Lebenssysteme,  durch  eine 
Kritik,  welche  nicht  einzelne  Daten  entgegenhält,  nicht  auch  begriff- 
liche Einwendungen  aufbietet,  sondern  die  vielmehr  durch  ein  Zurück- 
gehen von  den  Daten  auf  die  lebendigen  Kräfte  alles,  was  wir  fanden, 
in  eine  andere  Beleuchtung  stellt  und  in  dem  Alten  Neues  entdeckt, 
zugleich  aber  anderes  Neue  zur  Geltung  bringt  und  zu  gemeinsamer 
Wirkung  verbindet  Denn  das  ist  allerdings  die  Hauptsache,  ob  sich 
gegenüber  dem,  was  als  Ganzes  auftrat,  ein  andersartiges  Gunzes  mit 
überlegener  Kraft  durchsetzt.  Die  Erörterungen  der  Prolegomenen 
haben  für  solche  Wendung  den  Boden  vorbereitet,  im  besondem  hat 
die  in  ihnen  entwickelte  Methode  nimmehr  ihre  Probe  zu  bestehen. 

Die  Frage,  ob  die  Lebenssysteme,  auf  ihre  bewegenden  Kräfte 
angesehen,  nicht  in  sich  selber  mehr  und  andersartiges  enthalten,  als 
sie  im  Bewußtsein  tragen,  wird  nicht  von  außen  herangebracht,  son- 
dern sie  erwächst  mit  Notwendigkeit  aus  der  Art,  wie  die  Systeme 
für  uns  Wirklichkeiten  werden.  Die  Syntagmen,  so  sahen  wir,  er- 
füllten das  Bewußtsein  der  Menschheit  nicht  von  jeher,  sondern  gegen 
ein  irriges  oder  doch  niederes,  das  den  Platz  einnahm,  mußten  sie 
sich  erst  auf  kämpfen;  auch  haben  sie  sich  gegen  ein  solches,  das 
immer  von  neuem  ansetzt,  fortwährend  neu  zu  verteidigen.  Dafttr  bedarf 
es  bestimmter  Kräfte  und  Leistungen,  voraussichtlich  auch  eines  Zu- 
sammennehmens der  verschiedenen  Seiten  und  Punkte  zu  gemeinsamer 
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Wirkung.  Diese  Seite  des  Problems  wird  von  den  Systemen  selber 
wenig  beachtet;  nach  kurzer  Auseinandersetzung  mit  dem,  über  das 
sie  hinauswollen,  begannen  sie  sofort  die  Entwickelung  ihres  eigenen 
Wirkens  und  Scha£fens.  Das  mag  so  hingehen,  solange  der  Ansprach 
eines  Systemes  auf  Ausschließlichkeit  ohne  Anfechtung  bleibt;  nun 
aber  sind  dagegen  ernstliche  Zweifel  aufgekommen;  mit  ihnen  muß 
das  Problem  des  ersten  Werdens  und  des  fortwährenden  Sichbehaup- 
tens  selbständig  hervortreten.  Jene  Systeme  wollen  die  ganze  Wirk- 
lichkeit in  sich  fassen  und  alle  Mannigfaltigkeit  verstehen  lehren,  aber 
können  sie  auch  sich  selber,  ihren  eigenen  Ursprung,  ihre  eigene  Er- 
haltung verstehen?  Im  Ursprung  und  in  der  Erhaltung  haben  sie 
eine  eigentümliche  Kraft  und  Art  des  Geistes  bezeigt  und  bezeigen 
sie  weiter.  Stimmt  aber  das  Bild  des  Geistes,  von  hier  aus  angesehen, 
zu  dem,  welches  sich  innerhalb  ihrer  eigenen  Zusammenhänge  ent- 
faltet?   Stimmt  die  Art  des  Werdens  zu  dem  Ergebnis? 

Wie  immer  die  Antwort  auf  diese  Frage  laute,  eine  Klärung 
der  Sachlage  muß  sie  bringen.  Eine  volle  Übereinstimmung  des 
hier  und  dort  gewonnenen  Bildes  wäre  ein  so  gewichtiges  Zeugnis  für 
die  Allgenugsamkeit  des  betre£fenden  Systems,  daß  für  einen  Zweifel 
kaum  noch  Platz  bliebe.  Sollte  aber  eine  Differenz,  eine  wesentliche 
Differenz  hervortreten,  so  würde  die  Erörterung  über  den  bisherigen 
Abschluß  hinausgetrieben.  Zeigen  sich  im  Ursprünge  des  Systems 
andersartige  Kräfte  als  in  der  bewußten  Entwickelung,  so  entsteht  ein 
eigentümliches  Mißverhältnis,  das  in  Widerspruch  und  Kampf  auslaufen 
muß;  was  bis  dahin  ausschließlich  galt,  muß  den  Platz  mit  anderem 
teilen;  es  wird  mit  der  Einschränkung  seiner  Ansprüche  voraussicht- 
lich eine  andere  Bedeutung  annehmen,  vielleicht  auch  in  schwere 
Erschütterung  geraten.  Wenn  sich  aber  dabei  ein  neues  und  anders- 
artiges Anerkennung  erzwingt,  so  wird  überhaupt  das  Augenmerk  in 
neue  Richtungen  gebracht  und  vielleicht  auf  andere  Gebiete  von 
Thatsachen  gelenkt,  es  wird  vielleicht  für  eine  neue,  bis  dahin  zurück- 
gedrängte Wirkhchkeit  ein  freier  Platz  gewonnen.  Was  sich  hier 
findet  und  wie  weit  dieser  Weg  führt,  hängt  von  den  Thatsachen 
selber  ab;  jedenfalls  können  die  Systeme  eine  Untersuchung  nicht 
ablehnen,  welche  von  der  Prüfung  ihrer  eigenen  Konsequenz  aus- 
geht, von  der  Vergleichung  der  im  Entstehen  und  im  Wirken  erwie- 
senen Kräfte. 

Für  diese  Vergleichung,  welche  unsere  Arbeit  in  Fluß  bringen 
soll,  thut  es  aber  not,  einen  gemeinsamen  Boden  zu  gewinnen,  einen 
Boden,  der  es  gestattet,  auch  das  dem  Bewußtsein  minder  gegen- 
wärtige Vorgehen  zu  voller  Würdigung  zu  bringen;  wir  bedürfen  dafür 
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eines  eigentümlichen  Verfahrens  und  finden  es,  indem  wir  ergreifen 
und  verwenden,  was  in  den  Prolegomenen  als  reduktive  Methode  be- 
zeichnet wurde.  Diese  Methode  lenkte  den  Blick  von  der  Entwicke- 
lung  des  Geistes  ins  Weite  zurück  zum  schaffenden  Grunde,  zum  All- 
gemeinbegriff der  geistigen  Existenz,  sie  wollte  ermitteln,  wie  beschaffen 
6ich  dieselbe  in  und  mit  der  Leistung  darstellt,  sie  kann  das  nicht, 
ohne  die  Leistung  wieder  in  That  und  Kraft  umzusetzen.  Dieses  Ver- 
fahren gewann  an  Klarheit  durch  die  Thatsache,  daß  ein  Zurück- 
nehmen des  Thuns  auf  seine  Grundlage,  eine  Verwandlung  der  Leistung 
in  ein  Vermögen  den  Bereich  des  geistigen  Seins  gegen  die  übliche 
Fassung  aufs  erheblichste  erweitert.  Denn  auch  das,  was  sonst  als 
Sache  und  Vorwurf  an  den  Geist  von  draußen  heranzukommen  schien, 
das  muß  in  den  Umkreis  seiner  Existenz  eintreten,  sobald  sein  Dasein 
für  den  Geist,  seine  Fähigkeit  irgend  eine  Wirkung  auf  ihn  zu  üben, 
zur  prinzipiellen  Erörterung  kommt.  Wie  könnte  uns  etwas  als 
Gegenstand  erregen  und  beschäftigen,  ohne  uns  innerlich  nahe  zu 
treten,  ohne  sich  in  uns  zu  entfalten  und  zu  behaupten,  ohne  irgend- 
wie unserem  eigenen  Dasein  anzugehören?  Diese  Zugehörigkeit  der 
Sache  zum  Geist  ist  übersehbar,  solange  sich  die  Aufmerksamkeit 
lediglich  auf  das  Ergebnis  des  Thuns  richtet;  sie  muß  ihr  Recht  for- 
dern und  finden,  sobald  die  Ursprünge  wie  die  Bedingungen  des 
Schaffens  zur  Sprache  kommen. 

Damit  erwächst  ein  durchgehender  Gegensatz  innerhalb  des 
Thuns,  es  scheiden  sich  die  Beihen  des  pragmatischen  und  des  funk- 
tionellen Geschehens,  freilich  nur,  um  sich  in  der  VoUthat  sofort  wie- 
der als  Wechselseiten  zu  erkennen  und  unzertrennlich  miteinander  zu 
verbinden. 

Diese  Erweiterung  der  geistigen  Wirklichkeit  brachte  eine  Fort- 
bildung des  reduktiven  Verfahrens,  die  wir  als  diremtive  Methode 
bezeichneten.  Indem  dieselbe  die  Sache  in  die  Untersuchung  hinein- 
zieht, verheißt  sie  nicht  nur  eine  Ausdehnung,  sondern  auch  eine 
Sicherung  der  Erkenntnis.  Denn  eben  die  Aufnahme  des  Sachbestandes 
und  die  Wendung  zur  VoUthat,  welche  Sache  und  Funktion  zusammen- 
schließt, hebt  die  Verhandlung  über  das  Gebiet  des  Bewußtseins  mit 
seiner  Ungewißheit  hinaus  in  das  eines  Fundamentalgeschehens;  wenn 
irgend,  so  muß  sich  hier  der  Prüfstein  finden^  die  Zuthat  bloßer  Re- 
flexion, ja  die  etwaige  Irrung  menschlicher  Lage  von  dem  echten 
Bestände  des  Grundgeschehens  zu  unterscheiden. 

Auch  bei  der  gegenwärtigen  Frage  tritt  die  Untersuchung  mit 
dem  Aufnehmen  der  reduktiven  und  diremtiven  Methode  in  ein  neues 
Stadium.     Wir  haben  die  Daten  zu  mächtigen  Gruppen  zusammen- 
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wachsen  sehen,  wir  haben  in  diesen  Gruppen  gemeinsame  Züge,  ja 
ein  einheitliches  Gewebe  der  Wirklichkeit  erkannt.  Unmöglich  lassen 
sich  derartige  Zusammenhänge  nachträglich  zu  bloßen  Einbildungen 
herabsetzen.  Aber  daß  mit  ihrer  bisherigen  Behandlung  nicht  schon 
das  letzte  Wort  gesprochen  ist,  das  ist  nunmehr  klar.  Die  Thatsachen 
mit  ihren  Zusammenhängen  werden  jetzt  einem  neuen  Verfahren  unter- 
worfen; so  wenig  sie  vor  ihm  einfach  verschwinden,  so  mögen  sie  in 
seinem  Licht  anderes  an  sich  erkennen  lassen,  ja  durch  seine  ein- 
dringende Kraft  sich  gezwungen  sehen,  ihren  Bestand  zu  verwandeln 
und  sich  neuen  Zusammenhängen  einzufügen.  Wenn  der  Begriff  der 
Thatsache  sich  selber  verschärft,  so  muß  das,  was  schon  festzustehen 
schien,  von  neuem  zum  Problem  werden;  alsdann  aber  mag  auch  der 
Widerspruch,  in  den  wir  uns  auf  dem  bisherigen  Boden  verwickelten, 
nicht  mehr  als  schlechthin  unlösbar  gelten. 

Eine  derartige  vom  Wirken  zum  Wesen  strebende  Untersuchung 
wird  zunächst  eine  Beurteilung  der  bisher  entwickelten  Wirklichkeit 
ins  Auge  fassen,  aber  sie  kann  dieselbe  nicht  vollziehen,  ohne  positive 
Thatsachen  herauszuarbeiten;  diese  Thatsachen  aber  untereinander  in 
Beziehung  zu  setzen  und  möglichst  zum  Umriß  eines  Gesamtbildes  zu 
vereinigen,  ist  unerläßliche  Aufgabe  einer  Untersuchung,  welcher 
die  Kritik  letzthin  hur  ein  Mittel  zur  Entwickelung  positiver  tFber- 
zeugungen  bedeutet.  Je  klarere  Gestalt  dabei  das  Neue  gewänne, 
desto  sicherer  würde  auch  das  Urteil  über  das  Alte.  In  dem,  was 
unbestreitbar  eine  Teilwirklichkeit  bildete  und  nach  seiner  Behauptung 
alle  Wirklichkeit  bedeutete,  müßte  sich  bei  siegreichem  Vordringen 
einer  neuen  Wirklichkeit  eine  durchgreifende  Scheidung  vollziehen; 
was  in  die  weiterstrebende  Bewegung  eingeht,  das  würde  mit  dem 
neuen  Sinne  seine  Kraft  steigern  und  etwaigen  Anfechtungen  noch 
mehr  gewachsen  sein;  was  aber  ihr  widerspricht,  das  würde  sich, 
vielleicht  unter  hartem  Kampfe,  auflösen  müssen. 

Mit  solcher  Aussicht,  in  den  geschichtlichen  Zusammenhängen 
weitere  Kräfte  zu  entdecken,  von  ihnen  aus  zu  neuen  Wendungen  des 
Ganzen  aufzusteigen  und  endlich  von  diesen  her  jene  ersten  Zusammen- 
hänge abschließend  zu  würdigen,  mit  solchen  Aussichten  eröffnet  sich 
eine  Fülle  von  Aufgaben;  wir  dürfen  hoffen,  damit  die  Vertiefang  der 
Arbeit  zu  finden,  welche  die  Verwickelung  der  Lage  notwendig  ver- 
langte. Ein  Verlaufen  der  Untersuchung  ins  Künstliche  ist  darum 
nicht  zu  besorgen.  Wie  wir  zu  jener  Weiterführung  getrieben  wurden 
durch  die  thatsächlichen  Widersprüche  der  geistigen  Lage,  so  wird 
auch  das  Streben,  dieselben  zu  überwinden,  immer  die  enge  Beziehung 
auf  die  lebendige  Wirklichkeit  wahren.    An  jeder  Stelle  und  Stufe  der 
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Erörterung  haben  die  Thatsachen  das  entscheidende  Wort  zu  sprechen. 
Unsere  Kritik  geht  nicht  dahin,  ob  sich  begriflfliche  Ausstellungen, 
sondern  ob  sich  lebendige  Gegenwirkungen  gegen  die  Systeme  er- 
heben; eine  Gesamtbewegung  über  den  erreichten  Abschluß  hinaus 
wollen  wir  nicht  als  wünschenswert  empfehlen,  sondern  als  in  that- 
sächlichem  Aufsteigen  befindlich  erweisen;  ein  etwaiges  inneres  Zer- 
fallen der  Systeme  aber  müßte  sich  in  gewaltigen  Erschütterungen  des 
Kulturlebens  anzeigen;  kurz,  es  ist  überall  nicht  gegen  den  That- 
bestand  das  subjektive  Urteil,  sondern  gegen  die  erste  Gestaltung 
des  Bewußtlebens  die  echte  und  fundamentale  Wirklichkeit  aufzurufen, 
eine  Wirklichkeit,  die  sich  allerdings  erst  voll  durchzusetzen  hat, 
und  die  sich  uns  nicht  anders  erschließen  kann,  als  mitHilfe  begriff- 
licher Arbeit. 

Hier  wie  überall  hat  unsere  Untersuchung  ihre  Eigentümlichkeit 
in  der  engen  Verbindung  der  historischen  und  der  analytischen  Me- 
thode. Sie  ist  durchdrungen  davon,  daß  nicht  von  dem  armseligen 
Gehalt  des  individuellen  Bewußtseins,  sondern  nur  vom  Gesamtleben 
der  Menschheit  her  sich  ein  Sinn  der  Wirklichkeit  ermitteln  läßt; 
dieses  Leben  aber  findet  sie  verkörpert  in  der  Geschichte.  Sie  ist 
aber  nicht  minder  davon  erfüllt,  daß  die  bloße  Hingebung  an  die 
Fülle  des  geschichtlichen  Daseins  zu  gar  nichts  anderem  führt  als  zu 
einer  haltlosen  Zerstreuung,  zu  einem  Verzicht  auf  ein  tieferes  Be- 
greifen, ja  schließlich  auf  allen  Sinn  des  Geschehens.  Sie  verlangt 
daher,  daß  in  jener  Verkörperung  der  lebendige  Geist  erst  entdeckt 
werde,  und  sie  weiß,  daß  das  nicht  anders  geschehen  kann  als  durch 
die  harte  Arbeit  des  Gedankens. 
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A.    Kritik  des  Nataralismus. 

1.    Erste  Bedenken. 

Das  naturalistische  System  gab  dem  Geiste  enge  Schranken  und 
eine  geringe  Bedeutung.  Einem  kosmischen  Mechanismus  ward  auch 
die  menschliche  Existenz  als  Glied  einer  Kette  eingefügt;  einen  ur- 
sprünglichen Bestand,  eigentümliche  Größen  und  Werte  vermochte 
das  Seelenleben  nicht  länger  zu  behaupten;  an  besonderem  hatte  es 
nichts  als  das  Bewußtsein,  aber  das  Bewußtsein  war  nicht  eine  wir- 
*  kende  Potenz,  sondern  lediglich  ein  Raum  des  Geschehens.  So  war 
die  geistige  Existenz  hier  nur  eine  Fortführung  des  Naturprozesses; 
die  mechanischen  Ordnungen  der  Natur  wurden  Gesetze  des  Alls. 
AUe  Zusammenhänge  des  geistigen  Daseins  lösten  sich  auf  in  Elein- 
kräfte,  welche  die  Bewegung  als  natürlichen  Zustand  mitbringen;  die 
Wirklichkeit  bedeutet  hier  nichts  anderes  als  das  Zusammensein  an 
sich  unzugänglicher  Elemente,  der  Weltprozeß  aber  die  allseitige  Ent- 
wickelung  ihrer  Beziehungen.  Dieser  Prozeß  nahm  auch  das  mensch- 
liche Dasein  so  völlig  in  sich  auf,  daß  weder  für  eine  Innerlichkeit 
noch  für  ein  Reich  selbständiger  Sachlichkeit  irgend  ein  Platz  blieb; 
aller  Reichtum  der  Wirkhchkeit  ergab  sich  hier  aus  der  unablässig 
wachsenden  KompUkation  zeiträumlicher  Lagen  und  Verhältnisse.  Ein 
Verstehen,  ein  inneres  Mitleben  dieses  Vorgehens  kam  nicht  in  Frage; 
wie  kann  von  einem  Sinn  des*  Geschehens  die  Rede  sein,  wo  wir  uns 
inmitten  dunkler  und  unzugänglicher  Kräfte  befinden?  Diese  Wirklich- 
keit aber  vertrat  der  Naturalismus  als  Inbegriff  des  ersten,  einfachen, 
unverfälschten  Seins;  eben  die  Entfernung  aller  subjektiven  Zuthat, 
das  Zurückgehen  auf  den  reinen  Bestand  der  Sache,  galt  ihm  als  ein 
wesentlicher  Vorzug  der  neuen  Lebensführung. 

Aber  eben  an  diesem  Punkt  erwacht  ein  Zweifel,  um  sich  rasch 
weiter  auszubreiten.  Mag  das  Naturalsystem  im  Ergebniß  wie  einfach 
und  selbstverständlich  vor  uns  liegen;  ob  es  uns  so  einfach  zufällt, 
ist  eine  andere  Frage.  Hier  schon  findet  das  seine  Anwendung,  was 
eben  über  dasi  Werden  der  Systeme  bemerkt  wurde.  Der  NaturaHs- 
mus   ist  für   uns  erst  geworden,    innerhalb  der  geschichtlichen  Ent- 
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Wicklung  geworden.  Denn  das  bedarf  keines  Beweises,  daß  der  kos- 
mische Mechanismus  nicht  von  jeher  dem  menschlichen  Bewußtsein 
gegenwärtig  war.  Dasselbe  bildete  vielmehr  zunächst,  in  seiner  Iso- 
lierung von  den  Verkettungen  des  Alk,  eine  Sonderwelt;  eine  Welt  so 
eigener  Art,  daß  der  Übergang  von  ihr  zur  Wirklichkeit  des  Natura- 
lismus nicht  einige  Verschiebung,  sondern  eine  durchgreifende. Wand- 
lung ,  eine  völlige  Verlegung  '  des  Schwerpunktes  bedeutete.  Eben 
deswegen  war  dieser  Übergang  nicht  durch  eine  allmähliche  Anhäufung 
und  stückliche  Berichtigung  herzustellen,  sondern  nur  durch  eine  um- 
wälzende Arbeit  aus  dem  Ganzen.  Nie  würden  wir  z.  B.  von  den 
sinnlichen  Eindrücken,  aus  denen  sich  die  Wirklichkeit  des  naiven 
Menschen  zusammensetzt,  auf  geradem  Wege,  etwa  durch  langsame 
Verfeinerung,  zu  den  elementaren  Größen  gelangt  sein,  aus  welchen  der 
Physiker  seine  Welt  aufbaut.  Denn  diese  Größen  liegen  auf  einem 
grundverschiedenen  Boden,  sie  sind  Kräfte,  vom  subjektiven  Befinden 
unabhängige  Existenzen;  um  sie  zu  fassen,  muß  der  Mensch  ein  Sein 
der  Dinge  vom  Subjekte  ablösen  und  es  ihm  entgegensetzen,  er  muß 
den  anfänglichen  Kreis  überschreiten  und  seinen  eigenen  Zustand  als 
Wirkung  jener  Dinge  erleben.  Bei  solcher  Umkehrung  der  Begriffe 
wird  zu  etwas  abgeleitetem,  was  ursprünglich  dünkte;  was  hingegen 
abhängig  war,  das  erlangt  nun  volle  Selbständigkeit. 

So  war  überhaupt  die  Wirklichkeit  des  Naturalismus  weder  von 
Anfang  an  zugegen,  noch  konnte  sia  bei  solchem  Gegensatz  zur 
ersten  Lage  sich  allmählich  und  wie  im  Stillen  entwickeln.  Weder, 
umfängt  die  echte  Wahrheit  der  Natur  den  Menschen  als  eine  selbst- 
verständliche Wirklichkeit,  noch  wächst  sie  ihm  ohne  sein  Mühen  aus 
dem  Lauf  der  Zeiten  zu;  sondern  sie  verlangt  seine  Arbeit  und  seinen 
Kampf,  seine  Entscheidung  und  seine  Leistung;  sie  ist  eine  erworbene, 
nicht  eine  ererbte  Wirklichkeit.  Und  zwar  verlangt  sie  die  Arbeit 
und  Entscheidung  nicht  nur  für  einen.  Augenblick,  sondern  dauernd, 
nicht  ein  fiir  allemal,  sondern  immer  von  neuem.  Denn  auch  nach 
dem  Aufgehen  der  ächten  Wirklichkeit  verschwindet  das  Reich  des 
Scheines  nicht  tiir  immer,  um  nur  die  Wahrheit  als  ein  Selbstverständ- 
liches übrig  zu  lassen;  das  unmittelbare  Bewußtsein  erzeugt  aus  seiner 
Zuständlichkeit  immer  wieder  den  Schein  einer  eigenen  Welt;  es  bleiben 
zwei  Welten,  in  einem  fort  hat  die  geistige  Arbeit  die  falsche  zu  zer- 
stören, den  Übergang  zur  echten  zu  vollziehen. 

Dieser  Übergang  mag  mit  strenger  Notwendigkeit,  ohne  alles  Zu- 
thun  bewußter  Absicht  erfolgen,  er  erfolgt  innerhalb  des  Geistes,  er 
zeigt  den  Geist  in  eigentümlicher  Leistung  und  Beschaffenheit;  schon 
an  dieser  Stelle  ist  die  Frage  aufzunehmen,  ob  das  was  derselbe  bei 


Digitized  by 


Google 


144      Kritik  der  Systeme  und  Eröffnung  einer  neuen   Wirklichkeit, 

der  Einführung  und  Entwicklung  des  Systemes  thatsächlich  wirkt,  dem 
entspricht,  was  er  innerhalb  seiner  bedeutet;  es  ist  zu  untersuchen, 
ob  jene  Leistung  nicht  die  Grenze  überschreitet,  welche  das  System 
dem  Geiste  setzt. 

Das  aber  ist  in  der  That  der  Fall.  Das  Naturalsystem  hätte 
nimmer  für  das  menschliche  Bewußtsein  eine  Wirklichkeit  erlangt, 
wenn  der  Geist  nicht  mehr  Kräfte  aufzubieten  gehabt  hätte,  als  ihm 
als  Glied  des  mechanischen  Prozesses  zur  Verfugung  stehen.  Daß  die 
Natur  dem  Geiste  gegenwärtig  werden  konnte,  bezeugt  von  sich  aus  zu 
voller  Genüge  ein  Mehr  des  Geistes  gegenüber  der  mechanischen 
Natur. 

Die  Bewegung  von  einer  anthropischen  zu  einer  kosmischen 
Lebensführung,  die  Aufhebung  der  Isolirung  des  Bewußtseins,  konnte 
schwerlich  in  Fluß  kommen  ohne  einen  energischen  Zweifel  an  der 
Gültigkeit  der  Welt,  welche  den  Menschen  bis  dahin  umspann;  ihre 
Fäden  mußten  gelockert,  wenn  nicht  zerrissen  sein,  um  eine  neue 
Wirklichkeit  durchscheinen  zu  lassen.  Zweifeln  aber  würde  der  Mensch 
nicht,  wenn  er  die  Dinge  einfach  nähme,  wie  er  sie  findet,  wenn  er 
sich  voll  und  ganz  den  Eindrücken  hingäbe,  ohne  zu  vergleichen  und 
zu  urteilen?  Wenn  er  aber  urteilt,  Widersprüche  entdeckt,  Mißstände 
empfindet,  so  trägt  er  Forderungen  und  Maße  an  die  Dinge  heran; 
woher  anders  sollte  er  dieselben  schöpfen,  als  aus  seiner  eigenen 
Natur,  aus  den  Gesetzen  seines  eigenen  Wesens?  Eben  der  Zweifel, 
äIs  Antrieb  und  Übergang  zu  einer  neuen  Lage,  zeigt  mit  seinem 
Widerspruch  gegen  den  überkommenen  Stand  eine  gewisse  Selbständig- 
keit einer  von  innen  aufsteigenden  Bewegung,  er  zeigt  ein  Festhalten 
von  Zielen  ohne  augenblickliche  Möglichkeit  der  Durchführung.  Würde 
zu  solcher  Leistung  das  geistige  Dasein  fähig  sein  als  bloßer  Sammel- 
punkt mechanischer  Beziehungen?  Und  dazu  macht  es  doch  der 
Naturalismus. 

Den  Übergang  aber,  dessen  Krise  der  Zweifel  ausdrückt,  hat  das 
Leben  thatsächlich  vollzogen,  es  hat  die  Wirklichkeit  der  Natur  posi- 
tiv ergriffen  und  ihr  das  menschliche  Dasein  eingefügt.  Nun  war 
diese  Welt,  wie  wir  sahen,  grundverschieden  von  dem  Keich  subjek- 
tiver Zuständlichkeit;  die  Wendung  zu  ihr  ist  daher  sicherlich  eine 
Wendung  vom  Ganzen  zum  Ganzen.  Um  ein  einzelnes  aus  einer  iso- 
lierten Empfindung  in  das  Glied  einer  Verkettung  zu  verwandeln,  muß 
im  Lauern  eine  allgemeine  Wirklichkeit  der  Beziehungen  der  Kräfle 
ergriffen,  ein  umfassender  Weltraum  gewonnen  sein;  im  Innern  sagen 
wir,  denn  nach  dem  Bruch  mit  der  naiven  Sinnlichkeit  kann  sich  der 
Mensch  keineswegs   mehr  in  den  Strom  der  Einzeldinge  unmittelbar 
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hineinversetzen,  sondern  er  muß  vor  allem  den  Gesamtboden  für  die 
neue  Wirklichkeit  sichern.  So  vollzog  und  vollzieht  eben  der  Geist,  den 
das  naturalistische  System  in  lauter  Einzelfäden  auflöste,  im  Aneignen 
der  wahren  Lebensführung  ein  Wirken  aus  dem  Ganzen;  er  muß  sich 
selber  dabei,  nicht  eben  im  Bewußtsein,  aber  in  schaflfender  That,  zu 
größerer  Geschlossenheit  zusammennehmen  als  eine  bloße  Kollektiv- 
existenz molekularer  Vorgänge  könnte. 

Zugleich  treten  auch  die  Begriffe  des  Inneren  und  des  Äußeren  in 
ein  anderes  Verhältnis  als  innerhalb  jenes  Systemes.  Hier  erwuchs 
alle  Innerlichkeit  erst  nachträglich  aus  den  physischen  Beziehungen 
der  Kräfte  und  besagte  nicht  mehr  als  eine  Aufspeicherung  der  Nach- 
wirkungen, eine  Verwandlung  der  aktuellen  Vorgänge  in  potentielle. 
Wenn  sich  aber  der  Mensch  mit  seinem  bewußten  Schaffen  nicht  von 
Anfang  her  in  der  Außenwelt  echten  Sinnes  findet,  sondern  sie  zu- 
nächst in  seiner  Vorstellung  zu  innerer  Gegenwart  bringen  muß,  um 
dann  sein  ganzes  Dasein  in  sie  zu  versetzen,  so  ruht  in  Wahrheit 
die  Hingebung  an  die  Natur  auf  dem  Hintergrunde  geistigen  Vor- 
gehens; irgendwelche  einleitende  und  umfassende  Innerlichkeit  ist  un- 
entbehrlich, damit  der  Mensch  sich  die  Natur  überhaupt  vergegen- 
wärtigen, sie  als  selbständiges  Ganzes  dem  subjektiven  Dasein  entgegen- 
stellen könne.  Ohne  eine  Sonderung  des  Subjektes  vom  Objekt  müßte 
alles  unterschiedslos  ineinander  verschwimmen,  wie  wohl  auf  niederen 
Stufen  des  Daseins.  Beim  Menschen  aber  verschwimmt  es  nicht;  wie 
könnte  er  sonst  ein  Bewußtsein  von  der  ihn  umgebenden  Natur  haben? 
Eben  diese  Thatsache  des  Bewußtseins  von  der  Natur  bezeugt  eine 
überlegene  Selbständigkeit  des  Geistes. 

Zugleich  verändert  sich  auch  die  Stellung  des  Denkens  zur  Sinn- 
lichkeit, wenigstens  an  dieser  einen  Stelle  der  ersten  Hinwendung  zur 
Natur.  Innerhalb  des  Naturalsystems  bildeten  die  sinnlichen  Er- 
regungen die  Wurzel  alles  Thuns,  erst  nachträglich  erwuchs  aus  ihrer 
Verfeinerung  ein  Denken.  Anders  beim  Übergänge  von  der  unechten 
zur  echten  Lebensführung.  Mit  der  naiven  Sinnlichkeit  ist  gebrochen, 
die  natur wahre  aber  erst  zu  gewinnen;  zwischen  der  einen  und  der 
anderen  müßten  wir  ins  Leere  fallen,  wenn  nicht  das  Denken  mit  einer 
begrifflichen  Welt  einen  Halt  gewährte.  Selbst  wenn  die  reine  Sinn- 
Hchkeit  innerhalb  ihres  Gebietes  ohne  alles  Denken  auskommen  möchte, 
der  Zugang  zu  diesem  Gebiete  kann  sich  nicht  anders  finden  als  durch 
den  Gedanken,  ja  sein  Wirken  ist  fortwährend  unentbehrlich,  um  von 
jenem  Gebiete  die  unablässig  zudringende  Scheinwelt  abzuwehren.  So 
stünde  hier  das  Denken  vor  der  Sinnlichkeit,  es  hätte  nicht  sowohl 
zu  empfangen  als  zu  geben.    Daß  in  Wahrheit  jenes  Ganze,  was  als 
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lautere  Natur  auftritt,  geistige  Arbeit  verlangt  und  nicht  aufhört  sich 
auf  geistige  Arbeit  zu  stützen,  das  bestätigt  der  flüchtigste  Blick  auf 
die  geschichtliche  ,  Entwickelung  und  das  thatsächliche  Wirken  des 
Natursystemes. 

So  eingreifende  Wandlungen  erstrecken  ihre  Folgen  bis  in  die 
allgemeinsten  Begriffe  vom  Geiste  und  erregen  Fragen  über  Fragen? 
Wird  der  Geist,  der  wenigstens  an  einer  Stelle,  aber  an  dieser  Stelle 
immer  von  neuem,  so  viel  Aktivität  entwickelt,  sich  noch  weiter  einem 
Bewußtsein  gleichsetzen  lassen,  das  völlig  passiv  dünkte?  Wird  das 
geistige  Dasein  nicht  mehr  enthalten  als  die  gesonderten  Einzelgrößen 
der  Individuen,  wenn  die  Menschen  vereint,  wenn  die  Arbeit  des 
Menschengeschlechts  den  Weg  von  freischwebender  Subjektivität  zu 
einer  objektiven  Wirklichkeit  finden  soll? 

Mögen  solche  Fragen  eine  Beantwortung  erst  in  weiteren  Zu- 
sammenhängen finden,  soviel  ist  schon  hier  gewiß,  daß  die  reine 
Sinnlichkeit  des  naturalistischen  Systems  mit  ihrem  klaren  Bewußtsein 
etwas  anderes  bedeutet  als  die  der  kindlichen  Anfänge;  gewiß  femer, 
daß  der  Übergang  von  der  einen  zur  andern  sich  nicht  anders  voll- 
ziehen kann  als  durch  geistige  Arbeit;  gewiß  endlich,  daß  in  dieser 
Arbeit  das  menschliche  Vermögen  sich  anders  zeigt  als  innerhalb  der 
Zusammenhänge  des  Naturalismus.  Auch  der  Naturalismus  erkannte, 
daß  die  reine  Natur  nicht  am  Anfang  der  geschichtlichen  Bewegung 
liegt,  aber  den  Übergang  zu  ihr  denkt  er  entweder  zu  leicht  oder 
würdigt  ihn  wenigstens  nicht  in  seiner  prinzipiellen  Bedeutung.  Sobald 
aber  das  Problem  in  vollem  Umfang  einleuchtet,  ist  ein  Ergebnis 
sicher  und  eine  Frage  unvermeidhch.  Sicher  ist  dieses,  daß  wenig- 
stens an  einem  Punkte  das  geistige  Wirken  die  Schranken  des  Natu- 
ralismus nicht  innehält,  an  dem  Punkte  des  Überganges  von  eingebil- 
deter zu  naturwahrer  Lebensführung.  So  wenig  das  für  sich  aus- 
macht, der  Naturalismus  erfährt  damit  eine  Einschränkung  seines 
Gebietes,  er  muß  ein  anderes  neben  sich  dulden  und  als  seine  eigene 
Voraussetzung  ebenso  sicher  gelten  lassen  wie  sich  selbst,  er  kann 
nicht  weiter  als  ausschließUches  und  selbstverständliches  Lebenssystem 
auftreten. 

Diese  Thatsache  aber  führt  unmittelbar  zu  einer  weiteren  Frage. 
Wenn  an  der  Schwelle  zum  Naturalismus  der  Geist  ein  so  eigen- 
artiges Wirken  entfaltet,  sollte  er  nicht  auch  innerhalb  seines  Bestan- 
des sich  mächtig  erweisen?  Sollte  das  Naturalsystem  als  Werk  ge- 
schichtlicher Arbeit  nicht  überhaupt  einen  anderen  Sinn  annehmen? 
Vielleicht  steckt  in  seinem  Aufbau  eine  gewaltige  geistige  Kraft,  viel- 
leicht wird  ihre  Entwickelung  den  Rahmen  des  Naturalismus  sprengen, 


Digitized  by 


Google 


Kritik  des  Naturalismtis,  147 


Thatsachen  erweisen,  Bewegungen  hervorrufen,  die  weit  über  ihn  hinaus 
führen  und  eine  andersartige  Wirklichkeit  einleiten. 

Gehen  wir  an  die  Prüfung  dieser  Frage,  dabei  stets  dessen  ein- 
gedenk, daß  unserem  Hauptziel  die  Untersuchung  nur  dann  nützen 
kann,  wenn  sie  an  jeder  Stelle  das  Ganze  der  Lebensführung  im  Auge 
behält  Der  Naturalismus  war  nicht  bloß  eine  tastende  Richtung,  son- 
dern ein  geschlossenes,  in  seinen  Zusammenhängen  festgegliedertes 
System;  erhebt  sich  gegen  ihn,  sei  es  von  innen,  sei  es  von  außen, 
ein  Widerspruch,  so  ist  immer  die  Wirkung  auf  das  Ganze,  die 
etwaige  Umwandlung  des  Ganzen  zu  erwägen;  nicht  minder  ist  zu 
untersuchen,  inwiefern  sich  von  dem,  was  an  positivem  heraustritt, 
allgemeine  Forderungen  erheben  und  neue  Zusammenhänge  anbahnen. 
So  wenig  wir  erwarten  dürfen,  auf  dem  Wege  der  Kritik  ein  volles 
Bild  einer  neuen  Wirklichkeit  zu  erreichen,  so  mögen  doch  schon 
von  hier  aus  sich  wichtige  Punkte  festlegen,  ja  gewisse  Umrisse  des 
Ganzen  anzeigen. 

2.    Die   Bewegung   gegen   das   Naturalsystem. 
a.    Die  Geist^arbeit  in  der  Naturwissenschaft. 

Das  naturalistische  Lebenssystem  nahm  seinen  Ausgang  von  der 
mechanischen  Naturlehre;  die  Naturwissenschaft  mit  der  Größe  ihrer 
Leistung  und  der  Unangreifbarkeit  ihrer  Stellung  sollte  eine  ins  Un- 
endliche fortschreitende  Bewegung  erwecken;  was  sie  an  eigentüm- 
licher Wirklichkeit  erschloß,  das  ward  zum  Typus  aller  und  jeder 
Wirklichkeit.  Waren  aus  ihrem  Bereich  alle  seelischen  Größen  ver- 
schwunden, nahmen  hier  ungeistige  Massen  und  Bewegungen  das  ganze 
Feld  ein,  so  schien  damit  nicht  nur  draußen  eine  Veränderung  er- 
folgt, sondern  auch  ein  Kreis  geistigen  Daseins  fiir  den  Mechanis- 
mus gewonnen;  eine  Erweiterung  dieses  Kreises  zu  versuchen,  war 
naheliegend,  ja  notwendig.  So  erwuchs  das  naturalistische  Lebens- 
system, innerhalb  seiner  ward  die  Naturwissenschaft,  als  beobachtende 
imd  induktive  Disziplin,  die  W^issenschaft  der  Wissenschaften,  der 
Kern  des  Geisteslebens. 

Das  alles  verlief  glatt  und  glücklich,  so  lange  die  Leistung  an 
den  Dingen  die  Aufmerksamkeit  fesselte.  Jetzt  aber  fragen  wir  dar- 
nach, wie  das  Ganze  innerhalb  des  Geistes  zustandekommt  und 
welches  Wirken  es  von  ihm  verlangt.  Hier  könnte  sich  die  Sache 
erheblich  anders  stellen;  es  könnte  sein,  daß  die  Entfernung  der 
seelischen   Beschaffenheit    aus    der  Natur    eine    unablässige  geistige 
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Arbeit  fordert,  ja  daß  sich  mittels  ihrer  eine  gewisse  Vergeistigung 
des  Naturbildes  vollzieht,  daß  der  Geist  gewinnt,  was  die  Seele  ver- 
liert. In  solchem  Fall  würde  die  Naturwissenschaft  in  einen  Gegen- 
satz zum  Naturalismus  geraten,  sie  würde  andere  Kräfte  wirksam 
zeigen,  als  er  aus  seinen  Zusammenhängen  zu  bieten  vermag. 

Der  Naturalismus  entfernt  wie  aus  allem  Thun,  so  auch  aus  dem 
Aufbau  der  Naturwissenschaft  alle  geistige  Selbstthätigkeit,  alles  zu- 
sammenhängende, zweckhafte,  rein  begriffliche  Wirken.  Einzelvor- 
gänge sinnlich  gebundener  Art  bilden  die  Grundlage  des  Erkennens, 
seinen  Fortschritt  aber  vollzieht  die  Anhäuftmg  und  Aufschichtung  der 
Elemente  ohne  alle  regulierenden  Prinzipien  geistigen  Ursprungs.  In 
der  Beobachtung  und  Induktion  scheint  die  Wahrheit  der  Dinge  um  so 
reiner  zur  Entfaltung  zu  kommen,  je  mehr  der  Mensch  alle  eigne 
Reflexion  zurückhält. 

Eine  Annäherung  an  dieses  Bild  haben  manche  Forscher  vollzogen 
und  die  Überzeugungen  weiter  Kreise  dafür  gewonnen.  Es  möchte 
in  der  That  letzthin  befriedigen,  wenn  unser  Denken  sich  von  Haus 
aus  in  der  wahren  Welt  der  natürlichen  Kräfte  fände,  wenn  die  Dinge 
uns  ihren  reinen  Bestand  unmittelbar  entgegenbrächten,  und  wenn  aus 
dem  Aggregat  der  Erscheinungen  die  Zusammenhänge  der  Dinge 
leicht  herausschienen.  Das  aber  ist  nicht  der  Fall,  und  weil  es  nicht 
der  Fall  ist,  so  muß  sich  das  ganze  Bild  verwandeln.  Eine  andere  Welt 
ist  die  der  Forschung,  eine  andere  die  der  naiven  Sinnlichkeit;  daß 
der  Übergang  von  der  einen  zur  anderen  erst  zu  suchen  und  nur 
durch  geistige  Arbeit,  nur  mit  Hilfe  des  Denkens,  zu  finden  war,  das 
hat  sich  uns  schon  im  allgemeinen  Überblick  als  sicher  ergeben,  das 
ließ  weitere  Konsequenzen  vermuten,  die  uns  nunmehr  beschäftigen 
müssen. 

In  Wahrheit  ist  zu  behaupten,  daß  sich  der  Bestand  des  Natur- 
erkennens  keineswegs  aus  lauter  sinnlichen  Einzelvorgängen  stückweise 
zusammensetzt,  sondern  daß  er  ein  umfassendes  und  ordnendes  Wirken 
aus  einem  überlegenen  Einheitspunkte  des  Geistes  von  Anfang  an  wie 
für  alle  weitere  Entwickelung  verlangt  und  bezeugt.  Erst  durch  solches 
Wirken  wird  ein  Boden  gesichert,  auf  dem  die  Einzelvorgänge  einen 
Erkenntniswert  gewinnen  und  sich  untereinander  verbinden  mögen. 

Die  Erforschung  der  Natur  konnte  auch  die  ersten  Schritte  nicht 
thun,  ohne  zwischen  einer  objektiven  Realität  und  dem  subjektiven 
Empfindungskreise  schärfer  zu  scheiden.  Hinter  den  sinnlichen  Qua- 
litäten, dem  Licht,  der  Wärme  u.  s.  w.,  entdeckte  sie  die  Massen  und 
Bewegungen  und  suchte  von  ihnen  her  ein  Verstehen  der  Wirklich- 
keit.   Aber  wie  kam  der  Mensch  überhaupt  zum  Suchen,  ja  zum 
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bloßen  Gedanken  eines  objektiven  Seins  hinter  den  Empfindungen; 
wie  zu  einer  Charakterisierung  der  ersten  Wirklichkeit  als  einer  bloßen 
Erscheinung?  Als  bloß  sinnliches  Wesen  wäre  er  sicher  nicht  darauf 
gekommen.  Denn  die  Scheidung  des  Erfahrungsbestandes  in  eine 
subjektive  und  eine  objektive  Welt  ist  nun  und  nimmer  eine  Sache 
sinnlicher  Empfindung;  auch  die  gewaltigste  physische  Erregung  mit  aller 
ihrer  Handfestigkeit  hätte  etwa  einen  stärkeren  sinnlichen  Eindruck, 
nie  aber  die  Ablösung  eines  Dinges  von  dem  Eindrucke  erzeugt.  Ist 
dieselbe  thatsächüch  erfolgt,  so  ist  sie  ein  Werk  des  Gedankens,  so 
bezeugt  sie  ein  Urteilen  und  Umwandeln  schon  bei  den  ersten  Anfängen. 
In  sich  selber  hat  der  Mensch  eine  Erweiterung  vollzogen,  über  den 
bloßen  Empfindungsstand  mit  seiner  Subjektivität  ist  er  hinausgegangen, 
um  mit  seinem  Vorstellen  die  Dinge  in  ihren  eigenen  Verhältnissen 
zu  erleben.  Er  mußte  in  sich  selbst  eine  Objektivität  erzeugt  haben, 
um  das  sinnliche  Dasein  als  objektive  Wirklichkeit  ergreifen  zn  können. 
Von  hier  aus  aber  wird  das  Sinnliche  selber  etwas  anderes  als  in  der 
unmittelbaren  Empfindung.  Bei  ihm  wird  nicht  bloß  etwas  gesehen, 
sondern  auch  gedacht;  es  gewinnt  einen  begrifflichen  Hintergrund, 
es  gilt  als  wirklich  und  wertvoll  nicht  sowohl  in  seiner  handgreif- 
lichen Nähe,  als  wegen  des  festen  Bestandes,  welchen  es  dem  Denken 
gewährt,  weniger  in  seinem  unmittelbaren  Dasein,  denn  als  Vertreter 
einer  begrifflich  unanfechtbaren  Realität. 

Diese  Doppelheit  einer  subjektiven  und  einer  objektiven  Seite  durch- 
zieht aber  die  ganze  Ausdehnung  der  Arbeit.  Auch  bei  der  Einzelerfahrung 
giebt  der  erste  Eindruck  beide  ungeschieden;  erst  die  Scheidung  bringt 
die  Wahrheit,  worauf  eben  der  Naturalismus  besteht;  wer  anders 
aber  soll  sie  vollziehen,  als  die  Arbeit  des  Gedankens?  Darum  ver- 
langt alles,  was  als  reine  Erfahrung,  als  reine  Thatsache  auftritt,  ein 
unablässiges  Wirken  des  Geistes,  zum  Suchen  wie  zum  Finden. 

Weiter  aber  bestätigen  auch  die  allgemeinsten  Eigenschaften 
dessen,  was  nach  erfolgter  Auseinandersetzung  sich  als  echter  Be- 
stand ergiebt,  daß  wir  in  der  Wissenschaft  die  sinnliche  Welt  nicht 
einfach  aufnehmen,  sondern  mit  Hilfe  des  Denkens  gestalten.  Auf 
Kräfte  und  ihre  Beziehungen  kam  hier  das  Dasein  zurück,  diese 
beiden  Begriffe  sind  aber  nicht  Daten  der  Beobachtung,  sondern  Er- 
zeugnisse des  Denkens;  ohne  ein  Streben  nach  einem  Zusammenhange 
und  einer  Begründung  der  Erscheinungen  würden  sie  nun  und  nimmer 
entstehen.  Mögen  sie  in  der  weitem  Ausführung  das  engste  Verhält- 
nis zu  Raum  und  Zeit  und  damit  zur  sinnlichen  Erfahrung  gewinnen, 
die  Räumlichkeit  ist  für  die  Wissenschaft  nicht  die  Begründung, 
sondern    die    Entwickelung    eines    allgemeinen   Gedankens;    der   Ge- 
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danke  der  Kräfte  und  Beziehungen  muß  von  innen  her  erzeugt  sein, 
um  in  der  Wirklichkeit  diese  besondere  Anwendung  zu  finden,  um  in 
den  Erscheinungen  Gedankengrößen  sehen  zu  lassen.  So  ruht  bei  aller 
Unentbehrlichkeit  der  Beobachtung  und  Erfahrung  das  wissenschaftliche 
Bild  der  Natur  auf  einem  Zusammenhange  von  Begriffen. 

Solche  umspannende  Macht  des  Gedankens  bekundet  auch  der 
Zusammenhang  des  mechanischen  Systems  in  der  Doppelheit  seiner 
Bewegung  und  der  Verschiedenheit  seiner  Stufen.  Zwiefach  ist  die 
Bewegung,  indem  das  System  sowohl  scheidet  als  verbindet,  sowohl 
zerstört  als  wiederaufbaut;  indem  es  ferner  Kräfte  ermittelt,  Gesetze 
entdeckt,  Entwickelungen  verfolgt,  umfaßt  seine  Arbeit  mannigfache 
Seiten  und  Stufen.  Diese  Seiten  und  Stufen  bedürfen  einer  fort- 
währenden gegenseitigen  Beziehung,  um  nicht  auseinanderzufallen  und 
in  der  Vereinzelung  starr,  wenn  nicht  gar  irrig  zu  werden.  Die  Zer- 
legung verheißt  nur  Erfolg,  wenn  einfache  Gesetze  der  Elementar- 
kräfte alles  Dasein  beherrschen,  die  Gesetze  könnten  der  Wirklichkeit 
nicht  genügen,  wenn  nicht  der  Lauf  der  Zeit  die  anfänglich  ein- 
fachen Lagen  mehr  und  mehr  komplizierte,  die  Entwickelimg  aber 
würde  eine  unwissenschaftliche  Schilderung,  eine  Vorführung  bunter 
Bilder,  wenn  sie  nicht  die  Gesetze  hinter  sich  hätte.  So  ist  nicht  das 
eine  fertig  ohne  das  andere,  sondern  wie  in  einem  Kreislauf  der  Be- 
wegung wirkt  das  eine  mit  dem  andern,  der  Gewinn  des  Punktes  ist  ein 
Antrieb  flir  das  Ganze,  der  Stand  des  einen  hängt  ab  von  dem  des 
andern  und  des  Ganzen.  Was  anders  soll  aber  die  Beziehung  herstellen 
und  aufrechterhalten,  was  anders  die  verschiedenen  Seiten  und  Stufen 
zu  Fäden  eines  Gewebes  machen  als  das  Denken? 

Nicht  minder  ist  die  Arbeit  und  Leistung  des  Denkens  auch  an 
den  einzelnen  Stufen  sichtbar:  bei  der  Ermittelung  des  Kleinen  ebenso 
wie  bei  der  Ergründung  der  Gesetze  und  der  Herstellung  einer  Ent- 
wickelungsreihe.  Überall  werden  die  Größen  zunächst  vom  Gedanken 
geschaffen,  dann  erst  in  der  Erfahrung  gesucht  und  aufgewiesen.  Wenn 
schließlich  Begriffliches  und  Sinnliches  in  Eins  zusammengehen,  so  ist 
die  Annäherung  nicht  von  einer,  sondern  von  beiden  Seiten  erfolgt; 
nicht  nur  der  Gedanke  wird  durch  die  Erfahnmg  bestätigt  und  deter- 
miniert, auch  der  Erfahrungsbestand  wird  durch  Umsetzung  ins  Be- 
griffliche gegen  die  erste  Lage  aufs  erheblichste  verwandelt. 

Nirgends  ist  das  einleuchtender  als  bei  der  Entdeckung  mathe- 
matischer Gesetze  im  All.  Schon  der  Begriff  des  Gesetzes  über- 
schreitet den  Rahmen  der  sinnlichen  Erfahrung,  sofern  er  mehr  als 
eine  bloße  Regelmäßigkeit  verwickelter  Erscheinungen  umschreiben, 
sondern  vielmehr  die  einfachen  Wirkformen  der  Molekularkräfte  fiassen, 
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sie  als  unwandelbar  und  allgemeingültig,  als  unabhängig  von  Zeit  und 
Raum  ermitteln  will.  Wie  könnten  wir,  als  in  den  Eindrücken  der 
sinnlichen  Erfahrung  befangene  Wesen,  zu  einem  solchen  Begriffe 
kommen,  wie  ihm  Wirklichkeit  und  Macht  verleihen?  Als  gewaltige 
Triebkraft  der  Forschung,  als  Macht  innerhalb  unseres  Denkens  hat 
jener  Begriff  aber  unzweifelhaft  gewirkt,  was  immer  ihm  in  den  Dingen 
entsprechen  mag.  Und  mathematische  Formeln  gar  mußten  doch 
zuerst  von  innen  aufgebracht  sein,  ehe  die 'Natur  für  sie  zeugen 
konnte;  wie  hätte  sie  aber  so  zeugen  können,  wäre  nicht  zuvor  sie 
selber  auf  ein  gleichartiges  Maß  gebracht  und  aus  dem  Reich  der 
Qualitäten  in  das  der  Quantitäten  hinübergeflihrt?  Wer  anders  gab 
aber  dem  Menschen  das  Maß,  wer  anders  ließ  ihn  in  der  Verworren- 
heit der  Eindrücke  ein  Gleiches  finden  als  das  Denken? 

Weil  aber  das  Naturerkennen  eine  so  gewaltige  Umwandlung  der 
ersten  Ansicht  vollzieht  und  so  viel  geistige  Arbeit  verlangt,  so  erfolgt 
sein  Fortschritt  thatsächlich  nicht  in  der  ruhigen  und  ungeistigen  An- 
häufung, wie  sich  die  Anhänger  der  Induktion  vorstellen.  Nicht  eine 
bloße  Erweiterung  des  ersten  Bildes,  sondern  die  Umsetzung  einer  nur 
scheinenden  in  die  echte  Wirklichkeit  bildet  den  Kern  der  Aufgabe, 
nicht  die  Verallgemeinerung,  sondern  die  Eichtigstellung  den  Schwer- 
punkt der  Arbeit.  Daher  sind  die  entscheidenden  Wendungen  der 
Erkenntnis  nicht  durch  Induktion  und  Deduktion,  sondern  durch  die 
Wechselwirkung  analytischer  und  synthetischer  Arbeit  zu  gewinnen 
und  thatsächlich  von  Kepler  und  Galilei  bis  zu  Darwin  gewonnen.  Mit- 
tels der  Hypothese  entwarf  der  Gedanke  neue  Zusammenhänge;  Kom- 
bination und  Phantasie  mußten  in  kühner  Erhebung  über  den  Mecha- 
nismus der  Vorstellungen  und  über  den  herkömmlichen  Eindruck  der 
Erfahrungen  allererst  die  Synthesen  schaffen,  über  deren  Zutreffen 
schließlich  die  Erfahrung  befinden  konnte.  Eben  wegen  dieser  großem 
Selbständigkeit  der  Theorie  gegen  den  unmittelbaren  Eindruck  wurde 
die  genaue  Feststellung  des  Thatsächlichen  so  viel  wichtiger  als  in 
früheren  Zeiten  imd  zugleich  das  Problem  der  Verifikation  ein  so  wesent- 
liches Stück  der  Erkenntnisarbeit.  Die  neuere  Naturwissenschaft  hat 
schärfer  zugesehen  und  in  den  Dingen  mehr  gefunden,  an  erster  Stelle 
nicht,  weil  sie  mehr  Instrumente  verwandt,  sondern  weil  sie  kräftiger, 
klarer  und  glücklicher  gedacht  hat.  Darum  behält  das  Aufsteigen 
zum  allgemeinen  seinen  großen  Wert,  aber  was  notwendige  Bedingung, 
ist  darum  noch  nicht  die  Substanz  des  Erkennens;  wer  als  Inhalt  der 
Naturwissenschaft  die  bloße  Verallgemeinerung  ausgiebt,  der  verkennt 
die  ungeheure  Kluft  zwischen  den  Dingen  als  sinnlichen  Erscheinungen 
und   als  Naturkräften,   der  vergißt,  daß  auf  dem  neuen  Boden  die 
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Zusammenhänge  erst  herzustellen  sind  und  daß  eine  Gemeinsamkeit 
hier  zuvor  prinzipiell  begründet  sein  muß,  ehe  das  Einzelne  sich  zu 
einander  gesellen  kann. 

So  ist  das  Bild,  welches  der  Naturalismus  von  der  Arbeit  der 
Naturwissenschaft  entwirft  oder  wenigstens  konsequenterweise  entwerfen 
muß,  zweifellos  falsch.  Daß  der  Irrtum  weithin  ohne  Widerspruch 
bleibt,  liegt  daran,  daß  innerhalb  der  Naturwissenschaften  die  that- 
sächliche  Leistung  unvfermerkt  und  leicht  den  Fehler  der  Theorie  zu 
korrigieren  pflegt.  Will  aber  auf  philosophischem  Boden  der  Em- 
pirismus und  Positivismus  jenes  Bild  zur  Grundlage  einer  allgemeinen 
Theorie  des  Wissens  machen,  so  ist  dagegen  zu  erhärten,  daß  die 
Naturwissenschaft  entweder  eine  hyperempirische  Leistung  des  Den- 
kens anerkennen  oder  auf  den  Charakter  einer  Wissenschaft  ver- 
zichten muß.  Denn  würde  ihr  jenes  Element  entzogen,  das  in  Kürze 
das  logische  heißen  mag,  so  müßte  sie  in  lauter  Einzeldaten  aus- 
einanderfallen und  rasch  in  die  unwissenschaftliche  Ansicht  zurück- 
sinken. Nur  eine  Vermengung  des  wissenschaftlichen  mit  dem  vor- 
wissenschaftlichen Naturbilde  kann  die  empiristische  Theorie  an- 
nehmbar scheinen  lassen. 

Mit  der  Anerkennung  der  geistigen  Arbeit  innerhalb  der  Natur- 
wissenschaft verwandelt  sich  aber  ihre  Stellung  im  Erkennen  wie  im 
geistigen  Dasein  überhaupt.  Das  Naturerkennen,  so  sahen  wir,  ruht 
auf  einem  allgemeinem  Erkenntnisprozeß;  nur  indem  es  die  hier  er- 
zeugten Begriffe  und  Prinzipien  an  die  umgebende  Welt  heranbringt, 
kann  es  das  werden,  was  es  thatsächlich  geworden  ist,  kann  es  über- 
haupt Wissenschaft  werden.  Durch  Beziehung  auf  die  Erfahrung  und 
in  Durchdringung  derselben  gewinnen  dann  jene  Prinzipien  eine  wei- 
tere spezifische  Gestaltung,  die  nun  und  nimmer  vom  Denken  her 
frei  geschaffen  werden  könnte;  das  rein  Positive  behält  sein  Becht; 
aber  über  der  Positivität  ist  jener  begriflfhche  Hintergrund  keines- 
wegs zu  übersehen,  soll  die  wirkliche  Leistung  ihre  volle  Anerken- 
nung finden.  Enthält  so  die  Naturwissenschaft  in  sich  ein  Stück  prin- 
zipieller Arbeit,  so  kann  ihre  Theorie  nicht  ohne  ein  Zurückgehen 
auf  die  Philosophie  auskommen.  Was  aber  an  solcher  Arbeit  der 
Naturwissenschaft  zu  Grunde  liegt,  das  läßt  sich  in  seiner  allgemeinsten 
Beschaffenheit  auch  unabhängig  von  der  besondern  Anwendung  er- 
örtern, das  kann  von  innen  her  eine  Kritik  an  der  Gesamtleistung 
der  Naturwissenschaft  üben;  es  kann,  was  erreicht  und  was  nicht 
erreicht,  zum  Bewußtsein  bringen.  Ein  solches  Bewußtsein  des  Wis- 
sens zusammen  mit  dem  des  Nichtwissens  sehen  wir  in  der  neueren 
Naturwissenschaft  weit  verbreitet;  mag  in  der  Arbeit  des  Alltages  oft  der 
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jeweilige  Horizont  gleich  dem  All  gelten,  gerade  den  leitenden  Geistern 
war  zusammen  mit  aller  Freude  des  Wissens  meistens  auch  ein  Be- 
wußtsein des  Nichtwissens  gegenwärtig.  Eben  dieses  zeigt,  daß 
die  Grenzen  des  naturwissenschafthchen  Erkennens  nicht  auch  schon 
Grenzen  alles  Fragens  und  Forschens  sind;  es  zeigt  femer,  daß  die 
Naturwissenschaft  wenn  nichts  anderes,  so  doch  eine  allgemeine  Wissen- 
schaftslehre,  eine  Untersuchung  der  allgemeinen  Formen  imd  Bedin- 
gungen der  wissenschaftlichen  Erkenntnis,  neben  ihrer  eigenen  Arbeit 
anerkennen  muß.  Sobald  sie  endlich  in  ihrem  eigenen  Schaffen  generelle 
und  spezifische  Elemente  unterscheiden  lernt,  kann  sie  nicht  mehr 
von  vorn  herein  als  Typus  alles  und  jedes  Erkennens  auftreten.  Denn 
daß  die  besonderen  Bedingungen  ihrer  Entwickelung  überall  zutreffen, 
das  wäre  erst  nachzuweisen;  es  als  selbstverständlich  anzunehmen,* 
ist  krassester  Dogmatismus. 

Jedenfalls  kann  nach  solcher  Aufklärung  die  Thatsache  der  Natur- 
wissenschaft nicht  ferner  als  Erweis  dessen  gelten,  daß  sich  innerhalb 
unseres  Daseins  ein  Kreis  ausbildet  ohne  alle  Eigenthätigkeit  des 
Geistes,  lediglich  und  allein  aus  dem  Zusammentreffen  seelenloser 
Elemente.  Ja,  es  giebt  ein  Gebiet,  wo  aus  dem  Gegenständlichen  der 
Einsicht  alles  Seelische  entfernt  ist,  aber  um  dieses  Gebiet  dem 
Menschen  zu  erschließen  und  um  den  vollen  Reichtum  seines  In- 
halts zu  entwickeln,  ist  eine  gewaltige  Geistesarbeit  centraler  Art 
unentbehrlich;  was  im  Sachergebnis  mechanisch  sein  mag,  das 
kann  für  uns  nun  und  nimmer  auf  mechanische  Weise  entstehen  und 
bestehen. 

Aber  noch  mehr.  Wir  können  die  Stellung  des  Naturerkennens 
innerhalb  des  geistigen  Daseins  nicht  untersuchen,  ohne  auch  darüber 
klar  zu  werden,  daß  die  Austreibung  der  Subjektivität  aus  der  Natur 
keineswegs  schon  die  Austreibung  des  Geistes  bedeutet.  Wir  sahen 
innerhalb  der  wissenschaftlichen  Arbeit  die  Größen  der  Außenwelt 
dem  Gedanken  nähertreten  und  einen  begrifflichen  Charakter  annehmen. 
Die  gesamte  Art,  wie  die  Naturwissenschaft  das  Gegenständliche  faßt 
und  fassen  muß,  kann  nicht  von  außen  kommen,  sondern  muß  sich 
ersten  Orts  innerhalb  des  Geistes  gestalten.  Und  so  steigt  schließlich 
im  Gegensatz  zu  der  Ansicht,  welche  den  Menschen  an  eine  draußen- 
liegende Welt  bindet  und  von  der  Mitteilung  dieser  Welt  alle  Einsicht 
erwartet,  eine  andere  auf,  gemäß  der  zunächst  innerhalb  des  Gedanken- 
reiches sowohl  eine  Auseinandersetzung  als  eine  gegenseitige  Beziehung 
verschiedener  Seiten  erfolgen  muß,  damit  überhaupt  etwas,  das  an 
den  Menschen  kommt,  Gegenstand  wissenschaftlicher  Erkenntnis  wer- 
den könne.    Ein  die  Gegensätze  umspannendes  Thun  muß  der  Spaltung 
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des  Innern  und  des  Äußern  vorangehen,  damit  das,  was  draußen  liegt, 
etwas  für  den  Menschen  wird  und  nicht  fremd  draußen  liegen  bleibt, 
damit  in  gegenseitiger  Beziehung  von  Kraft  und  Gegenstand  sich  das 
Wirken  zur  Vollthat  erhebt.  So  tritt  vor  das  sinnlichgebundene  ein 
eigengeistiges  Thun;  neue  Fragen  tauchen  auf  und  treiben  nach  völlig 
anderer  Richtung  als  der  Naturalismus  durch  sein  Voranstellen  der 
Berührungen  mit  der  Außenwelt. 

Wollen  wir  mit  solcher  Überzeugung  die  Naturwissenschaft  in 
Spekulation  verwandeln,  wollen  wir  einem  Konstruieren  der  Wirk- 
lichkeit aus  freischwebenden  Begrififen  das  Wort  reden?  Nicht  im 
allermindesten.  In  allem  Spezifischen  bleibt  die  Naturwissenschaft  an 
die  ganze  Breite  der  sinnlichen  Erfahrung  gebunden  und  auch  die 
'Prinzipien  entwickelt  der  Geist  nicht  ohne  Erfahrung,  vor  allem  nicht  ohne 
Erfahrung  seiner  eigenen  Natur;  denn  nicht  aus  subjektivem  Reflek- 
tieren, sondern  nur  aus  der  Wirklichkeit  des  Handelns  kann  er  seines 
eigenen  Wesens  und  Schafi'ens  inne  werden.  In  diesem  Sinne  bleibt 
die  Naturwissenschaft  voll  und  ganz  Erfahrungswissenschaft  ^  aber  als 
Wissenschaft  nimmt  sie  nirgends  einfach  auf,  was  sie  findet,  sondern 
enthält  sie  eine  gewaltige  Denkarbeit  und  vollzieht  sie  eine  durchgehende 
Wandlung  der  ersten  Erscheinung.  Wenn  endhch  das  Denken  nur  an 
der  Erfahrung  seiner  selbst  inne  wird,  so  ist  es  darum  noch  nicht 
aus  der  Erfahrung  entsprungen. 

Demnach  ist  der  Aufbau  der  Naturwissenschaft  keineswegs  ein 
Zeugnis  für  das  Dasein  eines  Lebenskreises  ohne  alle  Eigenthätigkeit 
des  Geistes.  Wir  können  den  Geist  aus  dem  Bilde  der  Natur  ent- 
fernen, aber  wir  können  ihn  nicht  entfernen,  ohne  den  Geist  selber 
dafttr  aufzubieten.  Ja,  indem  die  Forschung  unsem  Gedankenkreis 
zu  einem  All  objektiver  Wirklichkeit  erweitert  und  aus  der  Notwen- 
digkeit des  Denkens  das  Chaos  sinnlicher  Eindrücke  in  ein  Ganzes  von 
Kräften  und  Gesetzen  verwandelt,  zeigt  sie  den  Geist  in  größerer, 
nicht  in  geringerer  Machtwirkung.  Allerdings  gilt  dieses  Mehr  zu- 
nächst nur  für  den  Intellekt,  aber  der  Intellekt  gehört  doch  auch 
zum  Geiste,  und  statt  daß  vorher  das  Naturerkennen  Typus  eines 
mechanischen  Vorgehens  sein  sollte,  treibt  es  jetzt  zu  der  Frage,  ob 
nicht  der  Geist  auch  im  Ganzen  seines  Thuns  eine  entsprechende 
Selbständigkeit  aufbringt  und  damit  weit  über  den  engen  Rahmen  der 
mechanischen  Ordnung  hinauswächst.  Statt  einer  Stütze  wird  dem 
Naturahsmus  so  die  Naturwissenschaft  ein  entschiedener  Gegner;  wenn 
er  mit  seinen  Ansprüchen  keinen  andern  Widerstand  fände,  er  müßte 
scheitern  an  der  Thatsache  der  Naturwissenschaft. 
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b.  Die  Erweiterung  des  Geistes  zur  Welt. 

Das  Streben  des  Naturalismus,  allen  Geistesgehalt  in  Natur  zu 
verwandeln,  das  menschliche  Dasein  einer  mechanischen  Weltverkettung 
gliedmäßig  einzufügen,  begann  mit  einer  Verschiebung  des  Verhält- 
nisses des  Menschen  zur  Welt.  Nicht  mehr  sollte  genügen,  was  von 
Alters  her  der  Mensch  sich  auf  der  Höhe  des  Schaffens  oder  in  den 
Erschütterungen  innerer  Kämpfe  immer  wieder  eingeprägt  hatte,  daß 
ein  Vemunftgehalt  des  Daseins  sich  nur  im  Hinausgehen  über  die 
Enge  der  subjektiven  Existenz  finde,  und  daß  die  Maße  des  Alls  oder 
der  Gottheit  andere  seien  als  die  des  Menschen.  Denn  das  ergab 
noch  nicht  einen  prinzipiellen  Bruch  mit  der  Form  menschlicher  Per- 
sönlichkeit, seelischen  Fürsichseins;  dieser  aber  schien  jetzt  unerläß- 
lich, um  einen  festen  Zusammenhang  mit  den  realen  Kräften  der 
Wirklichkeit  und  damit  die  volle  Anspannung  der  bis  dahin  halb 
schlummernden  Kräfte  zu  gewinnen.  In  den  Überzeugungen  von  den 
letzten  Gründen  der  Dinge,  in  der  Organisation  des  menschlichen  Zu- 
sammenseins, in  der  Gestaltung  der  verschiedenen  Arbeitsgebiete  sahen 
wir  eine  Bewegung  gegen  die  persönliche  Lebensform  aufkommen  und 
einschneidende  Wandlungen  hervorbringen;  nun  und  nimmer  kann  das 
Neue,  was  hier  geschah  und  geschieht,  als  Sache  bloß  reflektierenden 
und  diskursiven  Thuns  einfach  abgelehnt  werden.  Denn  jene  unper- 
sönlichen Existenzen  sind  nicht  leere  Schattenbilder,  die  uns  umschweben, 
ohne  unser  Thun  zu  erregen;  sie  üben  auf  uns  eine  gewaltige  Macht, 
sie  werden  selbständige  Potenzen  gegenüber  unserem  Wollen  und  un- 
serer Reflexion.  Immanente  Gesetze  der  verschiedenen  Gebiete  haben 
sich  wirksam  gezeigt  und  beherrschen  das  Schaffen,  so  z.  B.  in  der 
Kunst,  der  Wissenschaft,  der  Erziehung;  ja  es  hat  sich  in  weitem  Ab- 
stände, in  vollem  Gegensatze  zum  überlegenden  Handeln  die  eigen- 
tümliche Existenz-  und  Entwickelungsform  des  Prozesses  ausgebildet; 
kurz  das  ganze  Dasein  hat  durch  den  Bruch  mit  der  naivmenschlichen 
Persönlichkeit  im  Schaffen  und  Zerstören  eine  so  mächtige  Wandlung 
erfahren,  daß  ohne  Zweifel  eine  neue  Epoche  der  Lebensführung  damit 
begonnen  hat. 

Aber  solches  Faktum  anerkennen  heißt  noch  nicht  den  Sinn  bil- 
ligen, in  dem  es  der  Naturalismus  und  mit  ihm  eine  noch  allgemeinere 
Bewegung  der  Zeit  versteht  und  verwertet.  Die  Welt  gilt  hier  als 
etwas  dem  menschlichen  Dasein  durchaus  überlegenes,  mensch- 
lichen Begriffen  schlechterdings  imnahbares.  So  können  wir  nicht 
hoffen,  in  dem  Allgeschehen  einen  Sinn  zu  finden,  sowie  zu  ihm  in 
ein    inneres   Verhältnis    zu  treten,    sondern  die  Hingebung  an  das 
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das  All  bedeutet  hier  ein  einfaches  Verlöschen  unseres  Seins.  Der 
Mensch  muß  sich  einen  bloß  formalen  Begriff  des  Alls  als  eines  realen, 
unendlichen,  nach  Gesetzen  geordneten  Seins  genügen  lassen  und 
diesem  Begrifif  alles  Fürsichsein  aufopfern.  Alle  Regungen  des 
Fürsichseins,  alles  Selbstleben  mit  seinen  Affekten  soll  er  wie  einen 
Wahn  von  sich  werfen,  um  vöUig  in  die  erhabene  Ruhe  des  Weltalls 
aufzugehen.  Nicht  nur  die  Sorge  um  das  individuelle  Wohl;  alle  und 
jede  Individualität,  alles  Innenleben,  ja  die  allgemeine  Form  des 
Menschseins  verschwindet  hier  vor  dem  neuen  Leben  aus  der  Kraft 
des  Alls. 

In  solchem  Gedanken  haben  hervorragende  Geister  und  edle  Seelen 
eine  Erhebung  gefunden,  und  auch  das  Ganze  der  Kulturentwickelung 
zeigt  überall  seinen  Einfluß.  Aber  bei  allem,  was  er  gewirkt  hat, 
konnte  er  nicht  zu  einem  Abschluß  führen,  ist  er  nicht  der  echte 
Ausdruck  dessen,  was  in  der  Menschheit  thatsächlich  vorging  und  sich 
weiter  vorbereitet.  Denn  was  er  bezeichnet,  ist,  auf  seine  Begründung 
im  Geist  angesehen,  nur  eine  Seite  einer  umfassenderen  Bewegung, 
eine  Seite,  die  sich  nicht  isolieren  darf,  ohne  in  Irrung  zu  ver- 
fallen. Angenommen,  die  Welt  wäre  da  und  der  Mensch  stünde 
neben  ihr  in  abgesondertem  Dasein,  wie  kann  sie  ihn  anziehen,  wie 
eine  solche  Macht  auf  ihn  üben,  daß  er  das  von  sich  wirft,  was  bisher 
der  Kern  seines  Wesens  dünkte?  Sie  kann  das  sicherlich  nicht,  so- 
fern sie  wie  von  draußen  aus  ferner  Höhe  an  uns  kommt,  sondern 
nur,  sofern  sie  aus  unserer  eigenen  Natur  sich  mit  innerer  Notwen- 
digkeit entwickelt. 

Wäre  der  Mensch  nicht  von  innen  her  durch  seine  Natur  auf  die 
Welt  gewiesen,  so  möchte  die  echte  Wirklichkeit  noch  so  ausschließ- 
lich im  Ganzen  des  Alls  liegen,  er  würde  ruhig  in  der  Enge  seines 
Kreises  bleiben,  ohne  irgend  einen  Mangel  zu  empfinden,  irgend  einen 
Antrieb  ins  Weite  zu  erfahren.  Umschlösse  ihn  ohne  sein  Zuthnn 
ein  unermeßliches  All  wie  einen  Stift  des  großen  Räderwerkes,  ohne 
als  Ganzes  ihm  innerUch  gegenwärtig  zu  sein,  so  könnte  dieses  All 
nicht  unser  Denken  erfüllen,  unser  Streben  anziehen,  unser  Gefühl 
befriedigen,  sondern  es  würde  mit  der  stummen  Notwendigkeit  phy- 
sischer Macht  unser  Dasein  einnehmen  und  alle  und  jede  Regung,  ja 
das  Bewußtsein  selber,  auslöschen,  etwa  wie  es  sich  einzelne  indische 
Philosophen  dachten.  Das  aber  ist  in  Wahrheit  nicht  geschehen;  im 
Gegenteil  ist  dem  Menschen  das  All  zur  innem  Gegenwart  gekommen. 
Das  zeigt  unwiderleglich  schon  die  Thatsache,  daß  es  uns  nicht  von 
Anfang  an  erfüllte,  sondern  daß  die  Wendimg  zu  ihm  innerhalb  der  Ge- 
schichte, auf  Grund  ihrer  Erfahrungen  und  Erschütterungen,  also  doch 
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wohl  dnrch  das  eigene  Thun  der  Menschheit  erfolgt  ist.  In  seiner  eigenen 
Arbeit  ist  dem  Menschen  der  Weltgedanke  aufgegangen  und  sein 
eigenes  Handeln  hat  sich  ihm  zugewandt.  Alles  das  drängt  zu  dem 
Gedanken,  daß  sich  Welt  und  Menschengeist  nicht  fremd  gegenüber- 
stehen, sondern  daß  der  Geist  in  sich  selbst  die  Anlage  zur  Welt 
trägt  und  sich  im  Lauf  der  Geschichte  thatsächlich  zu  ihr  erweitert. 
Wir  müssen  die  Welt  in  das  Wesen  des  Menschen  aufnehmen,  um 
ein  inneres  Aneignen  ihrer,  um  eine  kosmische  Lebensführung  irgend 
begreiflich  zu  finden.  Was  das  Wirken  als  Hauptsache  erfüllt,  ist 
notwendig  in  das  Wesen  zu  setzen.  Darum  ist  der  Begriflf  des  mensch- 
lichen Geistes  über  die  Enge  punktuellen  Daseins  auszudehnen  und  mit 
der  Idee  des  Alls  untrennbar  zu  verbinden. 

Damit  bekennen  wir  uns  nicht  zu  der  leibnizischen  Lehre 
vom  Mikrokosmus  und  betrachten  nicht  das  Individuum  als  ein  We- 
sen, welches  unmittelbar  in  sich  die  ganze  Unendlichkeit  des  Seins 
eigenartig  enthält.  Vielmehr  ändert  sich  die  Sache  dahin,  daß  inner- 
halb des  Menschen  ein  gemeinsames  Weltleben  zur  Entwickelung  ge- 
langt, im  Kreise  dieses  Ganzen  aber  der  Einzelne  seinen  besonderen 
Platz  findet  So  führt  der  Mensch,  geistig  angesehen,  zunächst  ein 
kosmisches,  alsdann  innerhalb  desselben  ein  individuelles  Dasein. 
Für  die  Zusammenhänge  und  Konsequenzen  ist  es  von  Bedeutung, 
diesen  wesentlichen  Unterschied  gleich  hier  bemerklich  zu  machen. 

Was  so  die  Notwendigkeit  des  Gedankens  verlangt,  das  bestätigt 
die  Erfahrung  der  Geschichte.  Sie  zeigt  das  Verhältnis  von  Mensch  und 
Welt  andets,  als  die  Fassung,  welche  der  Naturalismus  sich  aneignet. 
Wären  Welt  und  Mensch  volle  Gegensätze,  wäre  das  eine  aufzugeben, 
um  das  andere  festzuhalten,  so  könnte  nie  mehr  als  eine  Seite  gegenwärtig 
sein;  sdhlechterdings  ausgeschlossen  wäre  es,  beide  zu  umspannen  und 
ihre  gegenseitige  Beziehung  zu  erleben.  Eben  dieses  aber  bietet  ge- 
rade die  Neuzeit  in  weitem  Umfange,  ja  die  aus  jener  Beziehung  ent- 
springenden Antriebe  und  Gefühle  geben  recht  eigentlich  der  kosmischen 
Lebensführung  eine  Seele.  In  Begleitung  des  Strebens  zum  All  fin- 
den wir  fortwährend  das  Bewußtsein  des  Gegensatzes  zwischen  der 
Unermeßlichkeit  der  Welt  und  der  verschwindenden  Kleinheit  des 
Menschen;  könnte  ein  solches  Bewußtsein  entstehen,  wenn  nicht  beide 
Seiten  in  uns  gegenwärtig  wären,  wenn  nicht  eine  umfassende  That 
die  eine  auf  die  andere  zu  beziehen  vermöchte?  Die  Größe  des  Alls 
ergreift  und  bewegt  uns,  aber  wenn  daraus  ein  Geföhl  des  Erhabenen 
erwächst,  so  verdankt  es  sicherlich  nicht  dem  sinnUchen  Eindruck 
einer  draußen  liegenden  Masse  sein  Dasein.  Nur  die  von  innen  ent- 
springende Idee    der  Unermeßlichkeit,    welche    der  Eindruck    etwa 
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anregen,  nicht  aber  erzeugen  kann,  und  ihr  Verhältnis  zur  Kleinheit  der 
nächsten  Existenz,  nur  das  Zusammentreffen  von  Unendlichem  und 
Endlichem  in  unserem  eigenen  Wesen  macht  uns  fähig,  ein  Erhabenes 
zu  denken  und  zu  erleben. 

Auch  in  der  Verzweigung  des  Daseins  zeigt  sich,  daß^  wo  der 
Mensch  scheinbar  vor  sich  selbst  flüchtet,  um  sich  in  ein  fremdes  zu 
vergessen,  er  nicht  aus  sich  selbst  hinaus,  sondern  vielmehr  zu  einem 
weiteren  Begriff  seines  eigenen  Wesens  flieht  So  wendet  er  sich 
im  künstlerischen  Schaffen  wie  im  ästhetischen  Empfinden  zu  einer 
unermeßlichen,  unwandelbaren  Natur,  um  sich  zu  befreien  von  der 
Enge  des  werktägüchen  und  kleinbürgerlichen  Daseins;  aber  warum 
wollte  er  sich  befreien  und  wie  könnte  er  es,  wenn  jene  Uner- 
meßlichkeit nicht  in  seinem  eigenen  Wesen  begründet  wäre?  In 
anderer  Weise  führt  die  stille  Arbeit  der  Forschung  aus  der  Hast  und 
Leidenschaft  des  menschlichen  Treibens  zu  der  Ruhe  ewiger  Welt- 
gesetze, aber  was  könnte  dem  Menschen  der  Gedanke  der  Ewigkeit 
sein,  wie  könnte  er  ihn  erheben  und  beglücken,  wenn  sein  eigenes 
Wesen  völlig  in  die  Zerstreuung  der  Zeit  aufginge?  Überall  sehen  wir 
innerhalb  unserer  Natur  ein  kosmisches  Sein  und  einen  menschlichen 
Sonderkreis  auseinandertreten.  Der  letztere  verschwindet  nicht  ein- 
fach, sondern  beharrt;  aber  eben  dieses,  daß  er  als  klein  und  be- 
engend empfunden  und  in  seine  Schranke  gewiesen  werden  kann,  zeigt 
deutlich,  daß  der  Mensch  nicht  in  ihn  aufgeht,  sondern  eine  Unend- 
lichkeit in  seinem  eigenen  Wesen  trägt.  So  erst  erklärt  es  sich,  ynß 
das  Leben  und  Schaffen  aus  dem  Unendlichen  uns  zu  eigener,  selbst- 
gewollter  Aufgabe  werden  kann ;  es  erklärt  sich  der  Zwiespalt  zwischen 
dem  Unendlichen  und  Endlichen ,  der  unser  Dasein  durchdringt.  Be- 
sonders in  der  Neuzeit  ward  dieser  Zwiespalt  einmal  ein  gewaltiger  Trieb 
zu  rastlosem  Fortstreben,  andererseits  aber  behaftet  er  alles  Wirken 
mit  einem  inneren  Widerspruch  und  giebt  dem  Dasein  den  Wesenszug 
des  Unbefriedigten. 

Wenn  demnach  das  All  in  den  Bestand  des  geistigen  Daseins 
aufgenommen  wird,  so  müssen  auch  die  einzelnen  Lebensgebiete,  die 
verschiedenen  Teilwelten  und  Potenzen,  die  sonst  dem  Menschen  über- 
legen dünkten,  ein  Stück  der  geistigen  Existenz  werden;  sie  müssen 
mit  ihrem  Entstehen  und  Sein  die  Begriffe  vom  Geist  erweitern.  Wir 
finden  jetzt  relativ  selbständige  Komplexe  innerhalb  seiner  erwachsen, 
eigentümliche  Kräfte  und  Gesetze  entfalten,  untereinander  in  mannig- 
fache Beziehungen,  wohl  auch  in  Gegensatz  treten,  auf  die  Individuen 
als  solche  aber  mit  überlegener  Macht  wirken.  Mögen  dieselben  sich 
mit  ihren  Empfindungen  und  Neigungen  noch  so  sehr  sträuben,   auf 
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dip  Dauer  können  sie  nicht  ablehnen  auszuführen,  was  der  Gedanke 
als  z.  B.  zur  Idee  des  Rechtes,  der  Erziehung  u.  s.  w.  notwendig 
verlangt. 

Die  Wandlungen,  welche  solche  Erweiterung  der  geistigen  Existenz 
den  Grundbegriffen  vom  Geist  bringt,  können  erst  allmählich  zur  Ent- 
faltung gelangen,  einzelne  wichtige  Konsequenzen  aber  liegen  unmittel- 
bar zu  Tage.  Zunächst  besagt-  jene  Erweiterung  eine  Erhebung  des 
Daseins  über  den  Stand  sinnlicher  Empfindung  zu  dem  denkender  Thä- 
tigkeit.  Sowohl  die  Gesamtidee  der  Welt  als  die  Teilwelten  mit  der 
Geschlossenheit  einer  eigentümlichen  Aufgabe  und  der  Unterordnung 
aller  Mannigfaltigkeit  unter  ein  leitendes  Prinzip  können  sich  in  uns 
entwickeln  und  behaupten  nur  durch  die  Arbeit  des  Denkens;  was  in 
ihnen  an  Gehalt  und  Kraft  liegt,  ruht  auf  dem  Denken;  ihre  Größen 
haben  nicht  sinnliche,  sondern  ideelle  Art.  Wenn  nun  diese  Größen 
für  die  Menschheit  lebendige  Wirklichkeit  werden,  wenn  sie  ihr  Thun 
beherrschen  und  ihre  Gefühle  bis  zur  Leidenschaft  aufregen ,  so  zeigt 
sich  die  Gedankenwelt  als  mehr  denn  ein  Anhängsel  der  Sinnlichkeit, 
ihre  Größen  kräftiger  als  ein  bloßes  Produkt  der  Abstraktion  sein 
könnte.  Mit  ihr  bildet  sich  für  die  Wirklichkeit  ein  neuer  Raum, 
ein  allumfangendes  Element.  Ob  darum  der  Noetismus  Recht 
habe,  das  All  aus  der  bloßen  Bewegung  des  Denkprozesses  abzu- 
leiten, bleibt  eine  offene  Frage;  was  der  Intellektualismus  im  allge- 
meineren Sinn  von  der  Selbständigkeit  der  Gedankenwelt  behaup- 
tete, das  findet  sich  hier  durch  das  reduktive  Verfahren  völlig  be- 
stätigt. 

Des  weiteren  begründet  sich  aus  der  Aufnahme  der  Welt  in  das 
Wesen  des  Geistes  eine  charakteristische  Behandlung  aller  Prin- 
zipienfragen der  geistigen  Wirklichkeit.  Vor  jener  Wendung  schien 
die  Forschung  dazwischen  wählen  zu  müssen,  entweder  die  Seele,  als 
punktuelle  Existenz,  vor  die  Welt,  oder  die  Welt  vor  die  Seele  zu 
stellen,  das  eine  im  Gegensatz  zum  andern  als  Ausgangspunkt  zu  er- 
greifen. Jedwedes  aber  hatte  seine  Unzuträglichkeit.  Die  psycho- 
logische Behandlung,  welche  eine  Welt  draußen  stehen  ließ,  konnte 
den  Kreis  der  Subjektivität  nicht  überschreiten  und  darum  nie  eine 
Behauptung  über  das  Ganze  und  Letzte  wagen;  die  kosmologische 
dagegen  war,  in  Absonderung  von  dem  Bestände  des  Innenlebens, 
allen  Irrungen  einer  abstrakten  Metaphysik  preisgegeben  und  konnte 
auch  im  günstigsten  Fall  auf  die  Innerlichkeit  des  Menschen  keinen 
kräftigen  Einfluß  gewinnen.  Nun  aber  eröffnet  sich  ein  Verfahren, 
welches  beide  Seiten  umspannt,  welches  im  Begriff  des  Geistes  den 
Gegensatz  von  Einzelseele  und  Welt  überwindet,  die  noologische  Me- 
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thode,  die  wir  schon  in  den  Prolegomenen  erörterten  und  durch  die 
ganze  gegenwärtige  Untersuchung  thatsächlich  verwenden. 

Auch  das  ergiebt  sich  zugleich,  daß  der  Mensch  nun  und  nimmer 
sein  eigenes  Wesen  aus  dem  verstehen  kann,  was  das  individuelle 
Bewußtsein  in  seiner  Vereinzelung  und  in  dem  Durchschnitt  des  Augen- 
bhckes  bietet.  Denn  jenes  geistige  All  mit  der  Verzweigung  seiner 
Teilwelten  ofifenbart  sich  nur  im  Ganzen  der  Menschheit  und  durch 
den  Lauf  der  Oeschichte.  Erst  allmählich  sehen  wir  ein  universales 
Geschehen  sich  von  den  subjektiven  Zuständen  ablösen,  erst  allmähüch 
die  einzelnen  Gebiete  sowohl  gegen  die  Bewußtseinslage  der  Indivi- 
duen als  gegeneinander  ihre  Selbständigkeit  erobern.  Die  Formen 
der  menschlichen  Gemeinschaft,  wie  sie  jetzt  in  Staat,  Kirche  und  Ge- 
sellschaft vorliegen,  haben  sich  erst  auf  Grund  tausendjähriger  Ent- 
wickelung  geschieden,  erst  nach  und  nach  haben  die  mannigfachen 
Geistesgebiete  wie  Recht,  Moral,  Religion  sich  aus  der  Vermengung 
früherer  Zeiten  zu  ausgeprägter  Eigenart  erhoben;  das  Gesetz  der 
Differenzierung  und  Spezifizierung,  das  für  die  Natur  so  viel  bedeutet, 
leitet  auch  hier  die  Bewegung.  Aber  hier  muß  bei  aller  Verzweigung 
die  lebendige  Einheit  gegenwärtig  bleiben  und  in  allen  Teilwelten  sich 
stets  das  Ganze  einer  geistigen  Welt  behaupten.  In  dem  allen  aber 
kann  der  Reichtum  der  Wirklichkeit  nur  aus  dem  Werden,  nur  aus 
dem  Ganzen  des  geschichtlichen  Lebens  sein  Verständnis  finden;  die 
engere  Verbindung  des  Geistes  mit  dem  All  bedeutet  zugleich  eine 
Wendung  der  Forschung  zur  Geschichte  der  Menschheit 

So  gewinnt  bei  genauerer  Prüfung  durch  reduktives  Verfahren 
die  Bewegung  zum  All  einen  wesentlich  anderen  Sinn  als  ihr  der  Na- 
turaUsmus  gab.  Statt  den  Geist  der  Welt  aufzuopfern,  erweitert  sie  ihn 
zur  Welt;  statt  seine  Eigenthätigkeit  zu  mindern  oder  gar  aufzuheben, 
muß  sie  dieselbe  ins  Unermeßliche  steigern.  Der  Inhalt  und  die  For- 
men, welche  sie  am  Geist  entwickelt,  führen  ihn  weit  über  die  Natur 
hinaus ,  statt  ihn  derselben  anzunähern.  —  Wenn  aber  jene  Bewe- 
gung ihren  Sinn  so  verändert,  so  wird  sie  auch  schwerlich  an 
dem  Punkte  abschließen,  an  dem  ihr  der  Naturalismus  ein  Ziel  setzt; 
sie  wird  sich  nun  und  nimmer  mit  dem  formalen  Begriffe  des  Alls, 
mit  jenen  Merkmalen  der  Objektivität,  der  Unermeßlichkeit,  der  Ge- 
setzlichkeit befriedigen  können,  an  denen  das  Zeitbewußtsein  weit- 
hin sein  Genüge  fand.  Ist  die  Welt  ein  Stück  des  geistigen 
Selbst,  so  wird  dieses  Selbst  in  der  Ausdehnung  einen  Inhalt, 
in  der  Kraftentfaltung  einen  Sinn  verlangen;  es  wird  auch  aus  der 
Entwickelung  der  Teilwelten  einen  Gewinn  für  das  umfassende  Ganze 
suchen.     Warum   sollen  wir,   wird  nun  gefragt  werden,   überhaupt 
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das  All  voranstellen,  warum  in  es  den  Schwerpunkt  unseres  Wesens 
setzen?  Etwa  bloß,  weil  es  soviel  größer  ist?  Aber  könnte  nicht 
ebensogut  das  Kleine  mit  seinem  Fürsichsein  und  seiner  Eigenart  das 
wertvolle  bilden? 

Solche  Fragen  sind  nicht  et>ya  Spitzfindigkeiten  der  Theorie,  son- 
dern Probleme  des  Menschheitslebens.  Schon  die  Prolegomena  zeigten 
.  die  Schwierigkeiten  und  Widerstände,  auf  welche  der  Versuch  stößt, 
aus  formal  kosmischen  imd  unpersönlichen  Größen  die  Wirklichkeit 
aufzubauen  und  das  menschliche  Dasein  zu  erflillen.  Selbst  die  Systeme 
der  Philosophen,  wie  das  eines  Spinoza,  konnten  einen  abschließenden 
Zusammenhang  nur  finden,  indem  sie  versteckter  Weise  aus  der  Welt 
der  Persönlichkeit  wesentliche  Ergänzungen  aufiiahmen.  Wichtiger 
aber  sind  die  Gegenbewegungen  des  allgemeinen  Lebens,  der  ener- 
gische Protest  der  Menschheit  dagegen,  einem  unverstandenen  Welt- 
getriebe so  schlechtweg  eingefügt  und  aufgeopfert  zu  werden. 

Verwandelt  sich  damit  der  Sinn  der  kosmischen  Lebensführung  und 
drängen  weitere  Aufgaben  über  die  bisherige  Lage  hinaus,  so  verschiebt 
sich  auch  das  allgemeinste  Problem  des  Lebens  gegen  die  Fassung 
des  Naturalismus.  Nicht  mehr  kann  die  Summe  der  Aufgabe  darin 
bestehen,  einen  Zusammenhang  mit  der  Umgebung  zu  finden;  gehört 
das  All  zum  Geist,  so  wird  der  leitende  Gedanke  der  einer  Selbst- 
entwickelung  des  Geistes,  und  es  wird  zur  entscheidenden  Frage,  ihr 
einen  präcisen  Sinn  zu  geben. 

So  zeigt  sich  schon  im  allgemeinsten  Umriß  die  Sachlage  wesent- 
lich anders,  als  sie  der  Naturalismus  zur  Begründung  und  Einleitung 
seines  Strebens  verwandte.  Um  so  weniger  ist  zu  erwarten,  daß  die 
weitere  Entwickelung  des  Systemes  die  letzte  Thatsächlichkeit  für 
sich  hat 

c.    Das  Entstehen  neuer  Zusammenhänge. 

Die  Entwickelung  eines  eigentümlichen  Lebenssystemes  begann 
der  Naturalismus  mit  einer  Zerlegung  des  nächsten  Bildes  der  Wirk- 
•  lichkeit,  mit  dem  Suchen  ursprünglicher  Kräfte  hinter  dem  ersten 
Eindruck  der  Dinge.  Erst  in  ihnen  glaubte  er  die  echte  Wirk- 
lichkeit zu  erreichen.  Solchem  Streben  wird  jeder  beitreten  kön- 
nen, beitreten  müssen,  der  mit  dem  allgemeinen  Zuge  der  Neuzeit 
die  Stufe  geistiger  Selbstthätigkeit  von  der  naiven  oder  autoritativ 
bedingten  Lebensführung  scheidet:  alle  Erhebung  zu  jener  Stufe  muß 
die  Wirklichkeit,  die  vorhin  wie  selbstverständlich  umfing,  zum  Probleme 
machen    und    hinter  der   Erscheinung  ursprüngliche   Kräfte   suchen. 

Eacken,  Einheit  des  Geisteslebens.  11 
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In  dieser  allgemeinen  Forderung  hat  daher  der  Naturalismus  schwerhch 
einen  Widerspruch  zu  erwarten. 

Aber  auch  die  Besonderheit  der  weiteren  Ausführung,  die  Kich- 
tung  zum  Kleinen  und  Elementaren,  stützt  sich  auf  thatsächliche 
Wandlungen  des  Kulturlebens.  Wir  sahen  weithin  die  überkommenen 
Zusammenhänge  sich  auflösen  und  Kleinkräfte  einen  unerschöpflichen 
Reichtum,  eine  unübersehbare  Leistungsfähigkeit  entfalten.  Jene. Be- 
wegung wollte  zunächst  nicht  mehr  als  das  Einzelne  innerhalb  der 
Gesamtgebilde  selbständiger  machen;  dann  aber  drängte  sie  weiter  dahin, 
allen  wesentUchen  Zusammenhang,  alle  Überlegenheit  eines  Ganzen 
aufzuheben  und  alle  Verbindung  von  den  Elementen  her  durch  Aggre- 
gation entstehen  zu  lassen.  In  diesem  schärferen  Sinpe  erst  wird  die 
Behauptung  dem  Naturalismus  eigentümlich,  in  diesem  Sinne  vornehm- 
lich muß  sie  Gegenstand  der  Erörterung  werden.  Das  Vorhandensein 
einer  Bewegung  zum  Molekularen  braucht  dieselbe  nicht  in  Zweifel  zu 
ziehen;  ob  aber  jene  Bewegung  die  WirkUchkeit  völlig  einnimmt,  ob 
sie  nicht  einer  Ergänzung  bedarf,  vielleicht  gar  einen  überlegenen 
Widerstand  findet,  das  muß  sie  allerdings  mit  neuem  Verfahren  neu 
untersuchen; 

Der  Zweifel  beginnt  von  dem  Punkt,  ob  nicht  die  Wendung  der 
Menschheit  zum  Kleinen,  die  Herstellung  des  Kleinen,  selber  ein  Gesamt- 
ziel und  ein  Wirken  aus  dem  Ganzen  verlangt;  das  erste  Bedenken  geg^ 
das  Allgenügen  einer  molekularen  Wirklichkeit  erwächst  aus  der  Art  ihres 
eigenen  Werdens.  —  Unleugbar  ist  eine  scharfe  Sonderung  der  Ele- 
mente, eine  völüge  Unabhängigkeit  des  einen  von  dem  andern,  nicht  fertig 
gegeben  und  einfach  aufzunehmen.  Was  wir  als  Resultat  langer  Ent- 
wickelung  empirisch  finden,  ist  vielmehr  ein  Verwachsensein  und  Inein- 
anderlaufen der  Erscheinungen,  eine  Abhängigkeit  des  Einzelnen  von 
Gesamtgebilden.  Mögen  diese  Gesamtgebilde  lediglich  in  menschücher 
Immg  wurzeln,  mag  ledighch  ein  diskursives  Unterfangen  bewußte  Vor- 
gänge zu  einer  Seele  verbinden,  das  Individuum  gesellschaftlichen  Ord- 
nungen einfügen,  in  der  Kulturarbeit  allgemeine  Gedanken  vor  die  Einzel- 
daten stellen:  für  das  menschliche  Handeln  bedeutet  der  festgewordene 
Irrtum  eine  Wirklichkeit,  deren  Zerstörung  Arbeit  und  Kampf  verlangt;  • 
das  bestätigt  der  Naturalismus  selber,  wenn  er  die  Befreiung  der  Ele- 
mente als  eine  neue  und  folgenreiche  Wendung  verkündet. 

So  mußte  der  Mensch  mit  der  geschichtlich  überkommenen  Lage 
brechen,  um  das  Kleine  zu  ergreifen.  Aber  wie  kam  er  dazu,  nach 
einer  solchen  Neuerung  überhaupt  zu  streben,  etwas  zu  verlangen, 
was  ihm  doch  in  sinnlicher  Anschaulichkeit  keineswegs  gegenwärtig 
war?     Bei   jener    andersartigen,   erst    aufzuhebenden    Lage    konnte 
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sich  nicht  das  einzelne  Element  handgreiflich  aufdrängen  und  durch 
seine  sinnliche  Evidenz  Anerkennung  erzwingen;  es  mußte  vielmehr 
das  Kleine  als  Gegenstand  des  Gedankens,  das  Kleine  als  allgemei- 
ner Zustand  den  Geist  anziehen,  ihn  durch  Vorzüge  begriflFlicher 
Art,  wie  durch  den  Gedanken  der  Wahrheit,  der  freien  Bewegung, 
d^r  größeren  Kraftentfaltung,  fesseln,  damit  er  dann  in  der  Welt  die 
Elemente  aufsuchen  und  finden  könne.  So  mußte  vor  aller  besonderen 
Leistung  der  Mensch  derartige  Allgemeingrößen  erzeugen  und  ver- 
wenden. —  Aber  mehr  noch,  er  soll  sein  Streben  auf  sie  richten, 
für  die  Erreichung  jenes  Standes  Kraft  aufbieten.  Wird  er  das  ver- 
mögen ohne  allgemeine  Interessen  und  Handlungen,  wird  er  nicht 
dazu  sein  eigenes  Dasein  in  ein  Ganzes  zusammennehmen  müssen,  er 
der  nichts  sein  sollte  als  ein  Aggregat  von  Einzelvorgängen?  Kurz, 
die  Thatsache,  daß  der  Stand  der  Alleinherrschaft  der  Elemente  erst 
durch  geistige  Arbeit  erreicht  ist,  zeigt  uns  die  Sachlage  in  verän- 
dertem Lichte:  jener  Stand  erscheint  nunmehr  als  umfaßt  von  allge- 
meinen Gedanken  und  allgemeinen  Interessen,  er  kann  nicht  mehr  als 
einzige,  in  sich  selbst  gegründete  Wirklichkeit  auftreten. 

Das  bestätigt  augenscheinlich  die  thatsächUche  Entwickelung  der 
einzelnen  Lebensordnungen.  Wenn  in  der  Erklärung  und  Behandlung 
des  menschlichen  Seelenlebens  die  Richtung  zum  Kleinen  aufkam  und 
große  Erfolge  erzielte,  so  wirkte  dabei  immer  der  allgemeine  Gedanke 
der  Naturwahrheit,  der  Lebensfülle,  der  präziseren  Gestaltung.  Wenn 
die  einzelnen  Gebiete  der  Kulturarbeit  unabhängiger  von  einander  wurden 
und  auch  in  sich  der  Eigenart  des  Einzelnen  freieren  Spielraum  ließen, 
so  war  es  ebenfalls  ein  Gesamtzustand  der  freien,  alle  Kräfte  an- 
spannenden Entwickelung,  welcher  dem  Streben  als  Ziel  vorschwebte. 

Am  deutlichsten  aber  ist  der  Zwiespalt  zwischen  der  Art  des 
Entstehens  und  dem,  was  im  Ergebnis  wie  alleingültig  auftritt,  bei 
der  Gesellschaft.  Die  Ordnung,  welche  das  gesellschaftliche  Leben 
ausschließlich  auf  die  Individualkräfte  stellt  und  alle  Bewegung  in 
die  Individuen  verlegt,  hat  nach  Ausweis  der  Geschichte  erst  in  hartem 
Kampfe  gegen  die  überkommenen  Verhältnisse  Boden  gewonnen. 
Diesen  Kampf  hätte  sie  weder  aufnehmen  noch  bestehen  können, 
wenn  sie  nur  durch  die  Vorteile  hätte  wirken  sollen,  welche  sie  dem 
Einzelnen  als  Einzelnen  in  Aussicht  stellt.  Denn  was  der  Einzelne 
für  sich  im  Kampf  günstigen  Falls  gewinnen  kann,  wird  immer  weit 
zurückbleiben  hinter  den  Opfern  und  Gefahren,  die  der  Angriff  auf 
festgewordene  Gesamtlagen,  auf  innehabende  Mächte  bringt.  Die  bloße 
Klugheit  wird  dem  Individuum  statt  eines  solchen  Kampfes  weit  eher 
ein  Abkommen  mit  dem  empfehlen,   was  im  Besitze  steht  und  über 
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die  Vorteile  der  Macht  verfügt.  Wenn  also  eine  Bewegung  zur  Be- 
freiung der  Einzelkräfte  in  Fluß  kommen  sollte,  so  mußte  ein  allge- 
meiner Zustand  selbständiger  Lebensführung,  gesteigerter  Kraftent- 
wickelung als  Ideal  erscheinen,  und  es  mußten  sich  Menschen  finden, 
welche  an  die  Erreichung  dieses  Ideales  ihre  Lebensarbeit  setzten; 
es  mußte  überindividuelle  Größen  und  überindividuelle  Interessen 
geben.  Nicht  als  ein  privater  Vorteil  der  Einzelnen,  sondern  als  eine 
ErTiöhung  des  Gesamtstandes  der  Menschheit  oder  doch  eines  Vol- 
kes, als  Idee,  ist  der  Gedanke  der  Freiheit  eine  Macht  geworden  und 
hat  er  den  Druck  der  entgegenwirkenden  Verhältnisse  überwinden 
können.  Darum  stand  die  Entwickelung  der  Freiheit  immer  in  engstem 
Zusammenhange  mit  religiösen,  philosophischen,  sozialen  tTberzeu- 
gimgen.  Das  Mächtige  war  in  solcher  Bewegung  nie  der  abstrakte 
Gedanke  der  Unabhängigkeit,  sondern  vielmehr  die  Vergegenwärtigung 
dessen,  was  in  der  Unabhängigkeit  an  geistigen  Gütern  zu  gewinnen 
war.  Auch  das  System  der  wirtschaftlichen  Freiheit  rechtfertigt  sich 
nicht  aus  den  Vorteilen,  die  es  den  privaten  Interessen  der  Individuen 
bringt,  sondern  aus  der  Kraftentwickelung,  welche  es  dem  Ganzen 
verheißt  Ist  die  Freiheit  einmal  zum  Durchbruch  gelangt,  so  mag 
allerdings  der  Einzelne  bei  ihr  nur  seinen  Vorteil  suchen  und  der 
krasseste  Egoismus  die  Freiheit  zum  Vorwand  nehmen,  aber  von  ihm 
her  entstehen  und  sich  gegen  die  immer  von  neuem  eintretenden 
Hemmungen  behaupten  konnte  das  System  der  Freiheit  nun  und 
nimmer.  Als  Werk  geistiger  Arbeit  bezeugt  es  unwiderleglich  ein 
Streben  nach  dem  Ganzen  und  ein  Wirken  aus  dem  Ganzen. 

So  wird  das  Reich  der  molekularen  Kräfte  eingefaßt,  ja  getragen 
von  andersartigen  Mächten.  Dieses  klar  machen  heißt  sofort  eine 
weitere  Frage  hervorrufen.  Wird  das  Kleine  nicht  als  gegeben  vor- 
geftmden,  sondern  erst  durch  geistige  Arbeit  entdeckt  und  frei- 
gelegt, so  entsteht  auch  daraus  ein  Problem,  wie  ein  Zusammentreffen 
der  Elemente,  wie  eine  Anknüpfung  gegenseitiger  Beziehungen  über- 
haupt erfolgen  kann.  Das  Naturalsystem  will  ja  nicht  die  Elemente 
in  voller  Absonderung  lassen,  —  damit  wäre  auf  alle  zusammenhän- 
gende Wirklichkeit  verzichtet  — ,  sondern  nach  Anerkennung  ihrer 
♦Unabhängigkeit  sollen  sie  in  ein  Verhältnis  der  Wechselwirkung  treten 
und  sich  gegenseitig  zur  Anspannung  ihrer  Kraft  treiben.  Wie 
aber  ist  das  möglich  ohne  einen  gemeinsamen  Boden  der  Existenz, 
und  der  ist  doch  nach  Auflösung  der  sinnlichen  Zusammenhänge  erst 
neu  zu  begründen.  Selbst  im  Verhältnis  zur  Außenwelt  können  wir 
uns  nur  auf  der  Stufe  naivsinnlicher  Empfindung  in  das  Nebeneinander 
der  Dinge  wie  in  ein  gegebenes  Dasein  hineinversetzen;  die  Erhebung 
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zum  wissenschaftlichen  Bewußtsein  macht  einleuchtend,  daß  nur  bei 
ideellem  Vorangehen  einer  allgemeinen  Form  des  Raumes  Empfin- 
dungen überhaupt  in  einen  Raum  versetzt  werden  und  hier  miteinander 
zusammentreflfen  können.  Die  allgemeine  Form  der  Raumanschauung 
enthält  aber  Gesetze,  und  diesen  muß  sich  alles  besondere  Geschehen 
als  den  Bedingungen  seiner  eigenen  Existenz  fugen.  So  steht  auch 
hier  eine  allgemeine  Leistung  vor  dem  Wirken  am  Einzelnen. 

Dies  gilt  aber  durchweg;  in  allen  Lebensordnungen  muß  das 
Bewußtwerden  dessen,  daß  alle  Wirklichkeit  durch  geistige  Arbeit 
vermittelt  ist,  zugleich  auch  darüber  aufklären,  daß  es  einen  Boden 
für  die  Wechselwirkung  der  Elemente  erst  zu  gewinnen,  und  zwar 
durch  eine  Gesamtthätigkeit  des  Geistes  zu  gewinnen  gilt.  Darum 
scheitert  alle  Molekularpsychologie  an  der  Thatsache  des  Bewußtseins 
als  der  allgemeinen  Form  und  Bedingung  seeHscher  Erscheinungen. 
Angenommen  es  gäbe  völlig  isolierte  Vorgänge,  etwas  für  einander 
werden  und  einen  Zusammenhang  eingehen  könnten  sie  nur,  sofern 
sie  sich  in  einem'  Bewußtsein  begegnen,  das  mehr  ist  als  ein  leeres 
Gefäß.  Denn  als  leeres  Gefäß  würde  das  Bewußtsein  nicht  mehr 
leisten  als  ein  Nebeneinanderstellen  gesonderter  Punkte,  das  Neben- 
einander unter  sich  in  Beziehung  bringen  kann  es  nur  als  ein 
aktives  Prinzip  der  Synthesis.  Durch  die  Unterordnung  unter  ein 
solches  Bewußtsein  tritt  aber  alles  einzelne  unter  allgemeine  Gesetze 
und  Bedingungen;  die  bloße  Punktualität  des  Daseins  ist  aufgegeben. 

Nicht  anders  als  beim  psychischen  verhält  es  sich  beim  sozialen 
und  beim  Kultursysteme:  entweder  müssen  die  Elemente  völlig  aus- 
einanderfallen und  alle  und  jede  Beziehung  untereinander  einstellen, 
oder  es  ist  ein  Boden  des  Zusammenseins  mit  Hilfe  geistiger  Arbeit 
zu  gewinnen.  Das  Wirken  der  Individuen  aufeinander  im  Staat,  der 
Arbeitsgemeinschaft,  der  Menschheit,  kann  auf  der  Stufe  entwickelten 
Geisteslebens  ebensowenig  als  selbstverständlich  gelten  wie  das  Zu- 
sammentreten der  einzelnen  Daten  des  Kulturlebens  zu  größeren 
Gruppen    und    die   Wechselwirkung    dieser    Gruppen    untereinander. 

Mögen  sich  alle  besonderen  Verbindungen  erst  nachträglich  bil- 
den; daß  überhaupt  eine  Verbindung  stattfinden  könne,  das  verlangt 
zusammenhaltende  Akte,  das  stellt  alles  Einzelvorgehen  fortwährend 
unter  ein  Wirken  aus  dem  Ganzen. 

Schon  durch  diese  Ermittelungen  ist  die  Lage  gegen  die  Behaup- 
tung des  Naturalismus  erheblich  verschoben:  das  Nebeneinander  der 
Kleinkräfte,  das  bei  ihm  als  ganze  Wirklichkeit  auftrat,  zeigt  sowohl 
in  seinem  Werden  als  seinem  Fortbestehen  eine  Abhängigkeit  von 
andersartigen  Größen.   —  Indessen   wäre   solche  Einschränkung  für 
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sich  allein  bedeutsamer  für  die  Theorie  als  für  das  Leben.  Wenn 
innerhalb  des  Gebietes,  was  noch  bleibt,  wenn  in  der  ganzen  Breite 
des  Daseins  alles  Geschehen  von  den  Elementen  käme  und  zwischen 
den  Elementen  verliefe,  so  könnte  für  das  praktische  Leben  und  das 
unmittelbare  Bewußtsein  der  Naturalismus  seine  Herrschaft  ungestört 
behaupten.  Möglich  wäre  das  immerhin.  Vielleicht  reicht  das  Wirken 
aus  dem  Ganzen  nicht  über  die  Einleitung  und  Begründung  hinaus 
und  überläßt  den  eigentlichen  Schauplatz  dem  Treiben  der  Einzel- 
elemente. Vielleicht  bedarf  z.  B.  das  seelische  Leben  nicht  weiter 
eines  verbindenden  Wirkens,  nachdem  durch  das  Bewußtsein  für  das 
Aneinanderkommen  der  Elemente  Sorge  getragen  ist.  Aber  ebensogut 
möghch,  vielleicht  wahrscheinhcher  ist  es,  daß  was  den  Anfang  be- 
herrscht, in  Steigerung  seiner  Art  und  Leistung  auch  auf  die  weitere 
Entwickelung  wirkt,  daß  z.  B.  auch  in  der  Besonderheit  der  seelischen 
Erscheinungen  sich  zusammenhaltende  und  ordnende  Mächte  erweisen. 
Zwischen  beiden  Möglichkeiten  kann  nur  die  Erfahrung  entscheiden; 
sehen  wir,  wohin  diese  Entscheidung  fällt. 

Bevor  wir  aber  die  Thatsachen  anrufen,  ist  durch  einige  begriff- 
liche Erwägungen  der  Boden  vorzubereiten.  Wenn  das  Kulturleben 
die  Unterordnung  der  Mannigfaltigkeit  unter  Gesamtgebilde  energisch 
abwies,  so  schwebte  meistens  eine  besondere  Verbindung  zum  Ganzen 
vor,  nämlich  die,  welche  in  dem  Bilde  des  organischen  Körpers  eine 
VeranschauHchung  findet.  Der  wohlklingende  Name  des  Organischen 
ließ  hier  oft  das  Problematische  des  Begriffes  vergessen.  Bei  diesem 
Begriffe  erschienen  die  Einzeldinge  von  vorn  herein  als  Gheder  eines 
geschlossenen  Ganzen,  das  ihre  Lage  und  ihr  gegenseitiges  Verhältnis 
von  Haus  aus  fest  bestimmt;  jedes  Besondere  hatte  seine  gewiesene  und 
umgrenzte  Aufgabe.  Das  Ganze  wiederum  hatte  sein  Dasein  eben  in 
der  Verkörperung  dieser  Teile  und  Glieder,  als  fertige  Wirklichkeit 
schien  es  von  einem  Mittelpunkte  aus  alle  Mannigfaltigkeit  zu  ge- 
stalten. So  traf  beides  auf  einem  Boden  zusammen  und  schien  un- 
mittelbar zu  einem  Gesamtleben  zu  verschmelzen. 

Gegen  ein  derartiges  In-  und  Miteinander  von  Einheit  und  Viel- 
heit, von  Teilen  und  Ganzen  erwächst  jetzt  ein  mächtiger  Widerstand, 
nicht  nur  vom  Einzelnen,  sondern  auch  vom  Ganzen  her.  Denn  wenn 
die  Elemente  ein  größeres  Maß  von  Selbständigkeit  verlangten  und 
durchsetzten,  so  konnte  das  Ganze  die  Bindung  an  diese  umgrenzte 
Verkörperung  als  eine  Verengung  und  Veräußerlichung  ablehnen. 
Der  Naturalismus  aber  ergreift  das  Problem  vom  Kleinen  aus,  er 
zeigt,  daß  dieses  keineswegs  von  Anfang  her  unter  dem  Einfluß  des  Gan- 
zen steht  und  daß  seine  Anhäufung  mächtige  Wirkungen  hervorbringt, 
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für  die  sonst  jener  Einfluß  unentbehrlich  dünkte.  Die  Verbindung  that- 
sächUcher  Leistung  und  begriflFlicher  Erört,erung  ergab  schließlich  die 
» Behauptung  von  der  Alleingültigkeit  der  Elemente. 

Nun  braucht  aber  nicht  schon  alles  Wirken  aus  dem  Ganzen 
aufgegeben  zu  werden,  weil  die  organische  Verbindung  hinfällig  wird. 
Es  läßt  sich  anerkennen,  daß  gewisse  Stufen  des  Daseins  ein  solches 
Wirken  minder  entwickeln  oder  doch  minder  zeigen,  ohne  daß  wir 
darum  den  hier  erreichten  Grad  zum  Maße  alles  Lebens  machen 
müßten.  Es  kann  sein,  daß  die  Gesamtmächte  sich  erst  allmählich  zu 
selbständigem  Wirken  herausarbeiten,  während  ihre  Leistung  sich  in 
den  Anfängen  von  dem  Durcheinander  der  Elemente  nicht  rein  abhebt. 
Aber  auch  in  jenem  Falle  würde  die  erste  empirische  Ansicht  der 
Dinge  nie  das  Dasein  von  allgemeinen  Prinzipien  und  Potenzen,  son- 
dern nur  eine  Summe  von  Einzeldaten  aufweisen.  Unleugbar  nehmen 
für  den  ersten  Anblick  Eleinkräfte  das  Feld  ein,  die  Bewußtseinsakte 
das  Seelenleben,  die  Lidividuen  die  Gesellschaft,  die  Einzelleistungen 
den  Gesamtumfang  der  Kultur.  Aber  warum  sollte  nicht  hinter 
jener  Äußerung  sich  die  Mannigfaltigkeit  zu  einem  Ganzen  zur 
sammennehmen,  warum  sollten  sich  nicht  von  ihm  aus  eigentümliche 
Wirkungen  auch  innerhalb  des  ersten  Daseins  bemerklich  machen  und 
neue  Verbindungen  der  Elemente  anbahnen?  Vielleicht  wird  die  Wechsel- 
wirkung des  Einzelnen  mit  dem  Einzelnen  nicht  überall  direkt,  son- 
dern gerade  bei  höherer  Entwickelung  durch  ein  ideell  umfassendes 
Ganzes  hergestellt;  dieses  Ganze  aber  brauchte  nicht  schon  fertig 
vorzuliegen,  sondern  möchte  erst  durch  den  Prozeß  seine  volle  Aus- 
prägung finden;  wenn  es  den  ersten  Stand  der  Elemente  nicht  durch 
physische  Gewalt  erdrückte,  so  könnte  doch  innerhalb  des  Daseins  ein 
Wirken  centraler  Kräfte,  könnten  Prinzipien  systematischer  Gestal- 
tung mit  dem  Aggregat  der  Einzelkräfte  zusammentreflfen  und  einen 
normierenden  Einfluß  üben;  zwei  Reihen  würden  in  Beziehung  treten 
und  zu  einander  streben,  ohne  darum  einfach  in  ein  Ganzes  zu- 
sammenzuschmelzen. 

Auch  innerhalb  des  Ganzen  würde  das  Einzelne  alsdann  eine  andere 
Stellung  habeii,  als  ihm  die  organische  Fassung  zuweist.  Es  dürfte 
sich  nicht  einfach  als  Glied  unterordiien  und  alle  Unabhängigkeit  dem 
Oanzen  aufopfern,  sondern  es  würde  in  dem  eigenen  Lebensprozeß  das 
Ganze  erleben,  an  sich  das  Ganze  entwickeln,  um  es  zugleich  nach  einer 
besonderen  Richtung  weiterzuflihren.  So  wäre  z.  B.  der  Mensch  nicht  ein 
bloßer  Baustein  des  Alls,  sondern  er  hätte  selbst  das  All  gegenwärtig  und 
würde  in  dem  Besondern,  was  er  wirkt,  den  Gedanken  und  die  Kraft 
des  Ganzen  verwenden.    Es  würde  nicht,  wie  in  der  frühem  Art,  jede 
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einzelne  Wissenschaft  von  einer  vor  aller  Verzweigung  fertigen  Cen- 
tralwisseiischaft  der  Metaphysik  abhängig  gemacht,  sondern  die  be- 
sondere Wissenschaft  hätte  auf  ihrem  eigenen  Gebiete  auch  das  all-, 
gemeine  Problem  aufzunehmen  und  mit  ihrer  besonderen  Erfahrung 
es  in  eigentümlicher  Weise  zu  fördern.  Das  Allgemeine  wäre  so  einmsd 
Voraussetzung,  dann  aber  Ergebnis;  in  der  Bewegung  von  einem  zum 
andern  aber  würde  eine  höhere  Stufe  des  Daseins  erreicht,  für  das 
Ganze  wie  für  das  Einzelne.  So  würde  in  allem  Besondem  auch  für  den 
Fortschritt  des  Ganzen  gearbeitet,  während  die  hierarchische  Abstu- 
fung der  Mannigfaltigkeit,  welcher  die  Vergangenheit  anhing,  von 
fertigen  Allgemeingrößen  den  Bestand  des  Besonderen  ableiten  wollte. 

Wenn  sich  so  alle  Begriffe  von  der  Überzeugung  her  verwandeln, 
daß  wir  nicht  mit  fertigen  Verhältnissen,  sondern  mit  einem  allmäh- 
lichen Werden,  mit  einem  lebendigen  Fluß  der  Dinge  zu  thun  haben, 
so  wirkt  nicht  minder  die  Idee,  daß  ein  Gedankenleben  die  einzelnen 
Vorgänge  ergreifen  und  durchdringen  kann,  ohne  ihre  Eigenart  auf- 
zuheben. Innerhalb  eines  solchen  gedanklichen  Ganzen  wird  aber  die 
Verbindung  der  Teile  untereinander  nicht  erstwesentlich  durch  die 
Lage  in  Zeit  und  Raum,  nicht  durch  ein  sichtbares  Ineinandergreifen, 
sondern  durch  die  Stellung  in  dem  begrifflichen  Zusammenhange  be- 
stimmt sein.  So  steigt,  zunächst  bloß  in  Gedanken,  ein  neues  Bild 
des  Zusammenhanges  der  Dinge  auf. 

Dies  alles  will  nichts  positiv  behaupten,  sondern  nur  Möglich- 
keiten entwerfen  und  dadurch  die  Auffassung  des  Wirklichen  vorbe- 
reiten. Fragen  wir  jetzt,  ob  die  Erfahrung  für  das  Bild  des  Natura- 
lismus oder  für  das  Dasein  selbständiger  Gesamtgebilde  spricht.  Wir 
richten  dabei  unseren  Blick  sowohl-  auf  die  Grundformen  der  geistigen 
Arbeit,  die  zeitlos  vorhanden,  als  auf  die  Bewegung  der  Geschichte. 
Dort  ist  zu  ermitteln,  ob  sich  etwa  durch  alle  Bethätigung  geistiger 
Existenz  Leistungen  finden,  welche  weder  aus  dem  Zusammentreffen 
der  Elemente  entstehen  können,  noch  in  dem  Bereich  bloßer  Re- 
flexion liegen;  hier  kommt  in  Frage,  ob  nicht  der  Fortschritt 
der  geistigen  Entwickelung  die  Ausbildung  immer  größerer  und 
kraftvollerer  Zusammenhänge  wesentUcher  Art  zur  unumgänglichen 
Bedingung  hat.  Bei  jenem  Problem  werden  wir  ebenso  die  einzelnen 
Leistungen  wie  den  Gesamtcharakter  des  Daseins  ins  Auge  zu  fassen, 
bei  den  Leistungen  aber  Größen  und  Funktionen  auseinanderzuhalten 
haben.  Überall  hier  wird  einleuchten,  daß  die  thatsächliche  Be- 
wegung weit  über  die  vom  Naturalismus  gezogenen  Schranken 
hinausgeht. 

Von   sich   aus  können   die  Elemente   ohne  Zweifel   die   mannig- 
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fachsten  und  ausgedehntesten  Gruppen  bilden  und  innerhalb  der- 
selben die  verschiedensten  Stellungen  einnehmen,  nicht  aber  ver- 
mögen sie  neue  Größen  zu  schaffen,  welche  das  Einzelne  in  andere 
Verhältnisse  bringen  als  die  eines  Nebeneinander,  nicht  solche,  die 
als  Ganzes  eine  neue  eigenartige  Wirkung  üben.  Derartige  Größen 
entstehen  aber  in  der  That  und  heben  das  Dasein  auf  neue  Stufen. 
Halten  wir  uns  an  das  intellektuelle  Gebiet,  wo  die  einzelnen  Vor- 
gänge und  Stufen  sich  besonders  deutlich  gegeneinander  abgrenzen. 
Nach  naturalistischer  Behauptung  soll  aus  den  Einzeleindrücken  des 
Anfangs  das  bloße  Zusammentreten  feste  Zusammenhänge  bilden; 
Allgemeingrößen  wie  Vorstellungen  und  Begriffe  aber  sollen  dadurch 
erwachsen,  daß  bei  Wiederholung  der  Eindrücke  sich  die  gemeinsamen 
Bestandteile  stärker  herausheben  und  mit  einander  zu  einem  Ganzen 
verbinden.  So  viel  aber  auf  diesem  Wege  entstehen  mag,  es  liegt 
weit  ab  von  dem,  was  in  Wahrheit  Träger  der  geistigen  Entwicklung 
wird.  Wir  können  die  Eindrücke  nebeneinander  stellen  und  nach- 
einander durchlaufen,  wir  erreichen  damit  nie  die  Anschauung,  welche 
das  Mannigfache  von  einem  überlegenen  Punkte  umspannt,  es  mit  ein- 
ander vergegenwärtigt  und  untereinander  in  feste  Wechselbeziehung 
bringt.  Hier  entspringt  über  den  Empfindungen  ein  eigenartiges  see- 
lisches Gesamtergebnis,  ein  Ausgangspunkt  reicher  geistiger  Entwicke- 
lung.  Denn  wie  könnte  ohne  eine  Überlegenheit  der  Anschauung  über 
die  bloße  Empfindung  irgendwelche  Kunst  bestehen?  Deutlich  erfolgt 
hier  ein  Wirken  über  den  einzelnen  Elementen,  welches  dieselben 
nicht  successiv  durchläuft,  sondern  in  einer  Weise  verbindet,  die 
synoptisch  heißen  könnte.  —  Die  Allgemeingrößen  femer  können  see- 
lisch nun  und  nimmer  auf  dem  Wege  entstehen,  welchen  der  Natura- 
Usmus  vorzeichnet.  Wenn  verwandte  Eindrücke  massenweise  zusam- 
mentreflfen,  so  mögen  die  gemeinsamen  Eigenschaften  sich  verstärken 
und  bei  jedem  einzelnen  Vorstellen  kräftiger  bemerklich  machen. 
Aber  das  erschöpft  keineswegs  die  vorliegenden  Thatsachen.  Es  er- 
folgt die  Ablösung  eines  Gemeinbildes,  ein  Zusammenfassen  der 
gemeinsamen  Elemente,  eine  Entgegenstellung  des  so  gewonnenen 
Gesamtbildes  gegen  die  einzelnen  Eindrücke.  Wer  vollzieht  nun  die 
Ablösung,  wer  faßt  zusammen,  wer  stellt  entgegen?  Doch  wohl  nicht 
die  Vorstellungen  selber,  es  sei  denn,  wir  wollten  sie  alle  mit  Seelen 
begaben  und  obendrein  eine  wunderbare  Harmonie  dieser  Seelen  an- 
nehmen. Augenscheinlich  ist  hier  die  Allgemeingröße  nicht  durch  eine 
Verschmelzung,  sondern  durch  eine  Bearbeitung  der  Einzelgrößen  ent- 
standen, sonst  müßten  diese  in  sie  völlig  aufgegangen  sein,  während 
sie    thatsächlich    neben   ihr   beharren.     Statt    eines   Gesamteflfektes, 
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statt  einer  Resultante  erhalten  wir  vielmehr  eine  neue,  eigenartige 
Größe,  die  fortwährend  auf  die  Einzelvorstellungen  bezogen  wird,  ohne 
doch  mit  ihnen  zusammenzufließen.  Noch  deutUcher  ist  dieses  beim 
Begriff,  der  sich  noch  weiter  vom  ersten  Eindruck  entfernt,  indem  er 
einen  Sachgehalt  aus  der  Verworrenheit  der  ersten  Lage  heraus- 
arbeitet und  in  seinen  eigenen  Zusammenhängen  zu  entwickeln  sucht. 
Daß  aber  im  Begriff  die  Verbindung  zum  Ganzen  nicht  durch  ein 
bloßes  Aneinanderreihen  erfolgt  und  daß  die  Bestandteile  seines  In- 
haltes in  einem  Verhältnis  gegenseitiger  Bestimmung  stehen,  in  welchem 
der  eine  nur  zusammen  mit  dem  andern  seine  Wahrheit  findet,  das 
leidet  keinen  Streit,  sobald  die  logische  Natur  des  Begriffes  gegen- 
über der  psychischen  Art  seiner  Vergegenwärtigung  ihre  Anerkennung 
gefunden  hat.  Wir  können  allerdings  die  einzelnen  Merkmale  in  un- 
serer Vorstellung  nur  nacheinander  durchlaufen,  nun  und  nimmer  aber 
AUS  solchem  Aufrollen  begreiflich  machen,  was  an  Gunzem  vorHegt 
imd  aus  dem  Ganzen  gewirkt  wird. 

Nicht  minder  bekunden  die  Funktionen  des  Erkennens  eine  andere 
Art  als  die  eines  bloßen  Aneinanderreihens  von  Einzelelementen;  wir 
finden  vielmehr  eine  wechselseitige  Verkettung,  welche  nicht  im  Fort- 
gang von  einem  Punkte  zum  andern  entstehen  kann,  sondern  als  über- 
legenes Thun  dem  Einzelnen  ideell  vorangehen  muß,  um  es  überhaupt 
2um  Glied  einer  Beziehung  zu  machen.  In  der  Beziehung  aber  müssen 
die  verschiedenen  Gheder  mit  einander  gegenwärtig  sein;  wiederum 
zeigt  sich  statt  des  successiven  Durchlaufens  ein  synoptisches  Verbin- 
den als  Thatsache.  In  diesem  Sinne  sind  ohne  Zweifel  das  Urteil  und 
.der  Schluß  Operationen  aus  dem  Ganzen,  hierher  gehört  auch  die 
Verbindung  zum  Zusammenhange  eines  Systems,  hierher  abschließend 
Auch  die  Unterordnung  aller  Erscheinungen  unter  das  Ganze  einer 
Erfahrung.  Allerdings  erheben  sich  berechtigte  Einwendungen  dagegen, 
daß  die  Erfahrung  als  ein  fertiges  Ganzes  gedacht  werde,  das  alles  ein- 
zelne von  vorn  herein  umfaßt.  Dem  widerspricht  das  Chaos  der  Er- 
scheinungen, welches  das  seelische  Leben  zunächst  einnimmt,  samt 
der  Unsicherheit  des  Menschen  ihm  gegenüber.  Aber  darum  hat  noch 
nicht  der  Empirismus  damitRecht,  alle  Zusammenhänge  aus  der  bloßen 
Ansammlung  der  Elemente  abzuleiten.  Denn  von  daher  ist  unbegreif- 
lich, warum  überhaupt  das  Erkennen  die  Forderung  eines  Ganzen  stellt 
und  sich  nicht  begnügt,  von  einem  zum  andern  weiterzuschweifen,  unbe- 
kümmert darum,  ob  dort  verloren  geht,  was  hier  gewonnen  wird;  un- 
begreiflich ferner  der  Drang,  über  den  Zufall  der  nächsten  Umgebung 
Jiinaus  ins  Weite,  ja  Unermeßliche  zu  gehen ;  unbegreiflich  endlich  das 
Mühen    um    allgemeine   Wahrheiten,    Gesetze    u.  s.  w.    Denn   diese 


Digitized  by 


Google 


Kritik  des  Naturalismus,  171 


Größen  der  Forschung  bedeuten  mehr  als  eine  bloß  thatsächliche 
trbereinstimmung  einzelner  Erkenntnisse,  sie  lassen  auch  nicht  wie 
Typenphotographien  das  Einzelne  in  ein  Durchschnittsbild  verschwin- 
den, sondern  sie  heben  sich  im  Geiste  von  den  Einzelvorgängen  deut- 
lich ab  und  treten  mit  eigentümlichem  Inhalt  über  sie  hinaus,  sie 
werden  zu  regelnden  und  bewegenden  Prinzipien  und  wirken  so  auf 
die  Vorstellung  des  Einzelnen  zurück.  Wenn  solchen  Prinzipien 
draußen  gar  nichts  entspräche,  sie  sind  Wirklichkeiten  durch  das, 
was  sie  innerhalb  des  Geistes  leisten. 

So  arbeitet  sich  aus  der  zuströmenden  Fülle  der  Eindrücke  das 
wissenschaftliche  Ganze  einer  Erfahrung  heraus.  Gewiß  fallt  nicht 
von  vom  herein  alle  Mannigfaltigkeit  unter  eine  solche  nach  allge- 
meinen Gesetzen  verknüpfte  Erfahrung,  sondern  erst  allmählich  wird 
der  Zusammenhang  gewonnen;  die  Erfahrung  ist  nicht  sowohl  eine 
fertige  Thatsache  als  eine  Forderung,  eine  Idee.  Aber  damit  ist  sie, 
vom  Geist  aus  angesehen,  zugleich  eine  Thatsache.  Aus  zwingen- 
der Notwendigkeit  seiner  Natur  muß  der  Mensch  an  einer  systema- 
tischen Ordnung,  an  einem  einheitlichen  Zusammenhange  der  Erkennt- 
nisse arbeiten;  wie  kann  er  das  ohne  große  Massen  in  Einem  zu 
überschauen  und  leitende  Gedanken  an  jeder  Stelle  gegenwärtig  zu 
halten,  damit  aber  eine  Überlegenheit  über  den  Strom  der  Einzelvor- 
gänge zu  bekunden? 

Am  augenscheinlichsten  zeigt  sich  die  Überlegenheit  geistiger 
Synthese  über  das  naturhafte  Zusammentreten  von  Elementen  darin, 
daß  die  Verknüpfung  des  Mannigfachen  keineswegs  ein  einfaches  An- 
nähern und  Verbinden  ist,  sondern  daß  fortwährend  das  Mannigfache 
auch  auseinander  gehalten  wird;  es  verliert  seine  Diskretion  nicht, 
wenn  es  in  ein  Ganzes  verbunden  wird.  Besonders  bemerklich  ist  das 
auf  den  höheren  Stufen  der  geistigen  Entwickelung,  wo  das,  was  im 
unmittelbaren  Eindruck  zusammenläuft,  zunächst  aufgelöst  werden  muß, 
um  eine  dauerhafte  und  angriflfsfreie  Verbindung  eingehen  zu  können. 
So  sahen  wir  in  dem  Weltbilde  der  Naturwissenschaft  zuerst  die  vor- 
gefundenen Zusammenhänge  zerlegt,  dann  die  echten  Kräfte  fixirt, 
am  Schluß  erst  eine  neue  Verbindung  hergestellt. 

Jene  Doppelbewegung  des  Auseinanderhaltens  und  Zusammen- 
bringens,  die  den  weitesten  Abstand  von  einem  einfachen  Verfließen 
in  ein  Eontinuum  bildet,  läßt  sich  aber  bis  in  die  Elementarformen 
geistiger  Thätigkeit  verfolgen.  Bei  dem  Gedächtnis  z.  B.  wird  mei- 
stens nur  die  Identität  einer  gegenwärtigen  Vorstellung  mit  einer 
früheren  beachtet  und  eine  materialistische  Theorie  hat  deshalb  wohl 
die   Identität  von  Gehirnzellen  zu  seiner  Erklärung  aufgeboten.     In 
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Wahrheit  aber  fließen  weder  zwei  Eindrücke  zusammen  noch  wird  bloß 
derselbe  Eindruck  von  neuem  erzeugt,  sondern  das  Bewußtsein  weiß  die 
beiden  Vorstellungen  trotz  der  Übereinstimmung  ihres  Inhaltes  zu 
unterscheiden;  sie  werden  verglichen  und  verbunden,  aber  eben  darin 
auch  auseinander  gehalten.  Ähnliches  zeigt  sich  im  großen  des  mensch- 
lichen Lebens  bei  der  Stellung  zur  Geschichte.  Wir  versetzen  uns 
vom  wissenschaftlichen  Bewußtsein  aus  in  die  Vergangenheit,  aber 
indem  wir  sie  uns  aneignen,  verlieren  wir  nicht  die  Gegenwart;  vrir 
wollen  das  eine  durch  das  andere  erhellen,  das  eine  für  das  andere 
nutzen;  wir  müssen  dafür  zugleich  auseinanderhalten  und  verbinden, 
damit  aber  ein  den  einzelnen  Seiten  überlegenes  Wirken  aufbieten. 
Eine  Analogie  dafür  könnte  die  Natur  zu  enthalten  scheinen,  indem 
auch  das  moleculare  Wirken  ihrer  Kräfte  sich  nicht  ohne  den  Gegen- 
satz von  Attraktion  und  Repulsion  begreifen  läßt,  aber  in  Wahrheit 
ist  das  etwas  ganz  anderes  als  was  auf  geistigem  Gebiete  vorliegt. 
Denn  hier  treffen  die  verschiedenen  Richtungen  nicht  etwa  bloß  in 
der  Wirkung  zusammen,  sondern  sie  verbinden  sich  zum  Ganzen  einer 
Handlung  und  berichtigen  wie  steigern  sich  darin  an  einander.  Darum 
bleibt  ein  unübersteiglicher  Unterschied  zwischen  dem  einfacheren 
Aggregieren  natürlicher  Kräfte,  das  freilich  auch  in  den  Geist  hinein- 
reicht, und  der  eigentümlich  geistigen  Synthese  verschiedenartiger 
Reihen,  ja  entgegengesetzter  Bewegungen. 

Was  aber  vom  Intellekt,  gilt  nicht  minder  von  den  anderen 
Zweigen  und  der  allgemeinen  Art  des  Geisteslebens.  Überall  ent- 
stehen umfassende  Synthesen  des  Wirkens.  Einen  gemeinsamen  Gründ- 
ung hatte  alle  Geistesthätigkeit  darin,  eine  subjektive  Erregung  und 
die  Entwicklung  eines  Sachgehaltes,  eine  funktionelle  und  eine  prag- 
matische Seite,  zunächst  zu  scheiden,  dann  aber  wieder  zur  Vollthat 
zu  verbinden;  so  findet  sich  schon  in  den  Einzelakten  jene  Doppel- 
bewegung, jene  Synthese  auf  Grund  einer  Diärese,  welche  jenseits 
aller  naturhaften  Verknüpfung  liegt.  Des  weiteren  aber  sehen  wir  die 
Einzelakte  sich  in  einer  völlig  anderen  Weise  aufeinander  beziehen^ 
gegenseitig  verweben  und  durchdringen,  als  ein  bloßes  Nebeneinander 
der  Elemente  ergeben  könnte.  Neue  Grundbegriffe  entspringen  aus 
solchen  Beziehungen,  welche  die  Reflexion  benutzen,  nimmer  aber 
schaffen  kann.  Wir  denken  hier  an  Begriffe  wie  die  der  Möglichkeit, 
der  Notwendigkeit,  der  Verneinung,  deren  jeder  ein  eigentümliches 
Verfahren  anzeigt.  Diese  Begriffe  mit  ihrem  Verfahren  gehen  durch 
alles  Wirken.  Wie  könnten  wir  ohne  sie  überlegen  und  entscheiden? 
Vollzieht  sich  nicht  aller  Fortschritt  des  Handelns  so,  daß  wir  uns 
von   den  Möglichkeiten   zur  Notwendigkeit  hinarbeiten?    Nun  hätte 
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aber  ein  bloßes  Zusammentreffen  der  Elemente  solche  Größen  nim- 
mermehr erzeugt;  ihre  Wirklichkeit  bekundet  ein  umfassendes,  be- 
ziehendes, messendes  Thun  aus  dem  Ganzen. 

Der  Abstand  des  eigentümlich  geistigen  Wirkens  von  allem  ein- 
fachen Aneinanderreihen  wird  vielleicht  nirgends  fühlbarer  als  in 
den  Krisen  und  Zweifeln  des  Daseins.  Sofern  dieselben  nicht  ein 
Erlöschen  des  Lebens,  sondern  eine  Wendung  zu  neuen  Höhen  be- 
deuten, enthalten  sie  mit  der  Ablehnung  zugleich  eine  Bejahung, 
eine  Ablehnung  der  besonderen  Lage,  eine  Bejahung  der  allge- 
meinen Idee;  das  eine  treibt  das  andere  und  es  steigt  der  Wider- 
spruch, bis  ein  schaffender  Gedanke  durchbricht  und  den  Streit  auf- 
hebt. Hier  wäre  nicht  einmal  der  Kampf  begreiflich  ohne  ein  Zu- 
sammentreffen verschiedener  Seiten  an  Einem  Punkte,  das  heißt  doch 
wohl  in  Einem  Akte.  Die  Art  der  Wechselwirkung  aber  imd  das 
Streben  über  die  widerspruchsvolle  Lage  hinaus  bekundet  deutlich  ein 
überlegenes  Handeln  und  das  Bestehen  auf  einen  wesentlichen  Zu- 
sammenhang des  Lihalts. 

Mehr  aber  als  alle  diese  besonderen  Leistungen  und  Richtungen 
erweist  sich  die  Erhebung  der  geistigen  Existenz  über  das  Nebeneinander 
der  Elemente  in  der  Ausbildung  eines  Selbst  und  der  Führung  des  Le- 
bensprozesses von  diesem  aus.  Sicherlich  ist  das  Selbst  mehr  als  ein 
bloßer  Kreuzungspunkt  oder  auch  ein  Mittelpunkt  der  verschiedenen 
Reihen,  denn  dabei  wäre  nicht  im  mindesten  als  möglich  begriffen, 
wie  dieser  Punkt  die  Mannigfaltigkeit  in  sein  eigenes  Leben  verwan- 
deln könnte.  In  Wahrheit  erfolgt  aber  geradezu  eine  Umkehrung  des 
Geschehens;  die  Vielheit  des  Vorgehens,  statt  bloß  für  sich  zu  ver- 
laufen, wird  Gegenstand  weiteren  Erlebens  von  der  Einheit  her;  ja  es 
treten  nunmehr  innerhalb  des  Daseins  verschiedene  Stufen  nebeneinander, 
indem  sich  einmal  aus  dem  Ganzen  des  Wesens  durchgehende  Stre- 
bungen und  allgemeine  Gesetze  herausheben,  daneben  aber  die  Vielheit 
mit  ihren  Beziehungen  bleibt  und  mit  einem  geringern  Grade  der  Zu- 
sammengehörigkeit auskommt.  Ohne  diese  doppelte  Bewegung,  ohne 
eine  Wirkung  zum  Ganzen  von  der  Einheit  her  auf  der  einen,  eine  gewisse 
Ausdehnung  des  Daseins  in  die  Breite  auf  der  andern  Seite,  läßt  sich 
weder  das  Leben  des  Einzelnen  noch  das  geistige  Schaffen  in  der  Wen- 
dung zum  All  verstehen.  Was  dabei  an  Gesetzen  innerhalb  der  centralen 
Thätigkeit  auftritt,  macht  den  Anspruch,  den  gesammten  Umkreis  des 
Daseins  zu  beherrschen.  Allerdings  setzt  es  diesen  Anspruch  nicht 
einfach  durch,  sondern  übt  nur  eine  Wirkung  in  seiner  Richtung;  es 
ist  nicht  Naturgesetz,  sondern  Norm  des  Geschehens,  welche  Wider- 
stehendes in  Hülle  und  i'ülle  findet;  aber  ohne  ein  solches  regulie- 
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rendes  und  normierendes  Wirken  aus  der  Einheit  des  Wesens  wäre 
die  gewaltige  Bewegung  des  Daseins  mit  all  ihrer  Realität  schlechter- 
dings unverständlich.  So  genügen  die  Maße  des  Naturalismus  weder 
für  das  Einzelne  noch  für  das  Ganze  des  geistigen  Wirkens. 

Was  sich  so  und  noch  mehr  mit  reichster  Entfaltung  im  Geistesleben 
unmittelbar  aufweisen  läßt,  das  zeigt  sich  auch  mit  seiner  Entwicke- 
lung  untrennbar  verbunden:  jeder  wesentliche  Schritt  vorwärts  hat 
von  •  dem  bloßen  Nebeneinander  weiter  entfernt  und  ein  komplizierteres 
Wirken  aus  dem  Ganzen  hervorgerufen.  In  eben  dem  Grade,  wie  ein 
Hinausgehen  über  die  unmittelbare  Bewußtseinslage  erforderlich  wird, 
wächst  die  Aktivität  des  Geistes,  mit  der  Aktivität  aber  das  Wirken 
aus  dem  Ganzen.  Schon  die  fortwährende  Ausdehnung  des  Daseins- 
kreises, das  Wachstum  der  einzelnen  Gruppen,  die  fortschreitende 
Differenzierung  der  einzelnen  Gebiete  verlangen  ein  zusammenhängendes 
und  den  einzelnen  Vorgängen  überlegenes  Wirken. 

Noch  notwendiger  aber  wird  dasselbe  durch  den  Bruch  mit  der 
unmittelbaren  Umgebung,  zu  welcher  die  Entwickelung  des  Geistes 
zwingt,  durch  die  unabweisbare  Aufgabe,  die  echte  Wirklichkeit  hinter 
dem  ersten  Eindruck  der  Dinge  zu  suchen.  Denn  damit  erhält  alles, 
was  dem  Menschen  ersthin  zufällt,  den  Charakter  des  Provisorischen; 
es  wird  ein  Gegenstand  weiterer  Arbeit  und  Fortbildung;  ohne  ein 
umfassendes  Wirken  aus  dem  Ganzen  aber  kann  dieselbe  schwerhch 
einen  Schritt  vorwärts  kommen.  Auch  lassen  sich  bei  solcher  Not- 
wendigkeit einer  Neubildung  die  einzelnen  Daten  nicht  so  einfach 
aneinanderbringen,  wie  sie  vorliegen,  sondern  sie  sind  aus  der  un- 
mittelbaren Berührung  zunächst  zu  entfernen  und  aus  dem  Stande  der 
Verworrenheit  in  einen  der  Geschiedenheit  zu  bringen,  um  dann  erst 
auf  Grund  fortscheitender  Thätigkeit  eine  neue  Verbindung  zu  finden.  Nur 
solche  Doppelbewegung  ergiebt  einen  Inhalt,  der  den  Ansprüchen  des 
Geistes  genügt;  sie  selbst  aber  zeigt,  wie  wir  sahen,  die  Überlegenheit  des 
Thuns  über  ein  bloßes  Aneinanderreihen  der  Elemente.  Wo  ein  Bruch 
mit  der  ersten  Lage  unvermeidlich,  wo  der  Weg  zur  Position  durch 
die  Negation  führt,  da  ist  unbedingt  mehr  als  ein  bloßes  Aggregieren 
am  Werke.  Darum  braucht  nicht  das  Bewußtsein  des  Einzelnen  den 
ganzen  Prozeß  der  Doppelbewegung  mitzumachen,  die  thatsächUche 
Arbeit  der  Menschheit  aber  muß  ihn  umspannen,  wenn  zustande  kommen 
sollte,  was  thatsächlich  zustande  gekommen  ist. 

Was  aber  durch  den  gesamten  Lauf  der  Geschichte  unablässig 
ansteigt,  das  findet  eine  besonders  merkliche  Erhöhung  mit  dem  Ein- 
tritt der  Neuzeit,  vornehmlich  wegen  der  nunmehr  erfolgenden  Be- 
gründung des  Daseins  auf  die  Selbstthätigkeit  des  Geistes.    Die  Dar- 
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Stellung  des  Intellektualismus  zeigte  die  damit  verbundenen  Wand- 
lungen; sie  zeigte  im  besonderen,  wie  viel  klarer  und  mächtiger  die 
Idee  des  Systems  wurde,  seit  es  galt,  alle  Wirklichkeit  von  unmittel- 
barer Thätigkeit  aus  in  sicherer  Folge  zu  entwickeln;  sie  zeigte,  wie 
das  Denken  zuerst  die  Richtungen  aufbrachte,  welche  die  Arbeit 
ergriffen,  wie  sich  Entwurf  und  Ausführung  schieden  u.  s.  w.  Bei 
dem  allen  sind  fortwährend  verschiedene  Reihen  innerlich  gegen- 
wärtig zu  halten  und  in  überlegener  Thätigkeit  wirksam  aufeinander 
zu  beziehen. 

Die  Neuzeit  brachte  femer  ein  klareres  Weltbewußtsein,  eine 
schärfere  Scheidung  der  Geistesarbeit  von  den  subjektiven  Zuständen 
des  Individuums.  Zugleich  wurden  die  einzelnen  Lebensgebiete  zu 
eigentümlichen  Teilwelten,  zu  Potenzen  jenseits  der  Kräfte  und  Inter- 
essen des  Einzelnen.  Wer  soll  nun  in  diesen  Welten  die  Einheit  her- 
stellen, wer  sie  als  Ganzes  zur  Wirkung  bringen,  wenn  nicht  das 
Thun  des  Geistes? 

Auch  die  Schärfung  des  Unterschiedes  der  Natur  und  der  Innen- 
welt, welche  die  Neuzeit  vollzieht,  wirkt  mächtig  nach  der  Richtung, 
welche  hier  in  Frage  steht.  Zunächst  konnten,  ja  mußten  nach  sol- 
cher Sonderung  auf  jedwedem  Gebiet  die  Erscheinungen  näher  zu- 
sammentreten und  sich  gemeinsamen  Gesetzen  unterordnen.  Femer 
aber  machte  die  Scheidung  das  Bild  der  Wirklichkeit  komplizierter, 
indem  sie  deutlich  erkennen  ließ,  daß  überaus  viele,  scheinbar  elemen- 
tare Leistungen,  wie  z.  B*  die  Wahrnehmung  eines  Einzeldinges,  welche 
bis  dahin  als  leicht  und  selbstverständlich  hingenommen  waren,  mannig- 
fache und  verschiedenartige  Vorgänge  enthalten,  welche  nur  die  syn- 
thetische Arbeit  des  Geistes  zu  einem  Ganzen  verbinden  kann.  Wie 
viel  reicher  und  belebter  damit  das  Bild  des  Geistes  wird,  zeigt  nichts 
deutlicher  als  das  System  Kants.  Es  erhellt  von  hier  aus  eine  unver- 
gleichlich größere  Verfeinerung  und  Verästelung  des  Daseins,  zugleich 
aber  auch,  sofern  das  Kleine  neue  Verbindungen  eingeht,  ein  mäch- 
tiges Anwachsen  zusammenhaltenden  Wirkens.  Indem  unter  solchen 
Bedingungen  eben  die  Bewegung  zum  Kleinen  centrale  Leistungen  des 
Geistes  als  nutwendiges  Gegenstück  fordert,  wird  sie  selber  ein  Zeug- 
nis für  ein  Wirken  aus  dem  Ganzen. 

So  ergiebt  sich  in  Summa,  daß  je  mehr  die  Entwickelung  der 
Menschheit  fortschreitet,  desto  weniger  ein  Zusammenhang  der  Mannig- 
faltigkeit von  außen  zufallen  kann,  desto  notwendiger  ein  eigenartiges 
xmi  überlegenes  Wirken  des  Geistes  erfolgen  muß.  Eine  solche  Be- 
wegung braucht  nicht  von  Haus  aus  ihrer  Richtung  gewiß  zu  sein 
und  in  gerader  Linie  ohne  Anstoß  fortzuschreiten.    Mag  die  natür- 
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liehe  Organisation  gewisse  Grundbedingungen  enthalten,  die  nähere 
Entwickelung  ist  Sache  der  geschichtlichen  Arbeit;  sie  mag  Bahnen 
einschlagen,  welche  später  zu  verlassen  sind,  Zusammenhänge  v^- 
suchen,  welche  sich  als  beengend  und  hemmend  erweisen.  Aber 
solche  problematische  Versuche  abweisen  heißt  nicht  alles  Streben 
zum  Ganzen  abweisen.  Die  Neuzeit  selber,  so  sahen  wir,  hat  keines- 
wegs bloß  eine  Befreiung  der  Individuen  und  aller  Einzelgrößen  von 
den  überkommenen  Zusammenhängen  vollzogen,  sie  hat  neue  Zu- 
sammenhänge entwickelt,  die  darum  k^neswegs  ohnmächtiger  zu  sein 
brauchen,  weil  sie  nicht  sichtbarer,  sondern  gedanklicher  Art  sind. 
Bei  solcher  Verbindung  läßt  allerdings  alle  Analogie  der  Natur  im 
Stich,  wie  sie  die  Vergangenheit  im  Bilde  des  Organismus  verwenden 
konnte;  nur  wenn  sich  ein  selbständiges  und  eigenartiges  Innenleben 
entwickelt,  wird  eine  weitere  Begründung  und  eine  genauere  Vor- 
stellung eines  Wirkens  aus  dem  Ganzen  möglich;  ob  sich  eine  der- 
artige Innenwelt  thatsächlich  findet,  das  muß  daher  die  nächste  Aufgabe 
der  Untersuchung  werden. 

Soviel  aber  ist  schon  aus  dem  Bisherigen  zur  Genüge  klar,  daß 
der  Naturalismus  die  thatsächliche  Bewegung  des  Menschheitslebens 
keineswegs  zu  einem  auch  nur  annähernden  Ausdruck  bringt  Die 
reichere  und  freiere  Entfaltung  der  Einzelkräfte  innerhalb  des  Ganzen 
kann  er  nicht  fiir  sich  anrufen,  denn  dieselbe  wirkt  durch  die  An- 
erkennung und  stete  Vergegenwärtigung  umfassender  Zusammenhänge 
weit  mehr  gegen  als  für  ihn.  Darüber  hinaus  hat  aller^ngs  ein 
Heraustreten,  nicht  schon  der  thatsächlichen  Leistung,  aber  doch  des 
Bewußtlebens  aus  allen  und  jeden,  sichtbaren  wie  unsichtbaren,  Zu- 
sammenhängen stattgefunden,  die  bloßen  Berührungen  der  Einzelkräfte 
haben  sich  fruchtbarer  gezeigt  als  sonst,  es  hat  sich  eine  gewisse 
molekulare  Wirklichkeit  gebildet.  Aber  diese  Wirklichkeit  ist  nicht 
die  ganze  Wirklichkeit;  gerade  die  schafiFenden  Mächte  des  Kultur- 
lebens, den  Portschritt  der  Entwickelung  sahen  wir  sich  gegen  sie 
wenden,  ein  harter  Kampf  wird  unvermeidlich,  solange  jene  den  An- 
spruch auf  Alleingültigkeit  festhält.  Ein  Sieg  des  Naturalismus  in 
solchem  Kampfe  ist  aber  schon  durch  die  Thatsache  ausgeschlossen, 
daß  jene  Bewegung  zur  Alleinherrschaft  der  Molekularkräfte  in  sich 
den  Widerspruch  trägt,  für  die  erste  Grundlage  ihres  "V^erdens  und 
Bestehens  andersartige  Kräfte  verlangen  zu  müssen,  als  sie  innerhalb 
ihres  Bereiches  aufbieten  kann. 

Daß  aber  jene  bloß  molekulare  Wirklichkeit  den  Schein  des  All- 
genügens  gewinnen  konnte,  mag  sich  einmal  aus  der  einseitigen  Sich- 
tung des  Interesses  auf  einzelne  Gebiete  des  Kulturlebens,  wie  z.  B.  das 
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der  Wirtschaft,  ferner  aber  daraus  erklären,  daß  der  Naturalismus 
sich  vomehmhch  an  die  Vorgänge  hält,  welche  das  empirische  Be- 
wußtsein einnehmen;  diese  aber  geben  sich  der  Vorstellung  immer  als 
ein  bloßes  Nebeneinander  von  Einzelakten;  selbst  wo  ein  wesentlich 
Ganzes  aufträte,  müßte  es  sich  hier  in  ein  solches  auseinanderlegen. 

Das  Ergebnis  der  besondern  Untersuchung  ist  aber  zugleich  ein 
Gewini\  fiir  die  weitere  nach  dem  Gesamtbilde  des  Geistes.  Vor 
allem  zeigte  sich  im  Umkreise  des  geistigen  Daseins  weit  ausgedehnt 
ein  Geschehen,  welches  alle  Analogie  mit  den  Vorgängen  der  Außen- 
welt ablehnt  und  der  geistigen  Wirklichkeit  einen  eigentümlichen 
Charakter  giebt.  Daneben  bleibt  aber  ein  der  Natur  verwandtes 
Geschehen,  und  so  finden  sich  verschiedene  Reihen  der  Wirklichkeit, 
einmal  Elemente  neben  Elementen,  femer  aber  ein  Wirken  von  Ge- 
samtgebilden, ein  Streben  derselben,  das  Einzelne  samt  seinen  Ver- 
hältnissen ihren  Normen  zu  unterwerfen.  Die  Wirklichkeit  ist  also 
nicht  schon  geschlossener  Art,  sie  umiängt  den  Menschen  nicht  als 
ein  fertiges  All  mit  einfacher  Thatsächlichkeit,  sondern  sie  enthält 
Probleme,  sie  verlangt  sein  Urteilen  und  Entscheiden,  sie  giebt  ihm 
damit  eine  erheblich  freiere  Stellung,  als  ihm  das  Naturalsystem  an- 
wies. Nun  kann  nicht  mehr,  was  empirisch  vorhegt,  schon  als 
widerspruchslos  und  letztgültig  auftreten;  eine  Thatsache,  aus  der 
sich  für  die  Methode  der  Forschung  die  wichtigsten  Konsequen- 
zen ergeben  müssen.  Daß  endlich  die  Grundkräfte  keinen  fer- 
tigen Zustand,  sondern  ein  verschiedenartiges  Wirken,  ja  einen 
Zwiespalt  aufweisen,  das  verlegt  das  Problem  des  Lebens  aus 
den  Berührungen  der  Elemente  in  ihr  eigenes  Wesen  und  eröffnet 
damit  Perspektiven  in  völlig  neue  Weltlagen.  So  findet  sich  schon 
bei  den  Grundkräften  das  System  des  Naturalismus  durchbrochen  und 
überwunden. 

d.    Die  Steigerung   der  Selbstbehauptung  zum  Egoismus   und   der 
Kampf  wider  den  Egoismus. 

Was  sich  beim  Wirken  der  Grundkräfte  als  Ergebnis  herausstellte, 
das  hat  im  Prinzip  auch  schon  über  die  Triebfedern  der  Bewegung 
entschieden;  erfolgt  überhaupt  das  Wirken  nicht  bloß  aus  gesonderten 
Elementen,  so  kann  unmöglich  die  Selbstbehauptung  dieser  Elemente 
allen  Forderungen  der  Wirklichkeit  genügen.  Indessen  das  Problem 
der  Beweggründe  ist  für  den  Inbegriff  des  Geisteslebens  von  viel  zu 
großer  Bedeutung  um  so  anhangsweise  behandelt  zu  werden;  es  hat 
das  Recht,  eine  selbständige  Erörterung  zu  verlangen.    Wir  erörtern 
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aber  die  Frage  ebenso  wie  vorhin  auf  dem  sozialen  Gebiete,  wir  prü- 
fen, ob  in  Wahrheit  die  Selbstbehauptung  der  Individuen  dem  ganzen 
Kulturleben  gewachsen  ist  und  ob  sie  die  ganze  Wirklichkeit  für 
sich  hat. 

Nun  kann  allerdings  der  Begriflf  der  Selbstbehauptung  einen  Sinn 
annehmen,  der  keinen  Widerspruch  zu  befürchten  braucht.  Die  neuere 
Wissenschaft  legtWert  auf  die  Thatsache,  daß  wir  nichts  zu  e^Jcennen 
vermögen,  was  jenseits  unserer  eigenen  Existenz  liegt,  daß  unsere 
Gedanken  stets  innerhalb  unseres  Daseinskreises  bleiben.  Ebenso- 
wenig aber  läßt  sich  etwas  wollen,  was  uns  fremd  ist,  etwas  um  eines 
völlig  fremden  willen  wollen;  nur  sofern  wir  ein  Ziel  uns  wesentlich 
verbinden,  es  in  unsere  eigene  Existenz  aufoehmen,  kann  es  unser 
Streben  anziehen  und  unsere  Kraft  fesseln.  Daß  moralische  oder  religiöse 
Gebote  wie  aus  überlegener  Höhe  zu  uns  kamen  und  doch  eine  Wir- 
kung fanden,  widerlegt  diese  Behauptung  nicht:  entweder  wurden  sie 
uns  innerlich  wertvoll  und  damit  eine  Notwendigkeit  unseres  eigenen 
Wesens  oder  sie  wirkten  durch  die  Folgen,  welche  sie  dem  Individuum 
in  Aussicht  stellten,  durch  den  Gedanken  an  Lohn  oder  Strafe,  also 
des  Individuums  willen;  ein  völlig  fremdes  hat  in  Wirklichkeit  nie 
auf  uns  einen  Einfluß  geübt.  Im  Hinblick  hierauf  läßt  sich  sagen, 
daß  wir  alles,  was  wir  thun,  unser  selbst  willen  thun,  daß  wir  wohl 
den  Richtpunkt  innerhalb  unsers  Wesens  verlegen,  nie  aber  ihn 
darüber  hinaus  verlegen  können.  Was  aber  dieses  Selbst  sei,  ob  es 
fertig  gegeben  sei  und  nur  erhalten  zu  werden  brauche,  oder  ob  es 
in  sich  Probleme  trage  und  seine  Entwickelung  erst  allmählich  finde, 
das  läßt  sich  nicht  durch  allgemeine  Erwägung,  sondern  nur  von  der 
Erfahrung  her  entscheiden.  Aber  schon  der  allgemeine  Gedanke  ist 
insofern  von  Belang,  als  er  antreibt,  die  Begründung  der  Ziele  in 
unserem  eigenen  Wesen  aufzusuchen,  sie  damit  uns  innerlich  näher, 
unter  sich  aber  in  einen  engern  Zusammenhang  zu  bringen. 

Über  diesen  unbestreitbaren  Gedanken  geht  jedoch  die  These  des 
Naturalismus  weit  hinaus;  sie  läßt  das  Selbst  mit  dem  Individualatom 
zusammenfallen  und  macht  die  Behauptung  dieses  Individualatoms  im 
Wechselleben  der  Dinge  zur  treibenden  Kraft  alles  Handelns.  Sofern 
diese  These  Stück  eines  Lebenssystemes  sein  will,  muß  sie  versuchen 
allen  Ansprüchen  der  geistigen  Entwickelung  zu  genügen;  so  will  es 
der  Naturalismus  in  der  That;  er  zeigt,  daß  das  Selbst  sich  wegen 
der  Verflechtung  jedes  Einzelnen  mit  dem  ganzen  System  der  Be- 
ziehungen notwendig  über  das  ganze  Dasein,  über  alle  Zweige  ^es 
Kulturlebens  ausbreitet;  er  beschwichtigt  etwaige  Bedenken  wegen  eines 
Gegensatzes  von  Einzelnem  und  Welt  dadurch,  daß  bei  naturgemäßer 
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Gestaltung  des  Verhältnisses  der  Einzelne  gar  keinen  geschlossenen 
Sonderkreis  bilde,  sich  gar  nicht  zu  selbstischem  Genießen  absondere^ 
sondern  völlig  in  das  Wirken  und  in  die  Verknüpfung  mit  den  anderen 
Elementen  aufgehe.  —  Wir  beginnen  mit  der  Prüfung  dieser  Punkte, 
an  denen  die  Stellung  der  Selbstbehauptung  innerhalb  eines  Lebens- 
systemes  hängt.  Denn  nicht  das  steht  in  Frage,  ob  die  Selbsterhal- 
tung der  Individuen  eine  gewaltige  Macht  des  Daseins  ist,  —  wer 
könnte  daran  zweifeln?  — ,  sondern  allein  dieses,  ob  sie  Grundlage  und 
auslangende  Triebkraft  eines  abschließenden  Lebensganzen  werden  kann. 

Zunächst  läßt  sich  hier  die  Möglichkeit  eines  Zustandes  nicht 
leugnen,  in  welchem  das  Dasein  des  Einzelnen  in  die  Beziehungen  zu 
den  Menschen  und  Dingen  der  Art  aufgeht  und  mit  der  Umgebung 
so  sehr  in  Eins  zusammenfließt,  daß  eine  Absonderung  und  Entgegen- 
setzung eines  Selbst  gegen  das  andere  wie  gegen  ein  fremdes  gar 
nicht  eintritt.  In  solchem  Unschuldszustand  möchte  der  Einzelne 
seine  Kraft  unbefangen  entwickeln,  ohne  je  mit  einem  Gegner  zusam- 
menzustoßen. Aber  ob  sich  dieser  Unschuldszustand  in  irgend  einer 
Epoche  der  Geschichte  findet,  ist  ungewiß;  daß  er  sich  an  der  Stelle, 
an  welcher  die  Wendung  zum  Naturalismus,  die  bewußte  Entscheidung 
für  die  Natur,  erfolgt,  nicht  mehr  findet,  ist  völlig  sicher.  Eine  Iso- 
lirung  des  Einzelnen  vom  All  will  ja  eben  der  Naturalismus  aufheben, 
mit  seinem  Unternehmen  hat  er  sie  als  empirisch  vorhanden  anerkannt. 
Nun  müßte  er  geschehenes  ungeschehen  machen,  wollte  er,  was  sich 
geschieden  hat,  einfach  in  den  Zustand  der  Ungeschiedenheit  zurück- 
versetzen. So  fließt  der  Einzelne  auf  der  Höhe  der  Kulturentwicke- 
lung thatsächlich  keineswegs  mit  der  umgebenden  Welt  zusammen, 
zum  mindesten  in  Gedanken  muß  er  sich  unterscheiden  und  die  Frage 
aufwerfen,  wie  sich  das  Ergehen  des  Sonderkreises  zu  dem  des  Alls, 
vornehmlich  zu  dem  der  Menschheit  verhält. 

Aber  diese  Frage  hat  auch  der  Naturalismus  aufgeworfen  und  er 
glaubt  sie  bejahend  beantworten  zu  dürfen.  Er  beruft  sich  auf  die 
Vorteile  des  gegenseitigen  Verkehrs,  den  Austausch  der  Waaren  nicht 
nur,  sondern  auch  der  Gedanken  und  geistigen  Werke,  auf  die  wach- 
sende Verästelung  der  Arbeit.  Jeder  ist  hier  auf  den  anderen  ange- 
wiesen; was  der  eine  leistet,  kommt  direkt  oder  indirekt  dem  anderen 
zu  gute,  der  Fortschritt  des  einzelnen  Punktes  fordert  das  Ganze,  es 
erwächst  eine  Solidarität  des  Wirkens  und  Ergehens,  welche,  ins  In- 
nere aufgenommen  und  hier  weitergebildet,  eine  moralische  Verbindung 
der  Menschen  entwickeln  soll.  Aus  solcher  Gedankenrichtung  er- 
wuchsen ganze  Moralsysteme  spezifisch  moderner  Art.  —  Aber  schwer- 
lich ist  damit  die  Sache  erledigt.    Zunächst  haben   wir  den  Zweifel 
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wenigstens  anzudeuten,  ob  ein  solches  Ineinandergreifen  der  Arbeit,  in 
dem  freilich  der  eine  dem  andern  nützt ,  im  Grunde  aber  jeder  nur 
an  sich  selbst  denkt,  ein  inneres  Verhältnis  der  Gemüter,  eine  Ver- 
pflichtung des  Einzelnen  gegen  das  Ganze  zu  erzeugen  vermag;  be- 
stimmt entgegenhalten  aber  müssen  wir  die  Thatsache,  daß  keineswegs 
in  allen  Beziehungen  von  Mensch  zu  Mensch  der  Gewinn  auf  beiden 
Seiten  liegt.  So  mag  es  sein,  wo  verschiedene  Arten  und  Zweige  der 
Arbeit  sich  gegenseitig  ergänzen,  aber  es  trifft  nicht  zu,  sofern  am 
einzelnen  Punkte  mehrere,  zahlreiche  Individuen  in  einen  Wett- 
bewerb treten,  und  das  geschieht  doch  fast  überall.  Denn  der  Wettbewerb 
führt  leicht  und  rasch  zum  Zusammenstoß,  ja  zu  einem  unerbittlichen 
Kampfe  ums  Dasein.  Bei  beschränktem  Daseinsraume  geht  hier  der 
Sieg  des  einen  durch  die  Niederlage  des  anderen,  nur  durch  den 
Untergang  des  einen  kann  oft  der  andere  bestehen.  In  solcher  Lage 
muß  die  Selbstbehauptung  notwendig  alle  Mittel  zur  Verteidigung  wie 
zum  Angriff  aufbieten,  ohne  irgend  eine  andere  Rücksicht  als  die, 
welche  die  Klugheit  empfiehlt.  In  der  Konsequenz  dieser  Entwicke- 
lung  liegt  daher  ein  erbitterter  Krieg  aller  gegen  alle,  ein  Krieg,  den 
der  Gedanke  an  den  sachlichen  Zusammenhang  der  Arbeitszweige 
einigermaßen  mildem,  nicht  aber  aufheben  kann. 

Aber  der  Kampf  ums  Dasein,  so  heißt  es,  verbessert  unzweifel- 
haft die  allgemeine  Lage,  diese  Verbesserung  muß  auch  dem  Indivi- 
duum zugute  kommen,  insofern  hat  auch  der  Einzelne  ein  Interesse 
an  der  Entfaltung  des  Kampfes.  Gewiß  hat  er  das,  aber  schwerlich 
wird  der  dem  Einzelnen  aus  dem  Fortschritt  der  allgemeinen  Lebens- 
haltung zufallende  Gewinn  auch  nur  annähernd  so  viel  gelten,  als  das, 
was  für  ihn  direkt  auf  dem  Spiele  steht:  jener  Gewinn  liegt  dazu 
meistens  in  so  weiter  Ferne,  daß  das  vergängliche  Individuum,  statt 
weitaussehenden  Spekulationen  nachzuhangen,  ohne  Zweifel  am  besten 
thut,  den  unmittelbaren  Vorteil  zu  ergreifen,  sich  an  das  Nächste  zu 
halten,  dessen  es  gewiß  ist.  Demnach  erscheint  vom  Standpunkt  der 
Selbsterhaltung  des  Individualatoms  alle  Aufopferung  für  das  Ganze 
als  eine  thörichte  Verirrung,  die  bei  fortschreitender  Öärung  der 
Lebenslage  auch  dem  Bewußtsein  nicht  mehr  als  wertvoll  gel- 
ten wird. 

So  bleibt  der  Gegensatz  der  Lebenskreise  ungelöst.  Aber  warum 
kann  der  Mensch  diesen  Gegensatz  nicht  ruhig  als  gegebene  That- 
sache hinnehmen,  warum  nicht  der  Einzelne  nur  seine  Ziele  verfolgen 
ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Nebenmenschen,  ja  bis  zur  Vernichtung 
der  anderen?  Die  Analogie  der  Natur  unterstützt  diese  Lösung 
oüne  Zweifel;  oder  ist  nicht  der  unerbittliche  Kampf  ums  Dasein  die 
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vorwiegende  Signatur  ihres  Lebens  und  Treibens?  Indes  bei  der 
Menschheit,  wenn  auch  nicht  gerade  im  Bewußtsein  des  Individuums, 
scheinen  sich  in  der  That  neue  Wendungen  anzubahnen. 

Wie  einmal  die  menschliche  Natur  beschaffen,  kann  sich  der  Ein- 
zelne nicht  völlig  auf  seinen  Sonderkreis  zurückziehen  und  sich  jedes 
Gedankens  an  das  entschlagen,  was  aus  seinem  Handeln  jenseits  seines 
eigenen  Zustandes  wird;  er  kann  nicht,  was  jenseits  seines  Ich  liegt, 
als  völlig  gleichgültig  behandeln.  Denn  bei  der  Verflechtung  seines 
ganzen  Wesens  und  Wirkens  mit  dem  All  erlebt  er  nicht  nur  die 
Wirkungen  auf  den  Individualpunkt,  sondern  das  Weltbewußtsein, 
das  seine  Natur  entwickelt,  zwingt  ihn,  die  Sache  wie  die  Personen 
in  ihren  eigenen  Zustand,  ihre  eigenen  Zusammenhänge  zu  verfolgen, 
er  muß  sich  das  Ergehen  der  andern,  das  Los  des  Ganzen  innerlich 
vorstellen,  ob  er  es  will  oder  nicht  will.  Ja  sein  eigenes  Geschick 
erlebt  der  Mensch  auf  der  Höhe  geistiger  Entwickelung  nicht  als 
etwas  für  sich  Abgeschlossenes,  sondern  aus  dem  Ganzen  jenes  Welt- 
bewußtseins, auf  dem  Hintergrunde  eines  gemeinsamen  Geschickes  der 
Menschheit.  Auch  wenn  schließlich  alles  auf  den  unerbittlichen  Kampf 
ums  Dasein  hinauskäme  und  alle  innere  Gemeinschaft  mit  den  andern 
zusammenbräche,  der  Mensch  würde  sein  eigenes  Ergehen  aus  der 
allgemeinen  Lage  verstehen  und  würdigen,  es  damit  aber  in  einer 
mehr  gedanklichen,  vergeistigten  Weise  fassen,  als  wenn  es  bloß  Sache 
individueller  Zufälligkeit  wäre.  So  bewegt  das  Gesamtgeschick  nicht 
etwa  bloß  durch  die  Vermittelung  individueller  Interessen,  sondern 
direkt  die  menschlichen  Gedanken  und  Strebungen, 

Verhält  sich  aber  die  Sache  so,  treffen  im  Menschen  die  beiden 
Möglichkeiten  zusammen,  das  Ganze  entweder  nur  in  seiner  Wirkung 
auf  den  Individualpunkt  oder  aber  in  seinen  eigenen  Zusammenhängen  zu 
ergreifen,  so  wird  er  mit  Notwendigkeit  zu  einer  Entscheidung  ge- 
drängt. Er  muß  eines  von  beiden  zum  Maß  des  anderen  machen, 
entweder  das  Ganze  dem  Einzelnen  oder  das  Einzelne  dem  Ganzen 
unterordnen.  Dort  erhalten  wir  den  Egoismus,  der  weit  über  die 
naive  Erhaltung  der  eigenen  Existenz  hinaus  das  Ich  zum  Centrum 
des  Alls  erhebt  und  die  gesamte  kosmische  Seite  des  Daseins  zum 
bloßen  Mittel  des  individuellen  Wohles  macht.  Mit  solchem  Voran- 
stellen des  eigenen  Ergehens  verlegt  sich  das  Interesse  von  dem  Inhalt 
der  Thätigkeit  in  ihre  Folgen,  das  einzig  Wertvolle  wird  das  subjektive 
Befinden,  das  Selbst  der  Leistung  verwandelt  sich  in  ein  Selbst  des 
Genießens.  Unvermeidlich  wird  so  der  Hedonismus  und  mit  ihm  eine 
zunehmende  Scheidung  der  Daseinskreise.  Denn  wenn  es  etwas  giebt, 
das  den  einen  gegen  den  andern  absondert,  so  ist  es  der  Genuß  mit 
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seiner  Gleichgültigkeit  gegen  alles,  was  jenseits  des  subjektiven  Em- 
ptindungsstandes  liegt. 

Einer  solchen  aus  eigener  Entwickelung  zu  den  äußersten  Konse- 
quenzen fortschreitenden  Bewegung  erwächst  aber  aus  der  eigenen 
Natur  des  Menschen,  nicht  durch  einen  Zustammenstoß  mit  einem 
von  draußen  aufgelegten  Gebot,  ein  kräftiger  Widerstand;  gegen  die 
Konzentration  auf  das  Individualatom  erhebt  sich  das  geistige  Selbst 
des  Menschen.  Auf  das  All  und  die  Menschheit  weist,  wie  wir  sahen, 
den  Menschen  die  Notwendigkeit  seiner  Natur,  ohne  enge  Beziehung 
darauf  ist  kein  Handeln  möglich.  Wenn  nun  jenes  alles  an  sich 
gleichgültig  wird,  so  geht  die  innere  Verbindung  mit  ihm  verloren; 
was  der  Mensch  als  Vorwurf  seines  Thuns  nicht  missen  kann,  wird 
ihm  in  Wahrheit  fremd  und  fremder,  sein  Dasein  muß  damit  alle 
geistige  Spannung  verlieren  und  immer  leerer  werden.  Wenn  femer 
die  Forderungen  der  Sache  und  die  Motive  des  Handelns  immer  weiter 
auseinanderfallen,  so  muß  ein  Widerspruch  alles  Thun  und  Wesen 
spalten,  ein  fundamentaler  Widerspruch,  den  etwa  das  Bewußtsein  des 
Einzelnen,  nicht  aber  die  Geistesnatur  des  Menschen  auf  die  Dauer 
ertragen  kann. 

Daß  sie  in  Wahrheit  über  jenen  Stand  der  Vereinzelung  und  des 
Zwiespaltes  hinausdrängt,  daßFdie  Triebkräfte  des  menschlichen  Daseins 
nicht  allein  auf  die  Behauptung  des  punktuellen  Ich  gehen,  das  be- 
kundet eine  allgegenwärtige  Wirklichkeit.  Man  braucht  sich  nicht  im 
mindesten  gegen  die  Thatsache  zu  verschließen,  daß  in  der  empirischen 
Lage  der  Individuen  der  Trieb  der  Selbstbehauptung  vorwaltet,  aus  ihr 
folgt  keineswegs  eine  Unerheblichkeit  der  transindividuellen  Interessen. 
Denn  was  den  Menschen  nicht  unmittelbar  einnimmt,  das  kann  aus 
der  Tiefe  seines  Wesens  wirken,  sich  im  gemeinsamen  Schaffen  der 
Menschheit  verkörpern  und  von  hier  aus  dem  Einzelnen  mit  über- 
legener Macht  entgegentreten.  Eine  Wirklichkeit  jenseits  des  Indivi- 
dualkreises, ein  Leben  mit  dem  Nächsten,  der  Menschheit,  dem  All 
ist  dem  Menschen  ein  Bestand  des  eigenen  Daseins  geworden,  eine 
neue  Stufe  des  Lebens,  eine  Stufe  gemeinsamer  Geistesentwickelung, 
hat  sich  gegenüber  der  Eesthaltung  des  naturhaften  Selbst  gebildet. 
An  der  Oberfläche  der  Erscheinung  mögen  beide  Stufen  sich  ähnlich 
sehen,  in  ihrem  Wesen  sind  sie  grundverschieden. 

Im  menschlichen  Dasein  können  Verhältnisse  der  Liebe ,  der 
Freundschaft,  des  Mitleidens  auftreten,  ohne  daß  der  Bannkreis  des 
Ich  irgend  durchbrochen  wird.  Denn  die  Verbindung  mit  dem  andern 
kann  gefallen  wegen  der  Annehmlichkeit  für  das  Individuum,  sie  ist 
nicht  schon  deswegen  selbstlos,  weil  das  Gefallen  nicht  auf  einen  sich 
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von  der  Person  ablösenden  Nutzen,  sondern  auf  ihre  ganze  Erscheinung 
geht  Auch  kann  die  unmittelbare  Berührung  menschlichen  Elendes  wegen 
der  Verwandtschaft  seelischer  Organisation  schmerzlich  stimmen  und 
selbst  zu  hilfreicher  Handlung  treiben,  ohne  daß  ein  anderes  bewegt 
als  das  Streben,  den  Eindruck  loszuwerden^  der  das  eigene  Behagen 
stört.  Überall  wirkt  hier  nur  die  Folge,  welche  das  Fremde  für  den 
individuellen  Zustand  hat.  Aber  darüber  hinaus  giebt  es  ein  anderes 
Verhalten  von  Mensch  zu  Mensch,  in  welchem  das  Dasein  des  andern  in 
seinem  eigenen  Bestände  und  nach  seinen  eigenen  Zwecken  ergriffen  und 
in  den  Lebensprozeß  aufgenommen  wird,  in  welchem  es  seine  Vergegen- 
wärtigung nicht  durch  den  Eindruck  auf  das  eigene  Befinden,  sondern 
vielmehr  unmittelbar  durch  den  Gedanken  erhält.  Damit  ändert  sich  die 
Natur  des  Verhältnisses  bis  zum  Grunde.  So  erst  wird  eine  Beziehung 
vom  Ganzen  zum  Ganzen  des  Wesens  möglich,  während  sonst  nur  die 
Leistungen  und  Erscheinungen  in  Betracht  kommen  konnten,  welche 
dem  andern  angenehm  oder  nützlich  waren.  So  allein  kann  in  der 
Wechselwirkung  eine  Erweiterung  des  Wesens  erfolgen,  eine  Befreiung 
von  den  Schranken  des  kleinen  Ich,  eine  freudige  Erhöhung  des  Le- 
bens durch  die  aus  solcher  Wesensgemeinschaft  neu  entspringende 
Wirklichkeit  des  Geistes.  Wie  viel  oder  wie  wenig  der  Einzelne  für 
eine  derartige  Bereicherung  und  Umwandlung  des  Daseins  gewonnen 
sein  mag,  sie  ist  unzweifelhaft  eine  Macht  im  Menschheitsleben,  sie 
begleitet  und  mißt  das  Thun  des  Einzelnen  und  zwingt  es,  auch  bei 
thatsächlichem  Verharren  auf  der  niederen  Stufe,  den  Schein  der 
höheren  anzunehmen,  und  zwar  nicht  nur  vor  den  anderen,  sondern 
auch  vor  sich  selber;  sie  führt  auch  das  Abbild  des  Lebens,  die  Kunst, 
zu  ihren  edelsten  Schöpfungen;  sie  läßt  sich  mit  dem  allen  unmöglich 
als  ein  bloßer  Wahn  beiseite  schieben. 

Wie  aber  in  den  besonderen  persönhchen  Beziehungen,  so  steht 
es  auch  mit  dem  Verhältnis  des  Menschen  zu  den  weiteren  Ge- 
meinschaften, zu  seinem  Volk,  zur  Menschheit  und  zu  deren  Gliedern. 
Was  hier  als  Gemeinsinn,  als  Hingebung ,  als  Humanität  auftritt, 
mag  in  den  einzelnen  Fällen  noch  so  sehr  auf  Einbildung  und  Täu- 
schung beruhen,  es  ist  eine  Verirrung  kleinlichen  Scharfsinns,  mit  der 
Bemängelung  der  einzelnen  Fälle  das  Ganze  in  Frage  zu  ziehen.  Denn 
daß  jene  Ideen  überhaupt  in  der  Menschheit  entstehen  und  für  ihr 
Zusammenleben  eine  bewegende  Macht  werden  konnten,  das  bleibt 
jenem  Scharfsinn  völlig  unbegreiflich.  Die  Liebe  zum  Vaterlande  ist 
eine  Wirklichkeit,  auch  wenn  sie  in  den  Gemütern  der  Einzelnen  mit 
noch  so  viel  Unlauterem  verquickt  ist;  die  humane  Fürsorge,  das  echte 
Mitleid  bleibt  grundverschieden  von  jenem  naturhaften  Mitleiden,  auch 
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wenn  beim  Einzelnen  beides  noch  so  unmerklich  ineinander  übergeht 
Es  giebt  ein  Mitleid,  das  nicht  wartet,  bis  die  Not  der  anderen  sinn- 
Uch  berührt,  sondern  das  sie  aufsucht,  auch  in  weiter  Feme,  eine 
Humanität,  welche  nicht  die  Erscheinungen,  sondern  die  Wurzeln  des 
Übels  zu  beseitigen  strebt  und  die  allgemeine  Lage  des  Menschen, 
ja  der  Menschheit  zur  Aufgabe  macht. 

Ein  derartiges  Empfinden  und  Handeln  ist  nicht  etwa  auf  die 
Anfangszustände  des  menschlichen  Daseins  beschränkt,  um  sich  bei 
fortschreitender  Entwickelung  in  leeren  Schein  aufzulösen,  sondern  es 
begleitet  diese  Entwickelung,  es  tritt  zu  dem  Gehalt  der  großen 
Epochen  in  ein  enges  Verhältnis  und  gewinnt  damit  immer  neue  Ge- 
stalten, es  erreicht  mit  dem  Fortgang  des  Geisteslebens  eine  immer 
größere  Entfaltung.  Damit  ist  nicht  behauptet,  daß  sich  das  Ver- 
hältnis der  egoistischen  und  der  nichtegoistischen  Triebfedern  im  Lauf 
der  Geschichte  zu  gunsten  der  letztern  verschiebt.  Auch  der  Egois- 
mus ist  mit  der  Befreiung  der  Menschen  von  äußeren  Schranken,  mit 
dem  Wachstum  der  Kräfte,  mit  der  Steigerung  der  Mittel  des  Ge- 
nusses immer  gewaltiger  geworden,  das  Mehr  hier  mag  dem  Mehr 
dort  die  Wagschale  halten.  Nicht  ein  Sieg  des  einen  über  das  andere, 
sondern  eine  Steigerung  jeder  Seite  und  damit  ein  stetes  Anschwellen 
des  Gegensatzes  scheint  das  Ergebnis  der  geschichtlichen  Bewegung. 
Aber  wenn  solches  Anschwellen  die  Macht  des  Egoismus  bezeugt,  es 
bezeugt  nicht  minder  die  seines  Gegners;  ohne  ein  fortwährendes  und 
wachsendes  Gegengewicht  zum  Egoismus  müßte  der  geschichtliche 
Prozeß  ein  ganz  anderes  Ansehen  bieten  als  er  in  Wahrheit  bietet, 
ja  ohne  es  würde  eine  Geistesgeschichte,  ein  Fortschritt  in  der  Ge- 
schichte überhaupt  nicht  möglich  sein. 

Auch  die  Neuzeit,  deren  Eigenart  der  Naturalismus  gern  für  sich 
anruft,  ist  voll  von  Widerstand  gegen  den  Egoismus.  Allerdings  hat 
sie  das  selbstische  Streben  in  mancher  Hinsicht  stärker  angefacht 
als  frühere  Zeiten.  Indem  die  Abhängigkeit  des  Einzelnen  von  den 
sichtbaren  Organisationen  des  Staates  und  der  Kirche  geringer  und 
zugleich  der  Kampf  ums  Dasein  schärfer  wurde  als  je  zuvor,  haben 
die  Individualatome  sich  immer  rücksichtsloser  entwickelt  Aber  die 
Erschütterung  der  äußeren  Stützen  zusammen  mit  der  Steigerung  der 
selbstischen  Antriebe  hat  doch  nicht  die  Humanität,  nicht  ein  selbst- 
loses Verhalten  von  Mensch  zu  Mensch  zu  Fall  gebracht;  dieselben 
haben  sich  vielmehr  in  mancher  Hinsicht  reiner  und  kräftiger  ent- 
faltet als  je  zuvor,  reiner,  weil  der  Gedanke  an  Lohn  und  Strafe 
weiter  zurücktrat,  kräftiger,  indem  die  Menschheit  mit  gewaltigster 
Energie  den  Kampf  gegen  alles  Elend  und  alle  Unvernunft  der  Ver- 
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hältnisse  aufnahm  und  ohne  Zagen  das  Übel  an  der  Wurzel  zu  fassen 
wagte.  Aber  auch  sonst  bringt  eben  die  Neuzeit  Wendungen  gegen 
die  Enge  naturhafter  Selbsterhaltung.  Die  freiere  Entwickelung  des 
Individuums  hat  die  Macht  der  Gesinnung  gehoben  und  im  beson- 
dern die  rein  persönlichen  Verhältnisse  einen  Grad  der  Innigkeit 
erreichen  lassen  wie  nie  zuvor;  zugleich  aber  verlangt  die  weitere 
Entfernung  der  Kultur  von  der  naturgegebenen  Anfangslage,  die  Be- 
gründung des  Daseins  auf  die  Selbstthätigkeit  des  Geistes,  eine  größere 
Gemeinschaft  der  Arbeit,  eine  innerlichere  Aneignung  der  gemein- 
samen Aufgaben  durch  die  Handelnden;  sie  verlangt  dieselben  nicht 
nur,  sondern  sie  hat  sie  auch  gefunden,  sonst  wäre  an  Schöpfungen 
geistiger  Welt  nicht  das  erreicht,  dessen  wir  uns  jetzt  erfreuen. 

Dabei  mag  immerhin  nicht  nur  die  Ausführung  durch  die  Ein- 
zelnen höchst  unvollkommen,  sondern  auch  das  Streben  im  Gan- 
zen voll  Mängel  sein.  Die  moderne  Humanität  hat  in  der  Werk- 
thätigkeit  wie  ihre  Größe  so  auch  ihre  Schwäche,  sie  glaubt  mit  der 
Besserung  der  äußeren  Bedingungen  leicht  auch  die  inneren  Paktoren 
des  Lebens  zu  sichern,  und  unterliegt  damit  der  Gefahr  eines  flachen 
Optimismus.  Aber  was  immer  hier  unerfüllt  bleibt,  der  allgemeine 
Gedanke  an  das  Geschick  des  andern  und  die  Lage  des  Ganzen  bleibt 
vdrksam  und  mächtig;  von  ihm  aus  kann  und  muß  die  besondere 
Ausführung  immer  wieder  Gegenstand  der  Kritik  werden,  von  ihm  aus 
läßt  sich  das  Unvollkommene  als  Schranke  erkennen  und  bekämpfen. 
So  bleibt  die  Thatsache  einer  gewaltigen  Bewegung  unangetastet. 

Demnach  bietet  die  Wirklichkeit,  über  den  Eindruck  einzelner 
Gebiete  und  die  Spiegelung  eines  gewissen  Zeitbewußtseins  hinausver- 
folgt, ein  wesentlich  anderes  Bild  als  der  Naturalismus  entwarf.  Sein 
Versuch,  mit  den  Kräften  der  Individualatome  alle  Forderungen  des 
Kidturlebens  zu  befriedigen,  muß  mit  Notwendigkeit  daran  scheitern, 
daß  jedwedes  Glied  des  Gegensatzes  thatsächlich  weit  über  die  Lage 
hinausgewachsen  ist,  welche  der  Naturalismus  voraussetzt.  Die  natür- 
liche Selbsterhaltung  ist  bei  entwickelter  Kultur  zu  einem  Egoismus 
geworden,  der  die  ganze  Welt  an  sich  raflft;  das  Geistesleben  aber 
hat  einen  so  wesenhaften  ZusammeMhang  und  eine  so  reiche  Inner- 
lichkeit gewonnen,  daß  eine  Aneignung  durch  die  Einzelnen,  eine  innere 
Teilnahme  an  seinen  Zwecken  für  allen  Fortgang  der  Arbeit  notwen- 
dig wird,  nicht  etwa  ein  bloßes  ZusammentreflFen  der  Leistungen  eine 
Verbindung  herstellen  kann.  Nicht  nur  die  Entwickelung  innerer 
Gemeinschaft,  auch  das  Anschwellen  des  Egoismus  zerstört  die  Kreise 
naturalistischer  Denkart. 

Bei  solcher  prinzipiellen  Ablehnung  des  Naturalismus  bleibt  es 
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wahr,  daß  er  große  Komplexe  des  Geschehens  zur  Anerkennung  bringt, 
die  bis  dahin  nicht  ihre  Beachtung  fanden.  Mag  ideell  noch  so  sehr 
ein  unegoistisches  Handeln  als  Norm  auftreten  und  das  individuelle 
Dasein  dem  Glänzen  unterordnen,  die  Thatsache,  ja  die  Notwendigkeit 
des  Kampfes  ums  Dasein  ist  unanfechtbar.  Wie  die  Dinge  einmal 
liegen,  wird  dieser  Kampf  dem  Menschen  aufgezwungen;  er  allein 
scheint  imstande,  die  sonst  trägen  Kräfte  aufzurütteln  und  zur  vollen 
Spannung  zu  bringen,  damit  aber  einen  sichern  Fortschritt  des  Ganzen 
zu  verbürgen.  Aus  diesem  Kampfe  aber  erwächst  eine  Spaltung  der 
Menschen,  ein  übermächtiger  Reiz,  dem  andern  auch  innerlich  ent- 
gegenzutreten und  die  eigenen  Ziele  ohne  alle  Rücksicht  bis  zum 
Äußersten  zu  verfolgen.  Nicht  nur  ein  individuelles  Abirren,  wie  es 
oft  die  Moralsysteme  lehren,  sondern  eine  allgemeine  Weltlage  ent- 
wickelt den  Trieb  einer  unbedingten  Selbstbehauptung.  So  werden 
auch  schwerlich  individuelle  Kräfte,  sondern  nur  die  lebendige  Wirk- 
lichkeit einer  andersartigen  Welt  jener  Bewegung  gewachsen  sein. 

Damit  verschärfen  sich  die  Probleme  innerhalb  unseres  Daseins. 
Schon  beim  Verhältnis  des  molekularen  und  des  centralen  Geschehens 
sahen  wir  zwei  Reihen  der  Wirklichkeit  sich  scheiden;  hier,  wo  die 
Motive  der  Bewegung  in  Frage  kommen,  steigert  sich  der  Unterschied 
bis  zum  Gegensatz;  von  einem  unmittelbaren  Einklang  der  Welt, 
wie  ihn  der  Naturalismus  vertrat,  haben  wir  uns  noch  weiter  ent- 
fernt. Mit  den  neuen  Thatsachen  aber  erwachsen  weitere  Probleme, 
die  uns  unten  weiter  beschäftigen  werden;  Jedoch  schon  die  bloße  Frage 
flihrt  in  andere  Zusammenhänge  als  die  des  Naturalsystems. 


e.   Die  Selbständigkeit  einer  Innenwelt. 

Den  Bestand  der  Wirklichkeit  verlegte  der  Naturalismus  aus- 
schließlich in  die  Beziehungen  der  Elemente.  Denn  sie  selber  dünkten 
völlig  unfaßbar,  erst  in  gegenseitiger  Berührung  entwickelten  sie 
Kräfte  und  aus  ihnen  einen  Inhalt  des  Daseins.  Sollte  dieses  System 
der  Beziehungen  den  ganzen  Reichtum  der  Welt  in  sich  fassen,  so 
mußte  es  alle  Größen  der  Wirklichkeit  aus  sich  selber  begründen. 
Damit  wurde  die  Ablehnung  sowohl  einer  selbständigen  Innerlichkeit 
als  einer  selbstwertigen  Sachlichkeit  unvermeidlich;  der  Naturalismus 
wollte  beweisen,  daß  ihre  Entfernung  nicht  nur  auf  keinen  Wider- 
stand der  Wirklichkeit  stößt,  sondern  derselben  allererst  zu  ihrer  vollen 
Entfaltung  verhilft. 

Beim  Problem  der  Innerlichkeit  bot  er  sowohl  die  psychologische 
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Analyse  als  die  Thatsachen  der  geschichtlichen  Entwickelung  auf,  um 
alles  von  außen  abzuleiten,  was  sich  sonst  als  von  innen  entsprungen 
gab.  Daß  in  Leben  und  That  die  unmittelbare  Umgebung,  die  den 
Sinnen  gegenwärtige  Welt,  der  Menschheit  unvergleichlich  bedeut- 
samer geworden  ist,  das  konnte  er  als  eine  zugestandene  That- 
sache  verwenden.  Indem  er  im  Gesamtergebnis  den  ganzen  Umfang 
<iessen,  was  bisher  als  selbständige  Innenwelt  galt,  zu  einer  bloßen 
Fortführung,  einem  Anhange  der  sogenannten  Außenwelt  machte,  tiber- 
wand er  eingewurzelte  Irrtümer  und  verhieß  erhebliche  Vorteile.  Als 
unhaltbar  fiel  jetzt  die  Vorstellung,  daß  zwei  getrennte  Welten  ruhig 
nebeneinander  liegen  und  sich  gegenseitig  Wirkungen  in  der  Weise 
zuführen,  wie  wir  uns  etwa  das  Überschreiten  einer  Schwelle  denken; 
es  fiel  die  Meinung,  daß  die  Menschheit  mit  einem  fertigen  Gehalt  in 
den  Weltprozeß  eintrete;  es  fiel  endlich  die  Lehre,  daß  das  Indivi- 
duum einen  Schatz  von  angebornen  Ideen,  Gefühlen  u.  s.  w.  in  sich 
trage  vor  aller  Berührung  mit  dem  All.  Hatte  in  allen  diesen  Punkten 
der  Naturalismus  sowohl  die  präziseren  Begrifie  der  modernen  For- 
schung als  die  Erfahrung  der  Geschichte  für  sich,  so  konnte  er  end- 
lich auch  den  Vorzug  geltend  machen,  daß  es  ihm  gelinge,  die  beiden 
sonst  getrennten  Welten  zu  einer  einzigen  zu  verbinden  und  damit 
dem  menschlichen  Dasein  einen  engem  Zusammenhang,  eine  größere 
Geschlossenheit  zu  geben,  als  unter  dem  Einfluß  des  Gedankens  der 
Trennung  möglich  war.  Mit  solchen  Bestrebungen  und  Leistungen 
ist  die  Abwendung  von  einer  selbständigen  Innenwelt  ein  Stück  des 
geschichtlichen  Lebens  geworden. 

Diese  Bewegung  erfährt  nicht  schon  eine  Hemmung  durch 
die  fortschreitende  Umwandlung  des  Daseins  in  eine  Gedankenwelt 
und  die  ihr  entsprechende  Erwägung,  daß  wir.  genau  betrachtet,  ledig- 
lich in  unserem  Gedankenkreise  leben  und  auch  das,  was  draußen 
heißt,  nur  insofern  erfahren,  als  es  in  jenen  Kreis  eingeht.  Denn  sol- 
cher Wendung  kann  sich  die  naturalistische  Bewegung  ohne  erhebliche 
Veränderung  anpassen.  Auch  auf  dem  neuen  Boden  bleibt  der  Gegen- 
satz, es  beharrt  hier  ein  Begriff  des  Äußern,  sofern  uns  feste  Daten 
erregen,  ohne  sich  über  den  Berührungspunkt  hinaus  zu  erschließen, 
imd  ebenso  untereinander  wie  zu  unserem  Empfindungskreise  in  Be- 
ziehung treten,  ohne  dabei  den  Einfluß  einer  centralen  Thätigkeit 
zu  erfahren.  Wenn  lediglich  von  solchen  Daten  her  der  Lebensinhalt 
erwüchse,  so  möchten  wir  immerhin  nur  mit  Gedankendingen  zu  thun 
haben;  der  Kern  des  Naturalismus  bliebe  unangetastet.  Die  Erhebung 
des  Daseins  ins  Gedankenhafte,  —  wissenschaftlich  vertreten  durch  einen 
erkenntnistheoretischen    Idealismus   — ,  verwehrt    keineswegs    einen 
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Naturalismus  des  Inhalts;  sie  ändert  mehr  den  Hintergrund  als  den 
Bestand  des  Lebens. 

Nicht  hier  also  liegt  die  Entscheidung,  sondern  vielmehr  bei  der 
Frage,  ob  in  der  That  die  Wirklichkeit  des  Innenlebens  keine  andere 
ist,  um  in  allmählichem  Werden  ganz  und  gar  aus  den  Berührungen 
der  Elemente  entstehen  zu  können,  ob  aus  diesen  alle  Kräfte  und 
Gesetze  erwachsen,  welche  bei  dem  Aufbau  des  Innenlebens  im  Wir- 
ken stehen.  Der  Naturalismus  wäre  erschüttert,  ja  überwunden,  wenn 
sich  hier  thatsächlich  andersartige  Wirkungen  fänden,  wenn  dieselben 
einen  gemeinsamen  Ursprung  jenseits  der  Berührungen  verrieten  und 
damit  das  Dasein  einer  neuen  Welt  anzeigten.  Alsdann  müßte  sich 
ein  selbständiger  und  spezifischer  Begriff  des  Geistes,  einer  mentalen 
Welt,  über  die  unbestimmte  Fassung  eines  Innengeschehens  hinaus- 
heben und  den  psychomechanischen  Vorgängen  als  ein  centrales  und 
dynamisches  Wirken  entgegenstellen. 

Eine  Wendung  dahin  wird  sich  anbahnen,  wenn  gesicherte  Er- 
gebnisse der  menschlichen  Thätigkeit  nicht  allein  aus  den  Berührungen 
der  Elemente  und  ihrer  Ansammlung  entstanden  sein  können,  sondern 
eine  Mitwirkung  centraler  Arbeit  verlangen;  sie  muß  fortschreiten, 
wenn  solche  Arbeit  zusammenhängende  Leistungen  ohne  Hilfe  jener 
Berührungen  hervorzubringen,  ja  ganze  Gebiete  zu  erflillen  vermag; 
sie  findet  einen  Abschluß,  wenn  ein  völlig  andersartiges  Geschehen 
auf  dem  Boden  der  Innerlichkeit  entsteht  und  verläuft.  Wir  werden 
diese  Stufen  der  Beihe  nach  zu  verfolgen  haben. 

Der  Ausgang  sei  hier  nach  der  Art  unserer  Arbeit  vom  Natura- 
lismus selber  genommen.  Auch  an  dieser  Stelle  bringt  ihn  die  reduk- 
tive  Betrachtung  in  ein  anderes  Licht;  sie  zeigt,  daß  gerade  die  Art, 
wie  er  die  Berührungen  mit  der  Umgebung  versteht  und  behandelt, 
ein  den  Berührungen  überlegenes  Wirken  zeigt.  Die  Außenwelt  wird 
hier  nämlich  für  Denken  und  Handeln  fest  durch  das,  was  geistige  Arbeit 
an  ihr  leistet,  und  wertvoll  durch  das,  was  sie  der  geistigen  Entwicke- 
lung  bietet.  —  Schon  die  Erörterung  der  in  den  Naturwissenschaften 
steckenden  Geistesarbeit  erhob  zur  Klarheit,  daß  die  scharfe  Unter- 
scheidung einer  Außenwelt  von  den  subjektiven  Zuständen  des  Innen- 
lebens nicht  aus  den  einzelnen  Eindrücken  entspringt,  sondern  ein 
Werk  centraler  Thätigkeit  ist.  Die  Gegenwart  einer  von  unserem 
Befinden  unabhängigen  Welt  können  uns  nie  die  Sinne  geben,  sie  ruht 
auf  der  Idee  der  Objektivität,  und  diese  kann. nirgends  anders  her- 
stammen als  vom  Denken.  Eine  aller  besondern  Erfahrung  ideell 
vorangehende  Scheidung  und  Fixierung  ist  notwendig,  um  das,  was 
uns  erregt,  uns  als  Stück  einer  Außenwelt  gegenüberzustellen.    Wird 
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aber  die  Außenwelt  erst  durch  das  Denken  vermittelt,  so  hat  dasselbe 
auch  für  ihren  Zusammenhang  Sorge  zu  tragen.  Steht  sie  thatsäch- 
lich  als  ein  wohlgefügtes  System  in  festen  Ordnungen  vor  uns,  so  ist 
damit  eine  begründende  Arbeit  des  Denkens,  eine  Arbeit  anhaltender, 
nicht  vorübergehender  Art,  mit  Sicherheit  bekundet. 

Auch  was  dann  die  Außenwelt  der  Wissenschaft  eröfl&iet,  ist 
etwas  anderes  als  ein  bloßes  Aggregat  sinnlicher  Eindrücke.  Ein 
Ganzes  der  Erkenntnis  erreichen  wir  nur  unter  Verwandlung  der  Um- 
gebung in  Kräfte,  Beziehungen,  Gesetze.  Diese  Größen  aber  können 
nicht  erwachsen  sein  ohne  Mitwirkung  selbstthätigen  Gedankens,  nicht 
auf  dem  Wege,  auf  dem  der  Naturalismus  alle  geistigen  Gebilde  ent- 
stehen läßt,  durch  allmähliches  Verblassen  und  Zusammenrücken 
der  Sinnesempfindungen.  Mögen  wir  das  Nachbild  dieser  Empfindungen 
noch  so  sehr  abschwächen,  wir  nähern  uns  damit  jenen  begrifflichen 
Größen  auch  nicht  einen  Schritt  Denn  sie  sind  wesentlich  anderer, 
nämlich  logischer  Art,  sie  entspringen  aus  einem  Zusammenhalten, 
Vergleichen  und  Bearbeiten,  sie  verlangen  dafür  ein  den  einzelnen 
Eindrücken  überlegenes  Thun,  ein  Denken  jenseits  der  Sinnlichkeit.  Sie 
in  der  Welt  vorzufinden  können  wir  nur  glauben,  weil  sie  von  vorn 
herein  ihr  Bild  mit  geschaffen  haben,  und  daher  der  Gedanke  nur 
zurücknimmt,  was  er  selbst  geliehen  hat.  Nicht  durch  das,  was  die 
Außenwelt  ohne  den  Geist  ist,  sondern  durch  das,  was  sein  Wirken 
aus  ihr  macht,  wird  sie  der  Wissenschaft  bedeutend,  wird  sie  über- 
haupt ein  Gegenstand  der  Wissenschaft. 

In  verwandter  Weise  wird  die  draußenliegende  Natur  dem  Gefühl 
des  Menschen  wertvoll,  und  es  dünkt  eine  Größe  völlig  in  sie  auf- 
zugehen. Worin«  liQgt  hier  das  Überwältigende?  Gewiß  nicht  in 
dem  Nebeneinander  der  Eindrücke,  sondern  in  der  ünermeßlichkeit 
der  Kraft,  der  Ewigkeit  der  Gesetze  des  Weltganzen.  Solche  Größen 
aber  erzeugt  nur  ein  überschauendes  Denken,  und  schätzen  kann 
sie  nur  ein  Gemüt,  das  andere  Güter  kennt  als  die  der  sinnlichen 
Empfindung. 

Auch  das  praktische  Handeln  zeigt  einen  Widerspruch  zwischen 
dem  Bewußtsein  des  Naturalismus  und  seinem  Thun.  Die  Entwicke- 
lung  der  Beziehungen  zur  Umgebung  ward  zum  Kern  alles  Strebens, 
die  soziale  Frage  zum  Problem  der  Probleme.  Aber  der  Zielpunkt 
der  Arbeit  ist  dabei  nicht  sowohl  der  sinnliche  Genuß,  als  die  Mög- 
lichkeit ungehemmter  Kraftentfaltung,  nicht  die  äußeren  Güter  an 
sich,  sondern  ihre  vermeintlichen  Konsequenzen  für  die  Entwickelung 
des  Geisteslebens.  Aber  woher  ein  solches  Geistesleben  und  woher 
unser  Interesse  an  ihm?  Warum  gilt  nicht  die  sinnliche  Existenz  rein 
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ihrer  selbst  willen  als  wertvoll,  als  allein  wertvoll,  wie  das  doch  den 
Zusammenhängen  des  Naturalismus  entspricht?  —  Unzweifelhaft  ist  im 
modernen  Leben  das  wirtschaftliche  Problem  nicht  so  vorangetreten, 
noch  sind  die  materiellen  Güter  so  viel  bedeutsamer  geworden  ohne 
eine  Umwandlung,  eine  gewisse  Vergeistigung  des  Materiellen.  Das 
Sinnliche  wird  im  Ganzen  der  Zeit  nicht  nach  seinem  Eindruck  auf 
die  Empfindung,  sondern  wegen  dessen  geschätzt,  was  es  an  unsinn- 
lichem für  ein  unsinnliches  Dasein  leistet.  Denn  der  treibende  Gedanke 
ist  die  Ausdehnung  der  Macht  des  Menschen  über  die  Kräfte  der 
Natur  und  die  damit  erfolgende  Steigerung  der  Intensität  des  Daseins. 
Erst  die  Beziehung  darauf  machte  die  Einzeldinge  wertvoll,  sie  allein 
ließ  von  vom  herein  ein  Gedankliches  in  ihnen  sehen,  machte  so 
gleichgültig  gegen  die  äußere  Form,  gegen  den  sinnlichen  Eindruck, 
wie  sich  bei  der  Darlegung  des  Intellektualismus  zeigte.  Das  System 
der  wirtschaftlichen  Machtentfaltung  ist  thatsächlich  etwas  ganz  anderes 
als  das  Jagen  der  Einzelnen  nach  Geld  und  Gut,  die  Steigerung  der 
Kraft,  welche  es  bringt,  ist  notwendig  vermittelt  und  begleitet  von 
einer  Gedankenthätigkeit,  ja  die  Kraft  scheint  ein  hinter  den  einzelnen 
Vorgängen  befindliches  Selbst  zu  verlangen,  welches  in  allem  Thun 
wirkt  und  sich  behauptet  Oder  wird  die  Kraft,  vornehmlich  als  be- 
wußte Kraft,  nicht  auf  einen  Punkt  bezogen  werden  müssen,  dem  sie 
angehört  und  dem  ihre  Entfaltung  zugute  kommt? 

So  gelangen  wir  zu  folgendem  Ergebnis.  Mag  die  Außenwelt  dem 
Menschen  unvergleichlich  bedeutender  geworden  sein,  sie  ist  es  geworden 
nicht  in  einem  Gegensatz  zur  centralen  Thätigkeit  des  Geistes;  mit 
und  in  der  Aufnahme  des  Sinnlichen  hat  sich  auch  das  mentale  Wir- 
ken gesteigert  Thatsächlich  ist  das  hier  gewonnene  Verhältnis  der 
Menschheit  zur  Außenwelt  grundverschieden  von  einer  bloßen  Hin- 
gebung an  das  Sinnliche.  Es  ruht  auf  geistiger  Arbeit,  es  verlangt 
fortwährend  geistige  Anspannung,  es  dient  geistigen  Zwecken.  Aller- 
dings bleibt  im  Naturalsystem  alles  mentale  Wirken  in  Verbindung 
mit  den  Eindrücken  der  Umgebung,  aber  es  fragt  sich,  ob  daraas 
nicht  ein  Widerspruch  erwächst,  der  den  Gedanken  über  jenes  System 
hinaustreibt  und  für  eine  andersartige  Wirklichkeit  den  Boden  vor- 
bereitet. Centrale  Kräfte  werden  thatsächlich  entfaltet,  das  Bewußt- 
sein des  eigenen  Vermögens  gesteigert,  eine  gewisse  Innerlichkeit  trotz 
aller  Verwahrung  geweckt.  Aber  dieses  Eigene  und  Innere  erlangt 
seine  Wirklichkeit  nur  an  einem  Fremden  und  Äußern,  es  bleibt  ge- 
bunden an  ein  uns  unverständliches  Sein.  Wird  es  diese  Gebunden- 
heit nicht  als  einen  Druck  empfinden,  nachdem  es  eben  durch  das 
Naturalsystem  zu  so  großen  Leistungen  aufgerufen  ist  und  sich  solcher 


Digitized  by 


Google 


Kritik  des  Naturalisimts.  191 


Leistungen  in  der  That  fähig  gezeigt  hat?  Wird  so  gewaltige  Kraft- 
entwickelung nicht  das  Verlangen  erzeugen,  auch  in  voller  Selbstän- 
digkeit zu  schaflfen,  das  Thun  nicht  bloß  nach  außen  zu  verbreiten, 
sondern  es  in  ein  Fürsichsein  des  Geistes  zurückzunehmen?  Auch 
im  großen  Ganzen  des  Zeitlebens  geht  keineswegs  das  menschliche 
Dasein  so  ganz  in  das  Verhältnis  zur  Außenwelt  auf,  daß  nicht  ein 
starkes  Verlangen  darüber  hinaustriebe,  daß  nicht  weithin  jenes 
Verhältnis  als  bloßes  Teilgebiet  eines  umfassenderen  Lebensprozesses 
verstanden  würde. 

So  ist  es  nicht  etwa  bloß  der  Theoretiker,  den  seine  Probleme 
über  den  Naturalismus  hinausführen,  die  Zeit  selber,  ja  eben  die  mit 
dem  Naturalsystem  einsetzende  Entwickelung  zwingt  mit  Notwendig- 
keit zu  der  Frage,  ob  nicht  die  WirkHchkeit  in  ihren  bleibenden  Ord- 
nungen wie  in  der  geschichtlichen  Entwickelung  eine  Selbständigkeit 
des  geistigen  Schaffens,  ein  in  sich  beruhendes  Innenleben  aufweist? 
Beginnen  wir  hier  mit  dem  unmittelbaren  Befunde  des  Seelenlebens, 
prüfen  wir,  ob  in  Wahrheit  alle  unsinnlichen  Größen  auf  verblaßte 
sinnliche  zurückkommen,  aller  Inhalt  der  Seele  eine  bloße  Aufspeiche- 
rung der  Nachwirkungen  sinnlicher  Erregungen  bildet.  So  mag  es  in 
der  That  scheinen  nach  dem  ersten  Eindruck  des  subjektiven  Bewußt- 
seins, das  die  Stufen  der  Reihe  für  Glieder  einer  einzigen  Kette  hält, 
weil  sie  einander  in  sicherer  Ordnung  folgen.  Aber  wir  brauchen  die 
Beschaffenheit  der  einzelnen  Stufen  nur  genauer  zu  analysieren,  um 
zu  erkennen,  daß  im  Fortgang  der  Entwickelung  neue,  andersartige 
Kräfte  hervorbrechen,  neue  Gesetze  sich  bezeugen,  das  Wirken  von 
einem  Punkte  jenseits  der  Beziehungen  aufgenommen  wird. 

Empfindung,  Einzelvorstellung,  Gesamtvorstellüng,  Begriff  behan- 
delt das  Naturalsystem  so,  daß  das  spätere  aus  dem  frühem  durch 
die  Einzelvorgänge  selber,  ohne  wesentUche  Umwandlung  erwach- 
sen soll.  Jene  Reihe  besitzt  aber  in  Wahrheit  keineswegs  eine 
einfache  Kontinuität  Selbst  die  Einzelvorstellung  ist  nicht  eine  bloße 
Fortsetzung,  ein  Nachklingen  der  Empfindung,  sondam  sie  macht  sich 
frei  von  der  unmittelbaren  Gegenwart  des  Objektes,  ja  sie  wird  be- 
gleitet von  dem  Bewußtsein  der  Nichtgegenwart  desselben;  sie  zeigt  nicht 
nur  eine  Beziehung,  sondern  auch  eine  Ablösung  von  der  Empfijidung. 
Wie  könnten  das  die  Einzelvorgänge  selber  leisten,  es  sei  denn,  wir 
wollten  eine  Seele  in  sie  hineinverlegen  und  sie  das  Werk  einer 
solchen  verrichten  lassen.  Wenn  aber  die  Allgemeinvorstellungen  und 
Begriffe  neue  Leistungen  bringen  und  dafür  centrale  Thätigkeiten  ver- 
wenden, wie  das  der  vorige  Abschnitt  erörterte,  so  verlangt  schon 
die  Sammlung  des  Gemeinsamen,   mehr  aber  noch  die  von  Stufe  zu 
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Stufe  fortschreitende   Verwandlung  der  Beschaffenheit  ein  den   Ele- 
mentarvorgängen überlegenes  Thun  innerlicher  Art. 

Unvereinbar  mit  dem  Naturalismus  ist  dabei  im  besondem  das 
Beharren  der  anfänglichen  Größen  neben  den  späteren,  die  Gegen- 
wart mehrerer  Stufen  miteinander,  die  Gradualität  des  Daseins,  wie 
man  sagen  könnte.  Denn  wenn  alle  weitere  Entwickelung  bloß  auf 
eine  mechanische  Fortbildung  der  sinnlichen  Erregung  hinauskäme, 
so  müßte  das  frühere  Stadium  in  das  spätere  völlig  verschwinden;  die 
Empfindung  würde  durch  die  Vorstellung,  die  Vorstellung  durch  das 
Gemeinbild  einfach  verdrängt.  Denn  unmöglich  kann  ein  und  dieselbe 
Größe  in  doppelter  Gestalt  zugegen  sein,  sich  zugleich  umwandeln 
und  im  Anfangszustande  verbleiben.  Das  Naturalsystem  vermag  etwa 
Verschmelzungen,  Konglomerate  der  Elementarvorgänge,  herzustellen, 
nicht  aber  verschiedene  Stufen  in  reiner  Scheidung  voneinander,  wie 
sie  sich  thatsächlich  finden.  Eine  solche  Abstufung  bezeugt  viel- 
mehr, was  hier  in  Frage  steht,  eine  Innerlichkeit  jenseits  des  ersten 
Vorgehens;  erst  von  ihr  aus  wird  es  möglich,  denselben  Gegenstand 
in  verschiedenen  Graden  der  Bearbeitung  gegenwärtig  zu  halten  und 
diese  aufeinander  zu  beziehen.  Eine  derartige  Abstufung  zeigt  sich 
aber  nicht  bloß  strichweise,  sondern  bei  allen  Gebieten  und  Richtungen, 
wie  z.  B.  das  Wirken  von  der  bloß  mechanischen  Beantwortung 
des  Reizes  allmählich  bis  zum  überlegenden  und  entscheidenden 
Willensakt  fortschreitet;  sie  zeigt  sich  auch  im  Allgemeincharakter 
des  Lebens.  In  der  Entwickelung  des  Menschengeschlechts  erfolgt 
gegen  den  Anfangsstand  geradezu  eine  Umkehrung;  der  Centralpunkt 
des  Daseins  verlegt  sich  aus  der  Berührung  mit  der  Umgebung  in  das 
denkende  Bewußtsein,  und  dieses  Bewußtsein  macht  den  sinnlichen 
Menschen  zum  Objekt  seines  Erkennens  und  Handelns.  Wie  könnte 
das  sein,  wie  könnte  ein  geistiges  Selbst  entstehen,  zum  Centralpunkt  des 
Geschehens  werden,  sich  scharf  von  der  Umgebung  scheiden  und  die- 
selbe zur  Außenwelt  machen,  wenn  alles,  was  wir  Innenwelt  nennen, 
eine  bloße  Fortsetzung  der  Außenwelt  bildete  und  alles  und  jedes 
aus  ihr  zu  empfangen  hätte? 

Mit  solcher  Anerkennung  einer  selbständigen.  Innerlichkeit  ist 
aber  nicht  schon  entschieden,  wie  weit  im  Ganzen  des  Lebens  ihr 
Wirken  reicht.  Ohne  Zweifel  verändert  sie  den  Bestand  dessen,  was 
an  sie  kommt,  durch  neue  Formen  und  Zusammenhänge.  Das  ist 
keineswegs  gering,  sofern  es  sie  als  wesentlichen  Faktor  unserer 
Wirklichkeit  erweist.  Zu  einer  Innenwelt  mit  eigenem  Leben  würde 
das  Dasein  jedoch  erst  fortschreiten,  wenn  es  auch  im  Stoff  nicht 
schlechthin  an  die  Sinnlichkeit  gebunden  bliebe,  sondern  auf  seine  Bil- 
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düng  Einfluß  gewänne,  ja  ihn  von  sich  aus  erzeugte.  Ob  das  der 
Fall,  ist  nunmehr  naher  zu  untersuchen. 

Von  vorn  herein  verneinen  kann  diese  Frage  nur,  wer  die  geistige 
Wirklichkeit  einfach  zusammenfallen  läßt  mit  dem  unmittelbaren  Be- 
wußtsein des  Menschen,  wer  die  Bedingimgen  dieses  zu  Gesetzen  jener 
macht  Denn  im  Bewußtsein  wird  allerdings  die  Beziehung  auf  die 
Umgebung  schwerlich  je  aufgegeben,  alles  Denken  ist  hier  von 
sinnlichen  Bildern,  alles  Thun  und  Ergehen  von  sinnlicher  Reizung 
begleitet;  auf  die  Höhepunkte  des  Schaffens  kommt  die  Menschheit, 
von  hier  aus  angesehen,  nur  in  langsamer  Entwickelung,  welche  not- 
wendig von  der  Berührung  mit  der  Umgebung  ausgeht;  auf  diesem 
Boden  läßt  sich  daher  nie  eine  Loslösung  von  der  Gebundenheit  auf- 
weisen. Aber  der  Boden  des  Bewußtseins  ist  weder  der  Ursprung 
noch  die  Grenze  der  geistigen  Wirklichkeit:  das  behauptet  nicht  die 
Theorie  der  Philosophen,  sondern  das  lehrt  alle  Entfaltung  eines  zu- 
sammenhängenden Geisteslebens,  einer  Kultur,  einer  Wissenschaft. 
Denn  ohne  eine  immanente  Sachlichkeit,  ohne  eigene  Kräfte  und  Ge- 
setze derselben  wäre  sie  schlechterdings  unmöglich;  diese  aber  hegen 
jenseits  der  Einzelvorgänge  des  unmittelbaren  Bewußtseins,  sie  stellen 
sich  in  ihm  dar,  können  aber  nicht  von  ihm  aus  werden. 

Das  zeigt  sich  tiberall,  nach  welchem  Zweige  des  Geisteslebens 
wir  uns  wenden.  Die  Mathematik  zum  Beispiel,  vornehmlich  als  reine 
Größenlehre,  nicht  in  der  Wendung  zur  Geometrie,  ist  ohne  Zwei- 
fel nicht  im  Bewußtsein  fertig  vorhanden,  sie  erwächst  seelisch 
nicht  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Allgemeinergehen,  sie  unterliegt 
nach  dieser  Seite  den  allgemeinen  Bedingungen  der  menschhchen 
Entwickelung.  Aber  ist  darum  die  Mathematik  in  ihren  eigenen  Zu- 
sammenhängen abhängig  von  jener  Art  des  Entstehens,  sind  die  Be- 
dingungen der  Bildung  der  Seele  zur  Mathematik  Bedingungen  des 
Sachgehaltes  der  Mathematik?  Jeder  Mathematiker  wird  diese  Frage 
verneinen,  der  Empirist  und  Naturalist  wird  sie  nur  bejahen  können, 
insofern  er  die  funktionelle  und  die  pragmatische  Seite  ungeschieden 
zusammenwirft  und  weiter  bei  jener  die  Stadien  des  Werdens  zu  blei- 
benden Eigenschaften  der  Leistung  macht.  Für  uns  ist  die  Sache,  deren 
prinzipielle  Erörterung  uns  fortwährend  weiter  beschäftigen  muß,  zu- 
nächst entschieden  durch  die  Thatsache  der  Doppelseitigkeit  alles 
Thuns,  denn  sie  hebt  alles  echte  Wirken,  alle  und  jede  VoUthat 
wesentlich  hinaus  über  die  Bewußtseinslage;  entschieden  ferner  durch 
die  Anerkennung  zusammenhängender  Gedankenkomplexe,  welche  als 
mächtige  Potenzen  gegenüber  den  subjektiven  Zuständen  wirken. 

Bei  diesen  Potenzen  aber  wie  bei  allem  geistigen  Schaffen  brau- 
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chen  wir  nur  vom  allgemeinsten  Umriß  einen  Schritt  weiter  zum 
Inhalt  zu  thun,  um  zu  gewahren,  daß  die  Möglichkeit  eines  selbstän- 
gen  centralen  Handelns^  welche  die  Erhebung  über  die  Bewußtseins- 
lage eröffnet,  sich  sofort  in  eine  Wirklichkeit  umsetzt:  nur  ein  cen- 
trales Handeln,  das  auch  den  Vorwurf,  wenn  nicht  schafft,  so  doch 
völlig  eigenartig  gestaltet,  kann  jenen  den  zusammenhängenden  und 
unterscheidenden  Charakter  geben,. durch  den  allein  sie  werden,  was 
sie  sind.  Alles  entwickelte  Geistesleben  verwandelt  die  Art  des  Ge- 
schehens wesentlich  dadurch,  daß  es  den  sonst  unzugängUchen  Vor- 
wurf in  die  geistige  Sphäre  hineinzieht  und  damit  sein  Verhältnis  zu 
uns  ändert.  So  bilden  sich  thatsächlich  zwei  Stufen  des  Wirkens 
und  Erlebens.  In  den  Anfängen  wird  die  Kraft  durch  ein  Objekt  an- 
gespannt, ohne  daß  sich  dieses  aus  der  Verworrenheit  zu  einer  klaren 
Gestalt  aufarbeitet;  das  Ergebnis  ist  ein  bloßer  Zustand,  eine  Er- 
regung des  Daseins  ohne  Aufrufang  einer  centralen  Thätigkeit;  der 
Mensch  erlebt  die  Wirkungen  der  Berührung,  ohne  zu  ihrem  Grande 
vorzudringen  und  zu  ihm  ein  Verhältnis  zu  gewinnen.  Darüber  hinaus 
aber  erfolgt  eine  Entwickelung  dahin,,  daß  auch  der  Gegenwurf  eine 
Selbständigkeit  und  weiter  noch  eine  Geistigkeit  erhält.  Alsdann 
tritt  er  der  bloßen  Funktion  mit  einem  Eigencharakter  entgegen; 
ihre  Begegnung  läßt  innerhalb  unseres  Daseins  eine  Beziehung  ent- 
stehen, sie  fährt  zu  einer  Spannung,  zu  einem  Schaffen  der  centralen 
Thätigkeit,  in  welcher  die  beiden  Seiten  der  Beziehung  zusammen- 
treffen. Indem  so  beide  Glieder  geistige  Art  annehmen,  verlegt  sich 
das  Geschehen  vom  Sichtbaren  ins  Unsichtbare,  es  verläuft  ganz  auf 
geistigem  Boden  und  erreicht  damit  eine  reichere  Entwickelung, 
eine  klarere  Ausprägung;  nun  erst  erwachsen  Begriffe  wie  die  eines 
Inhaltes,  eines  Sinnes  des  Geisteslebens.  Denn  solche  Begriffe 
sind  unmöglich,  ja  unverständlich,  solange  alle  Kraftentfaltung  an 
ein  Fremdes  gebunden  ist;  erst  wenn  der  Vorwurf  selber  geistige 
Art  erhält  und  damit  das  Geschehen  seiner  ganzen  Ausdehnung 
nach  in  den  Bereich  des  Geistes  eintritt,  können  und  müssen  sie 
entstehen. 

Jene  Stufen  liegen  überall  deutlich  vor  Augen..  So  ist  z.  B.  die 
Kunst  von  dem  bloßen  Gefallen  am  sinnlichen  Reiz  weit  unterschie- 
den. Die  Erregung,  welche  der  letztere  bewirkt,  übermittelt  nicht  einen 
Gegenstand,  der  mit  einem  eigentümlichen  Charakter  zu  uns  wirkte 
und  uns  beschäftigte,  unser  Thun  inhaltlich  erfüllte,  sondern  ein  dunkler 
unauflösbarer  Zustand  erfüllt  hier  das  Dasein.  Das  Kunstwerk  dagegen 
giebt  sich  uns  mit  einem  bestimmten  Geistescharakter,  als  Ausdruck  einer 
zusammenhängenden,  von  geistiger  Arbeit  getragenen  Wirklichkeit;  zwi- 
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sehen  \\m  und  (Jer  Seele  entspinnt  sich  ein  Wechselleben,  und  dieses 
Wechselleben  vom  Geist  zum  Geist  ist  es,  das  über  die  dumpfe,  ge- 
staltlose Lage  des  Aufangs  hinaushebt  und  ein  eigengeistiges  Ge- 
schehen begründet.  Bei  aller  Notwendigkeit  des  sinnlichen  Vor-» 
wurfs  liegt  alles  wesentliche  Schaffen  und  Wirken  der  Kunst  im  Un- 
sichtbaren 

Die  damit  eintretende  Scheidung  läßt  sich  aber  durch  das  ganze 
Dasein  verfolgen,  überall  treten  die  Stufen  einer  gebundenen  und  einer 
freien,  d.  h.  durch  geistige  Thätigkeit  vermittelten,  Lebensführung  aus- 
einander. Wo  immer  sich  eine  Gestaltung  zusammenhängender  Ge- 
biete und  eine  Verbindung  der  Menschheit  zu  gemeinsamer  Arbeit 
findet,  da  sehen  wir  das  Geschehen  jenen  Charakter  geistiger  Wechsel- 
wirkung annehmen  und  damit  sich  auf  eine»  beide  Seiten  umfassenden 
Geistesboden  erheben.  Diese  Geistigkeit  des  Daseins  ist  aber  immer 
vermittelt  durch  den  Gedanken;  so  erhält  alles  Leben  dieser  Stufe  den 
Charakter  der  Ideellität,  deren  umwandelnde  Kraft  die  Entwickelung 
des  Intellektualismus  vorffthrte. 

Dieser  wesentliche  Fortschritt  mit  aller  Mannigfaltigkeit  seiner 
Richtungen  auf  den  verschiedenen  Gebieten  kann  aber  unmöglich 
aus  den  Elementen,  sondern  nur  durch  eentralgeistiges  Thun,  durch 
ein  allumfassendes  Wirken  aus  dem  Ganzen  erzeugt  und  festgehalten 
werden.  Denn  vor  allen  einzelnen  Vorgängen  muß  hier  die  allgemeine 
Upxsetzung  in  die  geistige  Welt,  die  Erhebung  aus  dem  Sichtbaren 
ius  Unsichtbare  vollzogen  sein;  ersf  auf  Grund  ihrer  kann  das  Ein- 
zelne einen  Sinn  und  W^ert  sowohl  überhaupt  als  gerade  in  dieser 
bestimmten  Ausprägung  gewinnen.  Nie  könnte  z.  B.  aus  dem  sinn- 
lichen Zusammentreffen  sinnlicher  Wesen  die  Idee  des  Rechtes  und 
diQ  ihr  entsprechende  Schätzung  der  einzelnen  Verhältnisse  entstehen. 
Überall  hier  zeigt  sich  ein  ursprüngliches  Wirken  und  Schaffen  in 
voller  ünvergleichlichkeit  mit  den  Ergebnissen  der  bloßen  Berührung 
der  Elemente;  die  Allverbreitung  dieses  Schaffens  ist  ein  unangreif- 
bares Zeugnis  für  die  Selbständigkeit  einer  Innenwelt,  für  eine  Tiefe 
der  geistigen  Wirklichkeit. 

Diese  Ausführungen,  das  notwendige  Ergebnis  reduktiven  Ver- 
fahren^,  werden  später  weitere  Klärung  und  Bestätigung  finden.  Aber 
auch  wer  sich  ihnen  nicht  anschließt,  darf  darum  nicht  behaupten, 
daß  dem  Geist  aller  Vorwurf  der  Thätigkeit  ,9gegeben."  sei.  Denn 
das  möchten  wir  zum  Beispi^  gern  wissen^  wie  denn  die  Objekte, 
welche  die»  Vorwurf  der  rein^a  Mathematik  bilden,  irgend  gegeben 
sein  können,  was  an  V—  1  voja  außen  gegeben  sei  Es  existiert  also 
wenigstens  hier  ein  Wirkeu,  dessen  Gegenstand  vom  Geist  selber  auf- 
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gebracht  wird,  wenigstens  hier  eine  Befreiung  von  der  Gebundenheit 
an  die  Umgebung. 

Aber  wir  müssen  noch  einen  Schritt  weiter  gehen.  Es  kann  nicht 
bloß  der  Vorwurf  des  Thuns  von  innen  her  erzeugt  und  damit  das 
Schaffen  seinem  ganzen  Umfange  nach  in  den  Geist  aufgenommen 
werden,  sondern  wir  sehen  die  geistige  Entwickelung  zu  einer  Art  des 
Handelns  fortschreiten,  welche  alle  Analogie  mit  dem  aus  der  Be- 
rührung der  Elemente  erwachsenden  Prozesse  aufgiebt.  Es  ist  dies 
die  Wendung  des  Daseins  zur  Ethik,  eine  Wendung,  die  sich  nicht 
über  einzelne  Gebiete,  sondern  über  "das  ganze  Dasein  erstreckt  und 
ein  wesentliches  Stück  alles  und  jedes  Thuns  wird.  Hier  geht  die 
Frage  nicht  darauf,  was  durch  die  Handlung  erreicht  oder  geleistet 
wird,  sondern  das  Problem  liegt  in  dem  Verhältnis  des  Trägers  zur 
Handlung;  welche  innere  Richtung  verfolgt  er  in  der  Ergreifung  und 
Durchführung  des  Werkes,  welche  letzten  Zwecke  werden  dabei  an- 
erkannt, von  welcher  Gesinnung  das  Werk  getragen?  Ein  anderes 
ist  beim  Schaflfen  des  Künstlers,  des  Forschers  u.  s.  w.  die  Leistung, 
ein  anderes  die  Gesinnung.  Dort  handelt  es  sich  um  ein  vom  Akt 
abgelöstes  Ergebnis,  dem  jener  als  bloßes  Mittel  dient;  hier  dagegen 
hat  der  Erfolg  nur  Bedeutung  als  Ausdruck  der  innern  Richtung, 
welche  das  Thun  trägt,  der  Gesinnung,  welche  es  durchdringt.  Diese 
ethische  Seite  ist  nicht  eine  nachträgliche  Zugabe  des  Thuns,  sondern 
sie  gehört  wesentlich  zu  ihm;  ohne  die  Triebkräfte,  welche  sie  ein- 
führt, ohne  die  Entscheidung,  welche  sie  bringt,  ist  es  überhaupt  nicht 
denkbar.  Es  hat  nämlich  das  ethische  Problem  die  Eigentümlich- 
keit, den  Menschen  vor  eine  Entscheidung,  vor  ein  Entweder  —  Oder 
zu  stellen.  Alle  Mannigfaltigkeit  der  Wahl  führt  hier  schließlich  auf 
einen  großen  Gegensatz,  nämlich  darauf,  daß  entweder  der  Bestand 
des  geistigen  Alls,  die  der  Wirklichkeit  innewohnende  Vernunft,  oder 
aber  das  Wohl  des  Individualpunktes  leitendes  Ziel,  bewegende  Macht 
des  Handelns  wird. 

Dieser  Gegensatz  durchdringt  das  ganze  Dasein.  Denn  nun  und 
nimmer  entsteht  das  ethische  Problem  erst  in  der  Gesellschaft,  wie 
es  oft  heißt,  erst  in  dem  Zusammentreffen  der  Menschen,  —  es  hier 
entstehen  lassen,  heißt  seine  Ursprünglichkeit  aufgeben  und  sein  cha- 
rakteristisches Wesen  verkennen  — ,  sondern  es  ist  in  allem  Schaffen, 
auch  ohne  den  Gedanken  an  den  Nebenmenschen,  gegenwärtig.  Oder 
hat  nicht  auch  die  Forschung  an  dem  Gegensatze  teil,  indem  ent- 
weder das  Streben  nach  lauterer  Wahrheit  oder  der  Nutzen  des 
Individuums  die  Arbeit  leitet,  nicht  auch  die  Kunst,  indem  entweder 
die  Hingebung  an  den  Gehalt  des  Schaffens  oder  aber  der  Ertrag  für 
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das  Subjekt  die  Gesinnung  beherrscht?  Diese  ethische  Seite  des  Han- 
delns liegt  aber  ganz  innerhalb  der  Geistes  weit,  sie  entwickelt  sich 
schlechterdings  nicht  zwischen  den  Elementen  und  findet  daher  nicht 
die  mindeste  Analogie  in  der  äußeren  Natur.  Dabei  ist  sie  ein 
gewaltiges  Stück  Wirklichkeit,  das  neue  Grössen,  wie  die  der  Ge- 
sinnung, der  Pflicht  u.  s.  w.,  schafft  Mag  der  Einzelne  in  seinem 
Dasein  und  mehr  noch  in  seinem  Bewußtsein  sie  noch  so  sehr 
zurückstellen,  im  großen  Ganzen  des  Menschheitslebens  ist  sie  eine 
unbestreitbare  Macht  und  aus  der  Substanz  des  geistigen  Schaffens 
wirkt  sie  mit  überlegener  Kraft  auch  auf  den  Einzelnen. 

So  sahen  wir  von  Stufe  zu  Stufe  die  Eigenart  und  die  Selbstän- 
digkeit einer  Innenwelt  deutlich  hervortreten.  Sie  zeigte  sich  aber 
erstwesentlich  als  Sache  nicht  des  Einzelnen,  sondern  der  gesamten 
geistigen  Wirklichkeit.  Der  Einzelne  findet  erst  durch  die  Berührungen 
mit  der  Außenwelt  zu  ihr  den  Zugang  und  kann  sich  dem  Einfluß 
derselben  auch  im  geistigen  Schaffen  nicht  entziehen.  Aber  die 
Schranken  der  menschlichen  Existenz  sind  nicht  Schranken  des  Geistes; 
in  ihm  erwächst  eine  eigene  Welt,  eine  Welt,  die  neue  Werte  schafft 
und  neue  Aufgaben  einführt. 

Was  sich  aber  so  als  wesentliche  Eigenschaft  der  geistigen  Wirk- 
lichkeit zeigt,  das  wird  für  unser  Dasein  eine  Macht  durch  die  Ge- 
schichte. Das  Hinauswachsen  der  Kulturarbeit  über  die  ersten  Ein- 
drücke, die  Entwickelung  einer  gewissen  Innerlichkeit  leugnet  freilich 
auch  der  Naturalismus  nicht,  aber  er  läßt  dieses  Weitere  nicht  als 
ein  prinzipieU  Neues,  als  Wirkung  überlegene^,  centraler  Kräfte  gelten. 
Die  von  ihm  bestrittene  Schätzung  muß  sich  aber  durchsetzen,  sobald 
eine  genauere  Analyse  die  Eigenart  der  neuen  Stufen,  die  sachUche 
Diskontinuität  der  Entwickelung  aufdeckt:  dann  wird  der  Ertrag  der 
Geschichte  unmittelbar  ein  Zeugnis  für  die  Realität  einer  Innenwelt; 
er  wird  es  um  so  augenscheinUcher,  je  mehr  die  thatsächliche  Wen- 
dung des  Lebens  zur  IdeelUtät,  je  mehr  auch  die  Notwendigkeit  eines 
Bruches  mit  der  erstumfangenden  Lage,  die  Bedeutung  der  Negation 
als  einer  unentbehrlichen  Triebkraft  der  geistigen  Entwickelung  zur 
Einsicht  gelangt. 

Darum  bleiben  die  Daten  der  Geschichte,  aus  denen  d^r  Natu- 
ralismus die  Abhängigkeit  des  Innenlebens  von  der  äußeren  Lage  und 
den  äußeren  Begegnissen  folgerte,  ohne  Anfechtung  oder  Abschwächung. 
Aber  sie  gewinnen  nun  einen  andern  Sinn.  Unerklärt  ist  in  den 
Aufstellungen  des  Naturalismus,  wie  etwas,  das  von  draußen  kam,  mehr 
als  ein  bloßes  Nachbild  erzeugen,  wie  es  Überzeugungen,  Prinzipien 
u.  s.  w.  hervorbringen  und  damit  zum  inneren  Antrieb  des  Wirkens 
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werden  konnte.  Wäre  ohne  das  Entgegenkommen  einer  atis  dem 
eigenen  Wesen  aufstrebenden  Bewegung  ein  solches  Ergebnis  denk- 
bar? Die  äußeren  Begegnisse  hätten  schwerlich  gelehrt,  was  sie  ge- 
lehrt haben  aollen,  wären  sie  nicht  von  dieser  Bewegung  aufgenommen 
und  nach  ihren  Gesetzen  umgewandelt.  Die  Menschen  hätten  noch  so 
viel  in  Handel  und  Verkehr  treten  und  doch  der  Idee  der  Humani- 
tät verschlossen  bleiben  können;  die  Eindrücke  des  Alls  mochten 
noch  so  mächtig  auf  uns  wirken,  zur  Religion  hätten  sie  nicht  gefuhrt 
ohne  ein  Streben  des  Menschen,  sich  innerlich  mit  den  überlegenen 
Mächten  auseinanderzusetzen.  Von  außen  nach  innen  zu  gehen  konnte 
die  Bildung  nur  scheinen,  weil  am  Äußern  von  vorn  herein  ein  Inneres 
mitwirkte. 

Dabei  war  allerdings  in  den  geschichtlichen  Verhältnissen  die 
besondere  Richtung  des  Innern  biegsam  und  wandelbar,  und  es  muß 
als  ein  Irrtum  vergangener  Zeiten  gelten,  hier  von  vorn  herein  feste 
Größen  einzusetzen;  aber  einmal  ist  schwer  auszumachen,  wie  viel  nicht 
doch  zu  dem,  was  der  erste  Eindruck  völlig  von  außen  kommen  läßt, 
ein  mentales  Thun  mitgewirkt  habe;  sodann  aber  folgt  aus  dem 
Schwanken  der  menschlich -geschichtlichen  Lage  nicht  im  mindesten 
eine  Unsicherheit  in  dem  eigenen  Bestände  und  den  Gesetzen  der 
Geisteswelt.  Immer  wieder  von  neuem  verwerfen  wir  es  als  einen 
alles  Verständnis  der  Wirklichkeit  ausschließenden  Irrtum,  die  Art, 
wie  der  Mensch  zu  einer  Sache  gelangt,  zur  Norm  der  Sache  selbst 
zu  machen. 

Auch  das  ist  nicht  zu  bestreiten,  daß  die  Außenwelt  immer  mehr 
Reichtum  und  immer  mehr  Ordnung  erschlossen  hat,  und  daß  sie 
damit  jetzt  mächtiger  in  den  Lebensprozeß  eingreift  als  sonst.  Aber 
daß  sie  uns  so  viel  mehr  werden  konnte,  hat  zur  notwendigen  Vor- 
aussetzung eine  Steigerung  der  mentalen  Thätigkeit:  der  Mensch 
hätte  nicht  so  viel  mehr  gefiinden,  wenn  er  nicht  mehr  herange- 
bracht hätte. 

Das  alles  läßt  die  Thatsache  unangetastet,  daß  ein  Lebens- 
prozeß nicht  bloß  aus  innerer  Entwickelung  aufsteigt,  sondern  auch 
aus  den  Berührungen  mit  der  Umgebung  hervorgeht;  es  entstehen 
zwei  Kreise,  deren  einer  sich  nicht  einfach  dem  andern  einfügt;  es 
bleibt  ein  zwiefacher  Ausgangspunkt  und  eine  zwiefache  Richtung. 
Darum  braucht  nicht  die  ältere  Fassung  mit  ihrer  Annahme  getrennter 
Welten  wiederzukehren;  aber  wenn  es  eine  einzige  Wirklichkeit  ist, 
auf  die  alles  Thun  des  Menschen  geht,  so  ist  uns  diese  Wirklichkeit 
nicht  in  einer  einzigen,  sondern  in  zwei  Arten  zugänglich;  giebt  es 
nicht  zwei  Welten,  so  giebt  es  doch  zwei  Stufen,  welche  wohl  in  not* 
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wendiger  Beziehung  stehen,  nicht  aber  sich  einfach  aufeinander  zurück- 
fuhren lassen. 

So  bleibt  eine  gewisse  Spaltung  des  menschlichen  Daseins.  Aus 
ihrer  Anerkennung  erwächst  ein  entschiedener  Widerspruch  gegen  die 
Zeitströmung,  welche  eine  unmittelbare  Einheit  der  Lebensführung 
verlangt  und  auf  den  Forderungen  der  Immanenz,  des  Monismus  u.  s.  w. 
wie  auf  einem  Selbstverständlichen  besteht.  Ohne  Zweifel  wäre  diese 
Lösung  einfacher,  für  Denken  und  Handeln  bequemer;  das  erkennen 
wir  bereitwillig  an.  Aber  das  müssen  wir  bezweifeln,  ob  sie,  so  wie 
die  Dinge  liegen,  möglich  ist,  ob  sie  nicht  in  einen  direkten  Wider- 
spruch mit  der  Wirklichkeit  der  Thatsachen  geräth.  Und  diese  Wirk- 
lichkeit ist  doch  wohl  die  Norm  für  alle  Forschung  und  Überzeugung. 
Es  ist  eine  bare  Thorheit,  der  Theorie  daraus  einen  Vorwurf  zu 
machen,  daß  sie  die  Wirklichkeit  anders  vorfindet,  als  diese  oder  jene 
Neigung  wünschen  läßt.  Wenn  es  etwa  dem  menschlichen  Selbst- 
gefühl besser  behagte,  daß  die  Erde  kein  Planet,  sondern  ein  Fixstern 
wäre,  wäre  darum  der  Astronom  zu  tadeln,  weil  er  der  Wahrheit  die 
Ehre  giebt? 

Mit  diesem  Aufweise  einer  zwiefachen  Bewegimg  ist  auch  für  das 
allgemeine  Bild  des  Geistes  ein  wichtiger  Punkt  gewonnen.  Nicht 
minder  sind  andere  Ergebnisse  dafür  in  den  vorangehenden  Entwicke- 
lungen  enthalten.  Im  besondem  vollzieht  sich  mit  ihnen  eine  bedeut- 
same Wandlung  in  der  prinzipiellen  Schätzimg  des  Lebensprozesses. 
Solange  er  bloß  aus  den  Berührungen  der  Elemente  zu  entstehen  und 
zwischen  ihnen  zu  verlaufen  schien,  konnte  er  ein  Wesen  der  Dinge 
nicht  in  sich  aufnehmen  und  ihre  Tiefe  nicht  ergreifen,  sondern  er 
blieb  auf  eine  bloß  phänomenale,  accidentelle  Bedeutung  eingeschränkt 
Das  muß  sich  ändern,  sobald  eine  Selbstthätigkeit  des  Geistes,  die 
Selbständigkeit  einer  Lmenwelt  zur  Anerkennung  gelangt  Denn  nun 
verlegt  sich  das  Geschehen  von  dem  bloßen  Zusammentreffen  in  den 
Geist  selber ,  hier  entspringt  es  aus  eigener  Arbeit  und  wird  um- 
spannt vom  eigenen  Denken.  Ein  solches  Geschehen  erschließt 
einen  eigentümlichen  Charakter  des  Geistes,  es  gewährt  die  Möglich- 
keit, in  seine  ßeschaflfenheit  einzudringen  und  nach  seinem  Wesen  zu 
fragen;  es  bietet  das  freilich  nicht  mit  Einem  Schlage,  wohl  aber 
allmählich  und  in  dem  Grade,  in  welchem  der  Fortschritt  der  Ent- 
wickelung  das  Thun  selber  vertieft.  Die  oft  vernommene  Meinung, 
auch  der  Mensch  sei  sich  selber  nur  Erscheinung  und  könne  nimmer 
dem  Grimde  seines  Wesens  näher  kommen,  eine  Meinung,  welche 
den  Menschen  zu  sich  selber  gerade  so  stellt  wie  zur  Außenwelt,  muß 
den  Widerspruch  aller  charakteristisch  geistigen  Lebensentfaltung  mit 
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Notwendigkeit  hervorrufen.  Mag  ein  noch  so  schweres  Problem  aus 
der  Frage  erwachsen,  wie  der  Intellekt  an  den  Bestand  des  Geistes- 
lebens gelange,  —  dies  Problem  wird  uns  später  beschäftigen  — ,  so 
viel  ist  schon  hier  ersichtlich,  daß  das  Handeln  und  mit  ihm  das 
Denken  mehr  leisten  und  mehr  bedeuten  kann,  wenn  es  sich  von  der 
bloßen  Berührung  mit  unverständlichen  Außendingen  zu  dem  eigenen 
Wirken  und  Schaffen  des  Geistes  wendet.  Mag  der  Theoretiker  immer 
wieder  auf  den  Satz  zurückkommen,  daß  wir  nur  mit  Erscheinungen 
zu  thun  haben;  der  unbefangene  Eindruck  des  Menschen  wird  nie 
zugeben,  daß  wenn  ein  Plato  philosophiert,  ein  Beethoven  gestal- 
tet, ein  Luther  gewaltige  Seelenkämpfe  besteht,  das  alles  nur  ein 
Vorgehen  an  der  Oberfläche  bedeute,  mit  dem  Wesen  der  Handeln- 
den aber  nicht  das  mindeste  zu  thun  habe.  Diesen  Eindruck  wird 
die  wissenschaftliche  Arbeit  bestätigen  und  rechtfertigen,  je  mehr  sie 
die  Eigenart  des  geistigen  Schaffens  zur  Anerkennung  bringt.  Denn 
hier  muß  notwendig  das  Wirken  zum  Wesen  führen. 

f.   Die  Überwindung  des  bloßen  Naturprozesses. 

Der  NaturaUsmus  hatte  die  Lebensführung,  welche  das  Dasein 
auf  eine  jenseitige  Welt  unveränderlicher  Größen  und  Werte  grün- 
dete und  unsere  Wirklichkeit  eine  andere  abbilden  Heß,  aufs  härteste 
angegriffen;  die  von  ihm  aufgebrachte  Bewegung  hatte  alles,  was  fest 
schien,  ergriffen  und  in  ihre  Kreise  gezogen.  Indem  er  uns  mitten 
im  Fluß  des  Werdens  befindlich  zeigte,  entdeckte  er  zugleich  in  dem 
Werden  einen  engem  Zusammenhang  und  einen  stetigen  Fortschritt; 
so  wuchs  der  Prozeß  unermeßlich  an  Bedeutung  und  schien  ohne 
weitere  Stütze  und  Hilfe  von  sich  aus  allen  Fordenmgen  gewachsen, 
zu  deren  Erfüllung  sonst  eine  jenseitige  Welt  aufgeboten  wurde.  Die 
Verlegimg  aller  Wirklichkeit  in  den  Prozeß  ergab  aber  eine  vöUige 
Umwandlung  des  Thuns.  Die  Erhöhung  des  Lebensprozesses  ward 
jetzt  der  Zielpunkt  alles  Strebens;  entschied  allein  die  Leistung  dafür 
über  den  Wert  der  Dinge,  so  konnte  sich  keine  besondere  Beschaffen- 
heit, kein  besonderes  Ziel  als  an  sich  schätzbar  behaupten.  Schon 
der  allgemeinste  Gedanke  des  Prozesses  wirkte  zu  einer  Relativierung 
aller  Maße,  einem  Flüssigwerden  aller  Größen. 

Aber  dieser  allgemeine  Gedanke  genügte  dem  Naturalismus  nicht; 
in  spezifischer  Wendung  begründete  er  den  gesamten  Prozeß  auf  die 
unmittelbaren  Berührungen  der  Elemente  und  machte  das  Gewebe 
der  Beziehungen  zum  alleinigen  Bestände  der  Wirklichkeit.  So  deckte 
sich   die  Wirklichkeit  mit   dem   sinnlichen  Dasein;   in   dieses   mußte 
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alles  Streben  und  Thun  einmünden,  in  der  Leistung  dafür  aller  Er- 
folg, in  der  ihm  angehörigen  Empfindung  alles  Glück  bestehen.  So 
ward  der  Nutzen  das  alleinige  Ziel  des  Handelns  und  die  Lust,  als 
Erregung  des  animalen  Daseins,  der  einzige  und  vollgenügende  Ge- 
winn des  Menschen. 

Wir  verfolgten  die  Entwickelung  dieser  Bewegung  und  fanden  sie 
mit  notwendigen  Wandlungen  des  Daseins  viel  zu  eng  verwachsen, 
als  daß  eine  einfache  Ablehnung  möglich  wäre.  Auch  eine  etwaige 
Gegenbewegung  muß  die  veränderte  Lage  anerkennen  und  sich  aus 
ihr  neu  begründen.  Eine  derartige  Wendung  aber  ist  allerdings  un- 
vermeidlich; die  Reduktion  des  Wirkens  auf  das  geistige  Vermögen 
zeigt  in  voller  Deutlichkeit,  daß  das  Naturalsystem  selber  den  Prozeß 
thatsächlich  überschreitet;  wir  brauchen  nur  klar  zu  entwickeln,  was 
in  ihm  geschieht,  um  uns  von  dem  Dasein  beharrender  Größen  zu 
überzeugen. 

Es  zeigt  nämlich  eine  solche  Reduktion  einleuchtend,  daß  der 
Prozeß  ein  Stück,  ja  der  Träger  eines  Lebenssystemes  nicht  werden 
kann,  ohne  sowohl  über  seinem  Flusse  als  neben  ihm  als  in  ihm  feste 
Größen  anzuerkennen:  über  ihm  als  zusammenhaltende  Macht,  neben 
ihm  als  beharrendes  Gesetz,  in  ihm  als  treibende  Kraft  der  Be- 
wegung. Solche  Ergänzungen  werden  notwendig,  sobald  der  Prozeß 
eine  lebendige  Gegenwart  innerhalb  des  Geistes  erlangen  soll,  und  in 
eine  solche  Gegenwart  will  ihn  ja  eben  das  Naturalsystem  heben, 
muß  es  ihn  heben,  wenn  es  den  Schein  fertiger  und  ruhender  Größen 
überwinden  will. 

Zunächst  war  der  Prozeß  nicht  ein  bloßes  Nebeneinander  einzelner 
Beziehungen,  sondern  ein  ineinandergreifendes  Gewebe,  ja  ein  fort- 
schreitendes Ganzes.  Denn  eben  darin  lag  zum  guten  Teile  die  Macht 
des  Prozesses  für  den  menschlichen  Gedanken,  daß  jeder  Punkt  mit 
dem  andern  fest  verklammert  gilt,  daß  jedes  besondere  Streben  der 
aufsteigenden  Bewegung  des  Ganzen  dient.  Gegenüber  den  Gefahren 
und  Mißständen  des  Augenblicks  wirkt  als  Stütze  und  Triebkraft 
die  Überzeugung,  in  dem  Ganzen  einer  Reihe  zu  stehen  und  in  dem, 
was  zur  Zeit  keinen  Ertrag  bringt,  doch  der  Zukunft  zu  nützen. 
Li  diesem  Sinne  ist  die  Idee  des  Fortschritts  in  der  modernen  Welt 
ein  gewaltiger  Hebel  der  Bewegung  geworden.  Ein  solches  Zu- 
sammennehmen zum  Ganzen,  ein  derartiges  Überdenken  des  Ganzen 
wäre  aber  unmöglich,  wenn  der  Mensch  nur  einer  einzigen  Phase  des 
Prozesses  angehörte,  wenn  er  als  6ine  flüchtige  Welle  des  dahin- 
flutenden  Stromes  nichts  anderes  besäße  als  die  jeweilige  Lage  mit 
ihrer  Begrenztheit  imd  Zufälligkeit    Denn   die  Grenze  dieser  Lage 
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wäre  dann  der  Horizont  seiner  Gedanken;  ein  Ganzes  mit  seinen  Zu- 
sammenhängen müßte  ihm  völlig  firemd  bleiben;  er  könnte  keine  Ge- 
schichte, ja  streng  genommen  nicht  einmal  eine  Gegenwart  haben. 
Denn  eine  Geschichte,  als  Erlebnis  des  Geistes,  entsteht  nimmer  von 
den  einzelnen  Momenten  her,  durch  ihre  bloße  Succession;  um  die 
verschiedenen  Phasen  der  Zeit  aufeinander  zu  beziehen  und  füreinander 
zu  nutzen,  um  uns  in  die  Vergangenheit  zu  versetzen,  ohne  die  Gegen- 
wart zu  veriieren,  die  Gegenwart  aber  kräftig  zu  ergreifen  ohne  den 
Ertrag  der  Vergangenheit  aufzugeben,  müssen  wir  jene  Phasen  mit- 
einander gegenwärtig  haben,  muß  sich  ein  Heraustreten  aus  der  Zeit- 
reibe vollziehen  und  uns  auf  einen  Punkt  zeitloser  Betrachtung  ver- 
setzen. Die  Herstellung  eines  dem  Geist  gegenwärtigen  Zusammen- 
hanges der  Zeiten  verlangt  eine  Zeitlosigkeit  des  Daseins,  die  Ge- 
schichte einen  Hintergrund  der  Ewigkeit.  Ja  selbst  eine  Gegenwart 
ist  nicht  möglich  aus  dem  bloßen  Fluß  der  Zeiten.  Denn  einen  Inhalt 
gewinnt  sie  nur,  sofern  ein  gewisser  Abschnitt  in  Eins  zusammen- 
gefaßt und  aus  einem  überlegenen  Punkte  erlebt  wird;  wie  sollte  das 
aber  geschehen,  wenn  der  Mensch  nur  ein  Punkt  inmitten  der  Be- 
wegung wäre?  Eine  Geschichte  und  eine  Gegenwart  will  aber  auch 
der  Naturalismus;  über  ihn  hinaus  verlangt  und  bezeugt  sie  die  Ent- 
wickelung  des  Menschengeschlechts.  Denn  ihr  Fortschritt  hat  in  zu- 
nehmendem Maße  ein  historisches  Bewußtsein  ausgebildet  und  es  eine 
Macht  für  das  Handeln  werden  lassen;  seine  Höhe  erreicht  dieses 
Bewußtsein  in  dem  Verlangen,  das  Macheinander  der  Epochen  durch 
den  Gedanken  in  eine  allumfassende  Gegenwart  zu  vereinen,  wie  das 
in  dem  Streben  nach  einer  philosophischen  Begreifung  der  Geschichte 
seinen  wissenschaftlichen  Ausdruck  findet  So  bezeugt  der  seelische 
Zusammenhang  des  Prozesses  eine  Überlegenheit  des  Menschen  über 
das  bloße  Werden. 

Ein  solcher  Zusammenhang  aber  wird  sich  schwerlich  finden  und 
noch  weniger  auf  das  Thun  einen  Einfluß  gewinnen,  wenn  nicht  auch 
inmitten  der  Wirklichkeit  gegenüber  dem  Fluß  beharrende  Gesetze, 
durchgehende  Ordnungen  Platz  hätten.  Auch  das  Naturalsystem  läßt 
solche  gelten,  wenn  auch  mehr  durch  die  That  als  im  Bewußtsein. 
Denn  bei  allem  Wechsel  der  Lagen,  aller  Unbeständigkeit  der  Ergeb- 
nisse läßt  es  doch  die  Naturkräfte  festen  Gesetzen  folgen  und  behan- 
delt diese  Gesetze  als  allem  Einfluß  von  Zeit  und  Baum  unzugänglich. 
Im  besondern  ruht  die  gesamte  Naturwissenschaft  auf  der  Anerken- 
nung unwandelbarer  Gesetze.  Auch  der  Erfolg  der  Entwickelungsidee 
befindet  sich  nicht  im  Widerspruch  mit  denselben;  die  Entwickelungs- 
lehre  selber  bedarf  der  Gesetze,  will  sie  nicht  bloß  bunte  Bilder  auf- 
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rollen  und  damit  auf  einen  wissenschaftlichen  Charakter  verzichten. 
Überhaupt  würde  alle  Gemeinschaft  des  Maßes,  alle  Möglichkeit 
einer  Vergleichung  und  einer  Verständigung  unter  den  verschiedenen 
Phasen  der  Bewegung  fallen,  wenn  auch  die  Formen  des  Geschehens 
in  die  Veränderung  hineingezogen  würden.  Die  Entwickelung  der 
Menschheit  müßte  dann  nicht  nur  eines  zusammenhängenden  Handelns^ 
sondern  auch  eines  gemeinsamen  Ik'kennens  entbehren;  jeder  Augen- 
blick hätte  sein  Gut  und  seine  Wahrheit  für  sich,  wenn  solche  Be- 
zeichnungen hier  überhaupt  noch  Platz  fänden.  So  fordert  die  Ver- 
bindung zu  einem  geschichtlichen  Leben  mit  Notwendigkeit  das 
Beharren  fester  Grundlbrmen.  Wo  sich  dieselben  finden,  ist  eine 
i^ere  Frage;  sie  liegen  ohne  Zweifel  einen  Schritt  weiter  zurück 
als  wo  die  überkommene  Ansicht  sie  sucht;  daß  sie  aber  irgend  vor- 
handen sind,  wird  in  aller  wissenschaftlichen,  ja  geistigen  Arbeit  still- 
schweigend vorausgesetzt. 

Aber  es  ist  noch  ein  Schritt  darüber  hinaus  zu  thun.  Nicht  nur 
über  und  neben  dem  Prozeß,  sondern  auch  mitten  in  ihm  sind  beharrende 
Größen  als  treibende  und  lenkende  Mächte  unentbehrlich.  Sie  sind 
unentbehrlich  von  dem  Augenblicke  an,  wo  der  Mensch  mit  der  naiven 
Lebensführung  bricht  und  sein  Thun  aus  eigenem  Denken,  wo  nicht 
entwickelt,  so  doch  richtet  und  rechtfertigt.  Denn  nun  kann  er  nicht 
mehr  einfach  den  Antrieben  der  Natur  oder  den  Reizungen  der  Um- 
gebung folgen,  nicht  mehr  handeln,  ohne  für  die  Ziele  und 
Wege  Sorge  zu  tragen.  Die  Wendung  zur  Selbstthätigkeit  eröffnet 
mit  der  Befreiung  des  Denkens  verschiedene  Möglichkeiten  und  zwingt 
unter  ihnen  zu  wählen,  sie  heißt  einen  Inhalt  und  einen  festen 
Zusammenhang  aller  Lebensäußerungen  erst  suchen.  Hierzu  aber  sind 
bestimmte  Ziele  unentbehrlich ;  sollen  sie  wirken,  Kräfte  wecken  und  zu 
sich  hinziehen,  so  müssen  sie  dem  Prozesse  feste  Punkte,  zweifellose 
Güter  vorhalten. 

Als  solcher  Zielpunkt  und  solches  Gut  genügt  keineswegs  der 
allgemeinste  Gedanke  des  Fortschrittes  selber,  im  Sinne  der  bloßen 
Steigerung  des  Lebensprozesses.  Denn  sehen  wir  ab  von  seiner  Un- 
bestimmtheit, welche  die  verschiedensten  Möglichkeiten  offen  läßt,  so 
kann  er  namentlich  deshalb  nicht  auslangen,  weil  die  Kraftentwicke- 
lung nur  eine  Seite  des  menschlichen  Daseins  bildet,  ihre  Erhöhung 
also  nicht  seinen  ganzen  Umkreis  umspannt.  Wir  sahen  den  Fort- 
schritt der  Zeiten  einerseits  ein  objektives  Weltbewußtsein  hervortreiben, 
andererseits  in  allem  Handeln  eine  pragmatische  Seite  schärfer  von 
der  funktionellen  scheiden.  Erst  ihre  Verbindung  zur  Vollthat  ergiebt 
ein  wirkliches  Realgeschehen,  und  dieses  hat  einen  sichern  Fortgang 
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nur,  wenn  ihm  das  Weltganze  gegenwärtig  und  eine  Stellung  in  ihm 
gesichert  ist.  So  erst  begründet  sich  ein  präziser  Begriff  der  Arbeit, 
der  Arbeit  im  geistigen  Sinne.  Wenn  aber  die  Leistung  an  der  Sache, 
sowie  das  Verhältnis  zum  All  mit  in  die  Schätzung  eintritt,  so  wächst 
das  Vollglück  des  Menschen  über  das  bloß  subjektive  Wohlbefinden 
hinaus,  wie  es  die  Kraftsteigerung  gewähren  kann;  es  entstehen 
Probleme  und  Konflikte,  für  die  sich  von  hier  aus  keine  Lösung  bietet. 
Denn  auch  die  leidenschaftlichste  Erregung  der  Kraft  giebt  uns  keine 
Sicherheit  darüber,  ob  unser  Streben  überhaupt  innerhalb  der  Wahr- 
heit steht  und  sich  nicht  mit  allem  Mühen  immer  weiter  von  ihr  ent- 
fernt. Auch  die  rastloseste  Thätigkeit  unseres  Denkens  gäbe  kein 
Erkennen,  wenn  unsere  Organisation  uns  im  Kreise  der  Subjektivität 
gefangen  hielte,  wenn  der  Sachgehalt  des  Alls  nicht  in  die  Arbeit  des 
Begriffes  einginge.  Wie  aber  wollen  wir  uns  darüber  von  der  bloßen 
Kraftentfaltung  aus  vergewissem? 

Darum  mag  immerhin  die  Kraftentfaltung  allein  fiir  sich  eine 
gewisse  Lust  bringen,  die  Erfahrung  jedes  Augenblickes  zeigt,  daß 
die  Thätigkeit  selbst,  ganz  abgesehen  vom  Inhalt,  eine  Erhöhung  des 
Lebensgefuhles  in  sich  schließt.  Aber  dieser  Gewinn  tritt  mit  dem 
Fortschritt  der  geistigen  Entwickelung  immer  mehr  zurück  vor  den 
Freuden  und  Schmerzen  der  Arbeit,  welche  die  Sache  einschließt  und 
ohne  den  Fortgang  in  ihr  kein  echtes  Glück  kennt.  Der  rohe  Mensch 
mag  sich  auch  des  Schrecklichsten  freuen,  sofern  es  ihm  eine  Span- 
nung der  Affekte  einträgt;  der  Gebildete  wird  nach  dem  Inhalt  des 
Vorgehens  seine  Empfindung  bemessen.  Darum  ist  auch  der  Satz, 
daß  das  Leben  in  sich  selbst  sein  Ziel  trage,  daß  es  sei  um  des  Le- 
bens willen,  falsch,  wenn  dabei  das  Leben  nichts  anderes  bedeutet  als 
die  Erregung  der  Kraft,  sein  Gewinn  nicht  mehr  als  die  Steigerung 
derselben. 

Kurz,  alle  Erwägungen  vereinigen  sich  dahin,  daß  für  die  Ent- 
wickelung eines  Kulturstandes  bestimmte  Ziele  und  Güter  unentbehr- 
lich sind,  daß  sie  bei  aller  Unsicherheit  der  Reflexion  thatsächlich 
überall  im  Wirken  stehen,  wo  das  Geistesleben  eine  charakteristische 
Gestalt  und  einen  Zusammenhang  der  Arbeit  gefunden  hat.  Solche 
Ziele  müssen  beharren  und  mit  festem  Bestände  in  aller  Mannigfaltig- 
keit wirken,  wenn  die  Arbeit  der  verschiedenen  Epochen  ineinander- 
greifen und  sich  zu  gemeinsamer  Leistung  verbinden  soll. 

Mit  dieser  Forderung  steht  die  fortwährende  Veränderung  der 
geschichtlichen  Lagen  keineswegs  in  unvereinbarem  Widerspruch;  be- 
streiten wir  ja  nicht,  daß  es  überall  Veränderung  giebt,  sondern  nur, 
daß  die  Veränderung   alles  ist.     Der  Naturalismus  beruft  sich  gern 
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auf  die  bunte  Verschiedenheit  aller  geistigen  Gebilde  je  nach  den 
Völkern  und  Zeiten,  im  besondern  darauf,  daß  eben  die  Gebiete,  von 
denen  vornehmlich  feste  Normen  erwartet  werden,  die  der  Moral  und 
der  Religion,  die  regellosesten  Abweichungen,  die  schroffsten  Gegen- 
sätze aufweisen,  daß  in  zahlreichen  Fällen  das  Heilige  des  Einen  dem 
Andern  ein  Gegenstand  des  Absehens  war.  Wir  lassen  das  Faktum 
gelten,  nicht  aber  die  Folgerung,  welche  der  Naturalismus  aus  ihm  zieht: 
die  Aufhebung  aller  bleibenden  Ziele.  Denn  alle  Abweichung  der 
Ergebnisse  läßt  ein  gemeinsames,  alle  Veränderung  ein  beharrendes 
unangetastet:  das  Aufnehmen  des  gesamten  Problems,  die  Wendung 
der  Menschheit  zu  einer  gemeinsamen  Arbeit,  zu  einer  Aufgabe,  die 
ihr  nun  und  nimmer  von  außen  zufallen  kann,  sondern  die  aus  dem 
wesentlichen  Verhältnis  ihrer  eigenen  Natur  zum  All  erwachsen  muß. 
Ist  es  nicht  ein  Faktum  ersten  Ranges,  daß  der  Mensch,  wenn  nicht 
überall',  so  doch  auf  einer 'gewissen  Stufe  der  Entwickelung  dazu  ge- 
trieben wird,  an  sein  Handeln  noch  einen  andern  Maßstab  anzulegen 
als  den  des  eigenen  Wohles,  daß  das  Streben  nach  Überwindung 
des  Egoismus  eine  gewaltige  Macht  des  Menschheitslebens  geworden 
ist?  Mag  das  „Was"  der  Moral  noch  so  vielen  Schwankungen  unter* 
liegen,  noch  so  viele  Differenzen  zeigen,  die  Thatsache,  daß  es  über- 
haupt in  den  verschiedensten  Verhältnissen  eine  Moral  giebt,  das 
„Daß"  der  Moral  wird  dadurch  nicht  angefochten;  diese  Thatsache 
aber  schafft  eine  Gemeinschaft  der  Menschen,  eine  Verbindung  der 
Zeiten. 

Nicht  j^nders  verhält  es  sich  mit  der  Religion.  Der  letzten  Wür- 
digung müssen  alle  Gegensätze  und  Kämpfe  der  einzelnen  Religionen 
zurücktreten  vor  der  allgemeinen  Thatsache  der  Religion,  vor  der 
Thatsache,  daß  das  Problem  des  Absoluten  und  Überweltlichen  die 
Menschheit  so  gewaltig  erregen  konnte,  um  mehr  als  irgend  etwas 
anderes  den  Sinn  der  Wirklichkeit  zu  bestimmen,  ja  nicht  selten  das 
unmittelbare  Dasein  zum  Schein  und  Schatten  herabzudrücken.  Die 
Richtung  der  Interessen  über  die  Erscheinung  hinaus,  das  „meta- 
physische Bedürfnis",  bleibt  bei  aller  Unsicherheit  der  Bej&iedigung 
ein  wesentliches  Stück  der  menschlichen  Natur.  Solche  Bewegungen 
aber  wie  Religion  und  Moral,  überlegen  allen  empirischen  Vor- 
gängen und  zugleich  ein  Quell  reichen  Schaffens,  sind  ein  Zeugnis 
für  das  Wirken  bestimmter  Ziele  aus  der  Geistesnatur  des  Men- 
schen. Die  Ursprünglichkeit  solcher  Ziele  deshalb  zu  leugnen,  weil 
das  menschHche  Bewußtsein  erst  allmählich  über  sie  Klarheit  ge- 
winnt, wäre  nichts  anderes,  als  wenn  wir  die  Thatsache  unwandel- 
barer Naturgesetze  bezweifeln  wollten,  weil  die  kosmologischen  Vor- 


Digitized  by 


Google 


206      Kritik  der  Systeme  und  Eröffnung  einer  neicen   Wirklichkeit. 


Stellungen  der  Menschheit  den  Weg   zur  Wahrheit  erst  durch    den 
Irrtum  finden. 

Worin  die  Ziele  und  Richtungen  der  geistigen  Existenz  näher 
bestehen,  bleibt  in  seinen  eigenen  Zusammenhängen  genauer  zu  unter^ 
suchen;  eine  empirische  Bestätigung  des  allgemeinen  Gedankeps  bringt 
die  Thatsache,  daß  das  Streben  des  Kulturmenschen  einen  kräftigen 
Antrieb  und  seine  volle  Spannung  nur  findet,  wenn  ein  bestimmter 
Endzustand  dem  Handeln  vorschwebt,  das  Fehlen  bestimmter  Güter 
als  ein  unerträglicher  Mißstand  empfunden  wird.  Es  genügt  nicht  zur 
Weckung  und  Erfüllung  der  Kraft  die  unbestimmte  Vorstellung,  Ub^r- 
haupt  nur  weiter  zu  kommen,  sondern  die  Idee  eines  vollkommenen 
Zustandes  samt  irgendwelcher  Überzeugung  von  dem  Inhalt  der  Voll- 
kommenheit scheint  unentbehrlich,  um  eine  mächtige  Bewegung  im 
geschichtlichen  Dasein  hervorzurufen.  Mag  dann  der  Fortgang  der 
Entwickelung  immer  wieder  zeigen,  daß  dasjenige,  was  der  Mensch 
als  letzten  Abschluß  erstrebte,  stets  neue  Bedürfnisse  und  weitere 
Fragen  hervorrief,  der  Mensch  kann  darum  nicht  aufhören,  seine  Ziele 
als  absolute  Güter  vorzustellen  und  zu  verfolgen;  in  allem  Wechsel 
der  besonderen  Ideale  behauptet  sich  immerfort  der  allgemeinste 
Gedanke  des  Ideals.  Wenn  solcher  Gedanke  nicht  mehr  wie  aus 
überlegener  Höhe  an  den  Menschen  kommt,  sondern  sich  aus  der 
innern  Notwendigkeit  des  Geistes  entwickelt,  so  braucht  er  darum 
keineswegs  an  Kraft  und  Bedeutung  zu  verlieren;  vielmehr  wird  er 
bei  solcher  Begründung  von  innen  her  erst  recht  ein  notwendiges 
Stück  der  menschlichen  Existenz,  ein  wesentlicher  Zug  im  Charakter- 
bilde des  Geistes. 

Demnach  haben  sich  sowohl  über  dem  Prozesse  als  neben  ihm 
als  in  ihm  beharrende  Größen  zu  erkennen  gegeben.     Wenn  der 
Prozeß  mit  seinem  rastlosen  Fluß  dabei  einen  Platz  behält,  90  bildet 
er  eben  nur  eine  Seite  des  Geaamtlebens;   er  wird  umfaßt,   ergänzt 
und  durchwirkt  von  jenen  Größen.    Er  schließt  daher  nicht  einfach 
das  menschliche  Dasein  in  ^ich,  um  es  ohne  eigenes  Denken  und  Ent^ 
scheiden  weiterzutreiben,  sondern  unser  Diiaein  ist  ihm  überlegen  und 
macht  ihn  zum  Gegenstand  weiteren  Erlebens.    Darum  kann  für  die 
letzte  Schätzung   das  Leben  als  Leben  nicht  ohne  weitejfes^als  wert* 
vaU,   geschweige  denn  als  Inbegriff  aller  Werte  gelten,   soi^^rn  es 
wird  sich  erst  vor  uns  zu  rechtfertigen  haben,  um  imsere  voUe^'Siö' 
gebung  zu  erlangen.     Es  ist  nicht  wahr,  daß  auch  jenseits  der  Stö 
des  natürlichen  Instinktes  das  Leben  mit  seiner  fortschreitenden  Er- 
höhung unbedingt  vom  Menschen  als  Gut,  als  höchstes  Gut  anerkannt 
werden  müsse;  es  hat  Individuen,  Völker  mid  Zeiten  gegeben,  deren 
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Verlangen  gegenüber  der  Bastlosi^eit  des  Forttreibens,  der  Unsicher- 
heit und  dem  Ungenügen  alles  Erfolges  vor  allem  auf  Ruhe,  ja  auf 
Befreiung  von  dem  ans<iheinend  inbaltleeren  Thun  und  Treiben  ging- 
Bei  entwickeltem  Geistesleben  wird  der  Mensch  nicht  von  dem  Strom 
der  Bewegung  wie  selbstverständlich  mitgeftdirt,  sondern  er  kann,  ja 
muß  sich  ihm  gegenüberstellen  und  sein  eigenes  Verhältnis  zu  ihm 
erst  bestimmen;  hier  ist  es  .nie  die  bloße  Bewegung,  sondern  immer 
die  Bedeutung  des  Inhalts  der  Bewegung,  was  den  Menschen  anzieht 
und  gewinnt;  behandelt  der  Naturalismus  den  Prozeß  mit  seinem 
Fortschritt  ohne  weiteres  als  Gut  aller  Güter,  so  unterliegt  er  in 
Wahrheit  einem  blinden  Optimismus. 

Solche  tbatsächliche  Überlegenheit  des  Menschen  über  den  Pro- 
zeß läßt  denselben  selbst  innerhalb  des  naturalistischen  Systems 
einen  anderen,  im  besondern  einen  ideelleren  Sinn  annehmen,  als  die 
Zusammenhänge  desselben  konsequenterweiße  gestatten.  Denn  was  auch 
hier  den  Prozeß  der  Menschheit  wertvoll  macht,  ist  nicht  sowohl  der 
sinnliche  Ertrag  von  einem  Punkte  zum  andern,  als  der  Gedanke  einer 
zusammenhängenden  und  allseitigen  Bewegung,  einer  Unermüdlichkeit 
alles  Thuns,  eines  sichern  Fortscbreitens  ins  Unendliche,  kurz  lauter 
ideelle  Größen. 

Diese  Wandlungen  der  Größen  und  der  Begriffe  zeigen  direkt, 
daß  das  subjektive  Glück  mit  seiner  Beschränkung  auf  die  eine,  für 
sich  inhaltleere  Seite  der  geistigen  Existenz  den  notwendigen  Forde- 
rungen unserer  Natur  keineswegs  genügt.  Aber  auch  der  Nutzen  kann 
sich  hier  unmöglich  als  letztes  Ziel  des  Handelns  behaupten.  Denn 
die  Belativität  alles  Inhalts  gegenüber  der  Entfaltung  der  Kraft  ^  die 
Gleichgültigkeit  aller  besondern  Beschaffenheit  gegenüber  dem  An- 
wachsen des  Lebensprozesses,  welche  der  Gödanke  der  Nützlichkeit 
vertritt,  wird  ein  Mangel,  sobald  für  die  Bewegung  selber  überlegene, 
beharrende,  leitende  Größen  erforderlich  werden;  das  Leben  würde 
ins  Leere  verlaufen,  wenn  nicht  das  Thun  fortwährend  etwas  flir  jene 
Größen  ergäbe  und  eine  Beziehung  auf  absolute  Werte  unmittelbar 
gegenwäiüg  hielte.  Man  kann  und  muß  die  absoluten  Größen  weiter 
hinter  dem  unmittelbaren  Eindruck  der  Dinge  suchen  als  frühere 
Zeiten ;  sie  völlig  streichen,  das  heißt  dem  Dasein  jeglichen  Sinn  nehmen, 
und  auf  einen  Sinn  kann  die  selbstthätige  Stufe  geistiger  Entwickelung 
nun  und  nimmer  verrichten.  Alle  genauere  Erörterung  des  Problems 
des  Absoluten  bleibt  aber  der  weitem  Untersuchung  vorbehalten. 

Diese  Abweisung  oder  doch  Einschränkung  des  allgemeinen  Ge- 
dankens der  bloßen  Kraftentwickelung  entscheidet  zugleich  über  die 
•besondere  Gestalt,   welche   ihm  der  Naturalismus  giebt;   nur  ist  hier 
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der  Widerspruch  zwischen  der  ^hauptung  und  den  rorderuiige*)ren  nicht 
nur,  sondern  auch  den  Leistuifigen  der  geistigen  Wirklichkeit  noch 
schroffer.  Wenn  nämlich  das  ?J^ützliche  hier  nichts  anderes  bedeutet 
als  den  Ertrag  für  den  sinnesgeisftiigen  Lebensprozeß,  das  Glück  aber  die 
Lust  als  Erregung  des  sinnesgmstigen  Daseins,  so  ist  die  Unzuläng- 
lichkeit dieser  Ziele  durch  diei  ganze  bisherige  Erörterung  erwiesen. 
Wir  sahen  eine  selbständige  tnnenwelt  .aufkommen  und  ihre  Eigen- 
art entfalten;  sie  müßte  ein  ^bloßes  Mittel  für  ein  anderes  werden, 
wenn  nur  die  sinnesgeistige  .Leistung  Selbstwert  hätte;  sie  würde 
aber  in  solcher  herabgedrückten  Stellung  keineswegs  hervorbringen 
können,  was  die  geschichtliche  Wirklichkeit  in  thätigem  Schaffen  und 
Gestalten  als  unangreifbares  Faktum  aufweist:  das  Entwickeln  und 
Behaupten  eines  innern  Standes  seiner  selbst,  nicht  der  Wirkungen 
nach  außen  wegen,  ein  Werthalten  der  Gesinnung  um  der  Gesinnung 
willen.  Damit  hat  der  Mensch  eine  Überlegenheit  über  die  Wechsel- 
fälle des  äußern  Geschickes,  ja  eine  gewisse  Freiheit  von  der  um- 
gebenden Welt  gewonnen,  er  hat  hier  Größen  und  Werte  erzeugt, 
welche  geradezu  unverständlich  sein  würden,  wenn  das  Thun  in  die 
Beziehungen  zur  sinnlichen  Umgebung  völlig  aufginge.  Oder  läßt  sich 
etwa  die  Ehre,  als  Selbstachtung  eines  moralischen  Wesens,  aus 
solchen  Beziehungen  erklären?  Angenommen,  wir  wollten  sie  aus  dem, 
was  sie  einbringt,  aus  dem  Ertrage  für  das  Wohlsein,  wenn  nicht  des 
Individuums,  so  doch  der  Gesellschaft  ableiten,  so  bliebe  einmal  dunkel, 
wie  auch  nur  der  Schein  eines  innern  Wertes  aufkommen  und  Macht 
erlangen  könnte;  femer  aber  müßte  das  über  die  Nichtigkeit  des 
Scheins  aufgeklärte  Bewußtsein  unaufhörlich  daran  arbeiten,  die  Macht 
desselben  zn  verringern  und  möglichst  ganz  zu  zerstören.  Denn 
nach  erfolgter  Aufklärung  müßte  das  Werthalten  des  Scheines  für 
Thorheit  gelten,  eine  Thorheit  aber  läßt  sich  nicht  lange  aufrecht 
halten,  auch  wenn  sie  nützlich  dünken  sollte. 

Nicht  anders  steht  es  mit  der  Wahrhaftigkeit.  Die  Angriffe  der 
Nützlichkeitsmänner  auf  ihren  Selbstwert  haben  die  falsche  Voraus- 
setzung, als  handle  es  sich  hier  erstenorts  um  ein  Verhältnis  zu  anderen 
Menschen,  während  in  der  That  zunächst  die  Lauterkeit  des  eigenen 
Thuns,  die  Übereinstimmung  aller  Äußerung  des  Lebens  mit  seinen 
treibenden  Kräften  in  Frage  steht.  Alle  Wahrhaftigkeit  nach  außen 
ruht  auf  einer  Wahrhaftigkeit  des  Innern;  darum  ist  sie  nicht  zunächst 
eine  Pflicht  des  Menschen  gegen  den  andern,  sondern  ein  Recht  und 
eine  Pflicht  gegen  sich  selbst.  Eine  solche  Aufgabe  trägt  ihren 
Wert  unmittelbar  in  sich;  die  Wahrhaftigkeit  daraus  zu  begründen,  was 
sie  wenn  nicht   dem   Einzelnen,   so   doch  der  Gesellschaft  eintragt,* 
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heißt  ebenso  ihre  eigentümUche  Natur  wie  den  allgemeinen  Stand 
einer  selbstthätigen  und  mit  sich  selbst  beschäftigten  Menschheit 
verkennen. 

Denn  das  ist  mit  voller  Energie  zu  behaupten :  bei  der  Ehre  und 
der  Wahrhaftigkeit  handelt  es  sich  nicht  um  singulare  Erscheinungen, 
sondern  sie   sind  Ausdruck  und  Anzeige  einer  aUgemeinen  Lebens- 
führung, welche  die  Entwickelung  der  Menschheit  thatsächUch  erreicht 
hat.    Diese  Lebensftlhrung  erzeugt  in  dem  Aufbau  einer  selbständigen 
Innenwelt  neue  Güter  und  bringt  eine  Schätzung  der  Dinge  mit  sich, 
deren  Anerkennung  sich  auch  der  Einzelne  nicht  entziehen  kann;  sie 
stellt  aber  zugleich  an  sein  Thun  und  dessen  Beweggründe  Anforde- 
rungen, denen  der  Nützlichkeitsgedanke  nicht  im  mindesten  gewachsen 
ist.  Bei  der  Herrschaft  dieses  Gedankens  geht  das  Interesse  erstwesent- 
lich auf  die  Folgen,  die  Sache  selbst  wird  gleichgültig,  aller  Inhalt  ein 
bloßes  Mittel  zur  Steigerung  des  sinnesgeistigen  Prozesses.    Ohne  eine 
Arbeit  um  die  Sache  selbst  giebt   es   aber  keine  Möglichkeit,   sich 
mit  voller  Hingebung  und  Unbefangenheit  in  ihre   Zusammenhänge 
zu   versetzen  und  dieselben  in  ihre  Entwickelung  zu  verfolgen;   es 
erlahmt  der  Antrieb,  Probleme  aufzunehmen,  deren  glückliche  Lösung, 
deren  Ertrag  für  das  Wohl  des  Menschen  sich  nicht  mit  Sicherheit 
berechnen  läßt.    Neues,  Großes,  Umwälzendes  wird  daher  schwerUch 
unternommen  werden;  denn  wie  könnten  die  damit  verbundenen  Ge- 
fahren einen  Erfolg  zweifellos  voraussehen  lassen,  wie  die  selbst  im 
Fall  des  Gelingens  unvermeidlichen  Kämpfe  und  Erschütterungen  dem 
menschlichen  Behagen  einen  Mehrertrag  sicherstellen?    Nun  befindet 
sich  aber  der  Stand  der  entwickelten  Kultur  mit  seiner  Ausbildung 
eines  eigentümlichen  Geisteslebens  in  einem  so  weiten  Abstände  von 
der  Anfangslage,  die  Wissenschaft  mit  ihrer  Wahrheit  ist  so  weit  ent- 
fernt von  den  sinnlichen  Vorstellungen,  die  Kunst  mit  ihrem  Geistes- 
gehalt von  dem  bloßen  Reiz  der  sinnlichen  Eindrücke,  die  rechtliche 
und  staatUche  Ordnung  von  dem  physischen  Zusammensein  der  Indi- 
viduen, daß  nur  durch  gewaltige  Kämpfe  und  Erschütterungen  hin- 
durch der  Aufstieg  vom  einen  zum  andern  zu  vollziehen  war.    Der 
bloße  Gedanke  des  Nützlichen  hätte  nun  und  nimmer  die  Kräfte  ge- 
weckt, die  Beweggründe  geboten,  welche  solche  Wandlungen  fordern 
und  durch  die  That  bezeigen.    So  heißt  den  Stand  einer  eigengeistigen 
Lebensführung  von  der  Anfangslage  naturhafter  Gebundenheit  spezi- 
fisch unterscheiden  zugleich  das  Ziel  der  Nützlichkeit  als  letztes  und 
allbeherrschendes  ablehnen.    Daß  jene  Unterscheidung  aber  notwendig, 
zeigte  der  Gesamtlauf  unserer  Untersuchung;  er  zeigt  also  zugleich 
die  UnentbehrUchkeit  einer  Schätzung  der  Güter  wegen  ihrer  Zugehö- 
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rigkeit  zu  unserem  eigenen  Wesen,   eines  Handelns   ohne  Rücksicht 
auf  die  Polgen  in  der  Außenwelt. 

Nicht  minder  ist  auch  von  der  Lust  zu  behaupten,  daß  sie  nicht 
den  Forderungen  menschlichen  Wesens  entspricht,  welche  der  Lauf 
der  Entwickelung  hervortreibt.  Als  ein  an  die  sinnliche  Erregung 
gebundener,  mit  ihr  untrennbar  verwachsener  Zustand  hat  die  Lust 
keinen  Gedankengehalt,  in  jener  Gebundenheit  ist  sie,  vom  Denken 
aus  betrachtet,  etwas  unfaßbares,  sinnloses.  Auch  bildet  sie  wegen 
der  Unablösbarkeit  von  den  Einzelvorgängen,  wie  allein  sie  die  um- 
gebende Welt  bringt,  kein  wesentlich  zusammenhängendes  Ganzes; 
die  einzelnen  Lustempfindungen  mögen  sich  summieren  und  damit 
allgemeine  Stimmungen  erzeugen,  die  Reflexion  mag  femer  aus  den 
Einzelvorgängen  abstrakte  Größen  bilden;  aber  von  da  bis  zu  einem 
das  Leben  umspannenden,  seine  Mannigfaltigkeit  ordnenden  und  inner- 
lich zusammenhaltenden  Ziele  ist  ein  weiter  Schritt.  Und  nun  bedarf 
es  keiner  langen  Erörterung,  um  zu  zeigen,  daß  jene  Lust  mit  ihrer 
Sinnlichkeit  und  Zerstreuung  vielleicht  das  Bewußtsein  der  Individuen 
und  Mengen  einnehmen  mag,  daß  sie  aber  die  Ansprüche  entwickelter 
Geistigkeit  und  des  an  ihr  teilnehmenden  Menschen  nun  und  nimmer 
befriedigen  kann.  Es  wäre  ein  unerträgliches  Mißverhältnis,  daß  der 
Mensch  die  gewaltigen  Probleme  der  geistigen  Existenz  aufiiehmen  und 
zugleich  sich  eine  bloß  sinnliche  Spannung  seines  Daseins  genügen 
lassen  sollte. 

Femer  ist  nicht  zu  vergessen,  daß  das  Bestehen  auf  einer  unge- 
trübten Lust  mit  den  Thatsachen  wie  mit  den  Forderungen  des  fort- 
schreitenden Geisteslebens  in  einen  harten  Widerspmch  gerät.  Selbst  wenn 
dem  Kulturmenschen  thatsächlich  nur  Lustvolles  zufiele,  sein  Gedanke 
und  seine  Phantasie  eilen  der  Wirklichkeit  viel  zu  weit  voraus,  um 
nicht  fortwährend  sowohl  neue  Ziele  vorzuhalten,  als  auch  Sorgen 
wegen  der  Beständigkeit  des  Besitzes  zu  wecken.  Das  unmittelbare 
Ergehen  ist  immer  nur  ein  Ausschnitt  aus  dem  Gesamtumfange  des 
Daseins  und  wird  von  dem  Übrigen  unbedingt  daran  gehindert, 
den  Menschen  voll  zu  befriedigen.  Endlich  aber  gerät  die  Voran- 
stellung der  Lust  in  denselben  Widerspruch  mit  den  Forderungen  der 
geistigen  Entwickelung,  wie  die  ausschließliche  Verfolgung  des  Nütz- 
lichen. Bei  der  Größe  der  Probleme  und  der  Schwere  der  Gegensätze 
im  menschlichen  Dasein  kann  die  Entwickelung  nicht  auf  bequemem 
Wege  unter  stetem  Zufallen  von  Lust  erfolgen;  in  den  Kämpfen  und 
Umwälzungen  ist  Entsagung  und  Schmerz  unvermeidlich,  ja  es  scheint, 
daß  erst  von  hier  aus  die  letzte  Tiefe  der  menschlichen  Natur  erregt, 
die    volle  Spannung  der  Kraft   erreicht  wird.     Sollte   irgend   etwas 
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anderes  die  Menschheit  so  eng  zur  Gemeinsamkeit  des  Handelns  und 
des  Empfindens  zusammenschließen  als  die  Gemeinsamkeit  von  Not 
und  Leid?  Wie  einmal  die  Dinge  liegen,  ist  die  Negation  ein  unent- 
behrlicher Faktor  der  Bewegung;  mit  ihrer  Ausschließung,  —  und  aus- 
schließen würden  wir  sie  auch,  wenn  wir  den  Zweifel  und  den  Schmerz  bloß 
zu  Mitteln  des  Genusses  machen,  den  Genuß  durch  sie  raffinieren  woll- 
ten — ,  würde  die  Triebfeder  zu  allem  durchgreifenden  und  vordrin- 
genden Schaffen,  würde  alle  Kühnheit  des  Entschlusses  und  alle  Festig- 
keit der  Handlung  vernichtet. 

Damit  wird  nicht  geleugnet,  daß  in  den  Empfindungen  und  Inter- 
essen der  Individuen  die  Lust  ebenso  wie  der  Nutzen  eine  bedeutende 
Rolle  spielt,  ja  daß  sich  mit  allem  Thun  und  Ergehen  Lust  oder 
Unlust  untrennbar  verweben.  Aber  darum  sind  sie  nicht  schon  die 
treibenden  Mächte  des  geistigen  Schaffens,  weder  im  Ganzen  der 
Menschheit,  noch  auch  im  Einzelnen,  sofern  er  an  der  geistigen  Be- 
wegung Teil  hat.  In  Wahrheit  sind  der  Utilitarismus  und  der  Hedo- 
nismus  Begleiterscheinungen  einer  reifen,  ja  überreifen  Kultur.  Der 
Einzelne  findet  hier  sowohl  das  Ganze  der  umgebenden  Verhältnisse 
als  sein  eigenes  Dasein  auf  die  Stufe  der  Vergeistigung  erhoben,  der 
subjektiven  Reflexion  kann  es  scheinen,  als  ob  den  Einzelpunkten 
unmittelbar  und  für  sich  zukomme,  was  in  Wahrheit  Ergebnis  einer 
langen  Entwickelung  und  harten  Arbeit  des  Ganzen  ist,  scheinen,  als 
ob  die  Motive  der  ersten  natürlichen  Lage  ausreichen,  den  gesamten 
Geistesprozeß  zu  bewegen.  Aber  es  kann  nur  deshalb  so  scheinen,  weil 
hier  fortwährend  eine  Erschleichung  stattfindet,  weil  sich  unvermerkt 
die  Größen  des  animalen  Daseins  unter  dem  Einfluß  der  umgebenden 
Kultur  umwandeln  und  vergeistigen. 

So  sahen  wir  von  verschiedenen  Seiten  sich  die  Thatsachen  der 
geistigen  Entwickelung  gegen  die  leitende  Stellung  eines  sinnesgeistigen 
Prozesses  erheben.  Umfassende,  beharrende,  lenkende  Größen  zeigten 
sich  dem  Prozesse  selber  unentbehrlich;  mit  ihrer  Anerkennung  voll- 
zog sich  eine  Umwandlung  der  gesamten  Lebensführung,  ein  einfaches 
Aufgehen  in  die  Beziehungen  zur  Umgebung  ward  damit  ausgeschlossen. 
Des  weiteren  erwiesen  sich  die  Güter,  welche  ein  derartiger  Prozeß 
enthält,  der  Nutzen  und  die  Lust,  als  unvermögend,  die  geistige  Arbeit 
der  Menschheit  zu  führen;  die  Thatsache  der  Entwickelung  einer  Kultur- 
welt bezeugt  das  Wirken  andersartiger,  selbständig  geistiger  Größen 
innerhalb  unseres  Daseins.  Daher  ist  mit  der  Erschütterung  über- 
kommener Formen  nicht  schon  der  allgemeinste  Gedanke  des  Idealis- 
mus zerstört;  wie  er  sich  neu  zu  begründen  und  zu  erfüllen  habe, 
darauf  kann   die  Untersuchung   erst  später  kommen;   daß  auch  die 
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kritische  Behandlung   des  Naturalsystems  mit  Notwendigkeit  auf  ihn 
fuhrt,  das  können  wir  von  hier  als  Ergebnis  mitbringen. 

g.    Der  Widerstand  gegen  die  Mechanisierung  der  Wirklichkeit 

Das  Unternehmen  des  Naturalsystems,  alle  Wirklichkeit  aus  den 
gegenseitigen  Berührungen  der  Elemente  zu  entwickeln,  seine  Ver- 
wandlung des  Daseins  in  Ein  allumfassendes  mechanisches  System 
gipfelte  in  dem  Streben,  alle  Beschaffenheit  der  Dinge  aus  den  zeit- 
räumlichen Lagen  abzuleiten,  durch  allmähliche  Gruppierung  der  Ele- 
mente auch  das  entstehen  zu  lassen,  was  sonst  für  eine  spezifisch 
geistige  Stufe  galt  und  aus  einer  eigenen  Natur  des  Geistes  zu  ent- 
springen schien.  Mittels  des  Bttlfsbegriflfs  einer  fort  und  fort  wachsen- 
den Verwickelung  der  Lagen  schienen  die  sonst  getrennten  Welten 
sich  aneinander  zu  schließen  und  zu  einem  einzigen  Naturprozeß  zu 
verbinden.  Dieser  Prozeß  entfernte  aus  sich  alle  Freiheit,  ja  alle 
Größen,  welche,  wie  z.  B.  der  Zweck,  über  das  bloß  faktische  Zu- 
sammentreffen der  einzelnen  Elemente  hinausführen.  Wie  der  Blick 
auf  die  geschichtliche  Lage  zeigte,  gewann  solche  Bewegung  die  Über- 
zeugungen und  Handlungen  der  Menschheit  in  weitem  Umfange  für 
sich  und  schlug  in  den  allgemeinen  Verhältnissen  feste  Wurzeln. 

Aber  was  vorhin  keinen  Widerspruch  fand,  das  findet  ihn  jetzt, 
nachdem  sich  die  Eigenartigkeit  einer  mentalen  Stufe  Punkt  für  Punkt 
erwiesen  hat.  Wo  die  Wirklichkeit  so  weit  über  den  Kreis  des  Na- 
turalismus hinausgewachsen  ist,  da  kann  seine  Art  des  Werdens  und 
Wirkens  nicht  mehr  genügen.  Ist  das  All  in  das  Wesen  des  Menschen 
aufgenommen,  ein  den  Kleinkräften  überlegenes  Schaffen  gesichert, 
eine  selbständige  Innerlichkeit  entwickelt  und  ein  Sein  jenseits  des 
Werdens  aufgewiesen,  so  kann  nun  und  nimmer  die  bloße  Verände- 
rung und  Verwickelung  der  Lagen  in  Zeit  und  Raum,  nicht  das  blinde 
Faktum  und  Fatum  eines  sinnlosen  Geschehens  die  ganze  Wirklich- 
keit erzeugen.  Nach  solcher  Umwandlung  der  Voraussetzungen  bedarf 
es  keiner  längern  Erörterung  dessen,  daß  das  Menschheitsleben  den 
Mechanismus  thatsächlich  überwunden  hat;  es  wird  genügen,  an  eini- 
gen Punkten  das  Eigentümliche  der  neuen  Ordnung  bemerklich  zu 
machen. 

So  erwähnen  wir  auch  nur  im  Vorübergehen  die  Fragen  und 
Zweifel,  welche  der  Mechanismus  schon  innerhalb  des  Naturalismus 
erweckt.  Beide  scheinen  nämlich  keineswegs  so  leicht  vereinbar. 
Der  Mechanismus  bietet  ein  bloßes  Nebeneinander  der  Elemente,  er 
kennt  durchaus  keine  reale  Verbindung  zwischen  ihnen.    Der  Natura- 
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lismus  im  allgemeinem  Sinne  läßt  dagegen  die  Elemente  in  Wechsel- 
wirkung treten  und  damit  zu  lebendigen  Kräften  werden,  er  kommt 
nicht  aus  ohne  dynamische  Prinzipien ,  er  könnte  ohne  dieselben  nicht 
einmal  zum  allgemeinsten  Begriff  der  Natur  als  eines  allumfassenden 
Systems  von  Beziehungen  gelangen.  —  Ferner  gerät  der  Mechanismus 
durch  das  Verhältnis  zu  dem,  was  er  für  Schein  erklärt,  in  mannig- 
fache Schwierigkeiten.  Er  mag  den  Schein  einer  innergeistigen,  hyper- 
mechanischen Wirklichkeit  in  unzähligen  Einzelfällen  zerstören;  wie 
aber  entstand  überhaupt  ein  solcher  Schein,  wie  der  Wahn  eines  freien 
Handelns,  innerer  Zusammenhänge,  einer  Welt  des  Guten  und  Rechten, 
wenn  es  in  Wirklichkeit  gar  nichts  anderes  giebt  als  das  faktische 
Nebeneinander  einzelner  Elemente?  —  Endlich  müßte  der  Schein,  wenn 
er  im  Grunde  zerstört  würde,  auch  in  den  Folgen  aufgehoben  werden. 
Wir  können  nicht,  was  als  Moral  gilt,  aus  bloßen  Naturtrieben  ent- 
stehen lassen,  und  zugleich  die  Moral  mit  einem  Plus  gegen  solche 
Triebe  wie  etwas  Wertvolles  festhalten,  nicht  den  Gedanken  der  Pflicht 
aus  bloßer  Gewöhnung,  Vererbung  u.  s.  w.  ableiten  und  ihn  zugleich 
mit  einer  gewissen  Verehrung  behandeln.  Ist  eine  ideale  Wert- 
schätzung der  Dinge  irrigerweise  entstanden,  so  muß  sie  fallen,  nachdem 
der  Irrtum  gehoben  ist;  wir  können  unmöglich  etwas  zugleich  nach 
Seite  der  wissenschaftlichen  Begründung  für  Lug  und  Trug  erklären, 
wie  etwa  die  Alchemie  und  Astrologie,  und  praktisch  daran  als  an 
einem  Wertvollen  festhalten.  So  müßte  der  Mechanismus  alle  idealen 
Größen  und  Werte  nicht  etwa  bloß  anders  erklären,  sondern  völlig 
und  in  jedem  Sinne  zerstören.  Ob  er  das  will,  und  ob  er  es  könnte, 
wenn  er  es  wollte? 

Doch  nicht  bei  diesen  Fragen  wollten  wir  verweilen,  sondern  viel- 
mehr einige  Hauptpunkte  bezeichnen,  an  denen  die  Unzulänglichkeit 
des  Mechanismus  gegenüber  den  Thatsachen  der  geistigen  Wirklich- 
keit deutlich  zutage  Hegt.  —  Als  solche  Thatsache  sei  zunächst  er- 
wähnt, daß  sich  in  Wirklichkeit  weithin  eine  andere  Art  des  Zu- 
sammenhanges ausbildet,  als  sie  der  Mechanismus  mit  seiner  bloß 
räumlichen  Aneinanderreihung  der  Mannigfaltigkeit  bietet.  Es  kann 
sich  nämlich  unmöglich  ein  Sachgehalt  innerhalb  unseres  Daseins  ent- 
falten, nicht  eine  Sache  zur  Innern  Gegenwart  kommen,  ohne  daß 
die  mannigfachen  Vorgänge  Teile  eines  umfassenden  Ganzen  werden 
und  damit  ein  Verhältnis  gegenseitiger  Beziehung,  wesentlicher  Zu- 
sammengehörigkeit gewinnen,  wie  es  keineswegs  von  den  einzelnen 
Stücken  her  durch  successive  Vorführung  entstehen  könnte.  Die- 
sen Sachbestand  aber  brachte,  so  sahen  wir,  die  Geistesentwicke- 
lung  zu  immer  gewaltigerer  und  reinerer  Wirkung;  Teilwelten  eigen- 
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tümlicher  Beschaffenheit  wuchsen  weit  über  die  Zustände  des  indivi- 
duellen Bewußtseins  hinaus,  innerhalb  des  Geistes  trat  ein  All  den 
subjektiven  Vorgängen  entgegen.  Mit  solcher  Erhebung  zu  einem 
objektiven  Weltbewußtsein  nicht  nur;  sondern  auch  einem  objektiven 
Weltleben  ist  der  Gewinn  eines  Kulturstandes  untrennbar  verknüpft, 
ein  geistiger  Gehalt  des  Daseins  ohne  sie  undenkbar.  Jene  Erhebung 
aber  zeigt  sich  selbst  in  den  einfachsten  Grundformen  des  geistigen 
Schaffens.  So  liegen  die  einzelnen  Merkmale  des  Begriffes  nicht  zeit- 
räumlich nebeneinander,  so  ist  die  Verknüpfung  des  Inhalts  der  Be- 
griffe im  Urteil  grundverschieden  von  der  Benachbarung  der  Vor- 
stellungen, wie  sie  die  Ideenassoziation  bietet.  Mag  das  Zusammen- 
treffen der  Vorstellungen  in  unzähligen  Fällen  für  einen  Zusammenhang 
der  Dinge  genommen  werden,  darum  bleibt  es  doch  dabei,  daß  die 
Vermengung  bemerkt,  verworfen  ^nd  vermieden  werden  kann;  auch 
von  der  festesten  und  völlig  unauflösbaren  Assoziation  kann  und  muß 
das  Denken  die  .  kausale  Verbindung  unterscheiden.  Ebenso  ist 
als  allgemeines  Prinzip  der  Anordnung  das  Kausalgesetz  grundver- 
schieden von  dem  sinnlichen  Nebeneinander  der  Dinge;  alle  Sum- 
mierung der  Eindrücke  von  daher  könnte  nun  und  nimmer  den  Zu- 
sammenhang des  Sachgehaltes  ergeben,  ja  nicht  einmal  annähern,  den 
die  kausale  Verbindung  herstellt.  Mag  diese  Verbindung  sich  im 
menschlichen  Gedankenkreise  erst  allmählich  durchsetzen  und  ihre 
Ausgestaltung  erst  in  Berührung  mit  der  Erfahrung  finden,  sie  bleibt 
darum  etwas  durch  und  durch  Eigenartiges,  das  sich  nur  aus  der 
ursprünglichen  Organisation  des  menschlichen  Geistes  begreifen  läßt. 
Wie  auf  theoretischem  Gebiet  das  Prinzip  der  Kausalität,  so  er- 
hebt sich  auf  praktischem  das  Zweckgeschehen  gegen  den  Mecha- 
nismus. Allerdings  ist  sein  thatsächlicher  Gehalt  durch  den  uralten 
Streit  mit  all  seinen  Mißverständnissen  und  IiTungen  vielfach  ver- 
dunkelt; Ueßen  sich  die  Anhänger  des  Zweckes  oft  dazu  verleiten, 
für  den  allgemeinen  Begriff  die  besondere  menschliche  Fassung  ein- 
zusetzen und  eine  anthropomorphe  Betrachtung  in  das  All  einzutragen, 
haben  sie  verkehrterweise  oft  geglaubt,  mit  der  Form  des  Zweckes 
schon  einen  vernünftigen  Inhalt  der  Wirklichkeit  erwiesen  zu  haben, 
so  fehlten  die  Gegner  darin,  den  Zweck  überhaupt  zu  leugnen,  weil 
er  sich  auf  einzelnen  Gebieten  nicht  behaupten  konnte,  den  allgemein- 
sten Begriff  zu  verwerfen,  weil  die  erste  und  alltägliche  Fassung  mit 
den  Forderungen  der  Wissenschaft  in  Widerspruch  geriet.  Gegen- 
über solchen  Verdunkelungen  der  Sachlage  ist  festzuhalten,  daß 
der  Zweck  ersterhand  überhaupt  kein  Prinzip  der  Erklärung,  sondern 
eine  Art  des  Wirkens  ist;  erst  in  zweiter  Linie  kann  zur  Erörterung 
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kommen,  was  er  für  das  Verstehen  der  Wirklichkeit  leistet.  Als 
solches  Prinzip  des  Wirkens  aber  durchdringt  der  Zweck  alles  mensch- 
liche Dasein  bis  in  die  letzte  Verzweigung  des  Thuns.  Nicht  nur  im 
Handeln  engeren  Sinnes,  sondern  auch  in  der  Arbeit  des  Denkens 
finden  wir  ihn  am  Werke,  oder  werden  nicht  bei  allen  Problemen 
unsere  Gedanken  durch  einen  Zweck  erregt  und  gelenkt,  erhält  nicht 
erst  durch  ihn  unser  Forschen  eine  sichere  Richtung  sowie  einen 
zwingenden  Antrieb,  Mittel  und  Wege  zu  suchen?  Ohne  das  Hilfs- 
mittel des  Zweckes  kommt  auch  die  Arbeit  derjenigen  Wissenschaft 
nicht  aus,  worauf  sich  die  Gegner  des  Zweckes  besonders  gern  berufen: 
der  Mathematik.  Oder  eilen  nicht  auch  in  ihr  fortwährend  die  Ge- 
danken voraus,  fixieren  einen  Zielpunkt  und  suchen  dann  Mittel  und 
Wege,  um  zu  ihm  zu  gelangen?  Ferner  reicht  der  Zweck  weit  über 
das  Bewußtsein  hinaus  bis  in  die  elementaren  Anfänge  der  seelischen 
Existenz;  das  zeigen  z.  B.  die  fortwährenden  Anpassungen,  welche  die 
Bewegungsorgane  auf  sinnliche  Eindrücke  hin  vollziehen.  Schon  die 
Leistung  des  sehenden  Auges  ist  ein  unumstößliches  'Zeugnis  eines 
Wirkens  nach  Zwecken. 

Ein  solches  zweckhaftes  Wirken  —  so  sagen  wir  lieber  statt  des 
mißverständlichen  zweckmäßig  —  ist  aber  vom  mechanischen  Ge- 
schehen durch  eine  weite,  mittels  aller  Verfeinerung  und  Abstufung  des 
Mechanismus  nicht  überwindliche  Kluft  getrennt.  Der  Mechanismus 
kann  eine  gewisse  Verkettung  der  einzelnen  Glieder  herstellen,  einzelne 
Punkte  auszeichnen  und  größere  Reihen  auf  sie  hinlenken.  Aber  diese 
I^inkte  aus  der  gesamten  Reihe  frei  herausheben  und  dem  Übrigen  als 
Zweck  entgegenstellen,  können  wir  nur  mit  Hilfe  des  Zweckes  selber. 
Denn  beim  zweckhaften  Thun  tritt  das  Ziel  überlegen  heraus  und  schafft 
die  neue  Kategorie  des  Mittels  und  Werkzeuges,  das  Handeln  befreit 
sich  von  der  durch  die  bloße  Lage  bestimmten  Reihenfolge  der  Teile 
und  bringt  nach  den  Forderungen  des  Zweckes  das  Einzelne  in  neue 
Ordnungen,  es  kann  dabei  verschiedene  Wege  einschlagen,  prüfen  und 
wählen  u.  s.  w.  Mit  dem  allen  giebt  die  Form  des  Zweckes  die  Mög- 
lichkeit, daß  ein  umfassender  Gedanke,  eine  ideelle  Größe  die  Mannig- 
faltigkeit des  Daseins  beherrscht.  Welchen  Inhalt  dieser  Gedanke 
erhält  und  wie  sich  damit  das  Streben  näher  bestimmt,  das  bleibt 
zu  Beginn  eine  offene  Frage;  die  zweckhafte  Form  des  Handelns 
ist  für  sich  ein  leeres  Gefäß,  das  seinen  Inhalt  erst  erwartet;  wir 
würden  irren ^  wenn  wir  wie  eine  Lösung  behandelten,  was  vielmehr 
das  Problem  erst  stellt,  und  uns  bei  dem  abstrakten  Gedanken 
des  Zweckes  als  dem  Abschluß  einer  Weltanschauung  beruhigten. 
Aber  bei  aller   anfänglichen  Unbestimmtheit  bezeugt  der  Zweck  un- 
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mittelbar,  daß  die  menschliche  Entwickelung  den  Mechanismus  der 
bloßen  Naturlage  überwindet  und  zu  einer  neuen  Weltordnung  aufstrebt 

Diese  Formen  einer  sachlichen  Verbindung,  Kausalität  wie  Zweck, 
bleiben  keineswegs  bloß  Erscheinungen  des  individuellen  Lebens  oder 
gar  der  subjektiven  Auffassung;  sie  finden  eine  Welt,  in  der  sie  herr- 
schen und  walten.  Diese  Welt  ist  das  Reich  der  Kultur,  das  durch 
die  Arbeit  der  Menschheit  erwachsen  ist.  Aller  Inhalt  des  Ganzen 
wie  der  einzelnen  Gebiete  begründet  sich  hier  aus  der  Thätigkeit, 
aller  Zusammenhang  ist  von  ihr  herzustellen  und  aufrecht  zu  erhalten; 
Kausalität  und  Zweck  wirken  dabei  unablässig  als  immanente  Mächte. 
Sie  bauen  und  tragen  das  System  der  Wissenschaft  mit  seiner  Über- 
legenheit gegen  die  bloßen  Eindrücke  der  sinnlichen  Umgebung,  sie 
schaffen  und  durchwirken  eine  praktische  Gestaltung  des  Daseins  nach 
Vernunft  und  Recht.  Auch  wenn  sie  schlechterdings  aus  der  Natur 
zu  entfernen  wären,  so  behielten  sie  ein  großes  Reich  in  der  Wirk- 
lichkeit des  Menschheitslebens  und  gehörten  damit  sicher  zum  Be- 
stände des  Alls.  Ihr  Wirken  besagt  aber  überall  eine  Befreiung  von 
den  Verkettungen  des  Mechanismus,  von  dem  bloß  zeiträumUchen 
Nebeneinander  der  Teile.  Die  Verbindung  der  Mannigfaltigkeit  erfolgt 
hier  nach  den  Forderungen  des  ideellen  Gehaltes,  die  Zusammenhänge 
bilden  sich  nach  dem  Zweck  der  Sache,  nicht  nach  der  äußern  Lage. 

Dieselbe  Bewegung  erscheint  in  anderer  Hinsicht  als  eine  Be- 
freiung des  Thuns  von  der  blinden  Thatsächlichkeit,  von  der  Bindung 
an  gegebene  Lagen  und  Bahnen.  In  solcher  Abhängigkeit  war  und 
ist  der  Mensch,  solange  er  sich  urteilslos  gefallen  läßt,  was  von  außen 
an  ihn  kommt,  solange  er  sich  durch  Gewohnheit,  Nachahmung  u.  s.  w. 
bewegen  läßt,  ohne  den  Antrieb  zur  Bewegung  aus  sich  selber  zu 
erzeugen.  .Ein  derartiges  sinnloses  Wirken  hat  im  Dasein  der  Völker 
und  Individuen  ohne  Zweifel  große  Macht;  dasselbe  ist  d^r  angemes- 
sene Ausdruck  einer  Lage,  wo  die  seelischen  Zustände  nur  ein  Nach- 
bild oder  eine  Begleiterscheinung  der  sinnlich  gebundenen  Vorgänge 
sind;  alsdann  muß  die  bloße  Thatsächlichkeit  des  äußern  Geschehens 
sich  auch  auf  das  seelische  Gebiet  erstrecken,  der  Mensch  die  Dinge 
hinnehmen,  wie  sie  ihm  gerade  zufallen.  Die  Wissenschaft  wird  dieser 
Art  des  Geschehens  eine  weit  größere  Ausbreitung  zuerkennen  als  die 
tägliche  Ansicht,  welche  die  Zusammenhänge  des  Handelns  vernach- 
lässigt und  für  ursprünglich  und  frei  erklärt,  was  sich  dem  ersten 
Eindruck  als  isoliert  darstellt.  Aber  dieses  Geschehen  hat  seine  feste 
Grenze,  es  endet,  wo  die  Entwickelung  einer  selbständigen  Innenwelt 
beginnt.  Denn  der  Inhalt  dieser  Welt  fällt  schlechterdings  nicht  von 
außen   zu,   sondern   er  wird  gewonnen   aus  der  Arbeit  des  Geistes, 


Digitized  by 


Google 


Kritik  des  Naturalismus.  217 


gewonnen  auf  einem  Wege  durch  Probleme  und  Gefahren,  durch  Kämpfe 
und  Erschütterungen.  Hier  muß  der  Gedanke  alles  Thun  begründen  und 
begleiten,  das  Geschehen  einen  Sinn  annehmen  und  gegenwärtig  hal- 
ten; hier  wird  sich  nichts  behaupten  können,  was  nicht  dem  Gedanken 
erwiesen  und  durch  ihn  in  eine  Unmittelbarkeit  der  geistigen  Existenz 
aufgenommen  ist.  Wie  immer  es  mit  dem  Problem  der  Wahlfreiheit 
stehe,  eine  Freiheit  in  dem  Sinne  eines  Wirkens  aus  eigenem  Wollen 
und  Wesen,  aus  einem  Zusammennehmen  des  Daseins  in  ein  Ganzes 
ist  der  zur  Entwickelung  einer  selbständigen  Geisteswelt  fortschrei- 
tenden Menschheit  unentbehrlich.  Hier  wird  das  bloße  Gegebensein 
der  Dinge  dem  Erkennen  eine  Schranke,  die  Abhängigkeit  des  Mo- 
mentes von  dem  sinnlosen  Nacheinander  einer  Kette  dem  Handeln 
eine  drückende  Fessel.  Darum  verschwindet  keineswegs  die  bloß 
faktische  Macht  des  Nebeneinander  und  des  Nacheinander,  die  brutale 
Gewalt  der  mechanischen  Verkettung;  das  menschUche  Thun  bleibt 
unter  dem  Einfluß  der  Umgebung  und  unter  den  Wirkungen  der  Ver- 
gangenheit; was  wir  behaupten,  ist  nur,  daß  es  solcher  Macht  nicht 
-wie  einem  ehernen  Schicksal  schlechterdings  verfallen  ist,  sondern  daß 
es  einen  energischen  Kampf  dagegen  aufzunehmen  vermag.  Ohne  solche 
Gegenbewegung  ist  das  eigentümlich  Menschliche  unseres  Daseins  geradezu 
unverständlich;  erst  mit  ihr  entwickelt  sich  alles,  was  unserem  Leben 
Sinn  und  Würde  giebt.  Ein  derartiges  Wirken  ist  von  der  mecha- 
nischen Verkettung  der  Ereignisse  aus  allerdings  ein  Rätsel,  ja  ein 
Unding,  aber  trotzdem  beharrt  es  in  unserem  Leben  und  Schaffen ;  die 
Wirklichkeit  zeigt  ein  fortwährendes  Zusammenstoßen  und  Kämpfen 
beider  Mächte;  selbst  was  die  Geschichte  und  Vergangenheit  dem  Kul- 
turmenschen wird,  verlangt  ein  unablässiges  Aufbieten  ursprünglichen 
und  freien  Wirkens. 

Denn  den  Zustand,  daß  der  Mensch  sich  gedankenlos  von  dem 
weitertreiben  läßt,  was  aus  der  Vorzeit  durch  äußere  Berührung  an  ihn 
kommt,  wird  niemand  als  den  Ausdruck  einer  Begründung  der  Kultur 
auf  geschichtlicher  Basis  gelten  lassen.  Sucht  ein  Kulturstand  seine 
Wurzel  in  der  Vergangenheit,  so  ist  damit  auf  ein  unmittelbares  Leben 
nicht  verzichtet,  nicht  verzichtet  auf  einen  Fortschritt,  der  doch  als 
Ausbau  einer  Innenwelt  nicht  möglich  ist  ohne  ein  inneres  Aufstreben 
und  einen  eigenen  Trieb  nach  vorwärts.  Fortwährend  mißt  der  Mensch, 
wenn  auch  oft  ohne  alle  Reflexion,  was  aus  der  Arbeit  früherer  Ge- 
schlechter an  ihn  kommt,  an  seinem  Eigenleben,  an  den  Bedürf- 
nissen der  Gegenwart.  Ein  Stück  unseres  Geisteslebens  wird  die  Ver- 
gangenheit nur,  sofern  wir  ihr  eine  Gegenwart  entgegenzustellen  haben; 
sonst  führt  der  Strom  der  Dinge  uns  mit  sich  ohne  innere  Teilnahme, 
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ohne  innere  Förderung.  Die  lebendige  Wirklichkeit  ist  eine  stete 
Auseinandersetzung  der  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit;  sie  hat 
eben  in  dem  Eingehen  auf  die  Vergangenheit  ein  imablässiges  Streben, 
über  die  bloße  Vergangenheit,  über  die  Vergangenheit  als  blindes 
Faktum,  hinauszukommen,  sei  es  durch  Neuerweckung  des  Lebens- 
fähigen, sei  es  durch .  Ausscheidung  des  Veralteten.  Im  besondem 
erweist  sich  die  Überlegenheit  des  Menschen  über  die  mechanischen 
Verkettungen  des  geschichtlichen  Daseins  an  den  Höhepunkten  geistigen 
Schaflfens.  Die  leitenden  Geister  waren  nie  bloß  Produkte  der  Ge- 
schichte, sondern  sie  befinden  sich  mit  der  Ursprünglichkeit  ihres  Wirkens 
gewöhnlich  in  einem  schroflfen  Gegensatz  zur  bloßen  Überkommenheit 
Auch  haben  sie  die  Begründung  aus  den  geschichtlichen  Verhältnissen 
nie  als  genügend  anerkannt,  sondern  ihr  gegenüber  eine  ursprüngliche 
aus  der  zeitlosen  Notwendigkeit  des  Geistes  durchgesetzt.  Irgendwie 
geschichtlich  begründet  ist  auch  das  Gemeinste  imd  Unsinnigste;  wenn 
die  Einfügung  in  eine  empirische  Verkettung  eine  letzte  Rechtferti- 
gung bedeuten  soll,  so  ist  alles  Urteil  und  zugleich  alle  Energie  des 
Weiterstrebens  aufzugeben.  Das  aber  wird  eben  da  verpönt  sein,  wo 
ein  ursprüngHches  Schaffen  die  Menschheit  auf  neue  Bahnen  führt. 

Was  an  solchen  Höhepunkten  mit  unverkennbarer  Deutlichkeit 
hervortritt,  das  hat  sich  als  Zug  des  allgemeinen  Lebens  nament- 
lich seit  Beginn  der  Neuzeit  ausgeprägt;  die  Entwickelung  ihrer 
Eigenart  ist  ein  bedeutsamer  Schritt  zur  Befreiung  des  Daseins  von 
dem  Absolutismus  der  Vergangenheit.  Schon  die  Darstellung  des  In- 
tellektualsystems  brachte  zur  Anschauung,  wie  auf  das  seiner  Natur 
nach  unmittelbare  Denken  alles  Thun  gestellt  wurde ;  das  Dasein  sollte 
sich  als  vernünftig  erweisen  und  von  der  bloßen  Gegebenheit  zur  Frage 
des  Rechtes  fortschreiten.  Selbst  wo  sich  Tradition  und  Autorität 
noch  halten,  erfahren  sie  eine  innere  Umwandlung;  die  Hingebung 
an  sie  wird  mit  Gründen  verteidigt,  es  ist  nicht  mehr  das  bloße 
Schwergewicht  des  Vorhandenen,  sondern  die  fortdauernde  Leistung, 
welche  den  Menschen  gewinnt,  und  zwar  durch  seine  eigene  Zustim- 
mung gewinnt.  So  wird  es  zur  zwingenden  Notwendigkeit,  das  Fremde 
in  ein  Eigenes,  das  Gegebene  in  ein  UrsprüngHches  zu  verwandeln; 
das  Dasein  duldet  nicht  weiter  das  Nebeneinander  eines  starren  We- 
sens und  eines  äußerlich  anhaftenden  Thuns,  sondern  es  setzt  Wesen 
und  Thun  in  engste  Beziehung,  es  drängt  dahin,  das  Wesen  thätig 
imd  das  Thun  wesentlich  zu  gestalten.  In  solchem  Zusammenhange 
beruht  auch  die  Anknüpfung  des  eigenen  Daseins  an  die  Vergangen- 
heit auf  einem  ursprünglichen  und  unmittelbaren  Streben,  auf  dem 
Verlangen  des  Geistes  nach  einer  reicheren,  zeitumspannenden,  all- 
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begreifenden  Gegenwart;  es  zeigt  sich  eine  Selbstthätigkeit  der  Mensch- 
heit, wenn  sie  ihr  Interesse  weit  über  das  hinaus  erstreckt,  was  ihr 
der  empirische  Lauf  der  Dinge  zuführt,  und  wenn  sie  auch  das  Fernste 
in  den  eigenen  Lebensprozeß  hineinzieht. 

Ob  sie  dabei  eine  reine  Selbstthätigkeit,  eine  volle  Unmittelbarkeit 
des  Schaflfens  wirklich  erreicht,  ob  die  Gefahren  der  Erweiterung  des 
Horizonts  und  der  Anhäufung  des  Stoffes  durchgehend  glücklich  über- 
wunden werden,  ist  eine  weitere  Frage;  jedenfalls  ist  das  Verlangen 
danach  in  weitem  Zuge  vorhanden  und  ohne  solches  Verlangen  der 
Lebensprozeß  der  Neuzeit  mit  seinen  gewaltigen  Leistungen  geradezu 
unverständlich.  Schon  deswegen  ist  eine  Selbstthätigkeit,  ein  Handeln 
aus  ursprünglicher  Entscheidung  ein  immer  dringlicheres  Postulat  ge- 
worden, weil  der  Lauf  der  Geschichte  immer  größere  Gegensätze  im 
menschlichen  Dasein  weckt  und  immer  härtere  Kämpfe  heraufflihrt. 
Immer  weiter  entfernt  sich  die  Entwickelung  des  Geistes  von  den 
Beständen  der  sinnlichen  Natur,  die  doch  auch  ihre  Macht  über  uns 
behauptet,  immer  schärfere  Konflikte  eröffnen  sich  innerhalb  des 
Geistes.  So  kann  sich  der  Mensch  nicht  einfach  einem  vorgefundenen 
Strome  hingeben;  trefl'en  in  ihm  einander  feindliche  Möglichkeiten 
zusammen  und  verlangen  sie  seine  Entscheidung,  so  wird  er  den 
ganzen  Umkreis  seines  Daseins  in  eine  thätige  Einheit  zusammen- 
nehmen und  aus  dieser  eine  Richtung  bestimmen,  kurz  er  wird  han- 
deln müssen.  Giebt  es  aber  ein  Handeln,  so  liegt  der  Mechanismus 
über  wunden  hinter  uns. 

Eine  solche  Überwindung  des  Mechanismus  bezeugt  auch  der 
nähere  Inhalt  des  Daseins,  und  zwar  nirgends  mit  größerer  Anschau- 
lichkeit, als  in  der  Wendung  des  Lebens  zur  Moral.  Gewiß  erstreckt 
die  Moral  ihre  Folgen  in  die  sichtbare  Welt  und  bekommt  damit  auch 
ein  Verhältnis  zu  den  Verkettungen  des  Geschehens;  ihrem  Wesen 
nach  aber  gehört  sie  ganz  und  gar  in  eine  Innenwelt  und  zeigt  die- 
selbe zu  lebendiger  Einheit  des  Handelns  verbunden.  Hinter  und 
über  aller  Leistung  an  einem  Gegenstand  erwächst  hier  das  Problem 
eines  eigenen  und  ursprünglichen  Wirkens  des  Gesamtwesens,  wird 
das  Ganze  mit  seinem  Fürsichsein  Problem  des  ganzen  Menschen. 
Ein  solches  Problem  aber  ist  von  dem  bloßen  Nebeneinander  des 
Mechanismus  her  ebenso  unverständlich  wie  unangreiflich;  mit  der 
Erhebung  des  Geschehens  in  eine  neue  Sphäre  •  treten  neue  Größen 
ein  und  bekunden  sich  neue  Kräfte.  Nun  erst  wird  möglich,  was 
wir  —  nicht  als  passiven  Zustand,  sondern  als  thätiges  Wirken  —  Ge- 
sinnung nennen  und  keinenfalls  aus  der  Wirklichkeit  des  Menschheits- 
lebens streichen  können. 
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Wohl  fehlt  es  nicht  an  V^ersuchen,  auch  die  Welt,  die  hier  auf- 
geht, aus  mechanischen  Vorgängen  abzuleiten,  die  Moral  nach  und 
nach  aus  den  äußeren  Beziehungen  des  Zusammenseins  mittels  An- 
passung, Gewöhnung,  Vererbung  u.  s.  w.  entstehen  zu  lassen;  zur 
Durchführung  dieses  Unternehmens  dienen  die  endlosen  Zeiträume, 
welche  die  neuere  Wissenschaft  eröffnet  hat.  Aber  diese  Versuche 
sind  schon  deswegen  grundverfehlt,  weil  sie  durchaus  unzulängliche 
BegrifiFe  von  dem  Gegenstand  der  Erklärung  mitbringen,  weil  sie  sich 
nur  mit  sichtbaren  Erscheinungen  befassen,  wo  das  Wesen  gerade  in 
der  Erzeugung  einer  Welt  selbständiger  Innerlichkeit  liegt.  Ange- 
nommen, Scharfsinn  und  Ausdauer  könnten  plausibel  machen,  daß 
durch  jene  mechanischen  Faktoren  das  menschliche  Dasein  allmählich 
in  eine  Lage  kommt,  wo  die  Einzelnen  zum  Nutzen  der  Gesellschaft 
wirken,  wo  durch  die  Verkettung  der  Verhältnisse  sich  die  indivi- 
duellen Triebe  der  natürlichen  Selbsterhaltung  zu  einem  zusammen- 
hängenden Getriebe  eines  Gesellschaftslebens  fügen,  was  wäre  damit 
erreicht?  Etwa  ein  moralischer  Stand  des  Lebens  mit  seinem  ur- 
sprünglichen Handeln,  seinem  Aufbieten  des  ganzen  Menschen  zu 
eigener  Entscheidung  ?  Schwerlich.  Wir  hätten  etwas,  das  in  der  Er- 
scheinung sich  leidlich  ausnimmt  wie  Moral,  in  Wahrheit  aber  sich  zu 
ihr  gar  nicht  anders  verhält  wie  eine  Maschine,  ein  Automat  zum 
lebendigen  Menschen;  wir  hätten  ein  Verhältnis  von  Leistungen,  wo 
überhaupt  nicht  die  Leistung,  sondern  die  Richtung  des  Willens  in 
Frage  steht.  Diese  aber  kann  bei  ein  und  derselben  äußern  Leistung 
grundverschieden  sein. 

Ebenso  kann  auch  nur  die  krasseste  Verkennung  der  Eigenart  des 
Gegenstandes  eine  aus  bloßer  Gewöhnung  erwachsene  Festigkeit  und 
Fertigkeit  des  Wirkens  mit  der  Konsequenz  eines  moralischen  Cha- 
rakters zusammenwerfen.  Wenn  beiden  Arten  des  Wirkens  eine  sichere 
Reihenfolge  der  einzelnen  Akte  innerhalb  der  Erscheinung  gemeinsam 
ist  und  sie  sich  daher  von  außen  her  ähnlich  ausnehmen,  so  ist  die 
bewegende  Kraft  grundverschieden.  Dort  haben  wir  eine  Kette,  deren 
Ablauf  unter  einem  mechanischen  Zwange  erfolgt,  ohne  daß  ein  Ganzes 
in  Thätigkeit  kommt;  es  geschieht  nicht  etwas  von,  sondern  nur  an 
dem  Menschen.  Entspricht  dagegen  dem  Wort  Charakter  überhaupt 
ein  Begriff,  so  erwächst  hier  ein  ursprüngliches  Handeln  des  ganzen 
Menschen,  ein  Handeln,  das  sich  jenseits  der  bloßen  Veritettungen  des 
Nacheinander  und  Nebeneinander  befindet,  das  seine  Äußerungen  in  die 
Zeitreihe  hineinerstreckt,  mit  seinem  Wesen  aber  über  derselben  steht. 
Dort  wird  die  erstrebte  Festigkeit  um  so  sicherer  erreicht,  je  mehr 
das  Wirken  bloße  Fertigkeit  wird,  je  mehr  der  Ablauf  der  Kette  statt- 


Digitized  by 


Google 


Kritik  des  Natv/ralismus,  221 


findet,  ohne  das  Denken,  Fühlen,  Wollen,  ohne  überhaupt  den  Geist  in 
Anspruch  zu  nehmen;  das  Ideal  wäre  hier  eine  Dressur  des  Menschen 
in  der  Art,  wie  wir  konventionelle  Gebräuche  des  geselligen  Lebens 
um  so  sicherer  beherrschen,  ein  je  geriügerer  Aufwand  von  geistiger 
Kraft  für  sie  erfordert  wird.  Hier  dagegen  hat  das  Handeln  nur  Wert, 
ja  es  gilt  überhaupt  nur  als  Handeln  im  strengen  Sinne,  sofern  es  eine 
ursprüngliche,  durch  den  Ablauf  des  Aktes  gleichmäßig  fortwirkende 
Entscheidung  bekundet  So  erwächst  die  Idee  einer  Freiheit  des  Han- 
delns mit  allen  ihren  Problemen;  sie  kommt  nicht  nachträglich  zum 
.  Handeln  hinzu,  sondern  ist  von  seinem  Begriflf  unabtrennbar.  Wie 
immer  sich  aber  dies  Handeln  in  der  Wirklichkeit  des  Menschenlebens 
mit  dem  mechanischen  Vorgehen  auseinandersetze,  ohne  die  Anerken- 
nung dieses  Gegensatzes  ist  der  lebendige  Mensch  samt  seiner  Über- 
zeugung von  sich  schlechterdings  unverständlich.  Jedenfalls  ist  von 
vom  herein  das  Verfahren  als  ein  bloßer  Zirkel  abzuweisen,  den  Me- 
chanismus als  allbeherrschendes  Weltgesetz  zu  proklamieren  und  dann 
viel  Wesens  daraus  zu  machen,  daß  mit  solchem  Gesetz  eine  Freiheit 
nicht  vereinbar  sei.  Gewiß  ist  sie  das  nicht;  aber  es  fragt  sich  eben, 
ob  das  Gebiet  des  Mechanismus  schlechtweg  mit  dem  All  zusammenfällt 
Hier  ohne  nähere  Untersuchung  der  Wirklichkeit  bejahen,  heißt  einem 
krassen  Dogmatismus  huldigen,  und  das  ist  es,  was  wir  den  meisten 
Anhängern  des  Determinismus  vorwerfen. 

Was  uns  vom  Sein  und  Wirken  der  lebendigen  Kräfte  entgegen- 
trat, entscheidet  zugleich  über  die  Art  des  Werdens;  enthält  die 
Wirklichkeit  so  schwere  Gegensätze,  liegt  hinter  der  Erscheinung  ein 
so  bewegtes  Leben  einer  Innenwelt,  so  kann  nicht  das  bloße  An- 
einanderreihen der  äußeren  Daten,  nicht  eine  allmähliche  Ansamm- 
lung von  Kleinkräften  den  Befund  der  Geisteswelt  erzeugt  haben. 
So  einfach  und  glatt  mag  sich  vielleicht  der  Fortschritt  ausnehmen, 
wenn  wir  von  dem  Endpunkte  als  einem  fertigen  Ergebnisse  zurück- 
blicken und  nur  beachten,  was  in  der  Richtung  dieses  Punktes  liegt. 
Sobald  wir  uns  aber  in  den  lebendigen  Fluß  nach  seiner  ganzen  Breite 
und  Tiefe  versetzen  sowie  den  treibenden  Kräften  nachgehen,  kompli- 
ziert sich  die  Ansicht  und  es  wird  immer  deutlicher,  daß  ohne  ge- 
waltige Kämpfe  und  Umwälzungen  kein  Fortschritt  des  Geisteslebens 
durchbrach  und  durchbricht;  daß  jene  Theorie  von  dem  ruhigen  Fort- 
schritt in  kleinen  Stücken  höchstens  der  Oberfläche  des  Lebenspro- 
zesses einigermaßen  Genüge  leistet. 

Aus  solchen  Gründen  den  Mechanismus  als  allbeherrschende 
Macht  ablehnen  heißt  nicht  seine  weite  Ausbreitung  und  seiüen  gewal- 
tigen Einfluß  leugnen.    Das  gedankenlose    Nebeneinander  und  Nach- 
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einander  der  Erscheinungen  behauptet  ein  großes  Gebiet  sowohl  im 
individuellen  Dasein  wie  in   den   allgemeinen  Verhältnissen.     Ja   es 
wächst  die  Bedeutung  ausgedehnter,  der  individuellen  Willkür  über- 
legener Verkettungen  mit  der  Entwickelung  der  Kultur;  eine  gemein- 
same Arbeit  der  Wissenschaft  ist  undenkbar,  ohne  daß  jeder  auf  einen 
besondern  Platz  tritt  und  auf  die  ergänzenden  Leistungen  der  anderen 
mit  voller  Sicherheit  rechnet;  die  gesellschaftliche  Ordnung  des  Lebens 
ist  nicht  minder  gebunden  an  eine  Differenzierung  und  Spezialisierung 
des  Wirkens,  an  den  Bestand  fester  Reihen,  deren  gleichmäßiger  Ab- 
lauf bestimmt  erwartet  werden  kann.    Jeder  Einzelne  thut  das  Seinige, 
ohne  über  seinen  Sonderkreis  hinauszublicken;  erst  jenseits  der  Indi- 
viduen und  ihrer  Absichten  finden  sich  die  Leistungen  zu  einem  großen 
Zusammenhange,  der  dann  dem  Einzelnen  seine  Stellung  und  Richtung 
zuweist.    So   gerät  der  Einzelne  eben  als  Glied  einer  Kulturwelt  in 
ein  Verhältnis  strengerer  Abhängigkeit;  über  seinem  Thun  walten  vde 
eherne   Mächte   die   Verkettungen   der   Gesamtarbeit.    —   Die  That- 
sache  sei  zugegeben,  sie   beweist  nicht   was   sie  soll:    die  Mechani- 
sierung des  gesamten  Geisteslebens.    Denn  sofern  die  Verkettungen 
erst  aus  der  Arbeit  der  Menschheit  erwachsen  sind,  nicht  von  draußen 
uns  zufallen,   sofern   es   sich   um   einen  Mechanismus  innerhalb  des 
Kulturlebens  handelt,  sind  Zwecke  und  Prinzipien  unentbehrlich;  mag 
der   Einzelne    sie   sich  nie  zum    Bewußtsein  bringen,    sie    sind   der 
Arbeit  immanent  und  wirken  durch  die  gesamte  Gestaltung  der  Ver- 
hältnisse.    Ein    derartiger  Mechanismus    beherrscht   die   Menschheit 
nicht  wie  selbstverständlich,   sondern  er  gewinnt  sie  durch  die  Lei- 
stung,   die  Leistung    aber  führt  sofort  auf  den  Zweck.     Er  selber 
bedarf    daher     eines    begründenden    Strebens    und    leitender    Ziele. 
Denn  auf  geistigem  Boden  liegen  die  Einzelleistungen  keineswegs  so 
vor,  um  sich  einfach  aneinanderschließen  zu  können,  sondern  sie  sind 
erst  aneinander  zu  bringen;  das  aber  kann  nicht  geschehen  ohne  Ver- 
setzung auf  einen  gemeinsamen  Boden,  ohne  sachliche  Assimilierung, 
ohne  Verbindung   durch   einheitliche  Ziele.    Sonst  würden  trotz  aller 
räumlichen    Nähe    die    einzelnen  Teile    keine   Verbindung   eingehen. 
So  enthält  z.  B.  die  Arbeit  einer  den  bloßen  Meinungen  der  Indivi- 
duen überlegenen  Wissenschaft  stets  bestimmte  Prinzipien  und  ver- 
folgt bestimmte  Ziele,  mag  sich  der  Einzelne  dieselben  in  seiner  täg- 
lichen Beschäftigimg  zum  Bewußtsein  bringen  oder  nicht;  so  hat  das 
praktische  Wirken   seine   Güter  und  Zwecke,   die   keineswegs  darum 
einer   scharfen  Ausprägung   zu  entbehren  brauchen ,   weil  sie  im  Be- 
wußtsein   der  Individuen    meist   zu    flacher  Selbverständlichkeit  ab- 
geschliffen sind.    Was  den  Mitlebenden  selbstverständlich  dünkt,  das 
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erweist  sich  in  dem  Augenblick  als  eigenartige  Behauptung,  wo  die 
Bewegung  darüber  hinausschreitet;  indem  die  geschichtliche  Forschung 
die  charakteristische  Beschaffenheit  der  Zeiten  erkennen  lehrte  bezeugt 
sie  zugleich  ein  Wirken  aus  dem  Ganzen,  aus  Prinzipien  und  nach 
Zielen,  ein  hypermechanisches  Wirken. 

Demnach  verhindert  die  Scheidung  der  individuellen  Lage  von  der 
Gesamtarbeit  des  Geistes  die  Unterwerfung  unter  eine  Allherrschaft 
des  Mechanismus.  Aber  auch  der  Einzelne  braucht  deshalb,  weil  sein 
Wirken  nur  einen  kleinen  Ausschnitt  der  großen  Leistung  faßt,  nicht 
auf  alle  Teilnahme  am  Ganzen  zu  verzichten.  Als  Weltwesen  kann 
er  die  leitenden  Gedanken  des  Ganzen  sich  aneignen  und  beim  eigenen 
Schaffen  gegenwärtig  halten,  er  muß  das,  sofern  seine  Arbeit  nicht 
bloß  gegebenen  Bahnen  folgen,  sondern  neues  einführen  und  auf  die 
Bichtung  des  Ganzen  einwirken  möchte. 

So  verstanden  ist  das  mechanische  Vorgehen  nicht  ein  absoluter 
Gegner  eines  selbständig  geistigen  Wirkens,  sondern  beide  können 
sich  verständigen,  jenes  geradezu  in  den  Dienst  von  diesem  treten. 
Beim  Fortschritt  der  Entwickelung  vermag  der  Mechanismus,  im  indivi- 
duellen Dasein  wie  in  den  allgemeinen  Verhältnissen,  mit  der  Festig- 
keit und  Fertigkeit  seiner  gedankenlosen  Verkettungen  immer  mehr 
von  dem  auf  sich  zu  nehmen,  was  anfänglich  eine  bewußte  Arbeit  ver- 
langte ;  immer  größer  wird  der  Umfang  dessen,  was  im  Hintergrunde 
des  Daseins  ohne  Erwägung  und  Überlegung  leicht  und  sicher  ge- 
schieht. So  verfügen  wir  im  besondern  mit  geringster  Aufbietung 
geistiger  Kraft  über  die  äußeren  Mittel  und  Bedingungen  unseres 
Thuns,  so  wird  die  ganze  technische  Seite  des  Wirkens  mehr  und  mehr 
eine  selbstverständliche  Voraussetzung  weiteren  Schaffens.  Indem  so 
die  Natur  in  ein  sicheres  Abhängigkeitsverhältnis  zum  Geiste  tritt, 
wird  immer  mehr  Raum  und  Kraft  frei  für  ein  vernünftiges  Wirken, 
für  die  Ausbildung  einer  selbständigen  Geisteswelt. 

In  dieser  Weise  kann  sich  der  Mechanismus  einer  umfassenderen 
Lebensordnung  als  Mittel  und  Ergänzung  einfügen,  ja  er  ist  für  dieselbe 
unter  menschlichen  Verhältnissen  geradezu  unentbehrlich.  Aber  was 
nach  der  Beschaffenheit  der  Dinge  geschehen  kann  und  was  der  natur- 
gemäßen Richtung  der  Entwickelung  entspricht,  geschieht  keineswegs 
schon  in  aller  und  jeder  Wirklichkeit.  Der  Mechanismus  kann  Ge- 
biete behaupten  und  neu  erobern,  deren  Natur  ein  freies  Wirken  des 
Geistes  verlangt,  wie  z.  B.  die  Moral  und  die  Religion;  er  kann  das 
Dasein  der  Individuen  so  ganz  einnehmen,  daß  ein  Mitleben  des 
Geistesprozesses  und  eine  Selbstthätigkeit  des  ganzen  Wesens  nicht 
dagegen   aufkommt,   daß   die  Hast   der  Leistung  am  Einzelnen  alle 
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Gedankenarbeit  erdrückt,  daß  ein  Ganzes  menschlicher  Bildung  zu 
einem  leeren  Traume  wird.  Diese  Gefahren  wachsen,  je  mehr  der 
Lauf  der  Geschichte  die  Zusammenhänge  des  Schaflfens  bis  ins  Un- 
absehbare ausdehnt;  immer  größer  wird  der  Druck  gegen,  die  Freiheit, 
immer  mehr  geistige  Kraft  ist  zum  Gegengewicht  und  Übergewicht 
aufzubieten. 

Inmitten  solcher  Probleme  steht  auch  die  Neuzeit.  Eine  Mecha- 
nisierung des  Daseins  ist  in  weitem  Umfange  eingetreten,  vor  dem 
Anhäufen  einzelner  Kenntnisse  gerät  das  Erkennen,  vor  der  Sorge  um 
die  einzelnen  Glücksgüter  das  Problem  des  höchsten  Gutes  und  Glückes 
in  arge  Gefahr.  Aber  so  schwer  diese  Gefahr  sein  mag,  der  Wendung 
zum  Mechanismus  ist  die  Menschheit  nicht  schon  verfallen;  der 
Kampf  dagegen  ist  kräftig  aufgenommen,  und  wenn  er  mit  seinen 
gewaltigen  Erschütterungen  zunächst  die  Unfertigkeit  unserer  Lage  be- 
zeugt, so  bezeugt  er  nicht  minder,  daß  das  menschliche  Dasein  keines- 
wegs in  den  Mechanismus  aufgeht,  sondern  in  lebendiger  Wirklich- 
keit kraftvoll  über  ihn  hinausarbeitet. 


3.    Überblick  und  Ergebnis, 
a.    Die  Thatsache  einer  selbständigen  Geisteswelt. 

Das  Naturalsystem  war  uns  von  vom  herein  mehr  als  ein  bloßes 
Gedankengewebe,  [welches  eine  bloße  Deutung  entfernen  könnte;  daß  es 
sich  auf  weite  Komplexe,  ja  auf  einen  großen  Zusammenhang  der  Wirk- 
lichkeit stützt,  das  hatte  seine  Entwicklung  deutlich  vor  Augen  ge- 
stellt. Aber  damit  war  es  nicht  endgültig  gesichert.  Ob  jene  Kom- 
plexe, ob  jener  Zusammenhang  die  ganze  Fülle  und  den  letzten  Sinn 
der  Wirklichkeit  erschöpfen,  das  blieb  eine  offene  Frage;  diese  Frage 
ward  in  den  voranstehenden  Untersuchungen  aufgenommen  und  einer 
Antwort  zugeführt.  Diese  Antwort  ist  verneinend  ausgefallen;  eine 
neue  Welt  ursprünglich  geistiger  Art  hat  sich  aus  der  Wirklichkeit 
des  Menschheitslebens  gegen  den  Naturalismus  erhoben  und  sich  ihm 
überlegen  gezeigt. 

Die  Einschränkung  und  Gegenbewegung  begann  schon  von  dem 
Bestände  der  Wirklichkeit,  den  der  NaturaHsmus  zu  seiner  eigenen 
Grundlage  machte.  Denn  dieser  Bestand,  das  reine  Nebeneinander 
molekularer  Kräfte,  war  auf  geistigem  Gebiet  nicht  ohne  weiteres  ge- 
geben, nicht  eine  mühelos  zufallende  Lage,  sondern  er  ist  gegen  über- 
kommene und  eingewurzelte  Irrungen  erst  durchzusetzen  und  kann  das 
nur  durch  die  Arbeit  der  Menschheit     Giebt  es  auf  geistigem  Gebiet 
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eine  reine  Natur,  so  ist  sie  das  Werk  der  Geschichte.  Jene  Arbeit 
aber,  so  sahen  wir,  verlangte  und  verwandte  durchaus  andere  Kräfte, 
als  sie  das  Naturalsystem  selber  enthält,  Kräfte  nicht  sinnlicher,  son- 
dern geistiger  Art,  sie '  verlangt  dieselben  nicht  nur  einleitend  ein  ftlr 
allemal,  sondern  bleibend  für  die  ganze  Dauer  des  Systems  selber. 
Denn  der  Schein  einer  andersartigen  Wirklichkeit  beharrt  und  ist 
immer  von  neuem  zu  überwinden.  So  bedarf  der  Mechanismus  auf 
geistigem  Gebiete  zu  seinem  Entstehen  und  Bestehen  der  Seele,  er 
zerstört  seine  eigenen  Voraussetzungen,  wenn  er  die  Seele  vernichtet. 
In  Wahrheit  wird  das  Naturalsystem  umfaßt  und  getragen  von  Kräf- 
ten mentaler  Art;  auch  die  Zurückdrängung  der  Seele  erfolgt  aus 
den  Interessen  des  Geistes  und  auf  Grund  geistiger  Arbeit.  Schon 
von  hier  aus  zeigt  sich  ein  Abstand  zwischen  der  Wirklichkeit  des 
Naturalismus  und  der  ganzen  und  letzten  Wirklichkeit. 

Aber  auch  innerhalb  der  eigenen  Zusammenhänge  des  Natural- 
systems  trafen  wir  ein  mächtiges  Wirken  fremder  Kräfte;  sie  machen 
dasselbe  in  Wahrheit  zu  etwas  ganz  anderem,  als  es  sieh  meist  im  Bewußt- 
sein der  Handelnden  ausnimmt.  Denn  von  hier  aus  kann  es  scheinen, 
als  ob  alle  Wirklichkeit  auf  den  sinnlichen  Effekt  des  Zusammen- 
treffens der  Elemente  hinauskomme,  als  ob  der  sinnliche  Ertrag  das 
Mächtige  und  Wertvolle  in  aller  Lebensentfaltung  sei.  Aber  was  zu- 
treffen mag  bei  den  einzelnen  Individuen,  welche  die  Ergebnisse  der 
Kulturarbeit  genießen,  ohne  an  dem  Zusammenhange  des  Schaffens 
teilzunehmen,  das  gilt  nicht  schon  für  das  Ganze  des  Kulturlebens,  für 
die  Bewegung  der  Menschheit.  Hier  liegt  offenbar  die  treibende 
Kraft  in  unsinnlichen,  gedankUchen  Größen,  eine  Gedankenarbeit  trägt 
und  durchwirkt  auch  die  sinnlichen  Zusammenhänge,  es  ist  bei  ihnen 
selber  nicht  der  handgreifliche  Bestand,  sondern  der  ideelle  Gehalt, 
welcher  die  Menschheit  anzieht  und  beschäftigt.  Bei  der  Wendung 
zum  Kleinen  schwebt  vor  die  Eröffnung  eines  unermeßlichen  Reich- 
tums des  Daseins,  bei  der  Ausschließlichkeit  der  Außenwelt  der  Ge- 
winn eines  einheitlichen  Weltzusammenhanges  und  einer  unantastbaren 
Objektivität,  bei  der  Zerstörung  einer  Idealwelt  die  Steigerung  des 
unmittelbaren  Lebensprozesses,  bei  der  Hochhaltung  des  Mechanismus 
der  Ausschluß  aller  Willkür  und  die  volle  Sicherheit'  seiner  Ver- 
kettungen. Sind  das  nicht  lauter  Gedankengrößen?  Könnte  ein  bloß 
sinnliches  Wesen  auch  nur  das  mindeste  Interesse  an  ihnen  haben? 
Indem  aber  solche  Größen  vorantreten  und  die  Kulturarbeit  durch*- 
dringen,  wird  das  Naturalsystem  etwas  ganz  anderes  als  es  nach  seiner 
eigenen  Ansicht  sein  will.    In  Wahrheit  bringt  es  nicht  eine  naive, 
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die  Eindrücke  einfach  aufnehmende,  sondern  eine  durch  den  Gedanken 
vermittelte,  von  ideellen  Größen  durchwirkte  Lebensführung.  Es  ist 
nicht  sowohl  die  schlichte  Natur,  als  ihre  Umsetzung  in  den  Begriff, 
wodurch  sich  die  Einzelgrößen  zu  einem  Kultursystem  verbinden  und 
die  Kräfte  den  Antrieb  zu  gemeinsamer  Arbeit  erhalten. 

Solche   Lage    aber    ergiebt   einen   Mißstand   und    Widerspruch. 
Geistige  Mächte  sind  in  der  Arbeit  geweckt  und  entwickelt,  ein  all- 
gemeiner Kulturstand   voll   ideeller   Größen   geschaffen.     Aber   diese 
Größen  und   Mächte   bleiben   auf  dem  Boden  des  Naturalismus   un- 
trennbar   gebunden    an   das   sinnliche   Zusammensein   der  Elemente, 
alles  Geistesleben  behält  hier  die  Richtung  auf  die  sinnliche  Wirk- 
lichkeit, alles  Wissen  auf  die  äußere  Erfahrung,  alles  Wirken  auf  das 
sinnliche  Wohlbefinden.    Nun  aber  gerät  es  in  Zweifel,  ob  durch  solche 
Verwendung   die   thatsächlich  aufgerufenen  Kräfte  ihre  Befriedigung 
finden.     Wird  die  zur  Selbständigkeit  geistiger  Arbeit  geweckte  und 
in  Umwandlung  überkommener  Lage  erstarkte  Menschheit  es  ertragen, 
nur  in  der  Richtung  auf  die  Umgebung  zu  wirken,  nirgends  zum  Er- 
leben eines  eigenen  Selbst,  zum  Ausbau  einer  Innenwelt  zu  kommen? 
Das   Verlangen    danach    ist    jedenfalls    in    weiter  Ausdehnung  vor- 
handen, in  mannigfachsten  Strebungen  drängt  es  über  die  durch  den 
Naturalismus   geschaffene  Lage   hinaus,  in   der  sich  ein  Werthalten 
abstrakter  Größen  mit  der  Hingebung  an  die  umgebende  Sinnlichkeit 
in  wunderlicher  Weise  verschlingt  und  die  Menschheit  fortwährend  in 
Widersprüche   verwickelt.     In   Wahrheit  ist  jene   Lage  überwunden 
durch  die  Schöpfung  einer  eigengeistigen  Welt;  trat  uns  aus  der  ge- 
schichtlichen Wirklichkeit  diese  Welt  auch  nur  in  einzelnen  Punkten 
entgegen,  so  waren  diese  Punkte  wesentlicher  Art  und  konnten  ein 
Gesamtbild  wenigstens  vorbereiten.    Im  Fortgang  der  Untersuchung 
erwies  sich  immer  deutlicher,  daß  der  Naturalismus  den  aufsteigenden 
Zug  der  Wirklichkeit  keineswegs  für  sich  hat. 

Zunächst  hatte  die  Naturwissenschaft  einen  andern  Bestand,  als 
in  dem  der  Naturalismus  sie  ergreift  und  verwertet.  Ihr  Aufbau  mit 
seiner  Gliederung  setzt  ganz  andere  Kräfte  in  Bewegung  als  die  aus 
dem  sinnlichen  Zusammentreffen  der  Elemente  erwachsenden  Empfin- 
dungen; ja  schon  der  allgemeinste  Gedanke  einer  an  sich  bestehen- 
den Natur  samt  dem  Unternehmen  eines  objektiven  Erkennens  ver- 
langt umfassende  und  begründende  Geistesakte.  Das  Denken  muß  eine 
Scheidung  von  subjektiver  ZuständUchkeit  und  objektiver  Wirklichkeit 
von  Grund  her  vollzogen  haben,  damit  die  an  den  Menschen  gelan- 
genden Eindrücke  nicht  mit  seinem  Eigenleben  verschwimmen,  son- 
dern  sich  zu   einer  selbständigen  Welt  gestalten.     Schon   von  hier 
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erhellt,  daß  für  das  auf  der  Höhe  des  Kulturlebens  entwickelte  Be- 
wußtsein der  Mensch  sich  nicht  einfach  in  einer  Außenwelt  findet,  die 
ihn  sinnlich  umschUeßt,  sondern  daß  sich  sein  Dasein  von  innen  her 
zu  einem  All  erweitert  und  erst  innerhalb  dessen  auf  Grund  spe- 
zieller Erfahrung  die  Wendung  zur  Außenwelt  vollzieht  Der 
Mensch  muß  zuvor  eine  Welt  erleben  können,  ehe  ihm  die  Außenwelt 
für  Erkennen  und  Wirken  das  werden  kann,  was  sie  ihm  als  einem 
Gliede  der  Kulturwelt  geworden  ist.  Jene  Welt  im  allgemeinen  Sinne 
aber  biingt  neue  Aufgaben  und  Probleme,  sie  hebt  das  Dasein  mit 
Notwendigkeit  über  das  bloße  Nebeneinander  und  die  Berührung 
einander  fremder  Elemente  hinaus.  Das  besagt  noch  nicht  die  Aus- 
bildung einer  eigentümlichen  Innenwelt,  aber  doch  die  Voranstellung 
eines  umfassenden  Innengeschehens,  die  Begründung  des  Daseins  auf 
einer  Gedankenwelt,  die  auch  die  sogenannte  Außenwelt  in  sich  schließt. 

Die  damit  eintretende  Wandlung  brachte  den  menschlichen  Lebens- 
kreis auch  praktisch  in  ein  anderes  Verhältnis  zum  All,  als  den  natu- 
ralistischen Aufstellungen  zu  Grunde  lag.  Mit  den  Leistungen  und 
Kämpfen  der  geschichtlichen  Wirklichkeit  ist  der  Mensch  nicht  in  ein 
draußenhegendes  All  aufgegangen  und  in  seiner  eigenen  Existenz  aus- 
gelöscht, sondern  das  All  hat  für  ihn  eine  innere  Gegenwart  erlangt, 
ja  ist  in  sein  Wesen  aufgenommen;  sein  Lebensprozeß  hat  sich  zu  einem 
All  entwickelt.  So  allein  konnte  die  Welt  in  ihrer  ganzen  Weite 
Gegenstand  der  menschlichen  Arbeit  werden,  so  konnte  in  uns  ein 
Weltbewußtsein  entstehen  und  alle  Mannigfaltigkeit  von  einem  Ganzen 
her  erfahren  lassen.  Vor  das  Individualleben  trat  ein  kosmisches  Leben 
als  das  umfassende  und  begründende;  wir  erhielten  einen  zwiefachen 
Daseinskreis,  einen  weiteren  und  einen  engeren;  was  aber  im  engern 
Kreise  vorgeht,  das  geriet  unter  den  bestimmenden  Einfluß  dessen, 
was  in  dem  weitern  erreicht  ist. 

Bei  solcher  Wandlung  der  allgemeinsten  Begriffe  vom  Wirklichen 
mußte  auch  der  eigentümliche  Aufbau  des  Naturalsystems  Punkt  für 
Punkt  mit  den  Thatsachen  des  Menschheitslebens  in  harten  Wider- 
spruch kommen.  Es  zeigte  sich,  daß  keineswegs  bloße  Molekular- 
kräfte den  thatsächlichen  Bestand  des  Geisteslebens  schaffen  konnten 
und  tragen  können.  Ohne  Zweifel  war  die  Entwickelung  des  Kleinen 
in  allen  Lebensordnungen  wichtig  und  folgenreich,  auch  für  die  Ge- 
staltung der  Gesamtlage,  aber  jene  Entwickelung,  als  Stück  des  Kul- 
turlebens, erfolgte  aus  den  Interessen  des  Ganzen  und  hatte  hinter 
sich  Gesamtgrößen  als  treibende  Kräfte,  als  Ausgangspunkt  des 
Lebensprozesses:  ein  Selbst  des  Menschen,  eine  Einheit  der  Mensch- 
heit, ein  Ganzes  der  Kultur.     Dem  entsprechend  erschöpfte  sich  der 
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Prozeß  nicht  in  der  Berührung  von  einzebien  Punkten,  sondern  die 
Punktualität  des  Geschehens  ward  überwunden  durch  komprehensive 
Akte,  welche  eine  Mannigfaltigkeit  in  sich  schlössen,  ohne  darum  eine 
Einheit  aufzugeben;  diese  komprehensiven  Akte  waren  es,  wodurch 
sich  vornehmlich  eine  tTberwindung  der  ersten  Lage,  ein  eigentüm- 
liches Bilden  und  SchaflFen  geistiger  Art  vollzog.  Sie  erst  machten 
es  möglich,  gegenläufige  Bewegungen  miteinander  festzuhalten  und 
aus  dem  Gegensatz  ein  neues  herauszuarbeiten,  durch  Zweifel  und 
Verneinung  hindurch  ein  positives  Ergebnis  zu  suchen.  Bei  solcher 
Lage  konnte  nicht  die  Erhaltung  der  punktuellen  Existenz  das  Motiv 
aller  Motive  sein.  Gewiß  kann  nichts  den  Menschen  bewegen,  was 
nicht  dem  Umkreise  seines  lebendigen  Selbst  angehört,  aber  dieses 
Selbst  eines  Vernunftwesens  ist  etwas  anderes  als  das  kleine  Ich; 
die  Herrschaft  des  Egoismus  würde  das  Selbst  des  Menschen  nicht 
kräftigen  und  entwickeln,  sondern  einengen  und  zerstören. 

Indem  der  Naturalismus  alle  Wirklichkeit  auf  die  zeiträumlichen 
Berührungen  der  Elemente  zurückfährte,  mußte  er  sowohl  eine  selb- 
ständige Innenwelt  als  ein  selbstwertiges  Ideenreich  aufs  härteste  an- 
greifen. Er  hat  das  gethan  und  durch  die  Zerstörung  überkommener 
Verhältnisse  die  Sachlage  ohne  Zweifel  erheblich  verändert  Aber  der 
Erreichung  seines  Hauptzweckes  stellte  sich  die  thatsächliche  Ent- 
wickelung  der  Menschheit  schroff  entgegen.  Mochte  eine  Innerlich- 
keit als  natürliche  Mitgift  des  einzelnen  Individuums,  sowie  eine 
Innenwelt  als  ein  neben  der  Außenwelt  befindlicher  Kreis  in  Wegfall 
kommen,  es  behauptete  sich  eine  ursprüngliche  und  selbständige  Stufe 
geistigen  Wirkens,  es  blieb  ein  mentales  Reich  neben  dem  animalen; 
es  gewann  damit  das  Innere  einen  über  die  anfängliche  Bedeutung 
des  Gesamtschauplatzes  alles  Geschehens  hinausgehenden  charak- 
teristischen Sinn,  es  entwickelte  gegenüber  einer  sinnlich  gebun- 
denen Lebensstufe  seine  eigenen  Formen,  Kräfte  und  Gesetze,  es  zwang, 
auf  einem  Inhalt  und  Sinn  des  Daseins  zu  bestehen,  es  ergab  mit 
dem  allen  eine  Umwandlung  des  Grundbegriffs  des  Geisteslebens,  eine 
wesentliche  Veränderung  aller  Aufgaben.  Das  will  nicht  etwa  die 
Theorie  in  bloßer  Deutung  von  sich  aus,  sondern  sie  führt  lediglich 
zum  Begriffe,  was  im  Leben  und  Schaffen  der  Menschheit  mit  ur- 
sprünglicher Kraft  aufetrebt 

Auch  die  Entfernung  fester  und  absoluter  Größen  ließ  sich  nicht 
durchsetzen.  Im  Kulturprozesse  selber  wirkten  zur  Verbindung,  Er- 
gänzung und  Bichtung  beharrende  Größen;  die  bloß  relativen  Werte 
ferner,  welche  die  rückhaltlose  Hingebung  an  die  wechselnden  Lagen 
des  Prozesses  bot,  genügten  nicht  der  menschlichen  Vernunftanlage  iii«i 
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sind  durch  die  thatsächliche  Entwickelung  weit  tiberholt.  Nutzen  und 
Lust  ergeben  eine  unerträgliche  Leere  in  einem  Wesen,  welches  das 
Ganze  des  Alls  zu  überdenken  und  nach  letzten  Gründen  zu  fragen 
nicht  lassen  kann,  welches  aus  solchem  Streben  die  größten  Wand- 
lungen der  Geschichte  hervorgebracht  hat. 

So  erfährt  der  Prozeß  von  beiden  Seiten  eine  Einschränkung. 
Diese  Einschränkung  aber  muß  seine  gesamte  Stellung  und  Bedeutung 
verändern.  Wächst  das  Leben  über  den  bloßen  Prozeß  mit  seinem 
rastlosen  Forttreiben  hinaus,  ist  es  nicht  bloß  ein  weiterschreitendes, 
sondern  auch  ein  in  sich  beruhendes  Wirken,  so  muß  es  das  Sein 
und  das  Werden  in  ein  überlegenes  Geschehen  zusammenfassen  und 
als  Seiten  eines  Ganzen  begreifen.  Damit  wird  es  unmöglich,  sich 
ohne  alle  Gründe  in  den  Prozeß  wie  in  ein  Letztes  und  Selbstver- 
ständliches zu  ergeben;  er  wird  seine  Bedeutung  flir  die  weitere 
Lebensaufgabe  erst  darzuthun,  einen  Sinn  und  Wert  erst  zu  erweisen 
haben,  ehe  er  die  Hingebung  des  Menschen  verlangen  kann.  Mit 
solcher  Frage  aber  ist  das  Gebiet  des  Naturalismus  durchaus  verlassen. 

Nach  diesen  Wandlungen  konnte  der  Mechanismus  nicht  mehr 
den  Schlußstein  des  Lebenssystems  bilden;  eben  der  Fortgang  der 
geistigen  Bewegung  brachte  ihn  immer  mehr  in  eine  untergeordnete 
Stellung.  Ward  er  für  die  Individuen  und  die  Zeitströmungen  mehr, 
so  erhob  sich  dagegen  alsbald  ein  Widerstand  aus  der  Arbeit  des 
Ganzen.  Wie  an  den  anderen  Punkten,  so  zeigte  sich  auch  hier  hinter 
der  Wirklichkeit,  welche  zunächst  das  Bewußtsein  und  oft  auch  das 
Handeln  beherrscht,  eine  andere  begründende  und  bewegende  Wirk- 
lichkeit; diese  aber  bekundet  durchweg  ein  selbständiges  SchaflFen  des 
Geistes. 

Die  Anerkennung  eines  solchen  Schaflfens,  ja  einer  mentalen  Welt 
wird  unerläßlich,  sobald  die  reduktive  Methode  sich  über  das  Ganze 
des  Menschheitslebens  ausdehnt  und  die  gesamte  Kulturlage,  in  der 
wir  uns  jetzt  finden,  als  Ertrag  der  menschlichen  Arbeit  würdigt,  so- 
bald sie  mit  Hilfe  der  Geschichte  in  lebendige  Kraft  umsetzt,  was 
sonst  als  totes  Ergebnis  leicht  hingenommen  wird.  Wenn  im  besondern 
auch  das,  was  das  naive  Bewußtsein  als  von  draußen  gegeben  erachtet, 
die  pragmatische  Seite  des  Lebensprozesses,  der  Sachbestand  der  Wirk- 
lichkeit, als  Werk  jener  Arbeit  verstanden  wird,  dann  ist  kein  wei- 
terer Zweifel  darüber  möglich,  daß  das  menschUche  Dasein  nicht 
in  den  Naturprozeß  aufgeht,  sondern  in  einer  eigentümlich  geistigen 
Welt  steht.  Wie  sich  diese  Welt  zeigte,  ist  sie  nicht  als  nachträg- 
licher Effekt  von  den  Einzelkräften  her  geworden,  sondern  sie  muß 
von  vom  herein  die  Mannigfaltigkeit  umfassen  und  beherrschen,  um 
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ihr  einen  dem  mechanischen  Vorgehen  überlegenen  Charakter  aufzu- 
prägen. So  spät  und  zögernd  das  Bewußtsein  der  Einzelnen  zur 
Anerkennung  dieser  Welt  gelangen  mag,  von  der  Wirklichkeit  des 
Kulturlebens  aus  angesehen  ist  sie  ein  durchaus  ursprüngliches  Fak- 
tum, ja  das  Faktum,  welches  alle  andere  Thatsächlichkeit,  alles  Suchen 
nach  Thatsächlichkeit  allererst  möglich  macht.  Ohne  diese  Welt  keine 
Verbindung  der  Menschheit  zu  gemeinsamer  Arbeit,  keine  Erhebung 
über  die  Bedürfnisse  der  physischen  Existenz. 

Die  Anerkennung  einer  solchen  Welt  muß  aber  eine  durchgrei- 
fende Umwandlung  aller  Fundamentalbegriffe  vom  Leben  und  Sein 
herbeiführen,  sie  muß  nach  anderen  Kategorien  denken,  nach  anderen 
Zielen  und  auf  anderen  Bahnen  handeln  lehren.  Wir  sahen  bei  der 
Entwickelung  des  Naturalsystems  jene  Begriffe  aus  seiner  eigentüm- 
lishen  Beschaffenheit  eine  bestimmte  Determination  annehmen;  tritt 
nun  eine  andersartige  Welt  daneben,  so  werden  nicht  nur  weitere, 
sondern  auch  neue  Fassungen  sich  notwendig  machen. 

Als  wirklich  galt  dort  nur  dasjenige,  was  sich  in  dem  System  der 
Beziehungen  empirisch  aufweisen  ließ;  nun  aber  zeigte  sich  dieses 
System  selber  in  einer  Gedankenwelt  begründet  und  mußte  damit 
auch  seine  Voraussetzungen  in  den  Begriff  der  Wirklichkeit  aufnehmen. 
Weiter  aber  gewann  das  mentale  Geschehen  seine  eigene  Wirklichkeit, 
und  zwar  als  ein  durch  Kampf  und  Widerspruch  erst  aufstrebendes 
Geschehen  eine  Wirklichheit  mit  mannigfachen  Problemen.  Manche 
Fragen  bleiben  hier  offen ;  daß  sich  aber  nicht  die  Begriffe  der  sinnes- 
wirklichen Leistung  und  der  Thatsächlichkeit  decken,  das  ist  dem 
Zweifel  entzogen. 

Das  Geschehen  war  dem  Naturalismus  nichts  anderes  als  eine  Ver- 
schiebung der  Beziehungen  der  Elemente,  zum  seelischen  Leben  ward 
dies  Geschehen  durch  das  Hinzutreten  des  Bewußtseins,  das  Bewußtsein 
aber  hatte  nur  zu  begleiten,  nirgends  zu  schaffen.  Dagegen  erhellte 
mm,  daß  jener  Wechsel  in  den  Beziehungen  ein  Stück  menschlicher  Wirk- 
lichkeit nur  wird,  sofern  beide  Seiten  von  einem  Akte  umspannt  werden; 
stünden  die  Berührungen  der  Elemente  nicht  unter  einer  über- 
legenen Einheit,  so  würden  wir  nicht  die  mindeste  Vorstellung  von 
einer  Außenwelt  besitzen.  Nicht  minder  wurde  auch  das  klar,  daß 
jene  Einheit  nicht  bloß  als  Voraussetzung  im  Hintergrunde  bleibt, 
sondern  daß  sie  auf  der  mentalen  Stufe  mit  selbständigem  Inhalt 
heraustritt  und  das  Gesamtgebiet  des  Geistes  unter  sich  zu  bringen 
sucht.  Das  Bewußtsein  aber  kann  schon  auf  der  niederen  Stufe  einer 
gewissen  Aktivität  nicht  entbehren,  —  ohne  sie  würde  das  Neben- 
einander der  einzelnen  Vorgänge  ein  volles  Auseinander  werden  — ; 
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auf  der  höheren  bilden  die  einzelnen  Bewußtseinselemente  überhaupt 
nur  die  äußere  Erscheinung,  nicht  den  Kern  der  Wirklichkeit.  Denn 
der  eigentliche  Lebensprozeß  mit  dem  Zusammenhange  seines  Schaf- 
fens erfolgt  hier  hinter  den  einzelnen  Punkten,  welche  die  Beobach- 
tung fixiert;  er  verlegt  sich  darum  nicht  in  ein  Unbewußtes,  sondern 
bleibt  unmittelbar  gegenwärtig,  aber  diese  Gegenwart  ist  nicht  die 
des  sinnlicl^n  Eindrucks  mit  seiner  Zerstreuung,  sondern  der  Ge- 
dankenarbeit mit  ihrer  Einheit.  Das  Bewußtsein  in  diesem  hyper- 
empirischen Sinne  behält  seine  Bedeutung  auch  bei  der  Wendung  zu 
einer  mentalen  Welt;  denn  was  immer  die  menschhche  Natur  ent- 
hält, erreicht  seine  volle  Wirklichkeit  erst,  indem  es  hier  zum  Wirken 
gelangt.  Hier  treffen  die  mannigfachen  Elemente,  die  verschieden- 
artigen Welten  zusammen,  hier  muß  sich  die  Auseinandersetzung  und 
Klärung,  hier  der  Fortschritt  des  Daseins  vollziehen;  die  hier  erfol- 
gende Spannung  erhebt  alles  was  eintritt  auf  eine  höhere  Stufe  und 
macht  es  zu  einem  lebendigen  Gliede  des  Gesamtprozesses.  So  bietet 
hier  unser  Leben  eine  volle  Wirklichkeit,  eine  Wirklichkeit,  die  mehr* 
ist  als  eine  Zusammensetzung  fertiger  Elemente,  mehr  auch  als  ein 
Abbilden  «iner  jenseits  unseres  Kreises  vorhandenen  Welt. 

Bei  solcher  Wandlung  der  Fundamentalbegriffe  kann  auch  das 
Ziel,  unter  welches  der  NaturaUsmus  alles  menschliche  Handeln  stellt, 
die  Entwickelung  der  natürlichen  Kräfte,  die  Kultur  im  Sinne  der 
vollen  Nutzung  der  Natur,  nicht  mehr  genügen.  Zunächst  war  un- 
verkennbar, daß  der  Geistescharakter  des  Kulturlebens  nie  aus  der 
bloßen  Fortsetzimg  des  Naturprozesses,  sondern  nur  von  einem  neuen 
Ausgangspunkte  her,  nämlich  durch  Aufiiehmen  der  Arbeit  aus  der 
Selbstthätigkeit  eines  Vernunftwesens,  zu  gewinnen  ist.  Aber  auch 
der  allgemeinste  Begriff  der  Kultur  kann  nach  den  neuen  Ergebnissen 
die  menschliche  Natur  nicht  befriedigen.  Die  bloße  Entwickelung  der 
Kräfte  genügt  nicht,  wo  der  Geist  in  allem  Thun  ein  Selbst  behaupten 
und  auf  einem  Ertrag  für  das  Selbstleben  bestehen  muß.  Die  bloße 
Spannung  des  Lebensprozesses  mit  ihrer  Erhöhung  des  Lebensgefühls 
erfüllt  nicht  das  Glücksverlangen,  wo  der  Sachgehalt  der  Wirklichkeit 
dem  Thun  gewaltige  Aufgaben  stellt  und  uns  in  unabsehbare  Probleme 
verwickelt.  Endlich  hat  die  Idee  der  Kultur  als  Entwickelung  aller 
und  jeder  Kraft  eine  Voraussetzung,  welche  die  Erfahrung  nicht  be- 
stätigte. Dem  Streben  zur  Kraftentfaltung  könnten  wir  uns  rückhalt- 
los hingeben  nur,  wenn  alle  Bewegungen  ineinandergriffen,  der  Gewinn 
iedes  Punktes  auch  ein  Gewinn  des  Ganzen  wäre,  wenn  sich  zum 
mindesten  nicht  weite  Abstände  oder  gar  schroffe  Widersprüche 
zeigten.    Aber  gerade  solche  Abstände  und  Widersprüche  zeigten  sich 
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als  unleugbare  Thatsache;  diese  Thatsache  verhindert,  daß  der  Mensch 
unbedenklich  allen  und  jeden  Antrieben  folgt,  die  in  ihm  aufsteigen, 
ohne  weiteres  alle  Kraft  entfaltet,  deren  Entfaltung  ihm  möglich  ist. 
Er  kann  nicht  urteilslos  gelten  lassen,  was  die  empirische  Wirklich- 
keit an  ihn  bringt;  er  muß  unterscheiden  und  wählen,  zu  solchem 
Zwecke  aber  neue  Maße  suchen,  ja  das  Bild  einer  den  Gegensätzen 
überlegenen  idealen  Wirklichkeit  entwerfen.  , 

Eben  damit  erhellt,  daß  das  Problem  des  Wertes  sich  nicht  so 
einfach  dem  der  empirischen  Wirklichkeit  einfügen  läßt,  wie  es  der 
Naturalismus  wollte;  es  tritt  selbständig  heraus  und  stellt  jene  Wirk- 
hchkeit  unter  ein  Urteil,  eine  Entscheidimg.  Woher  solches  Urteil 
stamme  und  wie  sich  solche  Entscheidung  begründe,  das  gelangt  später 
zur  Erörterung,  so  viel  macht  schon  das  Auftauchen  des  Problems 
gewiß,  daß  sich  das  Thun  über  die  bloße  Leistung  zurück  in  eine 
innerhchere  Sphäre  verlegt,  daß  das  ganze  System  der  Leistungen  in 
ein  umfassenderes  System  eintritt.  So  gelangen  wir  wieder  zu  den 
Problemen  der  Ethik,  welche  der  Naturalismus  als  subjektive  Einbil- 
dung aus  der  Wirklichkeit  verbannen  wollte;  sie  lassen  sich  nicht 
verbannen,  weil  die  Wirklichkeit  selbst  Widersprüche  zeigt  und  den 
Handelnden  zu  einer  Entscheidung  zwingt. 

Ebenso  treibt  uns  die  thatsächliche  Entwickelung  der  Menschheit 
zurück  zum  Problem  eines  Wesensgehaltes  des  Geschehens,  zu  den 
Problemen  der  Metaphysik,  die  innerhalb  der  Zusammenhänge  des 
Naturalismus  geradezu  sinnlos  waren.  Denn  es  ist  allerdings  eine 
Thorheit,  nach  der  Eröffnung  eines  Wesens,  nach  einem  Wesensgehalt 
des  Geschehens  zu  fragen,  solange  alle  Wirklichkeit  auf  die  Wechsel- 
wirkung der  Elemente,  d.  h.  auf  ein  bloßes  Zwischengeschehen 
zurückkommt,  solange  wir  von  den  Dingen  nur  wissen,  was  sie  im 
Verhältnis  zu  fremden  Dingen,  nie,  was  sie  bei  sich  selbst  leisten. 
Nun  aber  sahen  wir  die  Wirklichkeit  des  Geistes  über  die  Berührung 
mit  fremden  Elementen  hinauswachsen,  es  entwickelte  sich  innerhalb 
des  eigenen  Gebietes  ein  reiches  Wirken  und  Schaffen  aus  der  Kraft 
des  eigenen  Wesens.  Hier  scheint  eine  Tiefe  der  Dinge  mit  in  die 
Bewegung  hineingezogen  zu  werden.  Alsdann  aber  entsteht  mit  Not- 
wendigkeit die  Frage,  was  das  Wirken  von  der  Beschaffenheit  des 
Wesens  erschließt  und  inwieweit  es  selbst  einen  wesenhaften  Charakter 
trägt;  die  phänomenale  Wirklichkeit  wird  zum  Ausdruck  einer  funda- 
mentalen. Nicht  eine  bloße  Neugier  der  Theorie,  sondern  die  Selbst- 
vertiefung der  geistigen  Arbeit  führt  immer  wieder  zum  metaphysischen 
Problem  zurück. 

Wenn   so   die   allgemeinsten  Größen   sich   verändern  und  völlig 
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neue  Probleme  eintreten,  so  kann  natürlich  weder  das  Verhältnis  der 
verschiedenen  Lebenagebiete  noch  der  Inhalt  eines  jeden  sich  in  der 
naturalistiscben  Fassung  behaupten.  —  Nachdem  die  Schranke  der 
individuellen  Existenz  so  deutlich  geworden  ist,  können  nidit  mehr 
das  soziale  wie  das  Kultursystem  im  individuellen  ihre  Wurzel  finden; 
nur  ein  innerer  Zusammenhang  der  Menschheit  ist  den  Problemen  des 
geistigen  Alls  gewachsen,  nur  ein  Freiwerden  der  Sache  von  den 
Lagen  der  Individuen  kann  seinen  echten  Gehalt  zur  Entfaltung  brin- 
gen. So  verwickelt  sich  die  Form  des  Daseins,  aber  doch  nur,  weil 
sein  Gehalt  minder  eng  und  ärmlich  wird  als  ihn  der  Naturalismus  bot 

Mit  allen  anderen  Einzelgebieten  verändert  natürlich  auch  das 
Wissen  seine  Stellung  wie  die  Art  seiner  Arbeit.  Wenn  alle  Wirk- 
lichkeit auf  einer  Gedankenwelt  als  ihrem  ideellen  Grunde  ruht,  — 
und  das  zeigte  sich  von  Anfang  an  durch  die  ganze  Erörterung  -— , 
so  wird  für  allen  geistigen  Bestand  eine  Erkenntnisarbeit  nötig;  wenn 
aber  innerhalb  der  Wirklichkeit  sich  große  Gegensätze  aufthun  und 
eine  übereinstimmende  Richtung  des  Handelns  erst  herzustellen  ist, 
so  wird  das  Erkennen  schwerlich  aus  sich  allein  die  Aufgaben  des 
Daseins  lösen.  Oflfenbar  ist  aber  in  den  neuen  Zusammenhängen 
das  Wissen  nicht  ein  bloßes  Ordnen  und  Klassifizieren  von  Bewußt- 
seinsvorgängen, nicht  ein  bloßes  Registrieren  des  Gegebenen.  Eröffnet 
sich  eine  Wirklichkeit  jenseits  der  bloßen  Beziehimgen,  entwickelt  das 
Vemunftwesen  aus  der  Tiefe  geistiger  Art  ein  eigentümliches  Schaffen, 
so  wird  auch  das  Wissen  sich  entsprechend  umgestalten. 

Doch  nicht  die  Verzweigung  des  Daseins  in  die  einzelnen  Gebiete 
wollen  wir  hier  verfolgen,  sondern  abschließend  nur  noch  daran  erin- 
nern, wie  mit  allen  den  Wandlungen  auch  das  Problem  in  eine  andere 
Lage  kommt,  welches  als  oberstes  unsere  Forschung  leitet,  das  Problem 
des  Inbegriffs,  das  Problem  eines  allumfassenden  Gesamtgeschehens. 
Der  Naturalismus  hatte  hier  eine  einfache  Lösung,  aber  er  fand  sie 
nur,  weil  er  sich  auf  einen  gewissen  Ausschnitt  der  Wirklichkeit  be- 
schränkt; nicht  nur  einzelne  Gebiete,  sondern  gerade  die  das  Ganze 
begründenden  und  verbindenden  Thatsachen  blieben  bei  ihm  außer 
Würdigung.  Ihm  war  das  menschliche  Dasein  nur  ein  Stück  eines 
uns  mit  blinder  Thatsächlichkeit  umfangenden,  in  seinen  Gründen  und 
Triebkräften  aber  durchaus  unerf erschlichen  Naturprozesses;  das  Seelen- 
leben galt  als  bloße  Begleiterscheinung;  was  der  Naturprozeß  an  Zu- 
sammenhängen bot,  das  mußte  auch  für  das  menschliche  Verlangen 
nach  Einheit  der  geistigen  Existenz  gentigen;  die  Richtung  der  Be- 
wegung war  hier  durch  die  Natur  ein  für  allemal  gegeben;  von  einem 
Fürsichsein  des  geistigen  Wesens,  einem  Wirken  des  Geistes  für  den 
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Geist  war  keine  Rede.  So  konnte  jener  Aufbau  des  Daseins  genügen, 
der  alle  Mannigfaltigkeit  einem  großen  Mechanismus  einfügt,  der  nach 
Befreiung  der  Naturkräfte  von  den  Fesseln  menschlicher  Meinung  und 
Einrichtung  ihre  Entwickelung  dem  bloßen  ZusammentreflFen  in  Zeit 
und  Raum  überläßt. 

Jetzt  dagegen  ist  das  Problem  des  Inbegriffs  unter  andere  Be- 
dingungen getreten  und  muß  andere  Förderungen  erfüllen.  Es  wurde 
klar,  daß  im  menschlichen  Dasein  eine  geistige  Welt  hervorbricht, 
und  zwar  nicht  in  einfacher  Steigerung  der  Natur,  sondern  mit  eigenen 
Kräften  und  Gesetzen.  Das  Wirken  erfolgt  hier  nicht  aus  gegebener 
Lage  und  in  gegebenen  Bahnen,  sondern  es  entwickelt  sich  durch  die 
Arbeit,  und  zwar  die  Gedankenarbeit,  der  Menschheit;  darum  muß 
sich  das  Dasein  zu  größerer  Klarheit  und  Freiheit  erheben,  aus  einem 
überkommenen  Besitz  zum  eigenen  Werke  der  Menschheit  werden. 
Das  Leben  kann  sich  aber  nicht  zum  Selbstleben  erheben,  ohne  in 
allem  besondem  Thun  eine  Beziehung  auf  ein  überlegenes  Ganzes  zu 
verlangen,  ohne  auf  der  Gegenwart  eines  leitenden  Gedankens  zu  be- 
stehen. Darum  genügt  nicht  mehr  die  mechanische  Verknüpfung  von 
Punkt  zu  Punkt,  die  nie  zu  einer  Gesamtgröße  fuhrt,  sondern  es  wird 
ein  sachlicher  und  wesentlicher  Zusammenhang  der  Mannigfaltigkeit, 
eine  Umwandlung  derselben  in  ein  gegliedertes  Gesamtgeschehen  eine 
unabweisbare  Forderimg. 

Dieses  Gesamtgeschehen  aber  wird  nach  der  Aufklärung  über 
das  Verhältnis  des  Äußern  und  des  Innern  seine  Aufgabe  nicht  in 
einer  Leistung  für  die  umgebende  Welt,  sondern  nur  im  Geiste  selber 
finden  können.  In  ihm  selber  müssen  sich  die  Probleme  bilden,  für 
ihn  selber  sich  die  Lösung  vollziehen.  Eine  nähere  Bestimmung 
jener  Aufgabe  kann  erst  nach  weiteren  Erörterungen  versucht  werden. 
Daß  uns  aber  die  Selbständigkeit  der  geistigen  Welt  gegenüber  der 
bloßen  Natur  als  Ergebnis  der  bisherigen  Untersuchung  feststeht,  das 
ist  ein  wichtiger  Schritt  zur  Vorbereitung  jenes  letzten  Zieles. 

Indes  wir  überzeugten  uns  nicht  nur  von  der  Wirklichkeit  einer 
mentalen  Welt,  sondern  auch  von  dem  Beharren  einer  naturalistischen 
Stufe  neben  ihr;  auch  sie  muß  bei  dem  Streben  nach  einem  Überblick 
über  das  Ganze  des  Daseins  in  Anschlag  kommen;  prüfen  wir  daher 
zunächst,  was  uns  nach  den  gewonnenen  Aufklärungen  die  naturalisti- 
sche Wirklichkeit  bedeuten  kann. 

b.    Das  Recht  und  die  Schranke  des  Naturalsystems. 
Eine  neue  mentale  Wirklichkeit  hat  sich  gegenüber  dem  Natura- 
lismus   als   unzweifelhafte   Thatsache   erwiesen.     Aber  damit  ist  der 
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Naturalismus  keineswegs  einfach  beseitigt.  Viel  zu  eng  zeigte  er 
sich  mit  großen  Komplexen  von  Daten  verwachsen,  viel  zu  überzeugend 
waren  manche  seiner  Forderungen,  als  daß  sich  nachträglich  das  Ganze 
schlechtweg  für  ungültig  erklären  ließe.  Eine  gewisse  Anerkennung 
wenn  nicht  des  letzten  Hechtes,  so  doch  des  thatsächlichen  Bestehens 
wird  sich  ihm  nicht  verweigern  lassen. 

Ein  Recht  kann  dem  Naturalismus  auch  von  einer  ideellen  und 
mentalen  Lebensführung  aus  zugestanden  werden,  sofern  er  allgemeine 
Tendenzen  mit  besonderer  Energie  zum  Durchbruch  bringt,  welche 
die  fortschreitende  Entwickeluug  und  Erfahrung  der  Menschheit  not- 
wendig macht.  Diesen  allgemeinen  Tendenzen  kann,  ja  muß  zustim- 
men, auch  wer  die  spezifische  Ausfuhrung  des  Naturalismus  verwirft. 

Eine  allgemeine  Bewegung  hat  der  Naturalismus  für  sich,  wenn 
er  nicht  den  ersten  Eindruck  der  Wirklichkeit  entscheiden  läßt,  son- 
dern hinter  ihm  ursprüngliche  Kräfte  sucht  und  durch  bewußte  An- 
knüpfung unseres  Wirkens  an  dieselben  die  Intensität  wie  die  Wahrhaftig- 
keit unseres  Daseins  steigern  will.  Ein  solches  Scheiden  und  Zurück- 
gehen ist  sowohl  durch  mannigfachste  Verwickelung  des  geschichtlichen 
Lebens  als  durch  den  wachsenden  Drang  nach  Anspannung  aller  Kräfte 
zur  unabweisbaren  Notwendigkeit  geworden.  In  engem  Zusammen- 
hange damit  steht  die  schärfere  Aussonderung  bloß  subjektiver  Be- 
standteile unseres  Daseins,  die  strengere  Bindung  des  menschlichen 
Thuns  an  eine  aller  Willkür  überlegene  Wirklichkeit.  Aber  wenn  der 
Naturalismus  darauf  besteht  nur  Wirklichkeit  zu  geben,  so  will  er 
zugleich  die  ganze  Wirklichkeit,  ja  die  Wirklichkeit  als  ein  Ganzes 
geben;  mit  dem  Realismus  seines  Strebens  ist  engstens  verknüpft  ein 
TJniversalismus.  Auch  dieser  TJniversalismus  hat  den  allgemeinen  Zug 
der  Geschichte  für  sich,  weil  die  Entwickeluug  in  immer  höherem 
Grade  sowohl  die  Verbindung  des  Menschen  mit  dem  All  und  den 
Zusammenhang  der  Kräfte  seiner  eigenen  Natur  zeigt  als  auch  eine 
Aufbietung  aller  Menschen  zur  Gemeinschaft  der  Arbeit  verlangt. 
Universal  ist  der  Naturalismus,  wenn  er  in  dem  menschUchen  Dasein 
kosmische  Kräfte  aufweist  und  unser  Ergehen  an  das  Geschick  des 
Ganzeh  bindet;  universal,  wenn  er  innerhalb  unseres  Kreises  alle  be- 
sonderen Erscheinungen  auf  einfache  Grundkräfte  zurückführt  und  von 
ihnen  her  alle  uns  irgend  mögliche  Thätigkeit  entwickeln  möchte; 
universal  endlich,  wenn  er  im  Gegensatz  zur  Exklusivität  früherer 
Epochen  alle  Menschen  in  den  Geistesprozeß  hineinzieht  und  die 
Güter  der  Kultur  jedem  Individuum  möglichst  direkt  zuführt. 
Solche  Tendenzen  haben  in  dem  Naturalismus  eine  kräftige  Ver- 
körperung   gefunden,   aber    sie    wirken   weit  über  die   Besonderheit 
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dieser  Verkörperung  hinaus;  auch  die  Bewegung  zu  einer  ideellen 
und  mentalen  Lebensführung  hat  sie,  wie  wir  sahen,  in  sich  au%e- 
nommen  und  sich  unter  ihrer  Einwirkung  gegen  die  überkommene 
Form  aufs  erheblichste  umgestaltet. 

So  weit  würde  der  Naturalismus  keine  Sonderstellung  einnehmen 
und  keinen  Gegensatz  zu  anderem  bilden.  Aber  er  hat  darüber  hinaus 
sein  Spezifisches,  und  dieses  Spezifische  muß  allerdings  mit  dem  men- 
talen Geschehen  aufs  härteste  zusammenstoßen;  da  jedwedes  auf  das 
Ganze  geht,  so  kann  nicht  das  eine  unangefochten  neben  dem  andern 
bestehen.  Aber  aller  Widerspruch  gegen  den  Naturalismus  als  ab- 
schließendes System  darf  nicht  vergessen  lassen,  daß  er  große  Kom- 
plexe von  Daten  für  sich  hat  und  keineswegs  durch  bloß  theo- 
retische Bekämpfung  aus  der  Welt  zu  schaffen  ist  Es  giebt  innerhalb 
des  seelischen  Daseins  ein  bloßes  Nebeneinander  von  einzelnen  Ele- 
menten, eine  blinde  Selbsterhaltung  dieser  Elemente,  eine  gewaltige 
Macht  eines  ungeistigen  Mechanismus;  es  giebt  endlich  die  Möglichkeit, 
in  dieses  Gebiet  den  Schwerpunkt  des  Wirkens  zu  verlegen.  Für  die 
menschliche  Existenz  bleibt  ferner  das  Geistesleben  gebunden  an  ein 
ihm  fremdes  und  undurchdringliches  Geschehen,  auch  die  Entwickelung 
und  Erhaltung  der  höchsten  Güter  ist  hier  an  physische  Bedingungen 
geknüpft,  deren  Eintreten  von  außergeistigen  Vorgängen  abhängt.  Im 
besondem  ist  es  das  unmittelbare  Bewußtsein  des  Individuums,  das 
nicht  nur  in  seinem  Bestehen,  sondern  auch  in  seinem  eigenen  Gehalt 
sich  unter  der  Obmacht  des  Mechanismus  befindet,  das  seine  Welt 
in  dem  zeiträumlichen  Nebeneinander  der  Einzeldinge  hat  und  wie 
ein  leeres  Gefäß  sich  von  draußen  zu  erfüllen  scheint.  Von  hier  aus 
erwächst  ein  gewisser  Durchschnitt  des  Lebens,  der  eine  empirische 
Wirkhchkeit  besitzt  und  der  das  reflektierende  Denken  und  Handeln 
völlig  einzunehmen  vermag.  Der  Lauf  der  Geschichte  läßt  diese 
erste  und  nächste  Wirklichkeit  dem  menschlichen  Denken  und  Han- 
deln immer  mehr  werden  und  somit  an  Bedeutung  fortwährend  wach- 
sen. Unangefochten  bleiben  die  bei  der  Entwickelung  des  Natural- 
systems  angeführten  Thatsachen,  daß  die  Außenwelt  dem  Erkennen  einen 
immer  festeren  Zusammenhang  und  einen  immer  reicheren  Inhalt  er- 
schlossen, daß  das  Wechselleben  mit  ihr  sich  immer  eng«r  mit  den 
wesentlichsten  Aufgaben  der  Menschheit  verflochten  hat.  Aber  daß 
die  Außenwelt  mehr  wurde,  hatte  ja  zur  Voraussetzung,  daß  der  Geist 
sich  reicher  entwickelte,  mehr  an  sie  heranbrachte,  mehr  bei  ihr  zu 
fragen  fand.  Wenn  die  Menschheit  immer  wieder  zur  Natur  als  zu 
einer  unendlichen  Aufgabe  zurückkehrt,  so  geschieht  es  nicht  um  den 
Geist  preiszugeben,  sondern  um  ihren  Bestand  für  die  Geisteswelt  zu. 
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nutzen.  Daß  die  bloß  naturhaften  Daten,  im  besondem  das  empi- 
rische Bewußtsein,  nicht  die  treibende  und  schaffende  Macht  der 
menschlichen  Entwickelung  sind,  daß  die  Wirklichkeit  jenes  weit  hinter 
der  Wirklichkeit  des  Menschheitslebens  zurückbleibt;  das  hat  die  ge- 
samte Untersuchung  dargethan  und  damit  dem  bloßen  Naturgeschehen 
eine  feste  Schranke  gezogen. 

Wenn  der  Naturalismus  diese  Schranke  übersteigt  imd  aus  dem 
Nebeneinander  der  Elementarvorgänge  die  ganze  Kulturwelt  aufbauen 
will,  so  ist  das  eine  Verirrung,  die  nur  den  Schein  eines  Erfolges 
erzielen  kann.  Dieser  Schein  wird  erreicht  durch  eine  fortwährende 
Erschleichung,  durch  ein  verstecktes  Einführen  von  Größen,  die  aus 
andersartigen  Zusammenhängen  stammen.  Der  Naturalismus  setzt  im 
Grunde  immer  eine  geistige  Welt  schon  voraus;  was  im  einzelnen 
Fall  unter  Voraussetzung  dieser  Welt  aus  den  natürlichen  Anregungen 
werden  kann,  das  behandelt  er  als  durch  die  bloßen  Naturkräfte  er- 
zeugt; so  kann  er  es  unternehmen,  durch  Ansammlung  dieser  Fälle 
das  Ganze  der  geistigen  Wirklichkeit  stückweise  entstehen  zu  lassen. 
Aber  nicht  nur  mit  dem  Anspruch,  das  ausschließliche  Lebenssystem 
zu  sein,  gerät  der  Naturalismus  ins  Unrecht,  er  kann  überhaupt  von 
sich  aus  kein  Lebenssystem  hervorbringen;  tritt  er  als  solches  auf,  so 
hat  er  sich  in  Wahrheit  versteckt  der  Hilfe  mentaler  Kräfte  bedient. 
Denn  auf  seelischem  Gebiete  bilden  die  Einzeldaten  naturalistischer 
Art  ein  chaotisches  Durcheinander;  sich  ihnen  hingeben,  das  heißt  sich 
vom  Strom  der  Erscheinungen  dahintreiben  lassen  ohne  alle  Aussicht, 
einen  festen  und  überschauenden  Standort  zu  gewinnen,  ohne  alles 
Vermögen,  die  Mannigfaltigkeit  zu  einem  geordneten  Ganzen  zusammen- 
zunehmen. Den  Naturalismus  auf  seinen  reinen  Gehalt  zurückführen 
heißt  daher  ihn  als  Lebenssystem  zerstören;  denn  damit  entfallen  alle 
Bänder  zwischen  den  einzelnen  Elementen,  es  entfallt  alle  Möglichkeit, 
das  Einzelne  als  Teil  eines  Ganzen  zu  erleben.  Darum  stehen  nicht 
ein  naturales  und  ein  mentales  System  als  gleich  reale  Wirklichkeiten 
nebeneinander,  sondern  was  es  an  Zusammenhang  einer  Wirklichkeit 
giebt,  ist  Werk  der  mentalen  Stufe,  die  sich  damit  als  die  fundamen- 
tale und  überlegene  erweist.  Daher  sind  auch  die  wissenschaftlichen 
Systeme,  welche  den  Naturalismus  zum  Ausdruck  bringen,  wie  der 
Empirismus  und  Fositivismus,  in  der  Grundlage  verfehlt.  Sie  wollen 
prinzipiell  mit  den  Daten  naturalistischer  Art  auskommen  und  führen 
thatsächlich  fortwährend  ideelle  Größen  und  Güter  ein;  sie  borgen 
aus  einer  andern  Welt  eben  das,  wodurch  jene  Daten  einen  Zusammen- 
hang und  eiöen  Wert  gewinnen;  sie  enthalten  nicht  die  bloße  Natur, 
sondern  die  Natur  beleuchtet  und  bearbeitet  von  der  Thätigkeit  des 
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Geistes,   und  wollen  zugleich  den  Geist  als  selbständiges  Prinzip  auf- 
heben. 

Wir  sahen  aber,  daß  es  sich  bei  dem  Auftreten  des  Naturalismus 
nicht  bloß  um  Versuche  der  Theorie,  sondern  um  mächtige  Verschie- 
bungen der  Wirklichkeit  handelt.  Es  entstehen  daher  durch  sein 
Unternehmen,  das  ganze  Menschheitsleben  unter  sich  zu  bringen,  nicht 
bloß  Irrungen  des  Denkens,  sondern  Fehlrichtungen  des  Lebens,  Be- 
wegungen, welche,  von  der  mentalen  Lebensführung  aus,  die  sich 
nicht  nur  siegreich  behauptet,  sondern  auch  als  Grund  aller  Wirklich- 
keit den  letzten  Maßstab  giebt,  für  schwere  Mißstände  erachtet 
und  mit  aller  Kraft  bekämpft  werden  müssen.  Die  Freimachung  der 
Elementarkräfte  ohne  Sorge  für  den  Zusammenhang  wird  zur  Verein- 
zelung und  Zerstreuung,  wo  durch  alle  Mannigfaltigkeit  eine  Lebens- 
einheit wirkt  und  ihre  Befriedigung  verlangt,  das  Aufgehen  in  die 
sinnesgeistige  Umgebung  zur  Veräußerlichung,  wo  das  Innere  nicht 
nur  den  umfassenden  Raum  alles  Geschehens,  sondern  auch  eine  eigen- 
artige Welt  bildet,  die  Hingebung  an  den  weiterflutenden  Prozeß  mit 
dem  steten  Wechsel  seiner  Lagen  zu  einem  ruhelosen  und  unbefrie- 
digenden Dahintreiben ,  wo  das  geistige  Schaffen  auf  zeitlosen  und 
absoluten  Größen  besteht,  die  Unterwerfung  unter  die  blinde  Thatsäch- 
lichkeit  des  Mechanismus  zur  Erdrückung  des  Geistes,  wo  sich  ein 
selbstthätiges  und  gedankenerfulltes  Wirken  aufarbeitet.  Durchgehend 
enthält  der  Naturahsmus  eine  Verkehrung  der  Wahrheit,  sofern  er 
die  äußeren  Daten,  welche  erst  von  andersher  einen  Sinn  und  Wert 
erhalten,  zur  Hauptsache  macht*;  was  dagegen  in  der  That  die  Haupt- 
sache ist,  wie  nebensächlich  und  nachträglich  behandelt.  Es  ergiebt 
sich  daraus  bei  aller  Lebensenergie  eine  ungeheure  Leere,  ein  Sinken 
der  gesamtmenschlichen  Bildung,  eine  Ohnmacht  gegenüber  den  zer- 
streuenden und  zerstörenden  Mächten  des  Daseins.  So  steht  es  heute  in 
weitem  Umfange  des  gemeinsamen  Lebens,  aber  so  steht  es  nicht  ohne 
entschiedenen  Widerstand,  nicht  ohne  eine  mächtige  Gegenbewegung. 
Denn  nicht  subjektive  Ansicht,  sondern  die  Wirklichkeit  des  Mensch- 
heitslebens streitet  gegen  jenen  Zug  des  Naturalismus.  Diese  Wirklich- 
keit ist  im  Lauf  der  Geschichte  immer  weiter  über  das  bloße  Verhält- 
nis zur  Außenwelt  hinausgewachsen,  sie  muß  und  wird  ihren  Geistes- 
charakter gegen  alle  Angriffe  siegreich  behaupten. 

o.     Das  Problem  der  Einheit  gegenüber  den  Verwickelungen  der 

Wirklichkeit. 
Das  Naturalsystem  bildete,  so  sahen  wir,  weder  die  ausschließ- 
liche, noch  überhaupt  eine  geschlossene  Wirklichkeit.     Aber  darum 
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blieb  es  dabei,  daß  ein  weiter  Kreis  des  Daseins  sich  nicht  in  das 
mentale  Lebenssystem  einfügt,  sondern  ihm  gegenüber  beharrt  und 
ein  eigenartiges  Wirken  entfaltet.  Es  durchkreuzen  sich  demnach  ver- 
schiedene Bewegungen,  es  zieht  sich  durch  das  Dasein  ein  Zwiespalt, 
der  bis  in  den  innem  Bestand  der  Elemente  hineinreicht.  Damit  gerät 
das  Problem  einer  allumfiassenden  Einheit,  eines  Gesamtgeschehens,  in 
eine  überaus  schwierige  Lage.  Enthält  das  Dasein  unvereinbare  Wider- 
sprüche, so  kann  sein  Befund,  so  wie  er  vorliegt,  unmöglich  in  eine 
Einheit  zusammengehen ;  alle  Hoffnung  darauf  ruht  also  auf  der  Mög- 
lichkeit einer  Fortbildung,  einer  Umwandlung  der  Wirklichkeit;  wir 
müssen,  um  an  der  Aufgabe  überhaupt  festzuhalten,  die  Welt  nicht 
als  fertig,  sondern  als  werdend  fassen,  und  zwar  werdend  nicht  in  dem 
Sinne,  daß  eine  schon  betretene  Bahn  einfach  weiter  verfolgt  wird, 
sondern  in  dem,  daß  aus  Widersprüchen  und  Kämpfen  unter  inneren 
Wandlungen  sich  ein  normaler  Stand  erst  herausarbeitet;  die  Welt, 
unsere  Welt,  ist  kein  abgeschlossenes  System,  spndem  erst  in  der 
Entwickelung  zu  einer  vollen  Einheit  begriffen,  die  echte  und  letzte 
Wirkhchkeit  für  uns  kein  Datum,  sondern  ein  Problem  oder  vielmehr 
ein  Postulat.  So  ist  die  Scheidung  einer  empirischen  und  einer  idealen 
Wirklichkeit  eine  unerläßliche  Vorbedingung  für  alles  Forschen  nach 
einem  einheitlichen  Zusammenhange  des  Geisteslebens. 

Eine  weitere  Scheidung  wird  notwendig  durch  das  Verhältnis  der 
Geisteswelt  zur  menschlichen  Existenz.  Wir  überzeugten  uns  von  der 
Selbständigkeit  jener  Welt  gegenüber  der  verwickelten  und  verworrenen 
Lage  des  Menschen,  wir  erkannten  es  als  eine  Grundbedingung  nicht 
nur  der  Erkenntnis,  sondern  aller  Entwickelung  zur  Vernunft,  daß 
nicht  die  Eigenschaften  und  Schranken"  dieser  Lage  als  Gesetze  der 
geistigen  Wirklichkeit  behandelt  werden.  Es  sind  einmal  grundver- 
schiedene Fragen,  wie  der  Mensch  aus  seinem  erfahrungsmäßigen  Zu- 
stande zur  Aneignung  des  Geistesprozesses  kommt,  und  wie  sich  dieser 
Prozeß  in  seinen  eigenen  Zusammenhängen  entfaltet.  Dieses  Problem 
jenem  einfach  unterzuordnen,  das  heißt  sich  das  Verständnis  der  be- 
wegenden Mächte  des  Vemunftlebens  verschließen.  Aber  so  energisch 
wir  die  Selbständigkeit  der  Geistesentwickelung  vertreten,  wir  müssen 
daneben  auch  der  andern  Frage  ihr  Recht  lassen,  der  Frage,  die  die 
geistige  Wirklichkeit  zur  Wirklichkeit  des  Menschen  wird,  welche 
Stufen  er  von  Anfang  an  zu  durchlaufen  hat,  um  an  ihr  teilzunehmen. 
Es  bleiben  so  für  die  Wissenschaft  wie  das  Leben  zwei  Aufgaben; 
überaus  viele  Irrungen  und  Mißverständnisse  sind  daraus  erwachsen, 
daß  die  Forschenden  wie  die  Handelnden  mit  der  einen  Frage  zugleich 
die  andere  erledigen  wollten.    Der  Empirist  glaubt  aus  der  allmäh- 
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liehen  Entwickelang  des  Yorstellungsinhalts  im  Bewußtsein  ein  System 
der  Erkenntnis  aufbauen  zu  können,  der  Apriorist  hingegen  das  seelische 
Werden  gering  achten  zu  dürfen,  weil  sich  ihm  die  Gesetze  der  Wissen- 
schaft in  der  Natur  des  Geistes  begründet  gezeigt  haben.  Ebenso  würden 
auf  praktischem  Gebiet  alle  empirisch  physischen  Regungen  nie  zu 
einer  moralischen  Welt  führen;  aber  diese  Welt  bedarf,  um  volles 
Eigentum  der  Menschheit  zu  werden,  zur  Ergänzung  des  Strebens,  den 
einzelnen  Menschen  wie  er  ist  in  die  'Bewegung  hineinzuziehen,  in 
seiner  seelischen  Existenz  Annähenmgen  an  die  Forderungen  der 
Geisteswelt  zu  entdecken,  wie  z.  B.  in  der  natürlichen  Liebe,  dem  Mit- 
leide u.  8.  w.,  und-  durch  ihre  Entwickelung  die  Normen  des  Geistes 
zu  Mächten  auch  für  die  Individuen  zu  machen.  So  Unrecht  der 
Naturalismus  darin  hatte,  die  Triebfedern  der  Individuen  zu  den  sehaf- 
fenden  Mächten  der  geistigen  Wirklichkeit  zu  machen,  sein  Verdienst, 
der  menschlich  seelischen  Lage  mehr  Beachtung  verschafft  zu  haben, 
ist  unbestreitbar.  Die  Untersuchung  nach  der  Einheit  des  Geistes- 
lebens wird  ebenso  beide  Reihen  der  Betrachtung  zu  scheiden  wie  in 
der  letzten  Zusammenfassung  mit  einander  zu  würdigen  haben. 
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B.    Kritik  des  Intellektualismus. 

Vorbemerkung. 

Die  Kritik  des  Naturalismus  brachte  eine  Bewegung  nach  einem 
positiven  Ziele  in  Fluß,  keineswegs  aber  zu  einem  Abschluß.  That- 
sachen  allgemeiner  Art  sind  festgestellt,  ja  Umrisse  eines  Gesamt- 
bildes gefunden,  aber  die  deutliche  und  kräftige  Herausarbeitung 
eines  Ganzen  steht  noch  aus  und  damit  die  Beantwortung  der  Frage, 
welche  unsere  Untersuchung  leitet,  der  Frage  nach  der  Einheit  einer 
Geisteswelt.  Was  immer  daher  die  bisherigen  Ergebnisse  bedeuten, 
sie  können  uns  nur  ein  Antrieb  zu  weiterer  Forschung  sein. 

Für  alles  solche  Vorgehen  ist  es  von  grossem  Belang,  daß  der 
allgemeinste  Begriff  des  Geistes  jetzt  eine  gesichertere  Stellung 
erlangt  hat^  als  er  zu  Beginn  der  Untersuchung  hatte  und  haben 
konnte.  Denn  dort  bedeutete  er  nichts  anderes  als  eine  Zusammen- 
fassung von  Phänomenen,  welche  sich  nicht  dem  herkömmlichen  Be- 
griffe der  Natur  einfligen  und  daher  leicht  ihr  gegenüber  als  ein 
selbständiges  Reich  erscheinen,  auch  provisorisch  so  behandelt  werden 
konnten.  Nicht  sowohl  eine  Erklärung,  als  eine  Beschreibung,  nicht 
eine  Antwort,  sondern  eine  Frage  enthielt  zu  Anfang  der  Begriff  des 
Geistes.  Bei  so  unsicherer  Lage  konnte  der  Naturalismus  dem  Geiste 
alle  und  jede  Ursprünglichkeit,  allen  und  jeden  Selbstwert  abstreiten 
und  die  angeblich  geistigen  Phänomene  einem  erweiterten  Begriffe  der 
Natur  unterzuordnen  suchen.  Jetzt  aber  liegt  die  Sache  anders. 
Jener  Versuch  ist  mißlungen;  nach  anfänglich  glücklichem  Fortgange 
fand  er  schließhch  Punkt  für  Punkt  die  Wirklichkeit  des  Mensch- 
heitslebens gegen  sich;  ein  eigentümlich  mentales  Wirken  mit  beson- 
deren Kräften  und  Gesetzen  hat  nicht  nur  sich  selber  als  unangreif- 
bare Thatsache  gezeigt,  sondern  sich  auch  als  Quelle  alles  dessen 
erwiesen,  was  unser  Dasein,  auch  auf  dem  Gebiete  der  Natur,  an 
Ordnung  und  Zusammenhang  besitzt.  Wenn  irgend,  so  muß  sich  auf 
diesem  Boden  das  Ganze  eines  Lebenssjstems  finden.  So  hat  der 
Begriff  des  Geistes  statt  einer  phänomenalen  eine  substantielle  Be- 
deutung gewonnen;  die  Scheidung  einer  naturhaften  und  einer  eigen- 
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geistigen,  einer  animalen  und  einer  mentalen  Daseinsstufe  gilt  uns 
nunmehr  nicht  als  ein  bloßer  Hilfsbegriff  der  Theorie,  sondern  als  ein 
adäquater  Ausdruck  der  Wirklichkeit. 

Aber  was  damit  gewonnen,  ist  nur  der  Ausgangspunkt  einer  wei- 
teren Bewegung.  Die  geistige  Sphäre  erschien  bis  dahin  vorwiegend 
als  Grenze  der  Natur  und  gab  sich  daher  mehr  negativ  als  positiv, 
mehr  in  einzelnen  Leistungen  als  im  Ganzen  des  Seins  zu  erkennen; 
ob  und  wie  sie  sich  selber  in  eine  Einheit  zusammennimmt  und  damit 
zu  einer  Welt  strengeren  Sinnes  ausbaut,  das  konnte  unmöglich  ge- 
legentlich der  Kritik  eines  fremden  Systems  zum  Austrag  gelangen. 
Gehen  wir  näher  auf  diese  bis  dahin  ungelöste  Frage  ein,  so  tritt 
uns  alsbald  mit  einer  klaren  imd  entschiedenen  Antwort  das  In- 
tellektualsystem  entgegen.  Eine  Auseinandersetzung  mit  ihm  ist 
nicht  zu  vermeiden.  Es  fand  aber  den  Inbegriff  der  geistigen,  ja 
aller  Wirklichkeit  in  einem  kosmischen  Denkprozeß;  dessen  Entwicke- 
lung  sollte  alles  Einzelne  wie  das  Ganze  zur  letzten  Wahrheit  und 
vollen  Ausprägung  führen.  Es  unternahm,  so  sahen  wir,  diesen  Ver- 
such nicht  in  bloßen  Lehren  und  Begriffen,  sondern  mittels  einer  ge- 
waltigen Kulturbewegung,  welche  tief  in  alle  Arbeitsgebiete  eingriff 
und  auf  die  innersten  Überzeugungen  der  Menschheit  einen  wenn  auch 
oft  versteckten,  so  doch  kräftigen  Einfluß  übte.  Hier  hat  die  Frage 
nach  einem  inneren  Zusammenhange  des  Geisteslebens  dirch  die  Ent- 
wickelung  der  Menschheit  selbst  eine  Antwort  erhalten;  ob  und  wie- 
weit uns  diese  Antwort  genügen  kann,  d.  h.  wieweit  sie  die  gesamte 
Wirklichkeit  des  universellen  Lebens  und  Strebens  in  sich  aufnimmt, 
das  muß  uns  jetzt  zunächst  beschäftigen.  —  Bei  der  Erörterung  dieser 
Frage  aber  werden  wir  ebenso  wie  bei  der  Darstellung  des  Systemes 
eine  generelle  und  eine  spezifische  Leistung,  den  Intellektualismus  im 
weiteren  Sinn  und  den  Noetismus,  auseinanderzuhalten  haben.  Es 
könnte  sein,  daß  der  Zug  der  Bewegung  bis  zu  einem  gewissen  Punkt 
unwiderstehlich  wäre,  um  dann  auf  immer  schwerere  Bedenken  und 
endlich  auf  einen  überlegenen  Widerstand  zu  stoßen. 

1.    Erörterung  des  Intellektualismus  im  weiteren  Sinn. 

Das  Urteil  über  die  Macht  und  das  Recht  des  Intellektualismus 
weiteren  Sinnes  hängt  daran,  wie  tief  die  Denkarbeit  in  den  Bestand 
des  Daseins  eindringt  und  wie  weit  sie  seinen  Umkreis  in  sich  zieht 
Eine  feste  Verkörperung  mit  ununterbrochener  Machtwirkung  fand  jene 
Arbeit  in  der  Wissenschaft;  es  wird  also  vornehmlich  darüber  zu  ent- 
scheiden sein,  ob  die  von  der  Wissenschaft  ausgehenden  Wandlungen 
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so  wesentlich  Neues  bringen,  so  eigentümliche  Grundformen  des  Da- 
seins enthüllen,  daß  das  Hervorbrechen  einer  ursprünglichen  Wirk- 
lichkeit außer  Zweifel  steht,  eine  nachträgliche  Bildung  durch  bloße 
Reflexion  ausgeschlossen  ist.  Jene  Wandlungen  gipfelten  aber  in  drei 
Leistungen:  in  der  systematischen  Gestaltung  alles  Daseins,  in  der 
Entwickelung  einer  objektiven  Welt  samt  einem  objektiven  Weltbe- 
wußtsein, in  der  Umsetzung  der  sinnlichen  in  ideelle  Größen,  der  Ver- 
wandlung der  Wirklichkeit  in  eine  Gedankenwelt.  Alle  diese  Leistungen 
sind  Veränderungen  gegen  die  Anfangslage;  ob  sie  durch  bloße  Ver- 
schiebung gegebener  Daten  entstehen  konnten  oder  nicht,  das  ist  mit 
Hilfe  reduktiver  Methode  nunmehr  zu  erörtern. 

Es  ist  aber  leicht  zu  ersehen,  daß  jene  Wirkungen  viel  zu  sehr 
auch  in  die  Sache  eingreifen  und  viel  zu  sehr  die  Grundbeschaffen- 
heit alles  Thuns  umwandeln,  um  bloße  Erzeugnisse  eines  diskur- 
siven Wirkens  zu  sein;  sie  konnten  nicht  auf  Grund  andersartiger 
Voraussetzungen  erwachsen,  sondern  sind  fundamentaler  Art;  sie  offen- 
baren ein  der  geistigen  Natur  wesentliches,  auf  den  früheren  Stufen 
nur  noch  nicht  entwickeltes  Geschehen.  So  zunächst  die  systematische 
Gestaltung  des  Thuns.  Von  dem  bloßen  Aneinanderreihen  der  ein- 
zelnen Daten,  wie  sie  die  Anfangslage  bietet,  ist  sie  durch  die  wei- 
teste Kluft  geschieden,  welche  keine  Steigerung  der  Leistungen  jener 
zu  überbrücken  vermag.  Auch  konnte  unmöglich  ein  bloßes  Klassi- 
fizieren und  Rubrizieren  von  ihr  aus  hervorbringen,  was  an  Wirkungen 
und  Wandlungen  des  universellen  Lebens  thatsächlich  vor  uns  steht. 
Denn  sowohl  die  Anordnung  der  Mannigfaltigkeit  als  die  Richtung  der 
Bewegung  zeigt  einen  vollen  Gegensatz.  Auf  dem  neuen  Boden  tritt 
ein  Ganzes  mit  Allgemeinbegriffen  an  die  Spitze  und  verwandelt  durch 
sie  den  Bestand  aller  einzelnen  Daten;  die  Gesamtgrößen  werden 
Prinzipien,  d.  h.  bewegende  Kräfte,  mit  deduktivem  Verfahren  führen 
sie  gegen  alle  Meinungen  und  Neigungen  der  Menschen  eine  sachliche 
Notwendigkeit  zum  Siege.  Statt  des  bloßen  Nebeneinander  der  äußern 
Lage  findet  sich  hier  eine  durch  den  Sachgehalt  bestimmte  Ordnung 
und  Abstufung.  Die  Einzelgrößen  sind  nicht  für  sich  fertig,  um  erst 
nachträglich  zu  einander  in  Beziehung  zu  treten,  sondern  sie  werden 
und  wachsen  unter  dem  Einfluß  des  Ganzen  und  in  lebendiger  Wechsel- 
wirkung mit  den  anderen  Gliedern.  Solche  Veränderung  bedeutet  eine 
unermeßliche  Erhöhung  des  Lebensprozesses  in  seiner  Gesamtheit  wie 
an  jeder  einzelnen  Stelle.  Denn  wenn  nun  im  Einzelnen  die  Idee  des 
Ganzen  und  alle  Fülle  der  Beziehungen  zur  wirksamen  Gegenwart  ge- 
langt, so  läßt  sich  im  Punkte  eine  Unendlichkeit  erleben.  Indem  mit 
dem  allen  die  Geistesarbeit  ihr  Vermögen  erweist,   aus  einem  in  der 
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Wurzel  einheitlichen  Thun  die  weiteste  Mannigfaltigkeit  zu  umspannen, 
zu  durchdringen  und  zu]  gestalten,  gewinnt  sie  eine  sichere  Überlegen- 
heit gegen  den  Mechanismus  des  Vorstellungslaufes;  unzweideutig  ver- 
kündigt sich  eine  eigentümliche  und  selbständige  Lebensstufe. 

Dasselbe  gilt  von  der  Entfaltung  einer  objektiven  Welt  und  eines 
objektiven  Weltbewußtseins  innerhalb  des  menschlichen  Daseins- 
kreises. Die  damit  erfolgende  Auseinandersetzung  und  Klärung  ver- 
wandelt das  Thun  bis  zum  Grunde.  Denn  wo  anfanglich  alle  Lebens- 
regung in  Eins  zusammenrann  und  aller  Ertrag  eine  Erweiterung  des 
Eigenlebens  war,  da  gilt  es  nun  einen  weitem  kosmischen  Kreis  von 
dem  engmenschlichen  zu  unterscheiden,  seinen  Inhalt  kräftig  heraus- 
zuarbeiten und  nach  ihm  den  empirischen  Bestand  unseres  Daseins 
zu  messen.  So  wird  das  Leben  eine  unablässige  Aufgabe,  ein  stetes 
Prüfen  und  Zerlegen;  die  naive  Hingebung  an  den  ersten  Eindruck 
liegt  hinter  uns;  aber  die  Verwickelung  und  Erschwerung  besagt  zu- 
gleich eine  unermeßliche  Bereicherung  und  Kräftigung  gegenüber  dem 
Traumleben  des  Kindesalters.  Wie  hätte  eine  so  eingreifende  Wen- 
dung aufkommen  und  sich  durchsetzen  können,  ohne  sich  auf  ein 
ursprüngliches  Vermögen  des  Geistes  zu  stützen?  Was  anders  konnte 
den  in  subjektiver  Zuständlichkeit  befangenen  Menschen  dazu  treiben, 
das  eigene  Dasein  zu  spalten  und  die  Gegenständlichkeit  eines  Alls 
gegenüber  jener  Zuständlichkeit  zu  entwickeln  als  ein  notwendiges 
Verlangen  des  eigenen  Wesens?  Wie  konnte  die  Idee  einer  in  sich 
selbst  beruhenden  Wirklichkeit,  einer  Welt  sachlicher  Wahrheit  über- 
haupt entstehen,  wie  einen  Inhalt  gewinnen,  reich  genug,  um  den 
ganzen  Umkreis  des  Thuns  mächtig  umzuwandeln,  wenn  jene  Welt 
nicht  in  der  Natur  des  Geistes  gegründet  wäre?  So  die  Grundbedin- 
gungen des  Wirkens,  ja  den  Sinn  des  Lebens  verändern,  so  den  Menschen 
über  sich  selbst  hinausführen  konnte  unmöglich  die  bloße  Reflexion; 
vielmehr  ist  hier  ohne  Zweifel  ein  Kern  echten  Naturgeschehens,  eine 
Thatsache  primärer  Art  anzuerkennen. 

Ebenso  steht  es  endlich  mit  der  Erzeugung  ideeller  Größen  aus 
der  Arbeit  des  Denkens.  Die  Schilderung  der  darauf  gerichteten  Be- 
wegung im  universellen  Leben  ließ  deutlich  erkennen,  daß  solche 
ideelle  Größen  von  bloßen  Gebilden  der  Abstraktion  weit  abliegen. 
Sie  sind  nicht  verblaßte  Abspiegelungen  der  Sinnlichkeit,  nicht  eine 
Nachahmung  und  Abschwächung  gegebener  Daten,  sondern  sie  haben 
ihre  eigene  Quelle  und  einen  selbständigen  Charakter.  Denn  sie  ent- 
springen daraus,  daß  das  Leben  einen  neuen  Ausgangspunkt  gewinnt, 
daß  vor  alle  Gegebenheit,  vor  alle  Gebundenheit  des  Menschen  an 
das   sinnliche  Dasein  ein  eigenes  Thun  des  Geisteswesens  tritt  und 
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mittels  seiner  Entwickelung  eine  neue,  wahrere  Welt  heraufführen  will. 
Es  erfolgt  damit  geradezu  eine  Umkehrung  des  Lebensprozesses;  was 
das  frühere  war^  wird  zum  späteren,  die  Unmittelbarkeit,  die  bis  dahin 
bei  der  Empfindung  gesucht  wurde,  verlegt  sich  nun  in  das  denkende 
Thun.  Wenn  aber  so  das  menschliche  Dasein  aus  dem  Stande  vor- 
waltender Passivität  in  den  der  Aktivität,  der  eigenen  Initiative  tritt, 
so  erwachsen  völlig  neue  Größen  und  frische  Kräfte,  Größen  und 
Kräfte,  die  nicht  erst  unsinnlich  zu  werden  brauchen,  sondern  die  als 
Werke  geistigen  Wesens  von  Haus  aus  unsinnlich  sipd.  So  sahen 
wir  aus  jener  Umkehrung  des  Lebensprozesses  geradezu  eine  neue 
Wirklichkeit,  eine  Wirklichkeit  der  That,  hervorgehen. 

Woher  nun  jene  Umkehrung?  Etwa  aus  bloßer  Reflexion  und 
reflektierendem  Verfahren?  Aber  woher  die  Reflexion  selber,  wenn 
das  Dasein  in  jenen  Stand  der  Gebundenheit  aufginge?  Offenbar  liegt 
die  Sache  so,  daß  nicht  die  Reflexion  von  sich  aus  jene  Umkehnmg 
bewirkt,  sondern  daß  ihr  eigenes  Bestehen  das  ursprüngliche  Eintreten 
einer  solchen  voraussetzt:  wir  müssen  überhaupt  in  den  Stand  der 
Thätigkeit  getreten  sein,  um  eine  reflektierende  Thätigkeit  üben  zu 
können.  So  ist  das  Aufnehmen  des  Lebensprozesses  aus  eigenem 
Thun  und  die  Gestaltung  der  Wirklichkeit  von  da  aus  ohne  Zweifel 
ein  Grundfaktum  unableitbarer  Art. 

Bei  allen  diesen  Funkten  durften  wir  uns  kurz  fassen,  da  die 
Entwickelung  des  Intellektualismus  zusammen  mit  der  Kritik  des  Na- 
turalismus die  Sache  nach  allen  Seiten  vorbereitet  hatte;  wir  brauch- 
ten nur  den  Schluß  zu  ziehen,  wo  die  Prämissen  gesichert  waren.  Im 
Gesamtergebnis  steht  nunmehr  fest,  daß  die  Vergeistigung  der  Wirk- 
lichkeit in  der  modernen  Kultur,  die  Verwandlung  des  Daseins  in 
ein  Ideenreich,  ein  ursprüngliches  Schaffen  des  Geistes  hinter  sich  hat,* 
ein  Schaffen,  das,  von  außen  höchstens  angeregt,  nie  aber  erzeugt, 
eine  Selbständigkeit  des  Geistes  gegenüber  der  sinnlichen  Natur  sicher 
bekundet. 

Die  'Anerkennung  der  Realität  dieser  Wendung  ist  zugleich  eine 
Anerkennung  der  Realität  der  Denkarbeit.  Denn  die  Denkarbeit  ist 
ihr  unentbehrliches  Mittel  und  Werkzeug.  Nur  das  Denken  trägt  und 
vergegenwärtigt  die  Verbindung  der  Mannigfaltigkeit,  welche  im  Systeme 
vorliegt;  nur  durch  das  Denken  vollzieht  sich  die  Ablösung  einer  ob- 
jektiven Wirklichkeit  von  den  menschlichen  Zuständen;  nur  mittels 
der  Denkarbeit  erfolgt  die  Umsetzung  des  Daseins  in  Aktivität,  die 
Schöpfung  einer  ideellen  Wirklichkeit.  Greifen  alle  diese  Wand- 
lungen so  tief  in  das  Wesen  ein,  so  ist  damit  zugleich  über  die  Rea- 
Utät  der  Denkarbeit  entschieden:  nicht  deutend  und  modelnd  macht 
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sie  sich  bloß  an  der  Oberfläche  zu  tbun,  sondern  sie  bereitet  vom 
Grunde  her  eine  neue  Wirklichkeit;  sie  bedeutet  im  Geistesgebiet  nicht 
eine  Leistung  neben  anderen,  sondern  ist  geradezu  die  Voraussetzung 
und  Grundlage  aller  ihm  eigentümlichen  Lebensentwickelung,  die  unab- 
lässig wirksame  Bedingung  der  Geistigkeit  unseres  Daseins.  Denn  wo 
die.  Wirklichkeit  auf  dem  Thun  ruht,  muß  sie  in  einem  fort  neu  er- 
zeugt werden;  das  Denken  aber  ist  es,  welches  diese  Aufgabe  erfüllt. 
Statt  des  räumlichen  Nebeneinander  stellt  jetzt  das  Denken  einen 
Zusammenhang  der  Dinge  her  und  entscheidet  über  ihre  Realität.  So 
bestimmt  sich  die  Wirklichkeit  des  Thuns,  welche  anstatt  des  bloßen 
Gegebenseins  eintrat,  näher  als  eine  Wirklichkeit  des  Gedankens,  als 
eine  Gedankenwelt. 

Diese  Stellung  des  Denkens  entscheidet  zugleich  über  die  Bedeu- 
tung der  Wissenschaft,  welche  seine  Verkörperung  bildet.  So  viel 
Unsicherheit  darüber  walten  mag,  wie  weit  die  Wissenschaft  in  die 
Abgründe  des  großen  Alls  eindringe,  für  das  menschliche  Dasein  grün- 
det und  baut  sie  eine  Welt,  wirkt  sie  mit  ursprünglichem  Schaffen  im 
Gentrum  des  Lebens.  Wie  das  Denken  mit  der  Leistung  an  der 
Sache  und  der  Erhebung  zu  neuer  VoUthat  über  alle  Reflexion  hinaus- 
wächst, so  erlangt  auch  die  Wissenschaft  durch  das,  was  sie  dem 
menschlichen  Dasein  gewährt,  eine  sichere  Überlegenheit  gegen  alles 
reflektierende  Meinen.  Die  Arbeit  des  Begriffes  zeigt  sich  mit  ihrem 
Schaffen  und  Verwandehi  so  weit  hinaus  über  die  Stufe  der  bloßen 
Vorstellung,  daß  der  Übergang  unmöglich  durch  einen  allmählichen 
Aufstieg  im  Einzelnen  und  Kleinen  erfolgen  kann.  Im  Gegenteil  ver- 
langt alle  Weiterbewegung  im  Einzelnen  zuvor  eine  prinzipielle  Wen- 
dung, eine  Umkehrung  des  gesammten  intellektuellen  Prozesses.  Solcher 
-Aufgabe  gegenüber  muß  die  Reflexion  ihre  völlige  Ohnmacht  bekennen. 
Alles  Vorstellen  des  Vorstellens,  alles  methodologische  Reflektieren 
und  Räsonnieren  hätte  von  sich  aus  nicht  annähernd  die  Substanz 
der  intellektuellen  und  geistigen  Arbeit  so  verändert,  wie  es  durch 
den  Fortgang  zur  Wissenschaft  in  Wahrheit  geschehen  ist.  * 

Was  sich  so  an  ursprünglichem  Wirken  der  Gedankenarbeit  zeigt, 
das  bestimmt  und  bereichert  zugleich  das  Charakterbild  des  Geistes. 
Alle  Richtungen  dieses  Wirkens  treffen  zusammen  in  dem  Verlangen 
eines  Weltganzen,  in  dem  Streben,  anstatt  der  Zerstreutheit  einzelner 
Erscheinungen  eine  wesentlich  verbundene,  in  sich  zusammenhängende 
Wirklichkeit,  eine  neue  Welt,  zu  gewinnen.  Diese  W^elt  hat 
nur  soweit  einen  Zusammenhang,  als  ihn  das  Thun  in  sich  besitzt 
Darum  erwächst  hier  notwendig  die  Forderung  eines  einzigen  Ge- 
samtgeschehens;  was   wir  von  Anfang  her  als  Ziel   aufstellten,   das 
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findet  sich  nunmehr  aus  der  Entwickelung  des  Lebens  selber  gerecht- 
fertigt. 

Die  Entfaltung  jener  Wirklichkeit  verwandelte  durchgreifend  den 
Inhalt  und  die  Stellung  des  menschlichen  Daseins;  sah  sich  dasselbe 
in  der  einen  Richtung  tief  herabgesetzt,  so  ward  es  nach  der  andern 
umsomehr  erhöht.  Der  jetzt  eröffuete  Gegensatz  einer  mensch- 
lichen Zuständlichkeit  und  einer  objektiven  Wirklichkeit  des  Alls 
brachte  das  Engmenschliche  in  zweite  Linie  und  verwies  es  auf  die 
Zusammenhänge  der  Geisteswelt  als  die  Quelle  alles  echten  Lebens- 
gehaltes. Aber  diese  Zusammenhänge  kommen  nicht  als  fremde  und 
ferne  an  den  Menschen,  sondern  sie  entwickeln  sich  in  seiner 
eigenen  Arbeit;  was  immer  sich  an  Wirklichkeit  ergab,  das  ruhte 
auf  einem  das  menschliche  Dasein  durchwirkenden  GeistesschaflFen, 
das  gewann  damit  eine  weit  innigere  Verbindung  mit  uns  und  ward 
in  ganz  anderem  Grade  unser  eigen,  als  es  alle  bloß  gegebene  Wirk- 
lichkeit vermag.  Das  menschliche  Dasein  wächst  unermeßlich  an 
Wert  und  an  Spannung,  indem  es  so  den  Aufbau  eines  geistigen  Alls 
vollzieht 

Daß  mit  dem  allen  auch  für  die  letzte  Frage  nach  dem  Inbegriflf 
des  Geisteslebens  viel  gewonnen  ist,  bedarf  keiner  Erörterung.  Aber 
von  diesem  letzten  Ziel  aus  gemessen  wird  alles  Bisherige  doch  nur 
als  Abschnitt  einer  weitem  Bewegung  erscheinen;  offene  Fragen 
bleiben  drinnen  und  unüberwundene  Widerstände  draußen.  Zunächst 
ist  sowohl  der  letzte  Ursprung  jener  Gedankenarbeit  noch  unaufge- 
hellt  als  ihr  glücklicher  Abschluß  unverbürgt.  Denn  ungelöst  ist  noch 
immer  die  früher  schon  aufgeworfene  Frage,  wodurch  denn  das  Denken 
aus  einer  seelischen  Funktion  Realdenken  und  Vollgeschehen  wird,  aus 
welchem  Rechtstitel  sich  seine  Macht  über  den  Gegenstand  begründet. 
Bis  dieses  Problem  gelöst  oder  doch  geklärt  ist,  unterliegt  der  Ge- 
sammtbestand  der  Gedankenwelt  immer  noch  verschiedenen  Deutungen 
und  bleibt  verschiedener  Wendungen  fähig,  noch  immer  ist  solange 
der  Zweifel  an  der  Realität  der  ganzen  Bewegung  nicht  bis  zur  letzten 
Wurzel  vernichtet;  eine  weitere  Aufhellung  ist  hier  also  dringend  zu 
verlangen.  Nun  brachte  eine  eigentümliche  Lösung  dieser  Frage  der 
Noetismus;  die  Prüfung  seines  Versuches,  das  gesamte  Gedanken- 
reich aus  der  Bewegung  des  Denkprozesses  zu  entwickeln,  muß  unsere 
nächste  Aufgabe  werden.  Im  besondern  ist  darüber  Klarheit  zu 
erstreben,  ob  das  Denken  in  sich  selber  begründet  ist  oder  ob  es  in 
weiteren  geistigen  Zusanmienhängen  wurzelt,  ob  es  bloß  das  Gefäß 
oder  geradezu  die  Substanz  der  geistigen  Wirklichkeit  bildet. 

Mit  dieser  Frage  der  letzten  Begründung  der  Denkarbeit  ist  eng 
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verbunden  die  ihres  glücklichen  Fortganges  und  Abschlusses.  Die  bis- 
herigen Ergebnisse  enthalten  allerdings  gewisse  Ziele  und  Rich- 
tungen, aber  sie  lassen  die  nähere  Art  der  Ausführung  in  tiefem 
Dunkel;  selbst  wo  die  geschichtliche  WirkUchkeit  eine  Vollgestaltung 
erreicht  hätte,  ist  sicherlich  das  Denken  darüber  nicht  zur  vollen 
Klarheit  gelangt.  An  allen  einzelnen  Punkten  ist  solche  Unfertigkeit 
der  Lage  unverkennbar.  Eine  systematische  Gestaltung  der  Wirklich- 
keit setzt  sich  durch,  aber  die  Erfüllung  der  durch  den  aUgemeinen 
Gedanken  gestellten  Forderung,  das  spezifische  Gesetz  der  Ordnung, 
Abstufung  und  Ghederung,  ist  erst  zu  finden;  eine  objektive  Wirklich- 
keit wird  aus  der  Verworrenheit  des  ersten  Lebensstandes  heraus- 
gearbeitet, aber  über  ihrem  Inhalt  liegt  noch  große  Unklarkeit;  aus 
dem  Thun  soll  eine  neue,  ideelle  Gestaltung  der  Dinge  hervorgehen, 
aber  wie  dieselbe  eine  Selbständigkeit  gegenüber  dem  sinnlichen  Da- 
sein gewinne,  bleibt  noch  auszumachen.  So  ist  die  Wirklichkeit  der 
Gedankenwelt  mit  den  bis  dahin  erschlossenen  Zügen  noch  inkomplet; 
eine  weitere  Entwickelung  und  genauere  Entscheidung  ist  ein  unleug- 
bares Bedürfnis. 

Femer  aber  erheben  sich  auch  dagegen  schwere,  ja  unüberwind- 
liche Bedenken,  daß  die  Verwandlung  des  Daseins  in  eine  Gedanken- 
welt sich  über  die  ganze  Wirklichkeit  erstrecke  und  dieselbe  so  völlig 
in  sich  aufnehme,  daß  nichts  fremd  und  unergriffen  draußen  liegen 
bleibt  Denn  so  gewaltig  die  Kulturentwickelung  im  Sinne  des  Intel- 
lektualismus vordringen  mag,  ein  Gebiet  naturhaften  Seins,  sinn- 
licher Größen,  mechanischer  Ordnungen  behauptet  dagegen  seine 
Existenz.  Dem  Intellektualismus  muß  solcher  Widerstand  als  bloße 
Anfangsstufe  gelten,  als  ein  Reich  der  Vorstellung,  das  sich  mit  der 
Erhebung  des  Daseins  zum  Begriff  völlig  auflöst  und  nur  den  Schein, 
nicht  die  Wirklichkeit  einer  andersartigen  Welt  bietet.  Daß  es  sich 
aber  nicht  um  einen  bloßen  Schein  handelt,  der  mit  dem  Fortgang 
der  Entwickelung  mehr  und  mehr  verschwinden  müßte,  sondern  daß 
der  angebliche  Schein  auch  gegen  den  Fortschritt  der  Geistigkeit  sein 
Dasein  zähe  festhält  und  sich  dabei  als  gewaltige  E^raft  erweist,  das 
hat  die  Kritik  des  Naturalsystems  außer  Zweifel  gestellt.  Gerade  die 
klarere  Herausarbeitung  einer  eigentümlich  geistigen  Sphäre  muß  die 
Empfindung  dafür  verstärken,  daß  überaus  vieles  ihr  gegenüber  wenn 
nicht  feindlich,  so  doch  gleichgültig  beharrt  Alle  weitere  Analyse 
der  WirkUchkeit  sowie  die  Erfahrung  der  Geschichte  wird  dieses  Er- 
gebnis lediglich  bestätigen. 

Offenbar  ist  die  WirkUchkeit  des  Gegebenseins  nicht  rein  in  eine 
Wirklichkeit  des  Thuns  umzusetzen.    Der  sinnUche  Eindruck  mit  seiner 


Digitized  by 


Google 


Kritik  des  IntellektvMismits.  249 

Fertigkeit  läßt  sich  nicht  als  eine  bloße  Vorstufe  des  Begriflfes  be- 
handeln, die  sinnliche  Unmittelbarkeit  sich  in  die  Unmittelbarkeit  des 
Gedankens  weder  auflösen,  noch  durch  sie  verdrängen.  Aus  der  Be- 
rührung mit  der  Umgebung  erwachsen  Zustände  unvergleichlicher  Art, 
welche  aller  Fortschritt  der  Entwickelung  dem  Mentalgeschehen  auch 
nicht  einen  Schritt  näher  bringt;  bei  aller  Sublimierung  des  Daseins 
bleibt  der  Mensch  zugleich  ein  Stück  einer  naturhaften  Verkettung, 
zugleich  in  weitem  Umfange  seiner  Existenz  gebunden  an  das  sinn- 
liche Nebeneinander  der  Dinge,  dessen  Eindrücke  ihm  in  immer  neuer 
Fülle  und  Frische  zuströmen.  Da  nun  jene  naturhafte  Welt  ihren 
eigenen  Gesetzen  folgt,  so  ist  für  die  Dauer  ein  Konflikt  mit  der 
eigengeistigen  nicht  zu  vermeiden.  Statt  einer  wesentlichen  Vereini- 
gung der  Mannigfaltigkeit  hier  ein  gleichgültiges  Nebeneinander  oder 
gar  ein  feindlicher  Zusammenstoß  der  Elemente,  statt  eines  selbstän- 
digen Fürsichseins  hier  eine  volle  Abhängigkeit  von  den  Beziehungen 
zu  den  Nebenwesen,  statt  eines  Wirkens  nach  Zwecken  hier  ein  blindes 
Vorgehen,  ohne  alle  Beachtung  der  Ziele  und  Werte  des  Geistes. 

Das  bestätigt  und  erläutert  im  besondern  die  Erfahrung  der 
Neuzeit.  Die  neuere  Wissenschaft  hat  auch  die  sinnliche  Wirklichkeit 
in  ein  System  von  Kräften  verwandelt  und  alle  Mannigfaltigkeit  des 
Vorgehens  allgemeinen  Gesetzen  unterworfen,  aber  die  Ungeistigkeit 
des  Geschehens,  seine  Gleichgültigkeit  gegen  die  Zwecke  der  Vernunft 
ist  dadurch  nur  noch  schärfer  zum  Ausdruck  gebracht.  Im  Erkennt- 
nisprozeß ist  die  Leistung  der  Denkarbeit  mächtig  gewachsen  und 
zeigt  sich  deutlicher  als  sonst  auch  bei  der  sinnlichen  Wahrnehmung, 
in  dem  Aufbau  der  anschaulichen  Welt,  aber  zugleich  wächst  fort- 
während auch  die  Bedeutung  der  reinen  Positivität,  einer  erfahrungs- 
mäßig gegebenen  Thatsächlichkeit,  welche  sich  nur  durch  sinnliche 
Berührung  finden,  nie  aus  dem  Denken  erzeugen  läßt.  Im  Allgemein- 
charakter der  Lebensführung  endlich  mag  der  Fortschritt  einer  intel- 
lektuellen und  ideellen  Kultur  den  Schwerpunkt  der  Existenz  noch  so 
sehr  ins  Geistige  und  BegrüHiche  verlegen,  alle  Rationalisierung  des 
Daseins  verflüchtigte  nicht  die  sinnliche  Existenz  des  Menschen  mit 
der  Schwere  ihrer  Anforderungen,  alle  Entfaltung  des  Gedankenpro- 
zesses befriedigte  nicht  die  materiellen  Notwendigkeiten  des  physi- 
schen Daseins.  Gegen  eine  Zeit,  welche  mit  der  intellektuellen  Be- 
freiung der  Geister  alle  Sorgen  erledigt  glaubte,  ist  ein  gewaltiger 
Rückschlag  erfolgt,  am  augenscheinlichsten  in  dem  rücksichtslosen 
Vordringen  des  sozialen  Problems,  überhaupt  aber  in  der  allseitigen 
Entfaltung  des  Naturalsystems,  die  als  eine  große  Thatsache  der  ge- 
schichtlichen Wirklichkeit  anerkannt  werden  mußte. 
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So  bleibt  eine  naturhafte  Sphäre  des  menschlichen  Daseins  und 
widersetzt  sich  der  Verwandlung  des  Alls  in  ein  Produkt  des  den- 
kenden Geistes.  Das  Zusammennehmen  der  Mannigfaltigkeit  in  ein 
einziges  Gesamtgeschehen  läßt  sich  nicht  so  einfach  auf  dem  Wege 
des  Intellektualismus  durchführen;  es  entstehen  Probleme,  denen  der- 
selbe wenigstens  in  seiner  bisherigen  Entwickelung  nicht  gewachsen 
ist.  Sehen  wir,  ob  die  Fortbildung  zum  Noetismus  die  Zweifel  zu 
heben  vermag,  welche  hier  unerledigt  blieben,  und  suchen  wir  dabei 
zugleich  ein  abschließendes  tJrtheil  über  die  Bedeutung  der  gesamten 
Intellektualbewegung  zu  gewinnen. 

2.    Erörterung  des  Noetismus. 
a.  Der  Denkprozeß  und  die  Gegensätze  des  menschlichen  Daseins. 

a.    Einleitung. 

Was  bis  dahin  fehlte,  eine  charakterhafte  Durchbildung  der 
geistigen  Welt  aus  einem  einzigen  Gesamtgeschehen,  das  unternahm 
der  Noetismus  zu  leisten;  die  Selbstentwickelung  des  Denkens  ward 
ihm  zum  Kernbestand  des  Alls,  ihr  Fortgang  sollte  allen  Reichtum 
des  Daseins  erzeugen.  —  Die  begriffliche  Formulierung  dieses  Unter- 
nehmens war  naturgemäß  Sache  einzelner  Denker;  ihre  Konstruk- 
tionen wurzelten  aber  in  einem  allgemeinen  Zuge  des  Menschheits- 
lebens, der  an  den  Einrichtungen  und  Überzeugungen  eine  ge- 
waltige Macht  erwies,  ja  eine  gewisse  Wirklichkeit  einheitlich  zu- 
sammenschloß. Nunmehr  gilt  es  gemäß  unserem  Verfahren  jene 
Wirklichkeit  an  dem  Gesamtbefunde  des  menschlichen  Daseins  zu 
messen. 

Bei  dieser  Aufgabe  empfiehlt  sich  eine  entgegengesetzte  Richtung 
der  Anordnung  als  oben  bei  der  Darstellung.  Dort  verfolgten  wir 
einen  aufsteigenden  Weg;  erst  nachdem  die  Verkörperung  des 
Denkprozesses  in  der  geschichtlichen  Wirklichkeit  sich  vor  uns  ent- 
wickelt hatte,  eröffnete  sich  jener  Versuch,  allen  Gegensätzen  des 
Daseins  eine  abschließende  Lösung  zu  bringen.  Hier  dagegen  hat  ein 
absteigendes  Verfahren  deshalb  einen  Vorzug,  weil  ein  etwaiger  Wider- 
spruch einer  andersartigen  Wirklichkeit  an  den  Gipfelpunkten  der 
Behauptung  am  leichtesten  heraustreten  und  sich  am  kräftigsten  aus- 
prägen wird;  sind  hier  prinzipielle  tTberzeugungen  gewonnen,  so  läßt 
sich  auch  über  den  Wert  der  geschichtlichen  Leistung  sicherer  ein 
Urteil  bilden. 

In  der  Behandlung  der  Gegensätze  war  sich  der  Noetismus  einer 
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besonderen  Stärke  bewußt.  Ihre  Schärfe  sollte  keine  Abstumpfung 
erleiden,  durch  den  scheinbaren  Widerspruch  aber  sollte  ein  über- 
legenes Geschehen  hervorbrechen,  in  welchem  die  bisher  unversöhn- 
lichen Gegner  sich  fänden  als  Genossen  Eines  Werkes,  als  Gegen- 
seiten und  treibende  Faktoren  eines  einzigen  Prozesses.  Ohne  Zweifel 
war  dieser  Versuch  nicht  ohne  einen  Anhalt  in  der  Wirklichkeit  der 
Dinge;  eine  Überwindung  von  Gegensätzen  fand  sich  in  Wahrheit;  nur 
bleibt  fraglich,  ob  das  Erreichte,  alles  ist,  was  es  sein  will,  ob  die 
Gegensätze,  die  hier  ihre  Erledigung  finden,  den  tiefsten  Zwiespalt  des 
menschlichen  Daseins  ausmachen,  ob  das  Problem  von  vorn  herein  in 
der  Schärfe  gefaßt  ist,  welche  der  Wirklichkeit  entspricht.  Sollte  dies 
nicht  der  Fall  sein,  so  kann  natürlich  auch  die  Lösung  nicht  befrie- 
digen; die  vermeintliche  Versöhnung  ist  alsdann  nur  ein  scheinbares 
Gut,  das  wegen  der  Verschleierung  der  wirklichen  Lage  leicht  in  ein 
reales  Übel  umschlagen  könnte. 

Was  so  zu  Beginn  als  Frage  und  Bedenken  auftritt,  das  wird 
durch  den  Verlauf  der  Untersuchung  zur  Thatsache  und  zu  einem 
überlegenen  Einwände.  Eine  fortlaufende  Analyse  reduktiver  Art  ergiebt 
als  unzweifelhaft,  daß  die  vom  Noetismus  aufgenommenen  Differenzen 
in  seiner  Fassung  gar  nicht  zu  den  schroffen  Gegensätzen,  zu  den 
zerklüftenden  Widersprüchen  werden  könnten,  als  welche  sie  auftreten, 
daß  sich  aber  in  Wahrheit  andere  Widersprüche  finden,  welche  der 
Denkprozeß  nicht  löst  und  deren  Beharren  die  Kreise  des  noetisti- 
schen  Systems  imerbittlich  zerstört.  Wenn  wir  ziu*  nähern  Erweisung 
dessen  jetzt  auf  die  einzelnen  Gegensätze  eingehen,  so  empfiehlt  sich 
aus  denselben  Gründen  wie  bei  der  allgemeinen  Anordnung  eine  um- 
gekehrte Reihenfolge  als  oben  (S.  105  ff.)  in  der  Darstellung:  ein  Fort- 
gang vom  schärfer  zum  minder  ausgeprägten.  Wir  beginnen  daher 
mit  den  Gegensätzen,  welche  die  Eigentümlichkeit  des  Geistes  am 
kräftigsten  zum  Ausdruck  bringen,  mit  den  Problemen  der  Religion 
un^  der  Ethik. 

ß.    Der  Gegensatz  von  Welt  und  Überwelt. 

Dem  Noetismus  bedeutete  der  religiöse  Gegensatz  nichts  anderes 
als  die  Scheidung  einer  empirischen  und  einer  idealen  Welt.  Diese 
Scheidung  galt  zunächst  schon  deswegen  als  notwendig  und  thatsäch- 
lich,  weil  die  Fortschritte  der  geistigen  Entwickelung  im  Hoffen  und 
Glauben  vorauszunehmen  sind,  ehe  sie  die  Trägheit  der  empirischen 
Lage  überwinden  können;  ein  Gebiet  solches  Glaubens  und  Hoffens 
mit  seinen  unsichtbaren  Größen  und  von  innen  wirkenden  Kräften  ist 
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demnach  ein  unentbehrlicher  Faktor  des  aufsteigenden  Lebensprozesses, 
ein  unerläßliches  Komplement  zur  sinnlichen  Wirklichkeit  Darüber 
hinaus  gewinnt  weiter  die  unsichtbare  Welt  des  Gedankens  die 
Bedeutung  einer  alles  Dasein  begründenden  und  umfassenden  Wirk- 
lichkeit. Durch  Erhebung  in  diese  Gedankenwelt  mit  ihrer  Ursprüng- 
lichkeit und  Zusammengehörigkeit  wandet  sich  das  Zeitliche  zum 
Ewigen,  das  Zerstreute  zur  Einheit,  die  Erscheinung  zum  Wesen,  das 
Bedingte  zum  Unbedingten.  Die  geistige  Arbeit  wird  Religion,  inso- 
fern sie  in  großem  Zuge  den  Übergang  von  der  sinnlichen  zur  Gre- 
dankenwelt  vollzieht  und  durch  Vergegenwärtigung  des  Inhalts  dieser 
alle  Sorgen  und  Mißstände  des  Augenblicks  verscheucht. 

Das  Diesseits  und  das  Jenseits  sind  hier  nicht  verschiedene  Wel- 
ten, sondern  nur  verschiedene  Seiten,  ja  Ansichten  desselben  G-e- 
schehens;  läßt  das  naive  Bewußtsein  dieselben  bis  zum  schroflFen 
Gegensatz  auseinanderfallen,  so  soll  der  Fortgang  des  Denkprozesses 
den  Zusammenhang  sicher  herstellen  und  alles  Dasein  einer  einzigen 
Wirklichkeit  zuführen.  So  ergiebt  sich  eine  Eeligion  pantheistischer 
Art,  eine  Religion,  welche  alles'  Geschehen  vergeistigen  und  das  All- 
tägliche mit  dem  Schimmer  eines  Festglanzes  verklären  möchte.  Von 
hier  empfängt  das  Schaffen  einer  Kulturwelt  merkliche  Einflüsse  und 
die  Lebensstimmung  der  Menschheit  wird  dafür  in  weitem  Umfange 
gewonnen. 

Ohne  Zweifel  ist  mit  dieser  Bewegung  als  einem  Faktor  der  ge- 
schichtlichen Wirklichkeit  zu  rechnen.  Aber  was  immer  sie  bedeute, 
das  spezifische  Wesen  der  Religion,  die  Thatsachen,  welche  zu  einem 
Bruch  mit  der  ersten,  zum  Verlangen  einer  neuen  Wirklichkeit  fuhren, 
bringt  sie  nicht- zum  Ausdruck.  Der  ganze  Gegensatz,  welcher  vom 
Denkprozeß  zunächst  anerkannt,  dann  aber  überwunden  wird,  besteht 
nur  scheinbar  oder  doch  nur  vorübergehend;  ja  es  ist  kaum  begreif- 
lich, wie  die  hier  erwachsenden  Differenzen  überhaupt  die  Form  eines 
Gegensatzes  annehmen  konnten.  Wenn  das  Hoffen  und  Glauben  voran- 
eilt, muß  es  darum  seinen  Inhalt  von  der  Wirklichkeit  ablösen  und 
ihr  wie  ein  eigenes  Sein  entgegenstellen?  Wenn  Erscheinung  und  We- 
sen unterschieden  werden,  können  sie  sich  darum  trennen  und  als 
selbständige  Gebiete  nebeneinandertreten?  Jedenfalls  entspringt  alles, 
was  hier  an  Gegensätzlichkeit  entstehen  mag,  dem  Schein  und  erhält 
eine  Macht  für  den  Menschen  nur,  solange  dieser  Schein  für  Wahrheit 
gilt.  Da  nun  der  Fortschritt  der  Gedankenbewegung*  den  Schein  sicher 
zerstört,  so  muß  er  schließlich  die  Unterscheidung  zweier  Welten  in 
der  Wurzel  vernichten.  Die  Religion  wird  eine  Übergangserscheinung, 
die  nicht  länger  dauert,  als  an  der  Auflösung  des  Scheines  gearbeitet 
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wird.  Im  Endergebnis  wird  alles,  was  als  Jenseits  galt,  zu  einem 
Diesseits,  zum  Gliede  einer  einzigen,  nur  weiteren  und  geistigeren 
Wirklichkeit.  Durch  Entwickelung  dieser  Wirklichkeit  sollen  sich  alle 
Probleme  des  Daseins  lösen;  unmöglich  können  zwei  Welten  neben- 
einander beharren,  unmöglich  ihre  Wechselbeziehung  eine  Wendung 
des  Oeisteslebens  bringen. 

Eben  dieses  aber,  was  hier  geleugnet  wird,  ist  grundlegende  Vor- 
aussetzung und  durchgehende  tFberzeugung  überall  da  im  Mensch- 
heitsleben, wo  die  Eeligion  nicht  nur  als  Anhang  und  Begleitung  des 
Lebensprozesses,  sondern  als  selbständige  Macht  und  ursprüngliches 
Schaffen  auftritt.  Denn  hier  erscheint  sie  als  Vermittlerin  einer  neuen 
überweltlichen  Ordnung,  die  sich  in  unserer  Wirklichkeit  bezeugt,  nicht 
aber  aus  ihr  entspringt.  Die  Idee  einer  solchen  Ordnung  und  die  Ge- 
walt dieser  Idee  wurzelt  in  der  Erfahrung,  daß  schwere  Konflikte  bis 
in  den  Grundbestand  der  Wirklichkeit  hinabreichen,  daß  das  Dasein 
sich  zwischen  feindlichen  Mächten  wie  zerteilt,  und  daß  daher  der 
unmittelbar  aufzubringende  Lebensprozeß  der  Aufgabe  nicht  gewachsen 
ist  Bei  solcher  Lage  kann  das  Göttliche,  welches  die  Religion  an- 
ruft, nicht  eine  bloße  Vertiefung  der  Wirklichkeit  zum  Geist  be- 
deuten, es  genügt  nicht  ein  bloßes  Umdenken  ihrer,  ein  Herausheben 
des  Kernes  gegen  die  Erscheinung ,  sondern  das  Verlangen  geht 
auf  eine  den  Gegensätzen  überlegene,  ihren  Konflikt  überwindende 
Macht,  auf  eine  nicht  nur  zeitlos  in  den  Gründen  der  Dinge  wirkende, 
sondern  auch  gegenüber  den  Problemen  und  Mißständen  ihrer  Ent- 
wickelung sich  durch  die  Geschichte  immer  neu  bezeugende  Geisteswelt. 
Nicht  sowohl  in  der  Entfaltung  einer  idealen  Wirklichkeit  gegenüber 
der  empirischen  besteht  hier  die  Aufgabe  der  Religion,  als  vielmehr 
darin,  den  unverkennbaren,  unerträglichen  und  doch  aus  gegebener 
Lage  unangreifbaren  Widerspruch  von  idealer  und  empirischer  Wirk- 
lichkeit zu  überwinden. 

Nim  erweist  die  bloße  Thatsache  eines  Widerspruches  und  eines 
Verlangens  ihn  zu  lösen  keineswegs  schon  das  Vorhandensein  einer 
Lösung.  Aber  mehr  als  ein  bloß  subjektives  Wünschen  und  Mei- 
nen ist  die  Religion  schon  deswegen,  weil  der  Mensch  die  funda- 
mentalen Widersprüche  seines  Daseins  nicht  einfach  hinnehmen  und 
stehen  lassen  kann,  ohne  sich  selbst  aufeugeben.  Die  Notwendigkeit 
seiner  geistigen  Selbsterhaltung  zwingt  ihn  fortwährend  dazu,  zwischen 
den  Gegensätzen  zu  entscheiden,  das  eine  Glied  zum  Freund,  das 
andere  zum  Gegner  zu  machen;  geistig  wirken,  das  heißt  an  dem  Siege 
des  einen  über  das  andere  arbeiten.  Ist  nun  ausgemacht,  daß  die 
eigene  Kraft  nicht  ausreicht,  die  Sache  in  der  Wurzel  anzugreifen  und 
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die  Aufgabe  dem  Ziel  einen  erheblichen  Schritt  näher  zu  bringen,  so 
wird  eine  Mitteilung  überlegener  Kräfte  die  erste  Bedingung  aller 
geistigen  Spannung,  alles  Strebens  und  Kämpfens.  Eine  Mitarbeit  an 
dem  Werke  aufnehmen  kann  der  Mensch  nur,  sofern  eine  prinzipielle 
Überwindung  der  Widersprüche  gesichert  ist,  sie  fordern  nur,  sofern 
sein  Wirken  im  Zusammenhang  mit  jenen  überlegenen  Mächten  steht. 

Solche  Widersprüche  aber,  deren  ruhiges  Hinnehmen  alle  geistige 
Aktivität  vernichten  würde,  erwachsen  im  Menschheitsleben  überall, 
wo  immer  sich  von  innen  her  ein  eigentümlich  geistiges  Reich  ent- 
faltet; was  dabei  aus  der  Tiefe  des  Wesens  aufstrebt  und  unsere  Ent- 
scheidung zweifellos  gewinnt,  das  stößt  aufs  härteste  zusammen  mit 
dem  Befunde  dessen,  was  die  empirische  Wirklichkeit  einnimmt 
Zwischen  dem,  was  im  Handeln  als  letzte  Wirklichkeit  gelten  muß, 
und  dem,  was  die  nächste  Erfahrung  zeigt,  erwächst  ein  schroffer 
Konflikt.  Sonnenklar  liegt  zutage  die  Ohnmacht  einer  sich  aufrin- 
genden Idealwelt  sowohl  gegenüber  dem  gesamten  All,  als  im  eigenen 
Gebiet  des  Geistes;  nicht  minder  klar  ist  die  Notwendigkeit,  trotz 
alles  Widerstandes  den  Lebensprozeß  aus  jener  Welt  aufzunehmen, 
klar  endlich  auch  dieses,  daß  die  Kultur  als  Entwickelung  der  imma- 
nent vorhandenen  Kräfte  die  Gegensätze  eher  schärft  als  mildert, 
keineswegs  aber  überwindet. 

Das  Dasein  des  Menschen  steht  auch  nach  seinem  geistigen  Gehalt 
unzweifelhaft  in  engster  Verknüpfung  mit  der  umgebenden  Welt;  ohne 
den  Zusammenhang  mit  ihr  kein  Handeln  und  ohne  Handeln  keine 
Entwickelung  der  Innerlichkeit.  Auch  die  Verbindung  der  Geistes- 
wesen unter  einander  erfolgt  durch  die  Vermittelung  der  Sinneswelt; 
auch  der  Reichtum  des  Gemütslebens  erwächst  nicht  ohne  diese  Ver- 
mittelung. So  läßt  sich  das  Äußere  nicht  zu  einem  Äußerlichen  und 
Nebensächlichen  herabdrücken;  der  Mensch  gerät  ins  Leere,  wenn  er 
in  stolzer  Entsagung  oder  schwärmender  Erhebung  die  erste  Wirklichkeit 
hinter  sich  lassen  will.  Je  inniger  aber  der  Zusammenhang,  je  frucht- 
barer die  Beziehung,  desto  schwerer  muß  ein  etwaiger  Zwiespalt 
werden.  Und  so  entsteht  er  in  der  That.  Der  Naturprozeß  zeigt  für 
das  menschliche  Auge  die  vollste  Gleichgültigkeit  gegen  den  Bestand 
und  das  Ergehen  der  geistigen  Existenz;  mit  dem  Geschick  des  Men- 
schen spielen  elementare  Gewalten;  der  Einzelne  ist  dem  Zufall  auch 
in  den  wesentlichsten  Angelegenheiten  ohne  Schutz  und  Hülfe  preis- 
gegeben und  sieht  vom  Kleinsten  abhängig,  was  ihm  groß  sein  muß, 
von  Ereignissen  des  Augenblicks  durchkreuzt  und  vernichtet,  was  das 
Werk  langer  Arbeit  war.  Nicht  anders  ergeht  es  dem  Ganzen  des 
Geisteslebens:    es   steht  unter  fremden  Gesetzen   und   erscheint  mit 


Digitized  by 


Google 


Kritik  des  InteUektualismiis,  255 

allem  Thun  und  Streben  wie  ein  gleichgültiges  Nebenergebnis  des 
Weltprozesses. 

Nun  aber  kann  der  handelnde  Mensch  unmöglich  flir  gleichgültig 
erklären,  was  der  Weltprozeß  wie  gleichgültig  behandelt.  Was  hier 
klein  dünkt,  muß  ihm  groß  sein,  soll  sein  Wirken  nicht  allen  Antrieb 
verlieren,  soll  es  überhaupt  möglich  sein.  Die  Vemunftanlage  zwingt 
ihn,  an  der  geistigen  Entwickelung  seiner,  der  anderen,  des  Ganzen 
zu  arbeiten;  sie  legt  ihm  damit  eine  ungeheure  Aufgabe  auf,  die  er 
sich  nicht  innerlich  aneignen  kann  ohne  eine  sichere  Überzeugung 
von  der  Realität  und  dem  Werte  der  hier  gesteckten  Ziele,  ohne  ein 
felsenfestes  Vertrauen,  seine  Kräfte  nicht  fttr  ein  unmögliches  und 
bloß  ersonnenes  Gut  aufzubieten.  Von  hier  entspringt  mit  Notwen- 
digkeit die  Idee  einer  Selbständigkeit  der  geistigen  Welt,  eines  Selbst- 
,wertes  der  geistigen  Existenzen,  es  erwächst  die  Forderung,  daß  eine 
geistige  Ordnung  das  All  beherrsche  und  ihre  Zwecke  schließlich 
gegenüber  allem  Widerstände  der  fremden  und  gleichgültigen  Mächte 
durchsetze.  Im  Wirken  sowohl  für  die  individuelle  Existenz  als  für 
den  Gesamtbestand  der  geistigen  Welt  muß  der  Mensch  eine  solche 
Überzeugung  verfolgen;  er  muß  es  nicht  nur,  er  thut  es  in  Wahrheit, 
soweit  er  irgend  in  den  Kampf  um  die  Entwickelung  des  Geistes  ein- 
getreten ist.  Er  kann  seine  individuelle  Existenz  nicht  zu  einer  geistigen 
und  sittlichen  Persönlichkeit  umzubilden  suchen,  ohne  das  Einzelwesen 
als  einen  Selbstzweck  zu  behandeln  und  alles  in  jener  Richtung  Ge- 
wirkte als  unvergleichlich  bedeutsam  zu  erachten,  nicht  ohne  die  Über- 
zeugung, mit  solcher  Arbeit  im  Kerne  der  Wirklichkeit  zu  stehen, 
ohne  die  Hofl&iung,  bei  jenem  Streben  die  innersten  Triebkräfte  des 
Alls  für  sich  zu  haben.  Denn  ohne  dieses  sinkt  das  ganze  Unter- 
nehmen zu  einem  willkürlichen  Versuche,  einer  subjektiven  Ansicht, 
einem  thörichten  Wagnis  herab.  Nicht  anders  ergeht  es  dem  Streben 
nach  einer  allgemeinen  Ordnung  der  Dinge  gemäß  den  Gesetzen  des 
Geistes.  Die  erste  Wirklichkeit  findet  es  in  voller  Gleichgültigkeit 
und  UnbewegUchkeit;  will  es  sich  dem  gegenüber  nicht  verloren 
geben,  so  muß  es  eine  andere  Wirklichkeit  ergreifen  und  mit  Bewußt- 
sein entwickeln.  Die  Aufgabe  würde  hinfällig,  wenn  sie  schlechter- 
dings keine  Verwirklichung,  ja  keine  Förderung  erhalten  könnte;  was 
gegen  die  erste  Lage  der  Dinge  aufkämpft,  das  muß  im  Interesse 
seiner  Realität  darauf  bestehen,  an  eine  Wirklichkeit  in  der  Tiefe  des 
Daseins  anzuknüpfen  und  beim  Zusammentreffen  mit  einem  andersartigen 
Sein  sich  endgültig  als  überlegen  zu  behaupten.  Die  Schwere  des  so 
erwachsenden  Konfliktes  zeigt  nichts  deutlicher  als  das  Problem  einer 
moralischen  Ordnung  der  Dinge,  eines  Reiches  der  Moral.    Die  üm- 
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Wandlung  der  Wirklichkeit  in  ein  solches  Reich  ist  ein  notwendiges 
Ziel,  wenn  anders  die  Moral  nicht  zu  einer  bloß  privaten  Angelegen- 
heit und  schließlich  zu  einer  leeren  Velleität  werden  soll;  in  der 
empirischen  Wirklichkeit  aber  geht  die  Natur  unbekümmert  um  jene 
Aufgabe  ihren  eigenen  Weg  und  erreicht  das  Menschheitsleben  schon 
deswegen  nicht  eine  auch  nur  annähernde  Lösung,  weil  in  dem  Zu- 
sammensein die  Innerlichkeit  der  Gesinnung  weder  zum  reinen  Aus- 
druck noch  zur  vollen  Würdigung  gelangen  kann.  Auch  wo  in  dem 
großen  Getriebe  der  Welt  moralische  Größen  wirken  und  siegen,  da 
siegen  sie  nicht  durch  eine  Macht,  die  ihrem  Werte  unmittelbar  inne- 
wohnte, sondern  durch  eine  physische  Kraft,  welche  erst  zu  gewinnen 
ist  und  oft  ohne  eine  Schuld  des  Handehiden  fehlt.  Soll  nun  der 
Mensch  aufhören  nach  der  Verwirklichung  einer  moralischen  Ordnung 
zu  streben?  Er  würde  es  nicht  können,  auch  wenn  er  wollte.  Aber 
kann  er  streben  mit  dem  Bewußtsein  der  Unerreichbarkeit,  ja  Un- 
nahbarkeit der  Ziele,  erhebliche  Kraft  aufbieten  unter  der  Herrschaft 
des  Zweifels,  daß  das  ganze  Unternehmen  ein  vergebliches  \md  ein- 
gebildetes sei? 

Über  solche  Verwickelungen  durch  den  Fortschritt  der  Kultur 
hinauszukommen,  kann  nur  eine  Verkennung  der  Sachlage  oder  der 
flachste  Optimismus  hoffen.  Gewiß  lassen  sich  manche  Übelstände 
durch  das  Wachstum  von  Einsicht  und  Geschick  mildern,  ja  aufheben, 
aber  im  allgemeinen  treten  für  die  gröberen  lediglich  feinere  von 
nicht  geringerer  Bedeutung  ein  und  in  der  Wurzel  bleibt  das  Problem 
unergriffen.  Ja  für  die  menschliche  Lage  scheint  die  Kulturentvncke- 
lung  die  Kluft  eher  zu  vergrößern  als  zu  vermindern.  Je  mehr  sich 
die  Natur  der  Wissenschaft  als  ein  autonomes  System  mechanischer 
Kräfte  und  Gesetze  erweist,  desto  unerbittlicher  wird  alle  Rücksicht 
ihres  Wirkens  auf  das  geistige  Dasein  ausgeschlossen;  je  mehr  anderer- 
seits das  geschichtliche  Leben  die  Innenwelt  vertieft  und  in  ihren 
unsichtbaren  Zusammenhängen  jedem  Einzelnen  seine  eigene  Aufgabe 
anweist,  desto  notwendiger  wird  die  Selbständigkeit  und  Überlegenheit 
dessen,  was  hier  geschieht. 

Aber  solche  Verwickelung  aus  der  Ohnmacht  der  geistigen  Wirk- 
lichkeit wider  die  umgebende  Welt  ist  nur  das  Vorspiel  eines  Kon- 
fliktes innerhalb  jener  Wirklichkeit  selbst,  eines  Widerspruches  zwi- 
schen einem  von  innen  thätigen  Wesen  und  depa  empirischen  Befunde 
des  Geistes.  Dieser  Widerspruch  erreicht  seine  Höhe  bei  den  Trieb- 
kräften des  Handelns,  bei  der  Gesinnung  als  der  lebendigen  Grund- 
kraft des  Schaffens.  Die  Vernunftanlage  des  Menschen  treibt,  den 
WesensgeKalt  des  geistigen  Alls  in  das  eigene  Wollen  aufzunehmen 
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und  das  Interesse  mit  seinen  Aufgaben  zu  erfüllen.  Diese  Forderung 
findet  unverweigerlich  die  Anerkennung  des  Bewußtseins  und  wird  ein 
ständiger  Begleiter  des  Lebensprozesses,  ein  unabweisbares  Maß  alles 
Geschehens,  sie  erhält  in  einzelnen  Kreisen,  wie  zum  Beispiel  dem  der 
Familie,  eine  gewisse  thatsächliche  Erfüllung,  sie  wird  mit  dem  allen 
ohne  Zweifel  ein  Stück  echter  Wirklichkeit.  Aber  im  großen  Ganzen 
des  menschlichen  Daseins  erscheint  diese  Wirklichkeit  wie  eine  iso- 
lierte Oase.  Denn  in  der  Weite  seines  Umfanges  herrscht  zunächst 
wiei  selbstverständUch  der  Naturtrieb  der  physischen  Selbsterhaltung, 
und  mit  ihm  eine  Verfolgung  ungeistiger  Güter.  Dieser  Trieb  mit 
seiner  Schätzung  der  Werte  bleibt  nicht  innerhalb  der  Schranken,  in 
denen  ihn  das  thierische  Dasein  zeigt,  er  greift  über  in  das  geistige 
Gebiet  und  wird  auch  in  ihm  die  bewegende  Macht.  Auch  hier  wird 
die  Behauptung  und  Steigerung  des  punktuellen  Selbst  die  allmächtige 
Triebfeder  des  Geschehens;  nach  dem  Ertrage  dafür  bemißt  sich  aller 
Wert  der  Dinge,  während  das  Interesse  an  der  Geisteswelt  rein  ihrer 
selbst  wegen  eine  beinahe  sagenhafte  Existenz  führt.  Die  natürliche 
und  in  ihrer  natürlichen  Beschränkung  wie  unschuldige  Selbsterhal- 
tung steigert  sich  schließlich  zu  einem  allverschlingenden  Egoismus. 
Den  Gipfel  aber  erreicht  die  Verkehrung  darin,  daß  der  Mensch  sich 
unter  dem  Zwange  seiner  geistigen  Organisation  dagegen  sträubt, 
solchen  Befund  der  Wirklichkeit  anderen  und  mehr  noch  sich  selbst 
einzugestehen;  der  Schein  eines  vernunftgemäßen  Handelns  wie  eines 
selbstlosen  Interesses  wird  aufrecht  erhalten;  damit  aber  verbreitet 
sich  eine  innere  Unwahrhaftigkeit,  eine  Unlauterkeit  der  Gesinnung 
über  das  ganze  Dasein.  So  im  Leben  der  Einzelnen,  so  auch  im 
Ganzen  der  Kulturwelt,  wie  es  empirisch  vorliegt:  ein  glänzender 
Schein  in  der  sichtbaren  Organisation  und  den  zur  Schau  gestellten 
Motiven,  dahinter  stumpfe  Gleichgültigkeit  gegen  die  Aufgaben  der 
Vernunft;  Mangel  an  echtem  Interesse  für  die  anderen  wie  für  die 
Sache,  unter  steter  Erheuchelung  eines  solchen  Interesses,  dagegen 
fieberhafte  Spannung,  stets  bereite  Aktivität  für  alles,  was  der  Er- 
höhung der  Individuen  dient. 

Solcher  fundamentalen  Spaltung  gegenüber  ist  der  bloße  Kultur- 
prozeß mit  seiner  Entwickelung  der  natürlichen  Kräfte  durchaus 
machtlos.  Denn  wenn  er  alles  Schlummernde  weckt,  alles  Werdende 
kräftigt,  so  giebt  er  nicht  nur  dem  Guten,  sondern  auch  dem  Bösen 
eine  größere  Gewalt  und  eine  ausgeprägtere  Gestalt;  statt  dem  Guten 
einen  reinen  Sieg  oder  doch  eine  Überlegenheit  zu  sichern,  führt  er 
aus  sich  selber  nur  immer  tiefer  in  die  Verwickelung  hinein  und  steigert 
vielmehr  den  Gegensatz,  als  daß  er  ihn  minderte. 

Eucken,  Einheit  des  Geisteslebens.  17 
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Auch  ein  natürliches  Vermögen  der  Freiheit  läßt  sich  nicht  zur 
Lösung  des  Problems  anrufen;  wird  doch  es  selbst  mitten  in  den 
Zwiespalt  und  Zweifel  hineingezogen.  Der  Mensch  der  empirischen 
Wirklichkeit  findet  sich  als  unselbständiges  Teilchen  eines  allumfes- 
senden  Kausalgewebes,  sein  Wirken,  ja  sein  Wesen  erscheint  hier  als 
bloßes  Produkt  ererbter  Natur  und  gegebener  Verhältnisse;  für  ein  eigenes 
Entscheiden,  eine  freie  Wahl  läßt  die  lückenlose  Verkettung  der  Ur- 
sachen und  der  Wirkungen  nicht  den  mindesten  Platz.  Auch  für  alle 
Zukunft  scheinen  die  Bahnen  des  Thuns  festgelegt.  Denn  alles,  was 
je  an  den  Menschen  gelangt,  kann  nur  nach  Maßgabe  der  vorhandenen 
Kichtungen  wirken;  wie  sollen  edlere  Motive  Eingang  finden,  wenn 
die  Reizbarkeit  dafiir  erloschen  ist? 

So  das  Räsonnement  aus  der  ersten  Lage  der  Dinge,  unangreif- 
bar auf  seinem  eigenen  Gebiete,  aber  doch  keineswegs  abschließend. 
Noch  so  oft  mag  der  Mensch  alles,  was  er  wirkt  und  will,  als  von 
draußen  zugefallen  begreifen,  er  kann  nicht  umhin,  es  als  sein  Wir- 
ken und  Wollen  anzuerkennen  und  eine  Verantwortung  dafiir  zu  über- 
nehmen; er  muß  das  Fremde  wie  sein  Eigenes  und  Selbstgewolltes 
behandeln.  Es  bleibt  die  Thatsache  eines  allumspannenden  Ich,  das 
Bewußtsein  eines  Aufnehmens  des  Lebensprozesses  aus  eigenem  Thim, 
des  Vermögens  neuer  Wendungen;  es  erwächst  daraus  der  Drang,  das 
bloße  Vorgehen  in  ein  Handeln  zu  verwandeln  und  zugleich  dem- 
selben die  Richtung  zu  geben,  welche  der  Vernunftanlage  des  Men- 
schen entspricht.  Solche  Zeugnisse  für  eine  Ursprünglichkeit  des 
Geisteslebens  im  Menschen  hindern  unbedingt  ein  einfaches  Sichergeben 
in  die  vorgefundene  Lage,  sie  führen  notwendig  zur  Idee  der  Frei- 
heit, einer  Freiheit,  welche  alle  bisherige  Wirklichkeit  zum  Probleme 
macht  und  in  der  Steigerung  des  Geistes  zum  sittlichen  und  persön- 
lichen Geiste  eine  neue  Art  des  Lebens  schafft.  —  Aber  Forderung 
ist  nicht  schon  Erfüllung;  gegen  allen  Aufschwung  beharrt  mit  träger 
Kraft  jene  erste  Wirklichkeit  der  empirischen  Verkettung  und  be- 
herrscht trotz  aller  Proteste  mit  sicherer  Überlegenheit  das  Dasein. 
Das  Verlangen  einer  freien  Lebensführung  findet  keinen  Weg  zur 
Verwirklichung,  keinen  Einfluß  auf  die  Lage  der  Dinge;  es  gerät  in 
Gefahr,  ein  ohnmächtiger  Wunsch,  ein  bloßes  Luftgebilde  zu  werden. 
Soll  es  dies  nicht,  —  und  es  kann  es  nicht,  weil  nie  der  Mensch  sein 
Leben  in  das  Abspielen  einer  überkommenen  imd  dazu  mißfälligen 
Rolle  aufgehen  lassen  kann  — ,  so  bedarf  es  einer  neuen  Wirklich- 
keit, einer  andersartigen  Weltordnung,  welche  dem  Geisteswesen  mehr 
Selbständigkeit  gewährt,  als  eine  Verkettung  gegebener  Daten,  und  der 
aufstrebenden  Vernunft  zum  Siege  verhilft. 
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So  treiben  die  Widersprüche  im  Inhalt  und  in  der  Form  des 
Lebens  über  die  unmittelbare  Wirklichkeit,  nicht  nur  des  sinnlichen 
Eindruckes,  sondern  auch  des  Denkprozesses,  weit  hinaus;  die  Ideali- 
tät des  Lebens,  alles,  was  es  an  Wert  und  Würde  enthält,  erscheint 
zunächst  ohne  feste  Begründung  und  ohne  die  mindeste  Aussicht  auf 
weitere  Entwickelung,  in  der  empirischen  Realität  ist  es  wie  fremd 
und  verloren.  Und  doch  ist  diese  unsichere  Wirklichkeit  die  Wirk- 
lichkeit des  geistigen  Selbst;  so  gewiß  der  Mensch  dieses  festhalten 
muß,  so  notwendig  ist  sein  Streben,  eine  neue  Wirklichkeit  zu  ge- 
winnen und  sein  Dasein  mit  derselben  zu  verknüpfen.  Leicht  ersicht- 
lich ist  so,  wie  das  religiöse  Problem  als  das  Grundproblem  der 
geistigen  Existenz  vor  alle  anderen  Probleme  tritt,  wie  es  der  gewal- 
tigste Hebel  der  Kräfte  und  Leidenschaften  wird,  wie  seine  Beant- 
wortung geradezu  über  den  letzten  Sinn  der  Wirklichkeit  entscheidet 
Eine  solche  Stellung  der  Religion  bezeugt  auch  das  Gesamtbild  der 
Geschichte  jedem,  der  über  die  Oberfläche  der  Erscheinungen  hinaus 
in  die  bewegenden  Kräfte  der  Tiefe  blickt;  es  bezeugt  damit  zugleich, 
wie  mächtig  die  Menschheit  von  den  Widersprüchen  des  Daseins  er- 
regt wird;  es  tritt  damit  in  direkten  Gegensatz  zu  der  Fassung  der 
Religion  im  Noetismus,  der  durch  eine  bloße  Umwandlung  der  Be- 
griffe alles  glätten  wollte.  Wenn  aber  die  Wirklichkeit  keinen  ein- 
heitlichen Zusammenhang  bildet,  wenn  verschiedene  Systeme  in  ihr 
miteinander  ringen,  und  dabei  Macht  und  Wert  auseinanderfallen,  so 
erwächst  daraus  ein  prinzipieller  Einwand  gegen  das  gesamte  Unter- 
nehmen des  Noetismus;  der  Denkprozeß  kann  nicht  alles  sein,  wenn 
er  für  solche  Thatsachen  kein  Verständnis,  für  solche  Probleme  keine 
Antwort  hat. 

y.   Der  Gegensatz  von  Gutem  und  Bösem. 

Solche  Feststellungen  enthalten  zugleich  eine  Abweisung  der 
Lösung,  welche  der  Denkprozeß  für  das  Problem  des  Bösen  hatte. 
Das  Böse  war  ihm  nichts  anderes  als  ein  Widerstand  gegen  den  Fort- 
schritt der  kosmischen  Entwickelung,  ein  Widerstand,  der  für  den 
Augenblick  allerdings  zur  Hemmung  wird,  der  aber  für  die  Gesammt- 
bewegung  unentbehrlich  ist,  weil  er  allein  die  Thätigkeit  anspannt  und 
auf  ihre  Höhe  bringt  Die  Vergegenwärtigung  der  Gesamtheit  des  Pro- 
zesses soll  daher  genügen,  um  das  Böse  aus  einem  Einwände  zu  einer 
Bekräftigung  der  Vernunft  des  Alls  zu  machen;  jene  Vergegen- 
wärtigung aber  vollzog  das  Denken,  indem  es  aus  dem  Stande  der 
Vereinzelung  und  Zerstreuung  in  den  einheitlichen  Weltprozeß  ver- 
setzte und  an  seinem  Leben  Anteil  gab. 
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So  wird  eine  gewisse  Lösung  gefonden,  nicht  aber  ein  Abschloß; 
-denn  schon  die  bisherigen  Erörterungen  haben  die  Voraussetzungen 
jener  Lösung  erschüttert.  Dieselbe  verlangt,  daß  stets  die  Kraft  den 
Hemmungen  gewachsen  sei,  daß  alle  Widerstände  glücklich  und  glatt 
überwunden  werden.  Dies  aber  ist  bei  so  fundamentalen  Gegensätzen, 
wie  sie  sich  fanden,  keineswegs  der  Fall;  das  Vorhandensein  von 
überlegenen  Widerständen,  welche  die  Thätigkeit  nicht  steigern,  son- 
dern lähmen,  ja  die  aufstrebende  Kraft  erdrücken,  bleibt  in  Wahrheit 
unleugbar.  Daß  aber  selbst  ein  unaufhörliches  Fortschreiten  der 
Kraftentwickelung  den  Umkreis  des  menschlichen  Wesens  nicht  um- 
spannen und  daher  keineswegs  die  notwendigen  Forderungen  befrie- 
digen würde,  das  hat  uns  schon  die  Erörterung  des  Naturalismus 
deutlich  gezeigt. 

Lides  ist  nicht  nur  die  noetistische  Lösung  des  Gegensatzes  un- 
genügend; es  bleibt  unklar,  wie  seine  Fassung  überhaupt  einen  Gegen- 
satz ergeben,  ja  wie  hier  von  gut  und  böse  nur  die  Bede  sein  kann. 
Woher  die  Zerlegung  der  WirkUchkeit  in  ein  Für  und  Wider?  Warum 
soll  das  Anwachsen  der  Kraft  schätzbarer  sein  als  ein  Stehenbleiben  oder 
Abnehmen,  die  Bewegung  als  die  Buhe,  die  Ausbreitung  über  das  All 
als  ein  Beharren  im  kleinen  Kreise,  das  Allgemeine  als  das  Beson- 
dere? Schwerlich  wegen  eines  den  Begriffen  an  sich  zukommenden 
Wertes,  sondern  allererst  dadurch,  daß  das  Vorgehen  Erlebnis  eines 
umfassenden  und  nach  den  Zwecken  seines  Wesens  messenden  Selbst 
wird;  nur  sofern  das  Geschehen  innerhalb  eines  solchen  lebendigen 
Selbst  liegt  und  zu  seiner  Behauptung  oder  Erhöhung  beiträgt,  kann 
es  einen  Wert  erhalten;  erst  von  hier  aus  kann  auch  der  Prozeß  selber 
ein  Gut  werden. 

Wenn  der  Noetismus  die  Beziehung  der  Wirklichkeit  auf  ein 
Selbst  als  klein  und  unzulänglich  ablehnt,  so  liegt  das  an  der  Klein- 
heit seiner  eigenen  Begriffe  von  einem  Selbstwesen.  Er  denkt  dabei 
nur  an  das  partikulare  Dasein  eines  Individualatoms,  was  natür- 
lich nicht  zum  Gefäß  und  Maß  des  Weltgeschehens  taugt;  er  ver- 
kennt, daß  er  selbst  die  erstrebte  Erweiterung  des  Daseins  über 
das  All,  die  Arbeit  um  eine  Wahrheit  der  Sache,  das  Zurückstellen 
aller  subjektiven  Beurteilung  {nee  flere  nee  ridere  sed  inteUigere)  als  wert- 
voll nur  rechtfertigen  kann,  wenn  es  ein  geistiges  Dasein  giebt,  das 
in  solcher  Bethätigung  seine  Entwickelung  und  Vollendung  findet 
Letzthin  wird  die  gesamte  Geisteswelt  als  ein  solches  Selbstwesen  zu  ver- 
stehen sein,  wenn  es  irgend  universale  Güter  und  Werte  geben  soll;  diese 
Werte  aber,  wie  sie  in  den  Ideen  des  Wahren,  Sittlichen,  Schönen  zum  Aus- 
druck kommen,  liegen  weit  über  denen  der  empirischen  Lidividualexistenz. 
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Die  einseitige,  ja  verfehlte  Bichtung  des  Noetismus  zeigt  sich 
namentlich  darin,  daß  er  bei  der  Erörterung  der  Werte  das  ethische 
Problem  ganz  zurücktreten  und  in  das  dynamische  verschwinden  läßt. 
Die  ethische  Aufgabe  besteht  ihm  lediglich  darin,  die  Kraft  des  Indivi- 
duums ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  für  den  Weltprozeß  zu  gewin- 
nen, dem  großen  Zuge  des  Ganzen  die  kleine  Welt  einfach  einzufügen. 
Die  Lösung  soll  dadurch  erfolgen,  daß  die  überwältigende  Macht  des 
Gesamtprozesses  mit  sicherer  Notwendigkeit  die  Isoliertheit  des  Ein- 
zelnen aufhebt  und  all  sein  Vermögen  an  sich  zieht.  Von  einem 
innem  Vorgehen  neben  dem  Prozesse,  von  einer  Gesinnung  und  einem 
freien  Entscheiden  kann  hier  im  Ernste  nicht  die  Rede  sein;  solche 
Größen  erscheinen  als  bloße  Einbildungen,  die  sich  nur  solange  zu 
behaupten  vermögen,  als  die  thatsächliche  Zugehörigkeit  des  Einzel- 
momentes zum  Gesamtprozesse  verkannt  wird,  die  aber  verschwin- 
den, sobald  der  Fortschritt  der  Gedankenentwickelung  die  einzelnen 
Glieder  straffer  zusammenfaßt.  So  wäre  eine  ethische  Seite  des  Lebens 
nur  ein  vorübergehender  Schein;  als  letztes  Ziel  müßte  gelten,  daß 
der  Einzelne  gar  keine  besondere  Sphäre,  kein  Fürsichsein,  ja  kein 
Eigenbewußtsein  mehr  hätte,  sondern  daß  all  sein  Thun  aus  der 
Kraft  des  Ganzen  mit  selbstverständlicher  Notwendigkeit  getrieben 
würde. 

Ein  solches  Erlöschen  alles  Fürsichseins,  aller  Gesinnung  hat  aber 
nicht  nur  eine  Welt  von  Thatsachen,  sondern  auch  das  eigene  Ver- 
fahren des  Noetismus  gegen  sich.  Denn  auch  er  behandelt  die  Hin- 
gebung der  Individuen  an  den  Weltprozeß  als  etwas  Bleibendes  und 
an  sich  Wertvolles;  so  wenig  er  die  Gesinnung  als  thätigen  Faktor 
anerkennt  und  in  den  Weltprozeß  eingreifen  läßt,  als  Begleitung  dieses 
Weltprozesses,  als  eine  Art  Resonanz  des  großen  Geschehens  will  er 
sie  festhalten.  Wie  aber  kann  er  das,  wenn  ihm  jenes  Sondergebiet 
als  bloßer  Wahn,  als  vorübergehende  Illusion  gilt? 

So  verwickelt  jene  Fassung  der  Ethik  den  eigenen  Anhänger  in 
Widersprüche ;  an  sich  aber  hat  sie  den  Grundfehler,  die  ganze  Wirk- 
lichkeit des  Geistes  in  Kraft  und  Leistung  aufgehen  zu  lassen  und  zu 
verkennen,  daß  diese  selbst  nicht  erlebt  werden,  nicht  geistiger  Art 
sein  können,  ohne  von  einer  thätigen  Einheit  des  Wesens  umspannt 
zu  sein.  Mit  der  Anerkennung  dessen  würde  das  Reich  des  Fürsich^ 
seins  aus  einer  bloß  begleitenden  in  eine  centrale  Stellung  treten, 
ein  Ganzes  sich  in  allem  Thun  erweisen  und  erleben.  Alsdann  könn- 
ten Gesinnung  und  Sachgehalt  nicht  gleichgültig  nebeneinanderstehen, 
sondern  erst  mit  der  Aneignung  würde  sich  die  Sache  beleben  und 
erschließen,  die  Gesinnung  aber  würde  als  wirksame  Kraft  nicht  zu- 
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nächst  das  Verhältnis  des  Individuums  zum  Ganzen,  sondern  die  Er- 
hebung des  Ganzen  zur  Stufe  der  Freiheit  ausdrücken. 

Doch  darüber  weiter  unten.  Hier  ist  soviel  gewiß,  daß  die  ethi- 
sche Seite  des  Daseins,  mag  sie  nachträglich  durch  eine  Hinterthür 
Eingang  finden,  bei  weitem  nicht  die  zukommende  Würdigung  erhält 
und  daß  der  Gegensatz  des  moralisch  Guten  und  Bösen  bei  der  Schätzung 
der  Wirklichkeit  völlig  außer  Acht  bleibt.  Wenn  nun  dieser  Gegen- 
satz als  der  innerlichste  nicht  nur  der  schwerste  von  allen  wäre,  son- 
dern auch  den  übrigen  recht  eigentlich  ihre  Schärfe  geben  sollte,  so 
kann  der  Noetismus  sich  keineswegs  rühmen,  mit  seinem  Denkprozeß 
alles  in  Licht  und  Einklang  verwandelt  zu  haben. 

d.   Der  Gegensatz  von  Äußerem  und  Innerem. 

Wie  wenig  der  Denkprozeß  den  realen  Bestand  der  Wirklichkeit 
erschöpft,  das  zeigt  auch  derGegensatz  des  Innern  und  des  Äußern,  dem 
wir  uns  nunmehr  zuwenden.  Es  war  hier  dem  Noetismus  die  Verneinung 
eines  Nebeneinander  zweier  Welten  mit  dem  Naturalismus  gemeinsam, 
in  der  Bejahung  aber  geht  er  einen  vöUig  entgegengesetzten  Weg. 
Dort  alles  Innensein  durch  allmähliche  Verfeinerung  aus  der  sinnUchen 
WirkUchkeit  entspringend,  hier  ein  Innengeschehen  voran  als  um- 
fassender Raum  alles  Daseins  und  erst  innerhalb  seiner  ein  Gegensatz 
eines  spezifischen  Innern  und  Äußern.  Als  Wurzel  dieses  Gegensatzes 
erscheint,  daß  der  Stoflf  in  verschiedenem  Grade  von  der  Einheit  her 
beherrscht  werden  kann,  Stufen  der  Expansion  und  der  Konzentration 
daher  unterschieden  werden  müssen.  Als  innerlich  gilt,  dessen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Ganzen  unmittelbar  einleuchtet,  als  äußer- 
lich, das  der  Mittelglieder  bedarf,  um  aus  einer  gewissen  Zerstreuung 
und  scheinbaren  Selbständigkeit  herauszukommen.  Ein  Gegensatz  er- 
wächst daraus  freilich  nur  im  Schein  und  vorübergehend,  nämlich 
solange  der  Zusammenhang  des  Einzelnen  mit  dem  Ganzen  verkannt 
wird;  alsdann  mag  das  expandierte  Sein  die  Geltung  einer  selbstän- 
digen Außenwelt  erschleichen.  Wenn  aber  der  Denkproceß  die  ver- 
meintlichen Gegner  als  zusammengehörige  Glieder  derselben  Kette 
aufweist,  so  beseitigt  er  damit  die  Möglichkeit  eines  Konfliktes.  Auch 
der  allgemeinste  Gegensatz  von  Geist  und  Natur  würde  demnach  mit 
dem  Fortschritt  des  Denkprozesses  seine  Schärfe  verlieren  und  in  die 
Differenz  von  Expansion  und  Konzentration  übergehen.  Als  eine  ein- 
zige Welt  wäre  begriflfen,  was  sich  der  sinnUchen  A^orstellung  in  ge- 
trennte Hälften  auseinanderlegt. 

Nun  hat  solche  Auflösung  des  Knotens  gewiß  ein  Recht;   vor- 
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nehmlich  auf  dem  Gebiete  der  Theorie  wird  fortwährend  vieles,  was 
zunächst  wie  fremd  draußen  stand,  durch  Herstellung  der  Kausalver- 
knüpfung dem  Ganzen  gliedmäßig  einverleibt.  Aber  daß  dies  für 
das  Ganze  der  Welt  zutrifft,  wäre  erst  zu  erweisen;  daß  es  nicht  zu- 
triflft  oder  wenigstens  nicht  auslangt,  ist  schon  durch  die  Kritik  des 
naturalistischen  Systems  zur  Klarheit  gelangt.  Es  handelt  sich  eben 
nicht  um  verschiedene  Ansichten  derselben  Bewegung  von  diesem  oder 
jenem  Standpunkte  aus,  sondern  um  sachlich  verschiedene  Arten  des 
Geschehens,  wenn  auch  keineswegs  um  völlig  getrennte  Welten. 
Das  Gebiet  des  Mechanismus  war  nicht  eine  bloße  Betrachtungsweise, 
die  später  einfach  verschwinden  könnte,  sondern  es  zeigte  eine  Sonder- 
existenz mit  selbständigen  Kräften  und  festen  Gesetzen.  In  weitem 
Umfange  des  Daseins  wurden  Einzelpunkte  Träger  des  Geschehens, 
ihre  Selbsterhaltung  wider  einander  war  die  treibende  Kraft  der  Be- 
wegung, die  Art  des  Wirkens  aber  unterlag  den  mechanischen  Ge- 
setzen des  zeiträumlichen  Nebeneinander.  Diese  Sphäre  eines  sinn- 
losen Mechanismus  aber  befand  sich  nicht'  als  eine  fremde  neben 
dem  Geist,  so  daß  sie  ihn  bloß  als  Gegenstand  der  Betrachtung  be- 
rührt hätte,  sie  erstreckte  sich  vielmehr  tief  hinein  in  sein  eigenes 
Wirken  und  Wesen,  sie  muß  hier  mit  der  Entwickelung  einer  eigen- 
geistigen Welt  aufs  härteste  zusammenstoßen.  So  deckt  sich  der 
Gegensatz  des  Innern  und  des  Äußern  keineswegs  mit  dem  des  Geistes 
und  der  Natur;  ein  naturhaftes  Geschehen  innerhalb  des  Geistes  be- 
deutet mehr  als  eine  bloße  Ansicht  von  der  Welt,  es  wird  ein  realer 
Widerstand  gegen  die  Aufgaben  der  Vernunft. 

Dabei  erwächst  namentlich  daraus  eine  schwere  Verwickelung  und 
eine  eigentümliche  Wendung  des  Lebens,  daß  die  nächste  Wirklich- 
keit, in  der  sich  unser  Dasein  findet,  vorwiegend  unter  dem  Ein- 
fluß der  mechanischen  Kräfte  steht;  will  also  die  geistige  Existenz 
ein  Eigenwesen  aufbringen  und  entfalten,  so  darf  sie  den  Widerspruch 
jener  Wirklichkeit  nicht  scheuen,  so  muß  sie  unbekümmert  um  den- 
selben ihren  eigenen  Weg  gehen.  Es  erwächst  in  heroischer  Über- 
windung steter  Zweifel  und  Angriflfe  ein  Fürsichsein,  nicht  des  Indi- 
viduums, sondern  des  gesamten  Geisteslebens,  nicht  eine  private  Zu- 
fluchtsstätte, sondern  eine  gemeinsame  Innenwelt,  nicht  bloß  eine 
konzentriertere  Fassung  der  Wirklichkeit,  sondern  eine  selbständige 
Wirklichkeit  mit  neuen  Größen,  Werten  und  Zusammenhängen.  Das 
Streben  nach  einer  solchen  Innenwelt  —  wir  würden  sagen  einer  Welt 
des  Gemütes,  wenn  dieser  Ausdruck  nicht  zur  Bezeichnung  bloß  sub- 
jektiver Zustände  herabgesunken  wäre  —  und  nach  Entwickelung  ihres 
Gehaltes  ist  der  eigentliche  Kern  der  Menschheitsgeschichte.    Wie  viel 
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Unsicherheit  über  das  Besondere  auch  nach  aller  Arbeit  walten  mag^ 
unbestreitbar  hat  im  Gesamtergebnis  die  Innenwelt  eine  immer  größere 
Selbständigkeit  und  einen  immer  reicheren  Inhalt  gewonnen;  es  ist 
damit  zugleich  aber  die  Schwierigkeit  zu  ihr  vorzudringen  und  die 
Spannung  gegenüber  der  mechanischen  Wirklichkeit  fortwährend  gestie- 
gen. Für  dies  alles  hat  der  Noetismus  mit  seiner  formalen  Innerlichkeit 
kein  Verständnis;  wiederum  hat  er  nicht  sowohl  das  vorhandene 
Problem  gelöst,  als  es  in  eine  Formel  gebracht,  in  der  die  Versöhn 
nung  keine  erhebliche  Schwierigkeit  machte,  weil  ein  eigentlicher 
Gegensatz  von  vorn  herein  nicht  bestand.  So  treibt  der  Gehalt  der 
Wirklichkeit  auch  hier  über  das  Denksystem  hinaus. 

Diesem  Gegensatze  des  Äußern  und  Innern  steht  am  nächsten 
der  von  Form  und  Stoff.  Aber  wir  werden  besser  thun,  ihn  bei  der 
Prüfung  der  geschichtlichen  Leistung  des  Denkprozesses  zu  erörtern, 
da  der  Sieg  der  Form  über  den  Stoff  bis  zur  völligen  Vernichtung 
seiner  Selbständigkeit  hier  den  Gipfelpunkt  der  Behauptung  bildete. 
Es  bleibt  daher  zunächst  noch  die  noetistische  Lösung  der  ontologi- 
schen  Gegensätze  von  Einheit  und  Vielheit,  Ruhe  imd  Bewegung  zu 
untersuchen. 


e.    Der  Gegensatz  von  Einheit  und  Vielheit. 

Der  Gegensatz  von  Einheit  und  Vielheit,  von  Allgemeinem  und 
Besonderem  soll,  so  sahen  wir,  seine  Erledigung  finden,  indem  alle 
Mannigfaltigkeit  des  Alls  als  Entwickelung  imd  Verzweigung  des  einen 
Denkprozesses  erwiesen  wird.  Einem  unendlichen  Reichtum  von  Ge- 
stalten soll  der  freieste  Spielraum  bleiben,  nur  liegt  jedes  Einzelne 
innerhalb  des  Ganzen  und  empfängt  seine  Beschaffenheit  aus  der  Lage 
des  Ganzen,  seine  Bedeutung  aus  der  Leistung  für  das  Ganze.  Der 
Schein  eines  Gegensatzes  und  Widerspruches  mag  sich  hier  so  weit 
erstrecken,  als  der  Zusammenhang  des  Einzelnen  mit  dem  Ganzen 
verkannt  wird;  je  mehr  aber  der  Fortschritt  des  Denkens,  was  die 
Vorstellung  trennte,  zusammenbringt^  desto  mehr  wird  jener  Schein 
verschwinden.  Wiederum  liegt  das  Problem  wie  die  Lösung  nur  in 
Begriffen  und  Lehren. 

Wie  weit  diese  Lösung  reicht,  gehört  nicht  hierher;  daß  sie  nicht 
ausreicht,  stellt  ein  genaueres  Eingehen  auf  den  Befund  der  Wirk- 
lichkeit außer  Zweifel.  Zunächst  würde  schon  der  Schein  einer  Sonder- 
existenz mehr  Selbständigkeit  des  Einzelnen  bezeigen,  als  der  Noe- 
tismus zugestehen  kann.  Denn  wenn  in  aller  Wirklichkeit  nur  ein 
einziges  Leben  waltete,  so  möchte  etwa  begreiflich  sein,  daß  sich  der 
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Zusammenhang  der  einzelnen  Teile  verdunkelte,  nicht  aber,  daß  sich 
darum  das  Einzelne  vom  Ganzen  abzulösen  und  ihm  zu  widerstreben 
auch  nur  scheinen  könnte.  Wird  dazu  nicht  ein  Vorstellen  außer  und 
neben  dem  Ganzen  vorausgesetzt? 

Weiter  aber  enthält  jene  Einfügung  aller  Mannigfaltigkeit  in  die 
Einheit  des  Prozesses  eine  Behauptung  von  der  Beschaffenheit  des 
Einzelnen,  welche  an  der  Erfahrung  des  Menschheitslebens  notwendig 
scheitert.  Die  besondere  Existenz  dürfte  hier  keinen  Inhalt  aufweisen, 
den  sie  nicht  aus  der  Entwickelung  des  Ganzen  empfangen  hätte, 
keine  Kraft,  die  nicht  aus  dem  Ganzen  flösse.  Nun  und  nimmer 
könnte  der  Lebensprozeß  von  Einzelpunkten  her  aufgenommen  werden. 
In  diese  Begrenzung  geht  abei;  der  Reichtum  des  Daseins  thatsächlich 
nicht  auf.  Zunächst  läßt  sich  schon  die  Positivität  des  Nebeneinander 
und  des  Nacheinander  in  der  sinnlichen  Wirklichkeit  unmöglich  durch 
begriffliche  Entwickelung  ableiten.  Weiter  aber  gewinnen  auch  die 
Einzelexistenzen  einen  eigentümlichen  Inhalt,  sie  bieten  eine  unver- 
gleichliche Synthese  der  Elemente,  die  einzeln  für  sich  alle  innerhalb 
des  TJmfangs  des  Allgemeinen  liegen  mögen,  die  aber  im  Ganzen  etwas 
neues  werden,  eine  Synthese  aus  dem  Ganzen  und  zum  Ganzen,  die 
sich  nicht  deduktiv,  sondern  immer  nur  intuitiv  vergegenwärtigen  läßt. 
Als  selbständige  Kraft  aber  bekimdet  sich  die  Einzelexistenz  sowohl 
in  dem  W^iderstande  gegen  die  Gesamtbewegung,  als  in  einer  unent- 
behrlichen Ergänzung  der  allgemeinen  Strebungen. 

So  verhält  es  sich  gleichmäßig  bei  allen  drei  Lebensordnungen,  die 
wir  oben  unterschieden:  bei  der  Seele,  der  Gesellschaft,  der  Kultur.  Im 
seelischen  Leben  sehen  wir  das  empirische  Bewußtsein  von  lauter  Einzel- 
vorgängen eingenommen;  ihr  Nebeneinanderbeharren,  ihre  gegenseitige 
Verbindung  und  Durchkreuzung  läßt  sich  vom  Denken  weder  ableiten 
noch  in  bloßen  Schein  auflösen.  Alles  Geschehen  folgt  hier  den  Ver- 
hältnissen von  Zeit  und  Baum  mit  ihrer  Positivität  und  Kontingenz. 
Soweit  auch  die  geistige  Entwickelung  über  dieses  empirische  Bewußt- 
sein hinausführt,  in  seiner  Existenz  bleibt  es  unangefochten.  Nicht 
minder  auch  in  der  Fortdauer  seines  Einflusses.  Denn  die  Zusammen- 
hänge geistiger  Arbeit  werden  immerfort  gekreuzt,  gestört,  aber  auch 
bereichert  von  den  unablässig  zuströmenden  Eindrücken,  Gefühlen, 
Antrieben  aus  der  unmittelbaren  Berührung  mit  der  Umgebung.  Aber 
auch  im  eigenen  Reich  des  Geisteslebens  hat  der  Augenblick  mit  seiner 
Unmittelbarkeit  eine  weit  größere  Bedeutung,  als  sie  der  bloße  Ab- 
lauf eines  Prozesses  zugestehen  kann,  er  gewinnt  seine  eigene  W^irk- 
lichkeit,  seine  Spannung  und  seine  Aufgabe.  Das  Selbstgefühl  der 
Gegenwart,  das  Bewußtsein,  in  jedem  Augenblick  eine  Bewegung  neu 
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anheben  zu  können,  erweist  sicherlich  nicht  schon  die  Wirklichkeit 
der  Freiheit,  ein  volles  Abreißen  der  überkommenen  Fäden,  aber 
die  bloße  Thatsache  des  Erlebens  einer  Gegenwart  ist  und  bleibt  ein 
Zeichen,  daß  die  Verkettung  der  Glieder  nicht  alle  Unmittelbarkeit 
der  Existenz  aufhebt,  daß  eine  Zeitlosigkeit  des  Geschehens  und  mit 
ihr  ein  Eigenwert  des  Augenblicks  sich  behauptet 

Beim  sozialen  System  macht  das  Ergebnis  früherer  Untersuchung 
den  Nachweis  entbehrlich,  daß  sich  das  Individuum  nicht  zum  bloßen 
Moment  eines  Prozesses  herabsetzen  läßt.  Ein  Einzelbewußtsein,  ein 
Fürsichsein,  ein  Ich  wäre  überhaupt  unmöglich,  wenn  das  Individuum 
nur  das  wäre,  wozu  es  der  Denkprozeß  macht,  ein  Durchgangspunkt 
der  Gesamtbewegung»  Das  "Individuum  zeigt  sich  aber  selbständig  schon 
in  der  energischen  Behauptung  seiner  Existenz  bis  zum  Widerstand 
gegen  alle  allgemeinen  Ordnungen,  selbständiger  noch  in  der  Ent- 
wickelung  zum  Mikrokosmus,  dem  Streben,  das  ganze  All,  und  zwar 
in  eigentümlicher  Weise,  mitzuerleben,  am  selbständigsten  aber  als 
sittliche  Persönlichkeit,  sofern  hier  verschiedene  Gesamtrichtungen  im 
Einzelnen  zusammentreffen  und  seine  Entscheidung  fordern.  All 
dieses  Leben  der  Sonderkreise  mit  seinen  Aufgaben  und  Leistungen, 
seinen  Freuden  und  Schmerzen  ist  ein  unablässiger  Protest  gegen  die 
Verwandlung  des  Daseins  in  einen  einzigen  Gesamtprozeß. 

Dabei  stehen  die  Individualkreise  nicht  wie  pebensächlich  außer- 
halb des  Gesamtlebens,  sondern  sie  bedeuten  ihm  viel,  ja  ihre  kräf- 
tige Ausbildung  ist  eine  notwendige  Bedingung  seiner  Entwickelung, 
ohne  sie  ist  eine  Geistigkeit  des  menschlichen  Daseins  schlechterdings 
nicht  zu  erreichen.  Die  Voraussetzung  und  die  Irrung  des  Noetismus 
geht  dahin,  den  Geistesprozeß  von  vom  herein  als  machtvoll  imd  aus- 
geprägt zu  denken,  die  Ideen  als  anerkannte  Beherrscher  der  Wirklich- 
keit zu  behandeln.  In  Wahrheit  liegt  die.  Sache  ganz  anders.  Wir 
finden  den  Menschen  stumpf  gegen  die  geistigen  Interessen,  zugleich 
aber  die  Geisteswelt  nur  in  den  vagsten  Umrissen  imserm  Dasein 
gegenwärtig.  Was  immer  im  geschichtlichen  Leben  sich  an  Interessen 
entwickelt  und  an  Strebungen  aufkommt,  eine  volle  und  ganze  Wirk- 
lichkeit, eine  Wirklichkeit,  welche  die  Gemüter  bezwingt  und  unwider- 
stehlich zum  Handeln  treibt,  wird  es  nicht  anders,  als  durch  das 
Lebenswerk  großer  Persönlichkeiten.  Gewiß  ruht  ihre  Arbeit  auf 
ewigen  Aufgaben  des  menschlichen  Wesens,  und  es  müssen  diese  Auf- 
gaben dringende  Probleme  einer  Zeit  geworden  sein,  damit  die  Lei- 
stung des  Einzelnen  irgend  eingreifen  kann,  aber  aus  solchen  Vor- 
bedingungen und  Anlagen  erhebt  sich  eine  lebendige  Wirklichkeit  nur, 
indem  eine  Persönlichkeit  die  Forderungen  der  Menschheit  und  der 
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Zeit  zu  Notwendigkeiten  des  Eigenlebens  macht  und  ihre  ganze  Exi- 
stenz an  eine  Befriedigung  derselben  setzt.  Nur  durch  solches  Ein- 
treten des  ganzen  Menschen  gewinnen  die  sonst  schattenhaften  Ge- 
danken eine  reale  Subsistenz  und  die  elementare  Kraft,  den  Widerstand 
der  trägen  Alltäglichkeit  zu  brechen.  Zugleich  treten  die  verschie- 
denen Züge,  welche  sonst  zerstreut  und  ungeformt  nebeneinander 
standen,  unter  den  Einfluß  eines  allumfassenden  und  charakterhaften 
Ganzen  und  erhalten  dadurch  ebenso  untereinander  ein  engeres  Ver- 
hältnis wie  jedes  für  sich  eine  klare  Determination.  So  erwächst 
ein  Typus  deiner  geistigen  Wirklichkeit,  ein  lebendiges  Ganzes,  das 
sich  mächtig  auch  an  die  Anderen  wendet  und  sie  durch  die  Ge- 
walt der  unmittelbaren  Anschauung  einnimmt.  Das  Größte  einer 
solchen  schaffenden  Persönlichkeit  liegt  nicht  in  dem,  was  sie  an 
Werken  nach  außen  herausstellt,  sondern  in  dem  innem  Schaffen  eines 
ausgeprägten  Lebensganzen;  vor  allen  anderen  Werken  steht  als  die 
entscheidende  Thatsache  das  Werk  des  Persönlichseins  selber.  Solche 
Persönlichkeiten  sind  das  eigentliche  Prinzip  positiven  Schaffens,  wäh- 
rend alle  begriffliche  Arbeit  nur  vorbereitet  oder  ausführt;  mit  ihnen 
wird  daher  ein  irrationales  Element  in  der  Bewegung  mächtig  und 
läßt  alle  allgemeinen  Formeln  weit  hinter  dem  Gehalt  der  geschichtlichen 
Wirklichkeit  zurückbleiben.  Könnten  nun  die  Persönlichkeiten  eine 
solche  Stellung  in  der  Entwickelung  einnehmen,  wenn  ihnen  nicht  eine 
Weltordnung  entspräche,  nicht  hinter  dem  Denkprozeß  ein  All  des 
Persönlichseins  aufstiege? 

Doch  das  ist  unten  weiter  zu  verfolgen;  hier  sei  nur  noch  daran 
erinnert,  daß  nicht  nur  an  den  Höhepunkten  des  Menschheitslebens, 
sondern  auch  in  der  alltäglichen  Breite  des  Daseins  ohne  einen  per- 
sönlichen und  damit  auch  individuellen  Faktor  nicht  auszukommen 
ist.  Denn  um  die  Einzelnen  zur  Teilnahme  am  Geistesleben  zu  brin- 
gen, gilt  es  vor  allem,  ihre  Eigenart  aufzubieten,  da  nirgends  anders 
die  geistige  Aufgabe  der  Naturlage  so  nahe  kommt;  ist  hier  ein- 
mal die  Sache  in  Fluß  gebracht,  so  ist  dann  leichter  der  ganze 
Umkreis  des  Daseins  zu  gewinnen.  Aus  einem  ähnlichen  Grunde 
ist  auch  in  der  Stufenfolge  der  gesellschaftlichen  Ordnung  die  Aus- 
bildung von  Individualkreisen,  wie  vor  allem  der  Familie,  unentbehr- 
lich. Die  hier  stattfindende  Konzentration  mit  ihrer  Individualgestal- 
tung  mag  am  ehesten  der  Vemunftanlage  des  Menschen  zum  Siege  ver- 
helfen, an  dem  Eigenen  imd  Unterscheidenden  mag  am  ehesten  die  Tiefe 
des  Gemütes  aufbrechen,  wie  denn  ja  thatsächlich  die  hier  erwach- 
senden Beziehungen  und  Empfindungen  als  reine  Grundformen  vor- 
bildlich für  alles  Verhältnis  von  Mensch  zu  Mensch  geworden  sind. 
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So  gewinnt  durchgängig  das  Individuelle  auch  mit  seiner  Partikulari- 
tät  eine  größere  Bedeutung,  als  ihm  der  Denkprozeß  zugestehen  kann. 

Ebendasselbe  gilt  von  dem  Aufbau  der  Kultur.  Gewiß  bringt  der 
Fortschritt  der  Entwickelung  die  einzelnen  Gebiete  in  immer  reichere 
Berührung  und  läßt  gemeinsame  Ideen  alle  Mannigfaltigkeit  durch- 
dringen. Aber  dies  heißt  noch  nicht,  daß  ein  einziger  Strom  alles  treibt 
und  erfQllt,  daß  ein  einziges  Gebiet  alle  anderen  in  sich  au&immt 
Das  aber  ist  es,  was  der  Denkprozeß,  wenn  nicht  behauptet,  so  doch 
konsequenterweise  behaupten  muß.  Denn  ihm  hat  alles,  was  außer- 
halb der  Erkenntnis  liegt,  als  bloße  Vorstufe  zu  gelten,  als  eine 
Annäherung,  die  nur  so  lange  ein  Recht  hat,  als  die  höchste  Stule 
noch  nicht  erreicht  ist,  die  nach  ihrer  Erreichung  aber  nicht  weiter 
bestehen  kann.  Wenn  etwa,  um  die  Hegeische  Fassung  als  Bei- 
spiel zu  nehmen,  die  Religion  und  die  Kunst  die  Wahrheit  in  der 
Form  der  Vorstellimg  und  der  sinnlichen  Wahrnehmung  verkörpern, 
so  muß  ihre  selbständige  Bedeutung  mit  dem  Fortgang  zur  Stufe  des 
Begriffes,  des  reinen  Denkens,  erlöschen.  Die  eine  Wahrheit  wird  nur 
eine  Form  der  Darstellung  als  adäquat  anerkennen  dürfen,  alles 
andere  aber  zum  Irrtum  herabsetzen.  Denn  nichts  ist  so  exklusiv  wie 
die  Wahrheit;  da  sie  durchaus  nicht  verschiedene  Arten  duldet,  so 
müßte  schließlich  das  eine  Gebiet  der  Erkenntnis  alles  übrige  Dasein 
wie  ein  großer  Leviathan  verschlingen. 

In  Wahrheit  aber  finden  wir  eben  mit  dem  Fortgang  der  Kultur 
eine  immer  größere  Differenzierung  der  einzelnen  Gebiete;  was  früher 
ungeschieden  ineinanderfloß,  wie  Moral,  Recht,  Religion,  das  verzweigt 
sich  immer  weiter  voneinander,  ohne  darum  eine  Gemeinschaft  der 
Wurzel  aufzugeben  und  aus  dem  Ganzen  eines  Kulturlebens  heraus- 
zutreten; jedes  einzelne  Gebiet  entwickelt  eine  individuelle  Art,  die 
nie  in  allgemeine  Begriffe  aufgeht;  es  wird  eine  selbständige  mächtige 
Potenz,  die  mit  sicherer  Konsequenz  fortschreitet  und  sich  im  Ganzen 
des  Daseins  durchzusetzen  weiß. 

Wie  aber  die  einzelnen  Zweige  des  Ganzen  nebeneinander,  so 
behaupten  auch  die  einzelnen  Phasen  nacheinander  ihren  selbstän- 
digen Wert,  im  Gegensatz  zum  Denksystem.  Denn  wenn  dieses  auch 
erst  von  der  Geschichte  seine  Verwirklichung  erwartet,  so  vernich- 
tet es  die  bleibende  Bedeutung  der  Geschichte  durch  die  Behaup- 
tung, in  der  begrifflichen  Entwickelung  allen  Gehalt  der  Vergangen- 
heit mit  sich  zu  führen.  Die  Verwandlung  der  fiiiheren  Epochen  in 
Bestandteile  der  einen  unmittelbaren  Thätigkeit  ergiebt  etwa  eine 
weitere  Gegenwart,  der  Vergangenheit  aber  nimmt  sie  allen  eigentüm- 
lichen Wert;   das  Frühere  hat  weiter  nichts  Besonderes  für  sich,  das 
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der  Gegenwart  nützen  könnte,  es  würde  ein  bloßes  Mittel,  uns  auf 
die  Höhe  des  Begriffes  zu  führen  und  hätte  mit  diesem  Dienste  seine 
Aufgabe  erfüllt;  kein  Antrieb  könnte  bleiben,  sich  in  die  Vergangen- 
heit wie  in  ein  eigenes  Reich  zu  versetzen,  ihre  Anschauung  immer 
von  neuem  zu  erzeugen,  eine  Geschichtsbehandlung  als  selbständige 
"Wissenschaft  und  als  Kunst  auszubilden.  Denn  hier  liegt  die  Ein- 
heit, welche  alle  Mannigfaltigkeit  verbinden  soll,  nicht  zeitlos  über 
aller  Geschichte,  sondern  als  ein  Höhepimkt  in  ihr,  darum  kann  sie 
nicht  Verschiedenes  nebeneinander  dulden.  Wenn  nun  aber  jene  selb- 
ständige Behandlung  der  Vergangenheit  die  größte  Ausbreitung  er- 
langt hat  und  wenn  sie  recht  eigentlich  ein  Stück  des  Kulturlebens 
geworden  ist^  wenn  sie  das  Dasein  bereichert  und  sich  in  großen  wissen- 
schafthchen  Leistungen  verkörpert  hat,  so  hat  hier  wieder  der  Noetismus 
den  Zug  des  gemeinsamen  Lebens  gegen  sich.  Die  Wissenschaft  aber 
erweist  sein  Unternehmen,  alle  Mannigfaltigkeit  der  Epochen  in  Stufen 
und  Seiten  des  einen  Denkprozesses  zu  verwandeln,  damit  als  ver- 
fehlt, daß  ihr  Unterschied  sich  durchaus  nicht  bloß  auf  begriffliche, 
noch  weniger  auf  logische  Differenzen  zurückführen  läßt.  Wenn  zum 
Beispiel  das  Altertum  als  eine  Zeit  der  Immanenz,  das  Mittelalter 
dagegen  der  Transcendenz  gilt,  so  ist  mit  so  vagen  Merkmalen  das 
wahrhaft  Charakteristische  und  Wirksame  der  Zeiten  auch  nicht  im 
mindesten  erfaßt.  Die  lebensvollen  Gestalten  müssen  erst  in  abstrakte 
Schatten  verwandelt  sein,  um  sich  solche  Einordnung  in  einen  begriff- 
lichen Prozeß  gefallen  zu  lassen. 

Hier  wie  an  den  anderen  Stellen  wird  allerdings  ein  überaus 
schweres  Problem  das  Verhältnis  der  Mannigfaltigkeit  zur  Einheit, 
die  Frage,  wie  ein  Besonderes  mit  dem  Ganzen  einmal  verbunden  und 
dann  wieder  von  ihm  geschieden  werden,  wie  ein  Ganzes  zusammen 
mit  dem  Besonderen  erlebt  werden  könne;  aber  wie  auch  die  Lös^ung 
ausfallen  mag,  im  Denkprozeß  findet  sie  sich  keinesfalls.  Der  Denk- 
prozeß wie  jeder  Prozeß  kennt  das  Einzelne  nur  als  Stück  der  Ver- 
kettung, nun  und  nimmer  kann  er  ihm  die  Selbständigkeit  zugestehen, 
welche  die  Wirklichkeit  allseitig  verlangt.  Es  gilt  also,  ein  anders- 
artiges Gesamtgeschehen  zu  suchen,  das  dieser  Aufgabe  gewachsen  sei. 

^   Der  Gegensatz  von  £uhe  und  Bewegung. 

Auch  an  dem  Gegensatze  endlich,  auf  dessen  Überwindung  der 
Noetismus  so  stolz  war,  dem  von  Buhe  und  Bewegung,  scheitert  in 
Wahrheit  der  Denkprozeß.  Denn  eine  nähere  Prüfung  nach  dem 
reduktiven  Verfahren  ergiebt  leicht,  daß  er  unmöglich  Euhe  imd  Be- 


Digitized  by 


Google 


270      Kritik  der  Systeme  und  Eröffnung  einer  neuen   Wirkliehkeit. 


wegung  vereinen  kann,  sondern  das  eine  dem  andern  aufopfern  muß 
imd  thatsächlich  aufopfert  Die  beharrende  Macht,  deren  Unentbehr- 
lichkeit  neben  dem  rastlosen  Wandel  des  Lebens  prinzipiell  anerkannt 
wurde,  sollte  sich  finden  zunächst  in  der  Unveränderlichkeit  der  Ge- 
setze, mehr  aber  noch  in  dem  jenseits  der  Bewegung  befindlichen 
Konzentrationspunkte,  in  dem  sich  fortwährend  die  Mannigfaltigkeit  zur 
Einheit  zusammenfaßt.  Was  freilich  die  Gesetze  anbelangt,  so  hätte  ein 
absoluter  Prozeß  konsequenterweise  nur  Platz  flir  eine  Ordnung  in 
der  Veränderung,  ein  Gesetz  des  Anderswerdens,  nicht  für  zeitlos 
gültige,  in  allen  Lagen  gleichmäßig  wirkende  Gesetze,  wie  sie  die 
neuere  Naturwissenschaft  lehrt,  und  wie  sie  auch  für  das  geistige  Ge- 
biet erforderlich  scheinen,  wenn  es  irgend  ein  Verständnis  der  Zeiten 
für  einander  geben  soll. 

Die  Hauptschwierigkeit  aber  entsteht  bei  der  Frage,  wo  der  über- 
legene Einheitspunkt  zu  suchen  sei,  an  dem  für  den  Prozeß  so  überaus 
viel  liegt.  Denn  hier  ist  das  Dilemma  unvermeidlich,  daß,  wenn  wir 
ihn  jenseits  der  geschichtlichen  Wirklichkeit  setzen,  aller  Einfluß  einer 
überlegenen  und  zusammenhaltenden  Kraft  thatsächlich  verloren  geht, 
wenn  wir  ihn  aber  innerhalb  jener  suchen,  das  Maß  zu  eng  wird  und 
der  Fluß  der  Bewegung  in  Stocken  geräth.  Keins  von  beiden  ist  zu 
ertragen  und  doch  muß  der  Gedankenprozeß  eins  von  beiden  erwählen. 

Den  überlegenen  Punkt  jenseits  der  geschichtlichen  Wirklichkeit  zu 
setzen,  hat  den  Vorzug  der  begrifflichen  Konsequenz,  denn  die  Wirk- 
lichkeit soll  ja  ganz  vom  Prozesse  eingenommen  sein;  es  scheint  also 
der  Ruhepunkt  über  ihr  liegen  zu  müssen.  Aber  eine  solche  jenseitige 
Einheit  erlangt  weder  einen  Inhalt,  noch  eine  Macht;  wir  haben  an 
ihr  nichts  weiteres  als  den  abstrakten  Gedanken,  daß  alles  Vorgehen 
einem  großen  Entwickelungsprozesse  angehöre;  worin  aber  die  Ent- 
wickelung  bestehe  und  was  sie  als  Ganzes  ergebe,  das  bleibt  in  vollem 
Dunkel.  Alle  nähere  Bestimmung  würde  hier  von  den  einzelnen  Pha- 
sen des  Prozesses  zu  erwarten  sein.  So  kann  das  Ganze  nicht  mehr 
eine  Macht  gegen  das  Einzelne  üben,  noch  auch  die  Erscheinungen 
zu  einer  Innenwelt  umwandeln.  Es  wird  sich  das  Band  zwischen  den 
einzelnen  Phasen  immer  weiter  lockern,  bis  endlich  nur  die  Impulse 
der  jeweiligen  Lage  entscheiden  und  der  Relativismus  das  Denken 
und  Handeln  ohne  Widerspruch  beherrscht.  Zugleich  aber  muß  der 
Mangel  einer  verinnerlichenden  Kraft  den  Geistescharakter  des  Pro- 
zesses immer  mehr  abschwächen,  die  Ideellität  geht  schließlich  ver- 
loren, es  bleibt  als  einzige  Wirklichkeit  das  sinnliche  Dasein,  etwa 
verbrämt  und  aufgestutzt  durch  Begriffe  oder  auch  Phrasen  von  Fort- 
schritt, Entwickelung,  Kultur  u.  s.  w. 
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Das  ist  die  eine  Seite.  —  Führt  hingegen  das  Verlangen  eines 
festen  Zusammenhanges  und  eines  ausgeprägten  Geistesgehaltes  dazu, 
den  Höhepunkt  innerhalb  der  Wirklichkeit  zu  suchen,  so  entspringen 
andere  Mißstände.  Es  wird  unvermeidlich,  etwas  festzulegen,  was 
der  Bewegung  angehört,  abzuschließen,  wo  die  lebendige  Entwicke- 
lung  ins  Unendliche  weiter  treibt.  Naturgemäß  wird  bei  diesem  Ver- 
fahren thatsächlich  die  Gegenwart  zum  Schlüssel  für  alles  Geschehen, 
zur  verbindenden  Kraft  aller  Mannigfaltigkeit.  Damit  wird  ihr  Ge- 
samtbestand ohne  genügende  Aussonderung  des  Zufälligen  und  Ver- 
fehlten zum  Maße  aller  Wirklichkeit;  die  Vergangenheit  ist  nur  soweit 
gegenwärtig,  als  sie  zu  diesem  Maße  stimmt,  und  wird  gewaltsam  in 
dasselbe  gepreßt;  nach  der  Zukunft  aber  geht  kein  Trieb,  da  ja  der 
Höhepunkt  als  erreicht  und  alles  Verlangen  als  befriedigt  erscheint. 
So  hat  die  Bewegung  nur  Kecht  bis  zur  Gegenwart,  mitten  im  Flusse 
wird  ihr  Lauf  gehemmt  und  selbstzufriedene  Stabilität  tritt  an  ihre 
Stelle.  Mitten  unter  allem  Gerede  von  unablässigem  Fortschritt  ver- 
breitet sich  weithin  die  Überzeugung,  daß  wir  es  herrlich  weit  ge- 
bracht, und  weiter  noch  das  thatsächliche  Verfahren,  den  Inhalt  der 
Gegenwart  als  einen  letztgültigen  zu  behandeln,  von  der  „Jetztzeit" 
aus  wie  vom  höchsten  Gipfel  auf  die  Bemühungen  früherer  Zeiten 
zurückzuschauen.  So  verkörpert  sich  auch  in  den  Strömungen  des 
Menschheitslebens  jenes  Dilemma,  entweder  den  Zusammenhang  oder 
den  Fortgang  der  Bewegung  aufzugeben,  entweder  auf  alle  selbstän- 
dige Geistigkeit  zu  verzichten,  oder  ihr  ein  viel  zu  enges  Gewand 
zu  geben. 

Was  in  solchen  Strömungen  naturgemäß  in  unbestimmten 
Zügen  vorliegt,  das  zeigt  sich  in  deutlichster  Ausprägung  an  dem 
Schicksale  des  Systemes,  welches  die  Verwandlung  des  Daseins  in 
einen  absoluten  Denkprozeß  auf  ihren  prägnantesten  wissenschaftlichen 
Ausdruck  gebracht  hat:  des  Hegeischen.  Nach  der  ersten  gewaltigen 
Erregung  ward  bald  eine  Entscheidung  der  Geister  zwischen  einem 
Entweder  —  Oder  unvermeidlich:  entweder  ein  fester  und  umgrenzter 
Inhalt,  dann  ein  Festlegen  der  Gegenwart  und  eine  Lähmung  des 
Triebes  in  die  Zukunft,  oder  eine  Kastlosigkeit  des  Fortschreitens, 
dann  ein  Einbüßen  alles  Zusammenhanges  und  aller  gemeinsamen 
W^ertschätzung,  ja  aller  Geistigkeit  des  Daseins;  dort  ein  objektivisti- 
sches, hier  ein  subjektivistisches  Verfahren;  dort  eine  stabilisierende, 
hier  eine  revolutionäre  Kichtung,  beide  aber  ihre  Wurzel  in  einen 
gemeinsamen  Grund  zurückerstreckend.  Soviel  ist  als  Ergebnis  ge- 
wiß: wenn  die  menschliche  Natur  das  Verlangen  hat,  Bewegung 
und  Buhe,   Zeit  und  Ewigkeit  mit  einander  festzuhalten   und  ihren 
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Gegensatz   zu  tiberwinden,   der  Denkprozeß   kann   dieses  Verlangen 
nicht  befriedigen. 

Tj,    Zusammenfassung. 

Nicht  anders  wird  das  Gesamturteil  über  seinen  Versuch  lauten, 
die  Gegensätze  des  menschlichen  Daseins  zu  umspannen  und  ihren 
Widerspruch  aufzulösen.  Was  er  an  Gegensätzen  kennt,  fuhrt  sein 
Dasein  nur  in  der  Vorstellung;  seine  Widersprüche  bestehen  nicht  in 
Wirklichkeit,  sondern  nur  im  Wahn  des  Subjekts;  kein  Wunder,  wenn 
der  Fortschritt  des  Denkens  alle  Probleme  löst,  alles  Dunkel  auf- 
hellt. Nun  aber  erwies  sich  uns  eine  starke  Inkongruenz  so  beschaf- 
fener Gegensätze  mit  den  thatsächlichen  Gegensätzen  des  Mensch- 
heitslebens; sowohl  der  Inhalt  dieser  als  die  Kraft  ihres  Wirkens  war 
grundverschieden  von  dem,  was  sich  dort  bot,  der  aus  ihnen  erwach- 
sende Widerstreit  bleibt  daher  der  rein  auf  sich  gestellten  Arbeit 
der  Theorie  unüberwindlich.  So  zersprengte  die  Wirklichkeit  des  Alls 
den  Rahmen  des  Denkprozesses;  ja  es  erwacht  der  Zweifel,  ob  dieser 
Prozeß  von  sich  aus  überhaupt  eine  volle  und  ganze  WirkUchkeit 
hervorzubringen  vermag. 

Aber  nicht  in  so  allgemeine  Sätze  erschöpft  sich  der  Ertrag 
unserer  Kritik,  an  jeder  einzelnen  Stelle  bekundete  sowohl  das  Vor- 
handensein von  Widersprüchen  eigentümUche  Thatsachen  als  ein  un- 
abweisbares Verlangen,  sie  zu  überwinden,  die  Arbeit  auf  neue  Bahnen 
wies.  Das  religiöse  Problem  ließ  innerhalb  des  menschlichen  Daseins 
die  Entwickelung  einer  eigentümlich  geistigen  nicht  nur,  sondern  auch 
einer  freien  und  sittlichen  Welt  erkennen,  aber  sie  zeigte  zugleich  die 
Ohnmacht  und  Gebundenheit  dieser  Welt;  ohne  eine  neue  kraftvoll 
sich  mitteilende  Wirklichkeit  mußte  alles  zusammenbrechen,  was  im 
Dasein  wertvoll  ist  und  auch  seinem  Thatbestande  nach  unmögüch 
bloße  Einbildung  sein  kann.  Beim  eng  damit  verbundenen  ethischen 
Problem  sahen  wir  hinter  der  Welt  der  Leistimgen  eine  Welt  der 
Gesinnung  aufsteigen  und  zu  der  Forderung  drängen,  alle  Wirklich- 
keit in  das  All  eines  lebendigen  Selbst  zu  verwandeln.  Im  Gegensatz 
des  Innern  und  des  Äußern  fanden  wir  mehr  als  verschiedene  Stufen 
der  Konzentration;  entgegengesetzte  Arten  zu  sein  imd  zu  wirken  traten 
auseinander  und  stießen  in  unserer  WirkUchkeit  hart  zusanmien;  eine 
selbständige  Entwickelung  der  Innenwelt  auch  im  Widerspruch  mit 
der  Umgebung  ward  eine  notwendige  Forderung  der  Selbstbehaup- 
tung des  Geistes. 

Führten  diese  Widersprüche  mit  ihrer  XJnversöhnlichkeit  notwen- 
dig zum  Verlangen  einer  neuen  WirkUchkeit  gegenüber  der  ersten,  so 
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zwangen  die  weiteren,  neue  Grundbegriffe  vom  Wirklichen  und  eine 
neue  Art  seines  Zusammenhanges  zu  suchen.  Im  Verhältnis  von  Ein- 
heit und  Vielheit  erwiesen  sich  die  besonderen  Existenzen  als  viel  zu 
selbständig,  um  sich  zu  Momenten  eines  einzigen  Prozesses  herab- 
drücken zu  lassen;  soll  daher  nicht  alle  Verbindung  zum  Ganzen 
entfallen,  —  und  eine  solche  wird  durch  den  Zusammenhang  der  Wirk- 
lichkeit als  Thatsache  erwiesen  — ,  so  ist  eine  andere  Art  des  Gesamt- 
geschehens zu  suchen.  Ruhe  und  Bewegung,  Zeit  und  Ewigkeit  end- 
lich konnten  nicht  zusammen  im  Prozesse  ihr  Recht  finden ;  hier  war 
entweder  das  eine  oder  das  andere  aufzuopfern.  Die  Wirklichkeit  des 
Menschheitslebens  hingegen  bedarf  des  einen  wie  des  andern,  sie  muß 
daher  nach  einer  Existenzform  streben,  welche  beides  zu  umschließen 
vermag. 

So  zeigt  sich  die  Lage  weit  verwickelter,  als  der  Denkprozeß  be- 
hauptet. Aber  die  Verwickelung  mit  allen  ihren  Dunkelheiten  und 
Widersprüchen  begründet  sich  schließlich  in  einem  größe«n  Reichtum 
des  Inhalts,  in  gewaltigeren  Aufgaben  der  Wirklichkeit  Was  die  Lage 
der  Menschheit  und  mit  ihr  die  Forschung  erschwert,  das  ist  ein 
Zeugnis  von  weiteren  Tiefen  des  Alls,  welche  dem  Denkprozeß  völlig 
fremd  blieben. 


b.   Der  Denkprozeß  und  die  Bewegung  der  Geschichte. 
er.  Die  Schranke  des  Prozesses. 

Die  Untersuchung  der  Gegensätze  des  Daseins  erwies  eine  gewal- 
tige Kluft  zwischen  dem  Vermögen  des  Denkprozesses  und  der  Wirk- 
lichkeit des  Menschheitslebens;  es  ist  darnach  zu  erwarten,  daß  auch 
die  geschichtliche  Bewegung  sich  bei  genauerer  Prüfung  anders  heraus- 
stellt, als  sie  dem  Noetismus  erschien. 

Seine  Behauptung  ging  dahin,  daß  der  Lauf  der  Geschichte  das 
Dasein  immer  mehr  in  einen  Denkprozeß  verwandle  und  als  solchen 
erweise;  verwandle,  indem  bei  stetig  wachsender  Konzentration  der 
Wirklichkeit  sich  der  Charakter  eines  Denkprozesses  thatsächlich 
immer  schärfer  auspräge,  erweise,  indem  solche  Ausprägung  die  Er- 
kenntnis unverweigerlich  zur  Anerkennung  jenes  Charakters  zwinge. 
Die  Beweisführung  erfolgte  in  zwei  Hauptstufen;  sie  suchte  zunächst 
die  allgemeinste  Thatsache  eines  absoluten  Prozesses,  sodann  die  be- 
sondere Beschaffenheit,  d.  h.  die  mentale  und  logische  Art  dieses  Pro- 
zesses, aus  der  Bewegung  der  Geschichte  darzuthun;  auch  die  Kritik 
wird  diese  Stufen  auseinanderzuhalten  haben. 

Eacken,  Einheit  des  Geisteslebens.  18 
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Daß  die  geschichtliche  Wirklichkeit  sich  nicht  in  einen  absoluten 
Prozeß  verwandeln  läßt,  das  ist  für  uns  schon  durch  frühere  Unter- 
suchungen entschieden.  —  Jene  Verwandlung  erforderte  zunächst  ein 
Flüssigwerdeu  aller  Größen;  das  aber  läßt  sich,  so  sahen  wir,  nicht 
vollziehen,  ohne  die  für  ein  Kulturleben  erforderlichen  Zusammen- 
hänge zu  zerstören  und  damit  der  lebendigen  "Wirklichkeit  schroff  zu 
widersprechen.  Wohl  finden  sich  feste  Größen  nicht  da,  wo  das  naive 
Bewußtsein  sie  zunächst  sucht,  aber  sie  gaben  sich  der  weiterdrin- 
genden Betrachtung  in  kräftigen  Zügen  über,  neben,  ja  in  der  Be- 
wegung zu  erkennen,  sie  wurden  auf  geistigem  Gebiete  geradezu  eine 
unerläßliche  Bedingung  alles  Zusammenhanges  der  Bewegung.  Auch 
der  Denkprozeß  müßte  seine  Einheit,  den  Zusammenhang  seiner  Phasen, 
die  Substantialität  seines  Schaffens  einbüßen,  wenn  er  nicht  gegenüber 
aller  Veränderung  auch  bleibende  Größen  aufzubringen  vermöchte. 
Die  Ausbildung  eines  historischen  Bewußtseins,  sowie  die  gesteigerte 
Intensität  des  unmittelbaren  Lebens  ist  nur  beim  ersten  Schritt  über 
die  naive  Ansicht  hinaus  der  absoluten  Veränderung  günstig;  der 
zweite  führt  mit  Notwendigkeit  zurück  zu  beharrenden  Größen,  wenn 
auch  anderen  als  denen  des  Anfangs.  Denn  wie  könnten  wir  in  der 
bunten  Fülle  des  Vergangenen  einen  Zusammenhang  entdecken,  wie 
sie  als  Phasen  einer  einheitlichen  Bewegung  begreifen,  wie  irgend  ein 
Verständnis,  ein  Nachleben  früherer  Zeiten  ausbilden,  wenn  sich  nicht 
aus  dem  Chaos  durchgehende  Größen,  gemeinsame  Maße  heraushöben 
und  die  Zeit  mit  der  Zeit,  den  Menschen  mit  dem  Menschen  ver- 
bänden? Wie  könnte  ferner  die  Neuzeit  die  Dinge  einander  so 
viel  näher  bringen,  die  trägen  Massen  in  so  viel  rascheren  Fluß  ver- 
setzen, wenn  nicht  in  aller  Mannigfaltigkeit  gemeinsame  Ziele  und 
zusammenhaltende  Kräfte  mächtiger  wirkten?  Daß  die  Kultur  dem 
menschlichen  Dasein  einen  gleichmäßigeren  Charakter  giebt,  daß  sie  die 
einzelnen  Geistesgebiete,  die  sonst  wie  zufälUg  und  gleichgültig  neben- 
einander standen,  enger  und  innerlicher  verbindet,  daß  sie  auch  die 
einzelnen  Völker  miteinander  arbeiten,  denken,  empfinden  lehrt,  das 
steht  außer  Zweifel;  das  alles  aber  sollte  geschehen  können  ohne  einen 
Zusammenhang  des  W^esens,  ohne  gemeinsame  Ziele,  ohne  durch- 
gehende Kräfte! 

Ist  aber  nicht  die  ganze  W^irklichkeit  dem  Fluß  verfallen,  so  kann 
auch  nicht  alles  rastlos  fortschreiten,  wie  das  der  Noetismus  behaup- 
tet. Ja  nicht  einmal  das  ist  ausgemacht,  daß  der  Fortschritt  nur 
so  weit  reicht  als  die  Veränderung.  Den  Noetismus  fuhrt  zur  Be- 
hauptung eines  unablässigen  Aufsteigens  vornehmlich  der  dem  Denken 
innewohnende  Trieb  weiter  und  weiter  zu  gehen,  sowohl  nach  Seite 
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der  Konsequenzen,  um  sie  ins  Unendliche  zu  entwickeln,  als  der  Prin- 
zipien, um  die  Begründung  immer  weiter  zurückzuverlegen.  So  scheint 
ein  stetiges  Anwachsen  des  Kraftaufgebotes  völlig  gesichert,  und  zwar 
ein  Anwachsen  von  innen  her,  während  der  Naturalismus  es  von  der 
zunehmenden  Komplikation  der  Elemente  erwartet.  Die  Frage  inhalt- 
licher Beschaflfenheit  tritt  über  solchem  Anschwellen  des  Lebensprö- 
zesses  hier  wie  da  völlig  zurück,  mit  der  Kraftentwickelung ,  soll  alles 
gewonnen  sein. 

Nun  bringt  der  Lauf  der  Geschichte,  bei  allen  Schwankungen  der 
Epochen,  als  Ganzes  ohne  Zweifel  eine  Erweiterung  des  Horizontes, 
umfassendere  Zusammenhänge  wie  eine  freiere  Beweglichkeit  der  Ge- 
danken, er  giebt  der  Menschheit  eine  reichere  Gegenwart  des  Vor- 
stellens,  er  erzeugt  mit  solcher  Weite  und  Freiheit  ein  stetiges  Wachstum 
der  intellektuellen  Spannung.  Aber  daß  ein  Gewinn  an  Kraft  zur 
Befriedigung  des  menschlichen  Daseins  nicht  ausreicht,  steht  aus  frü- 
heren Untersuchungen  fest;  erhob  sich  doch  erst  in  der  Verbindung 
der  Funktion  mit  einem  Gegenstande  das  Wirken  zur  VoUthat.  Je 
mehr  die  geschichtliche  Entwickelung  die  Eigentümlichkeit  der  ver- 
schiedenen Lebensaufgaben  herausarbeitet  und  je  reichere  Erfahrungen 
der  Wirklichkeit  sie  eröflfnet,  desto  deutlicher  erhellt,  daß  alle  Aus- 
dehnung des  Gedankenprozesses  große,  ja  die  größten  Probleme  unge- 
löst läßt,  sowie  daß  die  Geschichte  keineswegs  überall  das  Bild  einer 
ununterbrochen  aufsteigenden  Linie  bietet. 

Offenbar  zieht  der  Fortschritt  der  Kraftentwickelung  nicht  auch 
die  Art  der  Beweggründe  mit  sich;  gegenüber  aller  Klärung  der  Be- 
griffe sowie  allen  Triumphen  der  Organisation  beharrt  die  innere  Rich- 
tung des  Handelns,  der  Grundstock  der  Gesinnung,  im  wesentlichen 
unverändert.  Kräftigt  und  verbreitet  sich  im  Lauf  der  Zeiten  das 
Edle,  so  hält  das  Gemeine  mit  ihm  gleichen  Schritt;  werden  nach 
einzelnen  Eichtungen  rohe  Äußerungen  der  Unvernunft  überwunden 
oder  doch  eingedämmt,  so  treten  dafür  raffiniertere  immer  von  neuem 
ein.  In  ethischer  Hinsicht  verändert  die  Geschichte  nur  die  Erschei- 
nungen, nicht  den  Grundbestand;  an  dieser  Stelle  kündigen  sich  wei- 
tere Tiefen  an  und  erwachen  Probleme,  denen  die  größere  Regsamkeit 
der  Gedanken  keineswegs  gewachsen  ist. 

Ebensowenig  genügt  sie  den  Bedürfnissen  des  geistigen  Schaffens, 
mögen  hier  die  Verhältnisse  auch  anders  liegen  als  auf  der  ethischen 
Seite  des  Daseins.  Auch  die  Gestaltung  der  geistigen  Wirklich- 
keit, die  Verkörperung  einer  mentalen  Welt  durch  wissenschaftliche, 
künstlerische,  soziale  u.  s.  w.  Arbeit  zeigt  weniger  einen  ununter- 
brochenen Fortschritt,   als   einen  Wechsel   von  Ebbe   und  Flut;   die 
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Leistungen  gipfeln  in  einzelnen  Höhepunkten ,  nämlich  da,  wo  die 
schaffende  Kraft  großer  Persönlichkeiten  mit  den  Forderungen  der 
menschlichen  Entwickelung  und  der  Gunst  der  Umstände  zusammen- 
triflit.  Hier  allein  erheben  sich  aus  den  verworrenen  Lagen  imd  Mei- 
nungen einfache  Größen,  es  entstehen  ausgeprägte  Typen  bleibenden 
Wertes,  klassische  Leistungen,  die  für  alle  Zeiten  eine  ewige  Jugend 
bewahren.  Daß  diese  Leistungen,  untereinander  verglichen,  mit  der 
Erweiterung  des  Horizontes,  der  Beweglichkeit  der  Gedanken,  der 
Klärung  der  Begriffe  zunehmen,  ist  nicht  von  vorn  herein  sicher;  wäre 
es  aber  sicher,  so  ist  jene  Beweglichkeit  und  Klärung  schwerlich 
mehr  als  eine  Vorbedingung,  nicht  aber  die  schaffende,  ein  Ganzes  des 
Werkes  gestaltende  und  charakteristisch  ausprägende  Macht.  Das 
gilt  auch  für  die  Wissenschaft  selbst,  sofern  sie  nicht  bloß  ein  An- 
sammeln einzelner  Daten,  sondern  Wahrheitserkenntnis  sein  will. 
Denn  auch  bei  ihr  liegt  alles  an  großen  Synthesen,  welche  die  Mannig- 
faltigkeit als  Glied  eines  Ganzen  sehen  lassen;  diese  Synthesen  aber 
entstehen  nie  durch  Massen  Wirkung,  sondern  immer  durch  das 
Schaffen  großer  Persönlichkeiten.  In  den  von  ihnen  eröffneten  Bahnen 
gehen  Jahrhunderte  weiter,  und  was  immer  die  Kritik  an  jenen  Schö- 
pfungen auszusetzen  findet,  ihre  Macht  kann  sie  nicht  brechen. 

Überhaupt  sollte  die  Wirklichkeit  dadurch  mehr  und  mehr  den 
Charakter  eines  einzigen  großen  Prozesses  bewähren,  daß  in  wachsen- 
dem Grade  das  Individuum  ein  Stück  des  Ganzen,  seine  Beschaffenheit 
ein  Ausdruck  der  Gesamtlage  würde  und  so  die  Abhängigkeit,  die  seit 
Beginn  vorhanden,  immer  deutlicher  hervorträte.  In  Wahrheit  aber 
sind  die  Einzelwesen,  im  besonderen  die  schaffenden  Persönlichkeiten, 
keineswegs  durch  die  geschichtliche  Entwickelung  herabgedrückt'; 
das  zeigte  schon  die  Erörterung  von  Einheit  und  Vielheit.  Das  Er- 
gebnis jener  Untersuchung  vermag  sich  siegreich  zu  behaupten  auch 
gegen  jene  moderne  Lehre  vom  milieu,  d.  h.  von  der  vöUigen  Be- 
stimmtheit des  Einzelnen  und  aller  seiner  Lebensäußerungen  durch 
die  umgebende  geistige  Atmosphäre.  Denn  so  wenig  sich  dieser  Lehre 
ein  gewisses  Recht  abstreiten  läßt,  so  wenig  die  Schöpfungen  eines 
Goethe  in  der  Zeit  eines  Luther  möglich  waren,  es  ist  eine  Irrung, 
die  Zeit  abgesehen  von  den  großen  Individuen  als  fertig  zu  behan- 
deln, während  sie  ihr  geistiges  Gepräge  erst  durch  jene  bekommt 
Der  große  Mann  bringt  nicht  etwa  bloß  die  Allgemeinbestrebungen 
der  Zeit  auf  einen  formulierten  Ausdruck,  sondern  er  hebt  das  ganze 
Problem  auf  eine  neue,  sonst  unerreichte  Höhe.  Durchschnitts- 
meinungen oder  Produkte  gegebener  Verhältnisse  waren  die  Ideen 
eines  Luther  oder  Goethe  zu  ihrer  eignen  Zeit  genau  so  wenig  als  zu 
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irgend  einer  anderen.  Jene  Abhängigkeit  gilt  nur  für  die  Bedingun- 
gen und  Voraussetzungen,  nicht  für  die  schaffende  That  selbst.  Man 
muß  den  Menschen  ganz  in  das  sinneswirkliche  Zusammensein  auf- 
gehen lassen,  ihn  nur  als  Glied  einer  Verkettung  von  mechanischen 
Beziehungen  verstehen,  um  sein  ganzes  Thun  und  Ergehen  aus  dem 
Stande  der  Umgebung  abzuleiten.  In  Wahrheit  ist  das  ein  Natura- 
lisieren und  Mechanisieren  der  geistigen  Existenz,  das  schon  die  Kritik 
des  Naturalismus  als  unstatthaft  herausstellte,  das  überhaupt  jenseits 
der  positivistischen  Kreise,  denen  jene  Lehre  vom  milieu  entstammt, 
energische  Zurückweisung  finden  muß.  Ist  doch  die  Verkennung  der 
Zugehörigkeit  des  Menschen  zu  einer  intelligiblen  Weltordnung  eine 
Gefahr  für  alle  und  jede  Lebensthätigkeit.  Denn  sie  muß  ein  Ab- 
schließen bei  der  ersten  Wirklichkeit,  ein  Glorifizieren  des  empirisch 
Faktischen  ergeben,  dagegen  allen  Antrieb  ersticken,  eine  neue 
geisteskräftigere  und  ursprünglichere  Wirklichkeit  aufzubringen  und 
durchzusetzen.  Auch  der  innere  Forttrieb,  den  der  Denkprozeß  be- 
hauptet und  in  gewissem  Umfange  auch  erweist,  wäre  von  hier  aus 
nicht  begreiflich. 

So  viel  erhellt  aus  allen  Einwänden  und  Widerständen  mit  Sicher- 
heit: der  Lauf  der  Geschichte  verwandelt  nicht  die  Wirklichkeit  in 
einen  einzigen  unaufhörlich  forthastenden  Prozeß.  Aber  wenn  der 
Prozeß  nicht  alles  ist,  ein  prozeßartiges  Geschehen,  eine  prozeßhafte 
Seite  des  Lebens  kann  immerhin  eine  große  Bedeutung  haben  und 
diese  Bedeutung  im  Lauf  der  Geschichte  steigern.  So  geschieht  es 
in  der  That.  Keine  Entwickelung  der  Kultur  ohne  ein  Zusammen- 
wirken der  einzelnen  Kräfte,  ohne  ein  sicheres  Ineinandergreifen  der 
Leistungen,  ohne  eine  Unterordnung  des  Einzelnen  unter  feste  Gesetze 
und  gemeinsame  Bahnen.  So  sahen  wir  beim  Naturalsystem  in  der 
Richtung  der  Technik  das  menschliche  Wirken  weithin  den  Charakter 
eines  Prozesses  annehmen.  Etwas  anders,  aber  doch  verwandt,  liegt 
die  Sache  auf  mentalem  Gebiet.  Hier  entsteht  der  Prozeß  nicht 
durch  ein  Zusammentreffen  der  Elemente  und  die  Herstellung  ihrer 
Beziehungen  in  Zeit  und  Kaum,  sondern  aus  der  von  innen  entsprin- 
genden Bewegung  des  Denkens,  die  alles  Keimartige  entfaltet,  alles 
Ergebnis  in  seine  Konsequenzen  verfolgt,  alle  Mannigfaltigkeit  ver- 
bindet und  zu  einem  unermeßlichen  Systeme  ausbaut.  Aber  wie  dort, 
so  wird  auch  hier  alle  Willkür  verbannt,  alle  Triebkraft  in  die  Not- 
wendigkeit der  Sache  verlegt,  aller  Fortgang  durch  die  begonnene 
Arbeit  sicher  vorgezeichnet.  Auf  ein  solches  prozeßartiges  Wirken  des 
Denkens  kann  eine  zusammenhängende  Gedankenwelt,  eine  Kultur 
ideeller  Art  schwerlich  verzichten;  sie  hat  eine  Technik  der  geistigen 
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Arbeit  herzustellen,  welche  ein  Gegenstück  zur  natürlichen  Technik 
bietet. 

So  zeigt  denn  in  Wahrheit  die  geschichtliche  Wirklichkeit  feste 
Verkettungen  des  Denkens,  sie  schafft  in  Begriffen  und  Methoden  eine 
Technik  ideeller  Art,  welche  der  Gedankenarbeit  leichteste  Bahnen 
gewährt.  Schon  mittels  der  Sprache  wird  der  Einzelne  in  ein  Reich 
von  Begriffen  hineingestellt,  welches  sich  nach  eigenen  Gesetzen  ent- 
wickelt und  mit  gewaltiger  Macht  auf  ihn  wirkt;  nicht  minder  stellt 
die  Causalverknüpfung  und  Schlußfolgerung  allen  Inhalt  unter  unver- 
brüchliche Regeln  der  Einordnung  und  Weiterbewegung.  Wir  sehen 
aus  immanenter  Kraft  ohne  alles  Zuthun  einer  Entscheidung  das  eine 
sich  an  das  andere  reihen  und  das  Ganze  rastlos  fortschreiten.  Je 
ausgedehnter  der  Umfang  der  Kultur,  je  verwickelter  die  Beziehungen, 
desto  notwendiger  wird  eine  feste  innere  Verknüpfung;  immer  mehr 
wird  die  Isoliertheit  der  Individuen  und  Epochen  aufgehoben,  wird 
der  Augenblick  Punkt  einer  Entwickelungsreihe,  das  Einzelwirken  Glied 
einer  Verkettung. 

Aber  darum  geht  der  Einzelne  noch  nicht  in  den  Prozeß  auf  und 
noch  weniger  thut  es  das  Ganze  der  Geisteswelt.  Was  durch  die  bis- 
herigen Untersuchungen  schon  vorbereitet,  das  wird  später  noch 
größere  Klarheit  erlangen:  die  Thatsache,  daß  ein  Prozeß,  und  sei 
es  der  Denkprozeß,  dem  Dasein  nie  einen  Inhalt  geben  kann,  wie 
er  von  Haus  aus  der  menschlichen  Natur  unentbehrlich  ist  und 
auch  die  vomehmlichste  Aufgabe  der  geschichtlichen  Arbeit  bildet 
Eben  auf  geistigem"  Gebiete  muß  der  Prozeß  für  sich  selber  ein 
andersartiges  W^irken  aus  einem  substantiellen  Ganzen  des  Lebens 
verlangen,  und  zwar  nicht  nur  als  versteckte  Voraussetzung,  sondern 
als  gegenwärtige  Kraft  umfassender,  erfüllender,  weitertreibender  Art. 
Wie  könnten  wir  ein  Bewußtsein  des  Prozesses  gewinnen,  wie  ihn  als 
Spannung  der  eigenen  Kraft,  als  Erhöhung  des  eigenen  Wesens  er- 
fahren, wenn  er  nicht  von  einem  überlegenen  Selbst  des  Geistes  ge- 
tragen würde?  Daß  aber  jenes  geschieht,  und  im  Fortgang  der  Ge- 
schichte immer  mehr  geschieht,  liegt  deutlich  vor  Augen.  Wenn  nun 
das  Individuum  als  vemunfterfüUte  Persönlichkeit  an  dieser  supra- 
prozessualen Wirklichkeit  theilhätte,  so  könnte  es  bei  aller  Bindung 
der  Art  seines  Wirkens  im  Kern  des  Schaffens  eine  Freiheit,  ja 
eine  Überlegenheit  gegen  den  Prozeß  behaupten.  Doch  darüber 
weiter  unten;  hier  ist  soviel  gewiß,  daß  sich  das  Wachstum  des  Pro- 
zesses vollauf  zugestehen  läßt  ohne  einen  Verzicht  auf  sein  Gegen- 
stück, auf  ein  freies  und  ursprüngliches  Handeln. 
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j3.  Die  Schranke  des  Denkens. 

Nicht  anders  wie  mit  der  Absolutheit  des  Prozesses  geht  es  dem 
Denksystem  mit  der  Verwandlung  aller  Wirklichkeit  in  Geist  und 
Denken.  Eine  mächtige  Bewegung  in  jener  Richtung  ist  unbestreit- 
bar, aber  sie  findet  nicht  nur  draußen  unüberwindliche  Widerstände, 
sondern  sie  zeigt  auch  bei  sich  selber  und  im  Gelingen  einen  anderen 
Sinn,  als  ihr  der  Noetismus  giebt. 

Offenbar  ist  für  uns  die  Geisteswelt  ein  Werk  der  Geschichte; 
erst  allmählich  erlangt  sie  eine  Selbständigkeit  gegenüber  dem  sinn- 
lichen Dasein.  Je  weiter  sie  sich  dabei  ausbreitet,  desto  mehr  Boden 
scheint  sie  dem  Gegner  abzugewinnen.  So  kann  die  Geschichte  als 
eine  fortschreitende  Umsetzung  der  animalen  in  eine  mentale  Existenz 
erscheinen,  eine  Umsetzung,  die  schließlich  zur  gänzlichen  Vernichtung 
der  Sinnlichkeit  führen  müßte.  Daß  aber  die  Sache  nicht  so  steht, 
daß  sich  gegen  allen  Fortschritt  der  Vergeistigung  ein  sinnlich  mecha- 
nisches Dasein  mit  zäher  Eigenart  behauptet,  ja  durch  den  Gegensatz 
noch  deutlicher  zum  Bewußtsein  kommt,  davon  haben  wir  uns  schon 
hinlänglich  überzeugt. 

Auch  was  das  Denksystem  an  eigentümlichem  Vermögen  aufbietet, 
kann  daran  nichts  ändern.  Den  Sieg  der  Vergeistigung  erwartet  es 
davon,  daß  mehr  und  mehr  alle  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinung  in 
die  Wurzel  einer  überlegenen  Einheit  zurückgenommen  wird,  um  dort 
in  ein  wesentliches  Geschehen  überzugehen.  Das  Gelingen  solcher 
Umsetzung  soll  beweisen,  daß  die  ganze  Welt,  welche  wie  fremd  und 
fem  gegenüberstand,  im  Grunde  geistiger  Art  ist;  wie  Odysseus  soll 
der  Geist  in  dem  anscheinend  unbekannten  Lande  die  eigene  Heimat 
erkennen.  —  Aber  so  verlockend  diese  Wendung,  genügen  könnte  sie 
nur,  wenn  sich  das  Ungeistige  zum  Geistigen,  das  Naturhafte .  zum 
Mentalen  nicht  anders  verhielte,  wie  das  Vorläufige  zum  Definitiven, 
die  Erscheinung  zum  Wesen;  und  so  verhält  es  sich  eben  nicht.  Das 
naturhafte  Sein  mit  seinen  zeiträumlichen  Beziehungen  und  seinen 
mechanischen  Ordnungen  ist  nicht  bloß  ein  Vorstellungsgewebe,  das 
sich  durch  spätere  Bearbeitung  verwandeln  ließe,  um  sich  schließhch 
ganz  aufzulösen,  sondern  es  erweist  eine  Existenz  und  Macht  gegen 
alle  Vorstellung,  ja  alles  Thun,  es  erweist  sie  vornehmlich  dadurch, 
daß  es  nicht  bloß  als  Gegenstand  der  Beobachtung  draußen  liegt,  son- 
dern sich  weit  in  die  Innenwelt  hineinerstreckt  und  hier  mit  dem  men- 
talen Geschehen  hart  zusammenstößt.  Selbst  wenn  in  den  letzten 
Gründen  alle  Wirklichkeit  geistig  sein  sollte,  was  wir  hier  nicht  zu 
erörtern  haben,  unser  Leben  behält  eine  Zweiheit,  einen  doppelten 
Ausgangspunkt  der  Wirklichkeit. 
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Solche  Einschränkung  nach  außen  ist  jedoch  nicht  eine  Bestreitung 
innerhalb  des  eigenen  Gebietes.  Bei  allem  Widerstände  gegen  die 
Vergeistigung  könnte  der  Noetismus  darin  Recht  haben,  daß  soweit 
sie  gelingt,  sie  auf  seinem  Wege  gelingt,  daß  es  der  Denkprozeß  ist, 
welcher  die  geistige  Welt  schafft  und  sich  durch  seine  Entwickelung 
als  Schöpfer  erweist. 

Die  Sache  ist  zu  prüfen  und  läßt  sich  nur  prüfen  durch  eine 
Untersuchung  der  Leistung  des  auf  sich  gestellten  und  aus  sich  fort- 
schreitenden Denkens.  Eine  solche  Untersuchung  wird  sich  nicht 
vornehmlich  darauf  zu  richten  haben,  ob  der  erste  Eindruck  That- 
sachen,  ja  ganze  Gebiete  neben  dem  Denken  zeigt.  Denn  das  Denken 
hat  ein  gewaltiges  Vermögen  der  Aneignung  und  der  Umwandlung; 
da  es  auf  der  Stufe  der  Aktivität  der  Lebensführung  den  unbestrit- 
tenen Ausgangspunkt  und  den  umfassenden  Raum  alles  Geschehens 
bildet,  so  kann  es  sich  nie  von  außen  zwingen  lassen,  etwas  anderes 
neben  sich  anzuerkennen.  Indem  es  seine  Fäden  immer  weiter  über 
die  Wirklichkeit  ausdehnt,  mag  es  auch  den  sprödesten  Widerstand 
als  einen  nur  noch  nicht  aufgelösten,  aber  schließlich  doch  aufzulösen* 
den  Rest  behandeln. 

Aber  es  bleibt  noch  ein  anderer  Weg.  Wir  können  unser  Augen- 
merk auf  den  Inhalt  und  die  Voraussetzungen  des  Denkens  selber 
richten  und  prüfen,  ob  es  sich  selbst  aus  eigener  Kraft  erklären  kann 
und  nicht  vielmehr  in  eigenem  Interesse  sich  bescheiden  muss,  Glied 
eines  universaleren  und  fimdamentaleren  Geschehens  zu  sein.  In  letz- 
terem Fall  würde  auch  für  Richtungen  neben  dem  Denken  ein  Platz 
frei  und  auch  solche  Daten  möchten  sich  alsdann  mit  neuem  Sinn 
behaupten,  welche  vom  unmittelbaren  Eindruck  her  dem  Denken 
nicht  ebenbürtig  waren. 

Dem  Noetismus  gilt  die  Wirklichkeit  ihrem  letzten  Sinne  nach 
als  das  Selbstinnewerden  des  Denkens.  Dasselbe  scheint  seine  Ent- 
wickelung notwendig  damit  zu  beginnen,  daß  es  sich  selber  als  Vor- 
wurf entgegentritt  und  damit  das  Bild  einer  fremden  Welt  er- 
zeugt; indem  aber  der  weitere  Verlauf  das  Objekt  wieder  in  den 
Prozeß  zurücknimmt  und  als  seine  Zubehör  erweist,  so  scheint  die 
anfängliche  Spaltung  zu  verschwinden  und  das  Denken  alle  Mannig- 
faltigkeit als  sein  eigenes  Selbst  zu  erleben.  Je  ausgedehnter  und 
eingreifender  das  Wirken  aus  einer  überlegenen  Einheit  wird,  desto 
mehr  dünkt  der  Prozeß  aus  seinem  eigenen  Fortgang  ein  Selbst 
zu  entwickeln.  Immer  mehr  soll  sich  dabei  die  Vfelt  das  Neben- 
einander in  eine  Innenwelt  verwandeln,  immer  mehr  ein  aus  sich 
selber  fortschreitendes  Wirken   alle   Selbständigkeit  des  Stoffes  ver- 
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nichten.  Daß  in  dieser  Weise  aus  der  Selbstentwickelung  des  Denkens 
alle  Wirklichkeit  des  Geistes  entspringe,  dafür  wird  die  Bewegung 
der  Geschichte  als  Zeugnis  angerufen.  In  Wahrheit  aber  wird  sich 
zeigen,  daß  das  Denken  nur  dann  einen  substantiellen  Charakter  be- 
haupten und  Träger  einer  Kulturwelt  werden  kann,  wenn  es  noch 
ursprünglichere  Kräfte  anerkennt  und  sich  genügen  läßt,  Ausdruck 
eines  fundamentaleren  und  universaleren  Geschehens  zu  sein;  daß  es 
dagegen  zu  bloß  phänomenaler  Gültigkeit  herabsinkt  und  immer 
mehr  aus  aller  Realität  heraustritt,  wenn  es  sich  auf  seine  eigene 
Selbsterzeugung  stellen  und  aus  sich  als  einem  archimedischen  Punkt 
das  All  bewegen  will.  Das  soll  uns  eben  die  Analyse  der  vom  Noe- 
tismus  vorgebrachten  Daten  zeigen. 

Den  Geistescharakter  und  zugleich  den  Beweis  für  die  Geistig- 
keit des  Daseins  findet  das  Denksystem  in  der  Beherrschung  und 
Verwandlung  aller  Mannigfaltigkeit  aus  einem  Einheitspunkte;  mit 
solchem  Hervorbrechen  der  Einheit  scheint  eine  Erhebung  der 
Thätigkeit  zur  Selbstthätigkeit,  eine  Potenzierung  der  ersten  Wirk- 
lichkeit zu  erfolgen.  Nicht  neben  oder  hinter  dem  Thun,  sondern  in 
einem  von  sich  ausgehenden  und  zu  sich  zurückkehrenden  Wirken 
soll  hier  das  Selbst  liegen.  Indem  das  Denken  alles  Dasein  in  seine 
zeitlose  und  allumfassende  Arbeit  aufnimmt,  scheint  allererst  seine 
ganze  Wahrheit,  die  liefe  seines  eigenen  Wesens  zu  erreichen,  was 
sich  im  zeitlichen  Nacheinander  als  zerstreute  und  unverstandene  Er- 
scheinung ausbreitet. 

Solcher  Behauptung  kommt  die  reale  Entwickelung  ohne  Zwei- 
fel ein  Stück  entgegen.  Das  Leben,  das  auf  der  naturhaften  Stufe 
nichts  anderes  ist  als  ein  Zwischengeschehen,  ein  Anknüpfen  von  Be- 
ziehimgen  zwischen  den  Dingen,  erhebt  sich  jenseits  ihrer  zur  Ausbil- 
dung eines  das  Vorgehen  umfassenden  Selbst;  das  Selbst,  nirgends  zu 
entbehren,  bisher  aber  als  unfaßbare  Größe  im  Hintergrunde  befindlich, 
gewinnt  jetzt  einen  Inhalt,  ja  erweitert  sich  zu  einer  Welt.  Zu  diesem 
echten  Selbst  durchzudringen  und  den  sonst  verschlossenen  Kern  des 
Seins  zu  entfalten,  das  ist  der  letzte  Sinn  auch  solcher  Bestrebungen, 
die,  wie  der  Idealismus,  zum  ersten  Befunde  des  Daseins  geradezu  in 
Widerspruch  treten.  Nicht  minder  liegt  deutlich  vor  Augen,  daß  mit 
dem  Wachstum  der  Kultur  immer  mehr  das  Ergebnis  des  unmittelbaren 
Eindrucks  durch  das  Denken  in  ein  neues  selbstthätigeres  Leben  auf- 
genommen wird.  Immer  weitere  Räume  umspannt  die  Gegenwart  des 
Geistes,  immer  dringender  wird  das  Verlangen,  in  der  Mannigfaltig- 
keit der  Zeiten  einen  gemeinsamen  Gehalt  aufzuweisen,  ja  zu  erleben. 

Aber  in  dem   allen  stecken  ungeheure  Probleme  und  die  An- 
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erkennung  des  Phänomens  ist  nicht  schon  eine  Zustimmung  zur  Deu- 
tung des  Noetismus.  Ob  der  Denkprozeß  durch  sein  eigenes  Fort- 
schreiten jene  Bildung  zum  Selbst,  jene  Verwandlung  in  zeitlose 
Gegenwart  zu  erzeugen  vermag,  ist  zum  mindesten  nicht  ausgemacht 
Zur  Gegenwart  des  Denkens  bringen  heißt  nicht  schon  durch  das 
Denken  vertiefen.  Daß  eine  Erweiterung  des  Horizontes  stattfinden 
kann  ohne  eine  wesentliche  Vertiefung  der  Lebensführung,  das  zeigt  sich 
deutlich  in  dem  heute  vorherrschenden  Verhalten  zur  Geschichte. 
Mehr  als  irgend  eine  andere  Epoche  nehmen  wir  die  ganze  Ver- 
gangenheit in  unser  Bewußtsein  auf  und  schalten  frei  mit  aller  Man- 
nigfaltigkeit, auch,  verbinden  wir  die  einzelnen  Phasen  zu  einem  fort- 
laufenden Ganzen  und  wollen  die  Gegenwart  als  Endergebnis  der 
gesamten  Bewegung  verstehen.  Aber  mit  dem  allen  verbleiben  wir 
im  Gebiet  der  Erscheinungen  und  ihrer  kausal  mechanischen  Zu- 
sammenhänge, es  erfolgt  keine  Umsetzung  der  Wirklichkeit  in  ein 
tieferes  Wesen,  kein  Hervorbrechen  von  Ideen,  welche  neues  in  den 
Dingen  sehen  lassen  und  mit  gewaltiger  Kraft  in  die  Zukunft  weiter 
treiben.  Die  bloße  Vorführung  der  Vergangenheit  ist  keine  Verwand- 
lung in  echte  Gegenwart;  wie  vorwiegend  retrospektiver  Natur,  so 
ist  sie  für  die  höchsten  geistigen  Aufgaben  geradezu  unproduktiv. 

Offenbar  gentigt  es  dafür  nicht,  die  Dinge  an  einen  gemeinsamen 
Ort  zu  bringen,  das  Nacheinander  in  ein  Nebeneinander  zu  verwan- 
deln. Eben  die  Tendenz  des  Noetismus  verlangt,  daß  am  entschei- 
denden Höhepunkte  eine  neue  wahrhafte  und  ursprüngliche  Wirklich- 
keit durchbreche;  wie  aber  könnte  sie  durchbrechen,  wenn  die  ein- 
zelnen Phasen  alles  wären  und  nicht  vielmehr  einem  umfassenden 
Ganzen  angehörten,  auf  einem  tieferen  Grunde  ruhten,  wenn  nicht 
von  Anfang  an  ein  Wesen  hinter  den  Erscheinungen,  ein  Selbst  hinter 
den  Äußerungen  stünde?  Woher  aber  diese  wesentliche  Einheit,  woher 
der  substantielle  Grund  des  Prozesses?  Der  bloße  Fortgang  ergiebt 
sie  sicher  nicht;  ein  Zusichzurückkehren  der  Thätigkeit  aber,  ein  Sich- 
selbstwiederfinden  des  Denkens,  wozu  der  Noetismus  seine  Zuflucht 
nimmt,  kann  nicht  eine  Einheit  schaffen,  sondern  setzt  sie  immer 
schon  voraus;  es  würde  aber  auch  an  und  für  sich  schwerlich 
mehr  bedeuten  als  einen  formalen  Einheitspunkt,  einen  Kreuzungs- 
platz von  Beziehungen,  und  das  genügt  der  Aufgabe  offenbar  nicht. 
Von  allen  Seiten  kommen  wir  zu  dem  Dilemma,  daß  entweder 
hinter  dem  Denkprozeß  sich  ein  umspannendes  Thun,  ein  einigendes 
Selbst  befindet  und  aus  dem  Prozeß  etwas  anderes  macht  als  er  selbst 
will,  oder  daß  er  in  lauter  einzelne  Phasen  auseinanderfällt  und  nir- 
gends zu  einem  Wirken  aus  dem  Ganzen  kommt. 
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Ein  solches  Selbst  über  und  in  der  Denkarbeit  zeigt  auch  die 
Erfahrung  der  Geschichte,  soweit  sie  auf  eine  derartige  prinzipielle 
Frage  überhaupt  antworten  kann.  Auf  der  Höhe  geistigen  Schaf- 
fens war  es  an  der  Denkarbeit  nicht  die  intellektuelle  Leistung  für 
sich,  welche  das  Interesse  beherrschte  und  die  Kraft  anspannte,  son- 
dern die  Seele  der  Denkarbeit  bildete  das  Streben  nach  engerer  Ver- 
bindung der  Wirklichkeit  mit  der  geistigen  Existenz,  nach  kräftigerer 
Belebung,  reicherer  Entwickelung  des  ideellen  Selbst.  Das  Bemühen, 
ganz  zu  verstehen,  bis  zum  Grunde  zu  durchschauen,  entquoll  dem 
allgemeineren  Verlangen  nach  intensiverer  Lebensführung;  daraus 
schöpfte  es  seine  Kraft  und  von  dort  entnahm  es  seine  Richtung. 

So  stand  zum  Beispiel  bei  dem  Rationalismus  in  der  Religion 
ursprünglich  keineswegs  als  Gesamtzweck  ein  theoretisches  Begreifen 
in  Frage.  Eines  Leibnizens  Streben  ging  allererst  dahin,  den  Gehalt 
des  Christentums  dem  Menschen  innerlicher  anzueignen,  das  Subjekt 
zu  selbstthätigerem  Verhalten  aufzurufen.  Wenn  dazu  ein  eindringen- 
deres Begreifen  verlangt  wurde,  so  ward  deshalb  nicht  die  Religion 
zu  einer  bloßen  Lehre  oder  gar  zu  einem  Produkt  des  Denkprozesses. 
Als  dies  später  geschah,  als  der  Lehrgehalt  der  Religion  ihr  Wesen 
schien,  da  konnte  sie  nicht  lange  mehr  einen  selbständigen  Wert  be- 
haupten. 

Nicht  anders  zeigt  es  die  gesamte  Bewegung  der  Neuzeit  zum 
Erkennen.  Die  Wurzel  und  Triebkraft  des  Strebens  ist  offenbar  das 
Verlangen  nach  einer  engern  Verbindung  der  Wirklichkeit  mit  dem 
eigenen  Thun  und  Sein,  nach  einer  Lebensführung  aus  unmittelbarem 
Schaffen,  nach  kräftigerer  Entwickelung  des  geistigen  Selbst.  Solches 
Streben  allein  konnte  die  einzelnen  Leistungen  zu  einem  großen  Gan- 
zen verbinden  und  in  allen  Zweifeln  des  Intellektes  die  Richtung  auf 
ein  notwendiges  Ziel  unentwegt  festhalten;  aus  solchem  Streben  fun- 
damentaler und  universaler  Art  erwuchsen  charakterhafte  Gesamt- 
gebilde, klassische  Schöpfungen,  während  nach  Lösung  der  Verbindung 
die  Denkarbeit  Halt  und  Ziel  verlor  und  immer  mehr  in  matte  Re- 
flexion ausartete. 

Demnach  ist  es  nichts  mit  dem  Erwachsen  eines  Selbst  aus  der 
freischwebenden  Thätigkeit  des  Denkens.  Wird  mit  dem  Selbst  Ernst 
gemacht,  so  finden  wir  uns  über  den  bloßen  Prozeß  hinausgetrieben; 
behält  der  Prozeß  den  Sieg,  so  entfällt  das  lebendige  Selbst,  mit  ihm 
aber  der  Zusammenhang  der  Wirklichkeit  und  die  Erhebung-  der 
menschlichen  Existenz  zu  einer  hohem  Stufe  des  Geistes.  So  ist  nicht 
von  einem  Selbstinnewerden  des  Denkens,  sondern  von  einem  Selbst- 
innewerden des  denkenden  Wesens  zu  reden. 
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Ähnlich  steht  es  mit  der  fortschreitenden  Verinnerlichung  des 
Daseins,  welches  der  Denkprozeß  für  sein  eigenes  Werk  ausgiebt. 
Unleugbar  ist  hier  das  Faktum,  daß  mit  dem  Fortgang  der  Ent- 
wickelung  der  Schwerpunkt  des  Daseins  sich  mehr  und  mehr  aus  dem 
Gebiete  der  sinnlichen  Anschauung  in  ein  Gedankenreich  verlegt; 
ohne  eine  imablässige  Gedankenarbeit  könnte  eine  mentale  Wirklich- 
keit weder  entstehen,  noch  bestehen.  Aber  diesem  Faktum  giebt  der 
Noetismus  eine  eigene  und  problematische  Wendung.  Die  bloße  Be- 
wegung des  Denkens  ist  es,  welche  die  VerinnerHchung  hervorbringen 
soll;  in  der  Erhebung  der  verworrenen  Vorstellung  zum  klaren  Be- 
griff soll  alle  Vergeistigung  bestehen.  Der  Begriff  gilt  dabei  nicht  als 
eine  beharrende  und  inhaltlich  erfüllte  Größe,  mit  der  das  Denken  als 
einem  festen  Datum  zu  rechnen  hätte,  denn  das  würde  auf  ein  Sein 
jenseits  des  Prozesses  führen,  sondern  er  besteht  in  nichts  anderem 
als  in  der  Form  des  Allgemeinen  und  Notwendigen,  die  zugleich  reine 
Aktivität  ist.  Es  scheint  hier  nicht  sowohl  eine  neue  Sache  entdeckt, 
als  die  bisherige  Existenz  auf  [ihre  Höhe  gebracht.  Die  Wirklich- 
keit zu  solcher  Form  erheben,  das  heißt  alle  Partikularität  und  Zu- 
fälligkeit von  ihr  abstreifen  und  das  Dasein  in  einen  großen,  aus 
sich  selbst  bewegten  Gedankenstrom  verwandeln.  Daß  sich  von  hier 
aus  ein  lebensvolles  Bild  der  Wirklichkeit  entwerfen  läßt,  sahen  wir 
vorher;  daß  aber  dieses  Bild  in  Wahrheit  nicht  zutrifft,  das  soll 
jetzt  gezeigt  werden. 

Zunächst  bedeutet  eine  so  bewirkte  Vergeistigung  auf  keinen  Fall 
eine  Verinnerlichung.  Denn  wie  könnte  dieser  Begriff  entstehen,  ohne 
daß  sich  verschiedene  Arten  des  Seins  nebeneinander  entwickeln, 
deren  eine  als  unserm  Wesen  verwandter  und  darum  ursprünglicher 
erscheint?  Das  Denksystem  aber  kennt  keine  Erschließung  eines  We- 
sens im  Prozeß;  auch  kann  sich  nicht  eine  niedere  Stufe  neben  der 
höhern  behaupten,  wo  aller  Fortschritt  auf  ein  Mehr  der  begriff- 
lichen Klärung  hinauskommt.  Denn  dann  erfolgt  eine  einfache  Um- 
setzung des  einen  in  das  andere,  in  einem  fort  muß  dort  verloren 
gehen,  was  hier  gewonnen  wird;  die  verworrene  Lage  des  Anfangs 
kann  sich  der  wachsenden  Einsicht  gegenüber  ebensowenig  behaupten, 
wie  die  Dämmerung  neben  dem  hellen  Lichte.  Daß  aber  thatsächlich 
die  sinnliche  Anfangslage  nicht  einfach  in  die  fortschreitende  Ver- 
geistigung aufgeht,  daß  die  höhere  Stufe  die  niedere  nicht  völlig  ab- 
sorbiert, sondern  ihr  Beharren  und  Widerstehen  erfahren  muß,  das 
ist  uns  aus  früheren  Ermittelungen  gewiß  und  liegt  auf  jedem  ein- 
zelnen Gebiete  deutlich  zu  Tage.  Die  sinnliche  Existenz  des  Einzelnen 
und  die  vernunfterfüllte  Persönlichkeit,  das  physische  Zusammensein 
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der  Individuen  und  die  Rechtsordnung  des  Staates  verhalten  sich 
keineswegs  wie  niedere  und  höhere  Grade  ein  und  derselben  Wirk- 
lichkeit. 

Indes,  was  nicht  für  das  Ganze,  gilt  vielleicht  flir  ein  beschränktes 
Gebiet;  ausgeschlossen  ist  mit  jenem  keineswegs,  daß  sich  innerhalb 
des  mentalen  Reiches  der  Lauf  der  Geschichte  als  ein  Zusichselbst- 
kommen  des  Gedankens  darstellt.  Für  solche  Behauptung  scheint  die 
ungeheure  Bedeutung  zu  sprechen,  welche  der  Erhebung  einer  geistigen 
Wirklichkeit  zum  Gedanken  und  Begriff  innewohnt.  Erst  wenn  das, 
was  den  Menschen  zu  Beginn  dunkel  umfängt  und  triebhaft  bewegt, 
Größe  des  Gedankens  wird  und  sich  damit  aus  der  Zerstreuung  zur 
Einheit  sammelt,  wird  es  zur  freien  That  und  kann  als  selbständige 
Macht  sich  gleichmäßig  nach  allen  Seiten  entfalten.  Von  Anfang  an, 
so  scheint  es,  war  der  Mensch  vernünftige  Persönlichkeit,  aber  erst 
indem  die  Naturanlage  durch  das  Denken  zur  freien  That  wurde, 
gewann  jene  Idee  eine  herrschende  Stellung  und  konnte  das  Dasein 
nach  ihren  Forderungen  gestalten.  Nie  entbehrte  das  Handeln  des 
Menschen  ganz  der  Idee  der  Pflicht,  aber  sie  war  wie  verhüllt  und 
verschüttet,  bis  die  Gedankenarbeit  sie  auf  die  Höhe  des  Begriffes  hob. 
Ähnlich  ist  auch  in  den  elementarsten  Formen  des  religiösen  Lebens 
das  Wirken  einer  absoluten  Gottesidee  zu  verspüren;  es  brauchte  im 
Fortgang  nur  klar  herauszutreten  und  sich  als  Ganzes  zur  Gel- 
tung zu  bringen,  was  mit  dunklen  Äußerungen  von  Anfang  an  zu- 
gegen war. 

So  ist  die  Erhebung  zur  Gedankengröße  unzweifelhaft  ein  bedeut- 
samer Schritt,  aber  ist  sie  selber  bloß  logischer  Art?  Sollten  nicht  sach- 
liche Wandlungen  in  ihr  stecken,  ftmdamentalere  Kräfte  in  ihr  wirken? 
Es  ist  leicht  nachzuweisen,  daß  sich  hier  entweder  der  logischen  Be- 
wegung der  allgemeinere  Sinn  der  Gedankenarbeit  unterschiebt  oder 
daß  von  ihr  der  Gehalt  der  Wirklichkeit  nicht  erschöpft,  ja  ihr  Kern 
nicht  erreicht  wird.  Der  Denkprozeß  für  sich  kann  schlechterdings 
keinen  anderen  Inhalt  gelten  lassen  als  sein  eigenes  Fortschreiten; 
die  Verwandlung  in  die  Form  des  Begriffes,  der  Übergang  vom  Vor- 
stellen zum  Begreifen,  das  Begriffwerden  muß  ihm  alles  sein.  Nun 
aber  geht  die  Entwickelung  des  Geistes  thatsächlich  nicht  darin  auf, 
daß  sich  die  Form  des  Begriffes  durchsetzt,  die  Form  der  Allgemein- 
heit aufarbeitet;  die  Verallgemeinerung  ist  vielmehr  der  Ausdruck 
einer  neuen  Wirklichkeit  und  empfängt  aus  ihr  einen  bestimmten  In- 
halt; nur  soweit  dies  geschieht,  kann  sie  Macht  üben  und  einen  Wert 
gewinnen.  So  ist  der  Staat  nicht  bloß  die  Erhebung  der  menschlichen 
Gemeinschaft  zu  größerer  Allgemeinheit,  sondern  in  ihm  erwächst  ein 
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neues  charakteristisches  Lebensganzes  mit  unvergleichlichen  Kräften 
und  Aufgaben.  Ebenso  würde  die  Idee  der  Persönlichkeit  keine  wesent- 
liche Erhöhung  des  Daseins  bedeuten,  wenn  sie  die  geistige  Existenz 
nur  auf  eine  begrifflichere  Form  brächte  und  nicht  die  neue  Form 
Gefäß  eines  neuen  Inhalts  wäre. 

Es  ist  bei  der  Erörterung  dieser  Fragen  der  ewige  Fehler  des 
Noetismus,  denkenden  Geist  und  Intelligenz,  Gedankenarbeit  und  Auf- 
steigen zum  Begriffe,  ideelle  und  logische  Größen  miteinander  zu  ver- 
mengen und  was  für  jene  gilt,  für  diese  in  Anspruch  zu  nehmen.  Daher 
will  er  allererst  durch  die  intellektuelle  Funktion  die  Mannigfaltigkeit 
unter  eine  Einheit  bringen,  während  vielmehr  die  Einheit  des  Begriffes 
erst  durch  die  Einheit  ideeller  Größen,  erst  durch  ursprüngliche  geistige 
Synthesen  substantieller  Art  möglich  wird.  So  fließt  zum  Beispiel  die 
Stellung  der  Gottesidee  innerhalb  der  christlichen  Religion  nicht  aus 
einem  neuen  geklärteren  Begriffe  Gottes,  sondern  der  Begriff  wird  ein 
anderer,  weil  im  religiösen  Leben  eine  andere  Wirklichkeit  der  Gottes- 
idee mächtig  geworden  ist.  So  erhält  das  römische  Recht  nicht  erst 
eine  wesentliche  Einheit  mit  der  Erhebung  zum  Begriff,  zu  einem 
wissenschaftlichen  Ganzen,  sondern  in  seiner  Entwickelung  wirkt  eine 
lebendige  Einheit  des  Sinnes  und  diese  erst  macht  eine  einheitliche 
wissenschaftliche  Fassung  möglich.  Ohne  einen  solchen  Grund  schaf- 
fender That  erreicht  der  Begriff  keine  geschlossene  Existenz  und  ge- 
langt nicht  von  bloßen  Möglichkeiten  zur  Wirklichkeit,  die  nicht  anders 
als  konkret  sein  kann. 

An  solcher  Konkretheit  nimmt  auch  die  Wissenschaft  selber  teil; 
sie  ist  weit  davon  entfernt,  ein  bloßer  Fortschritt  der  Verallgemeine- 
rung, eine  Erhebung  zur  Allgemeinheit  zu  sein.  Gewiß  will  sie  ein- 
fache Gesetze  und  allgemeine  Begriffe,  aber  bei  aller  Einfachheit,  bei 
aller  Allgemeinheit  sind  es  immer  Gesetze  und  Begriffe  eigentümlicher 
Art,  diese  bestimmten  Gesetze  und  Begriffe,  die,  von  der  bloßen  Denk- 
funktion aus  angesehen,  auch  anders  beschaffen  sein  könnten.  Diesen 
konkreten  Charakter  aller  Wirklichkeit,  einschließlich  der  Denk-  und 
Anschauungsformen,  hat  eben  die  Gegenwart  klarer  zum  Bewußtsein 
gebracht,  indem  sie  generelle  und  spezifische  Elemente  unterscheiden 
imd  das  Wirkliche  als  eins  von  verschiedenen  möglichen  verstehen 
lehrte,  wie  zum  Beispiel  bei  den  Begriffen  von  Raum  und  Zeit  Eine 
Positivität  liegt  nicht  bloß  außer  dem  Geist,  so  daß  zum  Geist  erheben 
seiner  Positivität  entkleiden  hieße,  sondern  auch,  und  vornehmlich,  in 
ihm ,  und  es  hat  hier  ebenso  gut  wie  das  übrige  Schaffen  das  Wissen 
auch  nach  der  prinzipiellen  Seite  einen  Erfahrungscharakter. 

Bei  solcher  Sachlage  begründet  sich  der  Fortschritt  der  Bewegung 


Digitized  by 


Google 


Kritik  des  Intellektualismus,  287 

nicht  sowohl  aus  einem  Aufsteigen  zu  reinen  Begriffen,  als  aus  einer 
reicheren  Erschließung  einer  mentalen  Wirklichkeit.  Darum  lassen 
sich  auch  die  Unterschiede  der  Zeiten  keineswegs  auf  Grade  der  Be- 
griflfsmäßigkeit  zurückführen;  mag  eine  vergleichende  Betrachtung  sie 
auf  gemeinsame  Maße  bringen  und  einer  einzigen  Reihe  einordnen, 
sie  muß  dabei  das  Charakteristische  abstreifen  oder  doch  zurück- 
drängen; denn  in  Wahrheit  hat  jede  Epoche  in  der  Höhe  ihres  Schaf- 
fens eine  vollendete  und  unvergleichUche  Art. 

Auch  das  widerstreitet  einem  bloß  logischen  Charakter  der  Be- 
wegung, daß  keineswegs  im  geschichtlichen  Fortschritt  die  Bedeutung 
der  Einzelwesen  verschwindet,  wie  es  sein  müßte,  wenn  alles  auf  die 
Erhebung  zum  Begriffe  hinauskäme.  Mag  bei  zunehmender  Ent- 
wdckelung  der  Geisteswelt  das  Einzelne  aus  dem  Stande  der  Zer- 
streutheit heraustreten,  sich  gemeinsamen  Ordnungen  unterwerfen 
und  zu  einem  Gesamtleben  verbinden:  daß  auf  dem  neuen  Boden 
die  Besonderheit  zu  neuer  Entfaltung  gelangt,  daß  in  der  Verzwei- 
gung des  Kulturlebens  jedes  Gebiet  eine  unvergleichliche  Eigenart 
ausbildet,  das  ist  uns  schon  bei  der  Erörterung  von  Einheit  und  Viel- 
heit deutlich  entgegengetreten.  Gerade  bei  den  ideellen  Größen  ent- 
wickelt sich  mit  der  kräftigeren  Ausbildung  innerer  Einheit  auch  die 
Eigenart  kräftiger;  es  handelt  sich  beim  Menschen  nicht. bloß  darum, 
überhaupt  PersönUchkeit,  sondern  diese  besondere  eigentümhche  Per- 
sönlichkeit neben  anderen  zu  sein,  bei  der  Gemeinschaft  nicht  bloß 
darum,  Staat,  sondern  dieser  bestimmte  Staat,  diese  bestimmte  Rechts- 
ordnung zu  sein.  So  verstärkt  sich  von  allen  Seiten  der  Eindruck, 
daß  die  thatsächUche  Vergeistigung  der  Wirkhchkeit  keineswegs  in 
erster  Stelle  durch  den  freischwebenden  Denkprozeß,  durch  das  auf 
sich  gerichtete  Denken  erfolgt;  die  Funktion  des  Begriffes  wird  ent- 
weder von  ideellen  Größen  getragen  oder  sie  geht  ohnmächtig  neben 
dem  Realgeschehen  her. 

Diese  Ermittelungen  entscheiden  zugleich  über  den  Versuch  des 
Noetismus,  die  Entwickelung  der  Geisteswelt  zu  verstehen  als  einen 
fortschreitenden  Sieg  der  Form  über  den  Stoff  bis  zur  vollen  Ver- 
nichtung des  Stoffes,  um  damit  das  Vermögen  des  Denkens,  die 
eigene  Aktion  zum  Vorwurf  immer  weiterer  Aktion  zu  machen,  dem 
ganzen  Umfange  der  Wirklichkeit  gewachsen  zu  zeigen.  Auch  hier  gilt 
es,  Schein  und  Wahrheit  zu  trennen*.  Ohne  Zweifel  wird  der  Stoff  in 
der  Bedeutung  eines  dem  Thun  fremden,  von  aller  Geistesarbeit  un- 
berührten Gegenstandes  thatsächUch  weiter  und  weiter  zurückgedrängt; 
auf  der  Höhe  des  Kulturlebens  ist  auch  der  Gegenwurf  des  Handelns 
dm*ch  die  Arbeit  hindurchgegangen  und  bezeugt  ihren  vergeistigenden 
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Einfluß;  der  Stoff  hat  abgestreift,  was  an  sinnlicher  Schwere  an  ihm 
haftcite. 

Aber  das  bedeutet  noch  keineswegs,  daß  der  bloße  Akt  des  Den- 
kens, unter  Absehen  von  allem  und  jedem  Inhalt,  dem  Wirken 
allen  Stoff  bietet.  Denn  ein  anderes  ist  es,  mittelst  der  Thätigkeit 
sich  bilden,  ein  anderes,  in  dem  Akte  des  Thuns  bestehen.  Um  seine 
Fassung  des  Werdens  und  des  Gewordenseins  zu  erhärten,  berief  sich 
der  Noetismus  namentlich  darauf,  daß  auf  allen  Gebieten  das  kom- 
pakte Ganze  des  Anfanges  sich  allmählich  in  lauter  Verhältnisse  und 
Beziehungen  auseinandergelegt  habe;  so  habe  sich  die  Natur  in  ein  ge- 
setzlich geordnetes  System  von  Beziehimgen  verwandelt,  so  sei  der 
Staat  aus  einem  vergrößerten  Abbilde  des  menschlichen  Individuums 
ein  Gewebe  ideeller  Größen  geworden,  so  der  Mensch  selbst  aus  der 
handgreiflichen  Einheit  der  sinnlichen  Existenz  ein  ideelles  Ganzes  von 
lauter  Verhältnissen.  Aber  auch  hier  darf  die  thatsächliche  Leistung 
nicht  den  Fehler  der  Deutung  übersehen  lassen.  Gewiß  konnte 
die  Vergeistigung  des  Daseins  nicht  fortschreiten,  ohne  daß  die  Ver- 
bindung der  Mannigfaltigkeit,  welche  bis  dahin  im  unmittelbaren  Ein- 
druck unbewußt  —  wenn  auch  darum  nicht  ohne  alle  Thätigkeit  — 
hergestellt  war,  Sache  des  Denkens  wurde;  seine  Arbeit  mußte 
zunächst  die  scheinbar  naturgegebene  Einheit  in  ein  Gewebe  von 
Beziehungen  auflösen.  Aber  eben  auf  mentalem  Gebiete  können 
bloße  Beziehungen  unmöglich  den  Abschluß  bilden.  Beziehungen  setzen 
notwendig  Dinge  oder  Kräfte  voraus,  zwischen  denen  sie  entstehen; 
mögen  dieselben  auf  der  naturhaften  Stufe  dunkel  im  Hintergrunde 
bleiben:  wo  sich  die  Wirklichkeit  aus  der  Thätigkeit  gestaltet,  da 
müssen  sie  selbständig  entwickelt  und  fortwährend  vergegenwärtigt  wer- 
den, da  gilt  es,  alle  Seiten  der  Beziehung  mit  einem  überlegenen 
Akte  zu  umspannen  und  das  ganze  Gewebe  unablässig  mit  lebendiger 
Kraft  zu  durchdringen. 

So  zeigt  denn  die  Wirklichkeit  auf  jedem  Gebiete  hinter  den 
Beziehungen  die  bewegende  Macht  eines  ideellen  Ganzen.  Hinter 
den  Verkettungen  der  staatlichen  Ordnung  steht  das  Lebensganze 
eines  Volkes,  hinter  der  Mannigfaltigkeit  der  individuellen  Daseins- 
fäden die  Einheit  eines  Selbstlebens.  Auch  die  Natur  wird  nie  durch 
die  bloßen  Beziehungen  mit  ihren  Gesetzen  eine  volle  Wirklichkeit; 
die  Beziehungen  werden,  die  Gesetze  wirken  nur,  sofern  sie  reale 
Kräfte  zum  Ausdruck  bringen.  Von  diesen  belebenden  und  zusammen- 
haltenden Kräften  kann  die  Theorie  abstrahieren  und  sich  zunächst 
an  die  Formen  halten,  welche  ihr  leichter  zugänglich  sind.  Aber  wenn 
aus  der  Abstraktion  eine  Isolierung  wird,  so  gerät  das  Leben  in  die 
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Gefahr,  den  Zusammenhang  mit  der  vollen  Wirklichkeit  einzubüßen,  die 
Formen  in  Formeln  zu  verwandeln  und  sich  immer  weiter  ins  Schatten- 
hafte zu  verlieren. 

So  findet  sich  als  Gesamtergebnis  ein  weiter  Abstand  zwischen 
dem  noetistischen  Bilde  und  dem  wirklichen  Verlauf  der  Geschichte. 
Wenn  die  Denkarbeit  eine  wachsende  Macht  entfaltet,  wenn  sie  eine 
Welt  ideeller  Größen  aufbaut,  so  ist  sie  etwas  anderes  als  der  bloße 
Denkprozeß,  als  die  Bewegung  des  von  sich  ausgehenden  und  zu  sich 
zurückkehrenden  Denkens.  Deutlich  bekundete  sich  hinter  den  Funk- 
tionen des  Denkens  ein  reicheres  und  substantielleres  Geschehen;  ein 
Selbstleben  ist  unentbehrlich,  um  das  Denken  auch  nur  auf  seinem 
nächsten  Gebiete  zu  einem  Ergebnis  zu  führen,  es  eine  Wissenschaft 
erzeugen  zu  lassen.  Die  Notwendigkeit  einer  Verbindung  damit  muß 
sich  auch  auf  negativem  Wege  zeigen,  durch  die  Mißstände,  welche 
aus  dem  Abbruch  oder  auch  nur  der  Lockerung  des  Zusammenhanges 
entstehen. 

Erfolgt  eine  Lockerung,  so  wird  das  Denken  Leistungen  und 
Schätzungen  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  welche  in  Wahrheit  einer 
umfassenderen  und  tieferwurzelnden  Centralthätigkeit  zukommen.  Daraus 
entspringt  nicht  nur  ein  schiefes  Bild  der  Wirklichkeit,  sondern  auch 
verkehrte  Schätzungen  sowie  unrichtige  Angriffspunkte  des  Handelns. 
Unzertrennlich  verbunden  mit  jener  Richtung  ist  eine  Überschätzung 
der  Menschheit  und  ihres  Vermögens,  ein  Optimismus  gegenüber  der 
Lage  und  den  Aufgaben  des  Daseins.  Denn  der  Geistesprozeß  scheint 
hier  ganz  innerhalb  des  menschlichen  Kreises  zu  verlaufen;  mittels 
eines  vom  Menschenwesen  unmittelbar  und  selbständig  aufzunehmenden 
Thuns  soll  sich  die  ganze  Wirklichkeit  entwickeln,  durch  den  Fort- 
gang dieses  Thuns  sich  alles  Dunkel  aufhellen  und  alle  Probleme 
lösen.  Von  irgendwelcher  Grenze  der  Leistung  ist  hier  keine  ßede. 
Solches  Selbstgefühl  der  Menschheit,  mit  dem  aufs  beste  vereinbar 
eine  Geringschätzung  des  Individuums,  solcher  Optimismus  wird  eine 
schwere  Irrung  und  eine  große  Gefahr,  wenn  thatsächlich  unser  Da- 
sein, wie  wir  es  fanden,  unlösbare  Probleme  und  schwere  Konflikte 
enthält,  wenn  es  weitere  Zusammenhänge  ergreifen  muß,  um  an  ihnen 
nur  irgend  arbeiten  zu  können.  Im  besondem  wird  sich  alle  Sorge 
auf  die  Entwickelung  des  Denkens,  auf  die  Klärung  der  Begriffe  richten 
und  zur  Lösung  der  Aufgabe  vergebens  nach  immer  neuen  Wegen 
suchen,  weil  von  vorn  herein  das  Ziel  verfehlt  ist. 

Im  Schaffen  der  Kulturwelt  führt  die  Lockerung  des  Zusammen- 
hanges mit  den  begründenden  Mächten  zu  einer  Abschleifung  des  aus- 
geprägten Charakters,  zu  einer  formalistischen  und  abstrakten  Gestal- 

Euoken,  Eiubeit  des  Geisteslebens.  19 
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tung  aller  Größen.  Begriflfe,  welche  lediglich  Umrisse  andeuten,  ohne 
sie  auszuführen,  welche  Beziehungen  ausdrücken,  ohne  einen  Sinn  zu 
entwickeln,  werden  wie  komplete  Größen  und  kraftvolle  Mächte  be- 
handelt, wie  unangreifbare  Werte  verehrt.  So  schon  in  der  mittel- 
alterlichen Scholastik.  Gedankengrößen,  welche  in  ihrer  griechischen 
Heimat  den  Untergrund  eines  reichen  und  charaktervollen  Kultur- 
lebens hatten  und  daraus  eine  fortwährende  Belebung  zogen,  wurdei 
von  diesem  Zusammenhange  abgelöst  und  lediglich  auf  die  logisch- 
intellektuelle Arbeit  gestellt;  so  sanken  sie  immer  mehr  zu  ab- 
strakten Formeln  herab,  welche  die  lebendige  Wirklichkeit  weder 
fassen  noch  bewegen  konnten.  In  noch  viel  höherem  Grade  behandelt 
die  Neuzeit,  wenigstens  auf  der  breiten  Fläche  des  Kulturlebens, 
freischwebende  und  inkomplete  Begriffe  wie  selbständige  Machte 
und  Werte;  ja  es  steigert  sich  diese  Richtung  bis  zu  einem  Kultus 
abstrakt-formaler  Größen;  von  den  Objekten  der  Religion  wendet 
sich  bei  vielen  der  Glaube  zu  Begriffen  wie  Geist,  Vernunft,  Kultur. 
Entwickelung ,  Gesetz  u.  s.  w.,  ohne  daß  sich  dieselben  aus  einem 
ursprünglichen  Ganzen  fest  begi'tindet  und  zugleich  inhaltlich  bestimmt 
hätten.  Bei  Ausbreitung  dieser  Bewegung  verliert  die  geistige  Arbeit 
immer  mehr  die  Grundlage  eines  substantiellen  Schaffens  und  einer 
prinzipiellen  Überzeugung;  die  dialektische  Fertigkeit  eines  hohen 
Bildungsstandes  verdeckt  nicht  die  innere  Leere  des  Daseins,  alles 
gewandte  Hantieren  mit  abgeschliffenen  Begriffein  nicht  den  Mangel 
einer  realen  geistigen  Welt.  \ 

Solche  extreme  Wendung  ist  Sache  einer  besonderen  Zeitlage; 
daß  es  sich  aber  nicht  bloß  um  vorübergehende  Probleme  und  Ge- 
fahren handelt,  das  zeigt  die  merkwürdige  Schätzung  nnd  Behandlung, 
welche  der  Begriff  des  Allgemeinen  von  jeher  in  derf  Philosophie  ge- 
funden hat  Ohne  weitere  Begründung  erscheint  er  m^  an  sich  wert- 
voll, ja  als  der  Wert  der  Werte;  in  der  Erhebung  zifm  Allgemeinen 
scheint  seit  Sokrates  und  seinen  großen  Nachfolgern\  der  auszeich- 
nende Charakter  des  menschlichen  Daseins  zu  liegen,  (ftß  Allgemeine 
behandelt  auch  ein  Kant  in  der  praktischen  Philosophie  als  an  sich 
und  vor  allem  schätzbar.  In  Wahrheit  aber  ist  auf  einet  Rechtferti- 
gung solcher  Schätzung  unbedingt  zu  bestehen:  entweder\hegt  hinter 
dem  Allgemeinen  ein  Anderes,  das  ihm  seinen  Wert  verleiÄt,  oder  die 
Hochachtung  schwebt  völlig  in  der  Luft.  Denn  warum  solli  nicht  das 
Individuelle  als  Geschlossenes,  Ausgestaltetes,  unendHch  MaM^gfaches 
uns  mehr  gelten? 

Die  Überspannung  der  eigenen  Kraft  des  Denkens  wird  im  t^- 
lauf  unvermeidlich  einen  starken  Rückschlag  hervorrufen.     Die  ün- 
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möglichkeit,  seine  Ansprüche  durchzusetzen,  muß  schließlich  einleuchten 
und  dem  Denken  seine  Isoliertheit  zum  Bewußtsein  bringen.  Die 
Wirklichkeit,  welche  es  aus  sich  schaffen  oder  doch  gestalten  sollte, 
verlegt  sich  über  es  hinaus  und  entweicht  in  immer  weitere  Ferne; 
es  entsteht  eine  Kluft  zwischen  ihr  und  dem  Denken,  die  durch  alle 
Versuche  der  Überbrückung  nur  noch  deutlicher  zum  Bewußtsein 
kommt.  So  sieht  sich  das  Donken  vereinsamt  und  gegenüber  einer 
fremden  Welt;  beharrt  es  trotzdem* bei  seiner  Arbeit,  so  kann  es  einen 
substantiellen  Charakter  nicht  mehr  behaupten,  sondern  muß  sich  eine 
Einschränkung  auf  bloße  Erscheinungen  gefallen  lassen.  Das  aber 
ergiebt  nicht  nur  eine  quantitative  Einengung,  sondern  eine  unauf- 
haltsame Zerstörung.  Denn  woher  das  Band  der  Erscheinungen,  wo- 
her ein  Beharren  ihres  Bildes?  In  Wahrheit  gerät  mit  dem  Heraus- 
treten aus  der  echten  Wirküchkeit  das  Denken  in  Gefahr  alle  auch 
nur  relative  Wirklichkeit  zu  verlieren,  es  betritt  eine  schiefe  Ebene, 
die  nirgends  wieder  sicheren  Fuß  zu  fasseu  gestattet.  Der  Eindruck  auf 
die  Subjektivität,  die  Erscheinung,  welche  nunmehr  zum  Vorwurf  der 
Erkenntnis  wird,  verfallt  nämlich,  eben  in  dem  Versuche  sich  festzulegen, 
sofort  neuem  Zweifel,  von  der  Erscheinung  kommen  wir  notwendig 
zur  Erscheinung  der  Erscheinung,  und  das  geht  unaufhaltsam  weiter 
bis  zur  Zerstörung  aller  Erkenntnis.  Denn  was  immer  das  Denken 
ergrifiFe,  würde  im  Augenbück,  wo  es  sich  als  Objekt  gegenüber  der 
Funktion  ausbreitete,  wieder  fremd  und  problematisch,  der  Gegenstand 
entflieht  uns  eben  in  dem  Augenblick,  wo  wir  ihn  zu  fixieren  suchen, 
nicht  anders  wie  dem  Erwachenden  die  Gebilde  des  Traumes.  Es 
mag  eine  Wissenschaft  von  Erscheinungen  geben,  sofern  wir  außer 
ihnen  einen  festen  Punkt  und  ein  substantielles  Wirken  besitzen; 
keineswegs  aber  kann  von  den  bloßen  Erscheinungen  her  irgendwelche 
Wissenschaft  entstehen.  ^  Im  Ganzen  des  Kulturlebens  aber  wird 
damit  die  Denkarbeit  zu  einem  äußerlichen  Befassen;  an  die  Stelle 
einer  Umwandlung  der  Dinge  im  Denken  tritt  ein  Denken  über  die 
Dinge,  deren  Kern  imergriflfen  hinter  der  Arbeit  liegen  bleibt. 

Und  daß  wir  nicht  meinen,  solche  Auflösung  werde  Halt  machen 
vor  dem  Handeln,  das  Minus  der  theoretischen  Vernunft  könne  ein 
Plus  der  praktischen  werden.  Denn  auf  der  Stufe  der  geistigen  Ent- 
wickelung,  auf  der  das  Problem  überhaupt  entsteht,  ist  es  ausge- 
schlossen, sich  ohne  Aufbieten  geistiger  Arbeit  rasch  in  eine  Wirküch- 
keit zu  versetzen;  vielmehr  wird  hier  alles  Thun  und  Erleben  durch  das 
Denken  vermittelt;  die  Erschütterung  des  Denkens  gefährdet  daher 
nicht  bloß  die  Wissenschaft,  sondern  allen  substantiellen  Geistesgehalt 
des  Daseins.    Alle  Thätigkeit  muß  sich  alsdann  ins  Phänomenale  ver- 

19* 


Digitized  by 


Google 


292      Kritik  der  Systeme  und  Eröffnung  einer  neuen   Wirklichkeit. 

legen  und  die  eigentliche  Tiefe  des  Daseins  als  einen  dunklen  Grund 
unberührt  lassen.  Solche  Lage  findet  ihren  Ausdruck  in  einer  Kultur, 
welche  wie  ein  luftiges  Gebilde  über  den  realen  Triebkräften  schwebt 
und  kein  grundhaftes  Selbst  zum  Handeln  aufzubieten  vermag,  die 
daher  mit  all  ihren  subtilen  Gedankengrößen  ohnmächtig  ist  gegen- 
über den  ungeistigen  und  widervemünftigen  Mächten  des  Daseins. 
Eine  fein  entwickelte;  aber  kraftlose  Gedankenwelt  auf  der  einen,  eine 
rohe  und  blinde  Natur  auf  der  andern  Seite,  das  ist  das  Endergebnis 
dieser  Bewegung. 

Was  so  nach  der  pragmatischen  Seite  Phänomenälismus,  das  wird 
nach  der  funktionellen  Subjektivismus.    Bei  der  Ablösung  von  einer 
Wahrheit  der  Sache  muß  rasch  der  Prozeß  in  lauter  Stücke  auseinander- 
fallen.   Wird  das  Denken  bloß  auf  die  seelische  Funktion  gestellt,  so 
entfällt  alles  Hinausgehen  über  die  seelische  Lage  und  zugleich  aller 
den  einzelnen  Subjekten  überlegener  und  die  verschiedenen  Individuen 
einigender  Zusammenhang.    Die  einzelnen  Entwickelungen  gehen  ihre 
besonderen  Wege   auseinander   bis   zur   vollen  Zerstreuung;  ja  auch 
innerhalb  des  Individuums  wird  die  Verbindung  des  Vorgehens  auf- 
gehoben, jeder   einzelne  Augenblick,  jede   besondere  Stimmung  hat 
dasselbe  Recht  wie  die  andere,  keine  aber  ein  Recht  gegen  die  andere. 
So  treten  an  die  Stelle  von  Wissenschaft  und  Überzeugung  die  unab- 
lässig wechselnden  Einzelmeinungen  der  Einzelnen;  in  der  Lehre,  daß 
alles   sich  nach   den  Standorten  und  Gesichtspunkten  der  Einzelnen 
gestalte,    begeht    die    alte    Sophistik    ihre    Auferstehung    in    neuem 
Gewände.    Unter  der  Zurückdrängung   einer  zwingenden  Wahrheits- 
erkenntnis entwickelt  sich  eine  ungeheure  Macht  der  Reflexion;   das 
reflektierende  Subjekt  reißt  alle  Macht  an  sich,  die  nach  der  ursprüng- 
hchen  Anlage  dem  Denken  und  seiner  weltumspannenden  Arbeit  zu- 
kommen sollte.    Die  Reflexion  verbindet  und  trennt,  schafft  und  zer- 
stört; wie  es  scheint,  in  letzter  Instanz;  je  nach  dem  Standpunkt  und 
den  veränderlichen  Absichten  mögen  die  Dinge  bald  so,  bald  so  er- 
scheinen, bald  diesen,  bald  jenen  Wert  annehmen;  das  Vermögen  des 
Tov  i'jTTO)  Xoyov  xgsiTTO)  noulv  ist  stärker  entwickelt  als  je  zuvor. 

Auf  praktischem  Gebiete  wird  diese  Bewegung  zum  Utihtarismus 
und  Relativismus,  die  thatsächlich  viel  weitere  Kreise  beherrschen,  als 
sich  ausdrücklich  zu  ihnen  bekennen.  Sie  würden  zur  Zerstörung  einer 
gemeinsamen  Geisteswelt  und  des  gemeinsamen  Kulturlebens  noch 
viel  rascher  wirken  als  sie  es  thun,  wenn  nicht  andere  Mächte  ent- 
gegenwirkten, und  nicht  sie  selber  aus  anderen  Zusammenhängen  un- 
vermerkt Ergänzungen  und  Berichtigungen  au&ähmen. 

So  viel  steht  fest,  in  dieser  Wendung  zum  Phänomenalismus  und 
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Subjektivismus  vermag  die  Gedankenarbeit  nicht  eine  Kulturwelt  auf- 
zubauen, nicht  ein  Reich  ideeller  Größen  zu  entwickeln.  Ist  thatsäch- 
lich  ein  solcher  Aufbau,  eine  solche  Entwickelung  erfolgt,  wie  wir 
es  vorhin  sahen,  so  liefert  das  einen  indirekten  Beweis  dafür, 
daß  die  Denkarbeit  etwas  anderes  ist  als  ein  freischwebender  Denk- 
prozeß; sie  muß  in  weiteren  und  ursprünglicheren  Zusammenhängen 
wurzeln. 

Die  Bewegung  der  Geschichte  aber,  im  besondern  die  Wendung 
zur  Ideellität,  das  ist  unser  nächstes  Ergebnis,  wurde  mit  Unrecht 
zum  Zeugnis  für  den  absoluten  Denkprozeß  aufgerufen.  Wo  sie  ein 
glückliches  Gelingen  hatte,  da  gehörte  das  Denken  zu  einem  Selbst- 
wesen und  brachte  eine  ursprüngliche  Geistes  weit  zum  Ausdruck;  wo 
es  aber  diesen  Zusammenhang  verkannte  oder  ablehnte,  da  erhoben 
sich  gegen  sein  Unternehmen  Schwierigkeiten  über  Schwierigkeiten, 
und  selbst  auf  seinem  eigenen  Boden  sah  es  sich  tief  erschüttert. 
Sein  titanenhaftes  Wagnis,  die  Unendlichkeit  des  Alls  aus  eigener 
Kraft  zu  schaffen,  endete  mit  dem  Unvermögen,  irgend  ein  zusammen- 
hängendes und  dauerhaftes  Werk  hervorzubringen.  Positive  und  nega- 
tive Erfahrung  wirken  zusammen  dahin,  von  dem  Denkprozeß  die 
Denkarbeit  scharf  zu  unterscheiden,  die  Denkarbeit  aber  als  Glied 
eines  größeren  Ganzen  zu  verstehen. 

c.   Gesamturteil  über  den  Noetismus. 

Die  vorangehenden  Erörterungen  haben  gezeigt,  daß  der  Denk- 
prozeß sich  allerdings  fortwährend  durch  endlose  Fäden  mit  der  Wirk- 
lichkeit verschlingt,  daß  er  aber  keineswegs  sie  aus  eigener  Kraft  zu 
erzeugen  vermag.  Nicht  etwa  scheinbare  und  vorübergehende  Einwände 
aus  dem  unwissenschaftlichen  Eindruck  der  Wirklichkeit  erhoben  sich 
gegen  ihn,  sondern  reale  Widerstände,  die  sich  durch  den  Fortgang 
der  Entwickelung  eher  steigern  als  vermindern. 

Zunächst  erhielten  große  Gebiete  und  mächtige  Richtungen  des 
Daseins  augenscheinlich  keine  genügende  Würdigung;  in  ihrer  Gesamt- 
heit konnten  sie  nicht  zur  Entwickelung  kommen,  ohne  den  Mittel- 
punkt des  Lebens  anderswohin  zu  verlegen,  als  wo  ihn  der  Noetismus 
suchte.  Ausgeschlossen  ward  hier  die  Rehgion  als  Anknüpfung  des 
Daseins  an  eine  Überwelt,  zurückgedrängt  die  Ethik  und  alle  Wert- 
unterscheidung der  Dinge,  keinen  Platz  fand  ein  selbständiges  Innen- 
und  Gemütsleben,  keine  Anerkennung  der  Reichtum  individueller  Er- 
scheinungen, unmöglich  ward  es.  Zeitliches  und  Ewiges  in  ein  einziges 
Leben   zusammenzunehmen.     Was   aber  bleibt   die  Geisteswelt  nach 
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solchen  Abzügen?  Mag  die  Wirklichkeit  mit  Aufnahme  der  Thatsachen 
und  Probleme,  welche  der  Denkprozeß  mit  gewandter  Dialektik  zur 
Seite  schiebt,  verwickelter  und  schwerer  zugänglich  werden,  sie  ge- 
winnt dafür  unermeßlich  an  Gehalt  und  Tiefe;  wie  immer  aber  sich  hier 
Gewinn  und  Verlust  verhalten  mögen,  die  Hauptsache  bleibt  die  Wahr- 
heit des  Seins,  über  die  allein  die  Erfahrung  entscheidet;  ihr  muß  der 
Mensch  alles  unterordnen,  was  er  etwa  an  Wünschen  für  einen  ein- 
fachen und  raschen  Abschluß  hegen  mag. 

Auch  die  Bewegung  der  Geschichte  bot  nicht  das  Zeugnis,  welches 
das  Denksystem  in  ihr  zu  finden  glaubte.  So  unentbehrlich  ihr  an 
jeder  Stelle  die  Denkarbeit  war,  es  ist  nicht  der  auf  sich  selbst  ge- 
stellte Prozeß,  welcher  alle  Wirklichkeit  schafft  und  belebt.  Das 
Denken  wirkte,  so  zeigte  sich,  entweder  aus  der  Kraft  weiterer  Zu- 
sammenhänge oder  es  gelangte  überhaupt  nicht  zu  einer  substan- 
tiellen Welt.  Sein  absoluter  und  freischwebender  Prozeß  kann 
daher  nicht  als  die  Vollendung  der  Bewegung  gelten,  welche  der  In- 
tellektualismus in  weiterem  Sinne  begann;  gerade  weil  diese  Bewegung 
den  Grundbestand  der  Wirklichkeit  erfaßte  und  das  Leben  auf  eine 
neue  Höhe  führte,  wie  wir  es  sahen,  kann  sie  nicht  in  einen  Prozeß 
auslaufen,  den  seine  eigene  Entwickelung  immer  weiter  von  der 
Wirklichkeit  entfernt. 

Durch  die  gesammte  Erörterung  zeigte  sich  das  Ungenügen  einer 
bloßen  Welt  des  Denkens,  und  zwar  sowohl  hinsichtlich  der  Weite  als 
der  Tiefe.  Einmal  ward  das  Bild  zu  eng,  indem  es  überaus  wichtige 
Daten  und  Aufgaben  nicht  in  sich  zu  fassen  vermochte;  zugleich  aber 
schien  das  Schaffen,  wie  es  hier  unmittelbar  aus  der  Funktion  auf- 
genommen wird,  nicht  eindringend  genug,  um  eine  volle  Bealitat  zu 
entwickeln;  es  erwächst  die  Forderung  eines  nicht  nur  imiver- 
saleren,  sondern  auch  fundamentaleren  Geschehens,  eine  Forderung, 
deren  weitere  Verfolgung  uns  gleich  beschäftigen  muß.  Dabei  wird, 
was  die  jetzige  Erörterung  an  positiven  Ergebnissen  enthält,  in  einen 
engem  Zusammenhang  treten  und  zugleich  eine  kräftigere  Ausprägung 
finden. 

Die  Erschütterung  des  Grundbestandes  der  noetistischen  Wirk- 
lichkeit erstreckt  sich  natürlich  auf  alle  wesentHchen  Begriffe  und  auf 
die  gesamte  Verzweigung  des  Daseins.  Das  Leben  kann  nicht  mehr 
in  der  Bewegung  des  Denkens,  die  Realität  nicht  in  der  Zugehörig- 
keit zum  Denkprozeß  bestehen.  Die  Geschichte  wird  mehr  enthalten 
als  die  Erhebung  des  Denkens  zum  Selbstbewußtsein,  die  Kultur  mehr 
als  die  Entwickelung  des  Daseins  aus  der  Thätigkeit  des  Denkens. 
Zugleich  erhält  auch  die  Wissenschaft  eine  andere  Stellung;  unmöglich 
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kann  sie  aus  eigner  Kraft  die  Vergeistigung  des  Daseins  hervorbringen. 
Auch  ihre  Beschaffenheit  wird  sich  wesentlich  gegen  die  Fassung  des 
Denksystems  verändern.  Die  bloße  Entwickelung  des  Denkens  ergiebt 
noch  nicht  eine  zusammenhängende  Wahrheit;  als  Eröffnung  einer 
vollthätigen  Wirklichkeit  ist  das  Denken  an  die  Erfahrung  gebunden, 
und  zwar  nicht  bloß  an  eine  Erfahrung,  die  draußen  als  Gren^je  liegt 
und  sich  daher  immer  weiter  zurückschieben  läßt,  sondern  vornehm- 
lich an  eine  solche,  auf  der  das  Denken  innerlich  ruht^  und  die  eben 
im  Fortschritt  des  Erkennens  mit  immer  größerer  Kraft  und  Klarheit 
hervortreten  muß. 

Bildet  so  der  Erkenntnisprozeß  nicht  an  sich  selber  die  Substanz 
des  Kulturlebens,  so  können  sich  nicht  von  ihm  her  die  anderen 
Lebensgebiete  entwickeln,  noch  auch  ihre  Leistungen  in  dem  Ertrag 
für  sein  Wachstum  erschöpfen.  Die  ReUgion ,  die  Kunst  u.  s.  w. 
wurden  mit  der  Verwandlung  in  bloße  Stufen  des  Erkennens  in  dem 
Charakteristischen  ihres  Wesens  geradezu  vernichtet.  Dem  gegenüber 
die  Selbständigkeit  der  einzelnen  Gebiete  anerkennen,  heißt  nicht  den 
Anspruch  auf  eine  Einheit  des  Gesamtlebens  aufgeben;  nur  wird  diese 
Einheit  anderswo  zu  suchen  sein  als  in  dem  Denkprozesse. 

Auch  die  verschiedenen  Lebensordnungen,  welche  wir  auseinander- 
hielten, können  nicht  in  der  Ljage  beharren,  in  welche  sie  das  Denk- 
system brachte.  Bei  ihm  nahm  das  Kultursystem  das  Individual-  wie 
das  Sozialsystem  völlig  in  sich  auf;  lag  hier  alles  an  der  Entwicke- 
lung der  Kraft,  so  ward  völlig  nebensächlich,  ja  gleichgültig,  was 
innerhalb  des  Einzelnen  vorgeht,  das  ganze  Fürsichsein  sank  zu 
einem  bloßen  Schein  herab;  ebenso  hatten  auch  die  Gemeinschaften 
ihren  Gehalt  und  Wert  lediglich  in  dem,  was  sie  für  die  Kultur  ent- 
wickelung leisteten,  imd  gelangten  daher  nicht  zu  einer  selbständigen 
Bedeutung.  Nachdem  sich  nun  ein  dem  Prozeß  überlegenes  und  ihn 
umfEissendes  Geschehen  eröffnet  hat,  ist  die  Lage  wesentlich  verändert. 
Ist  die  Gesinnung  ein  unentbehrliches  Stück  der  geistigen  Welt,  so  wird 
das  Entscheiden  und  das  Befinden  des  Einzelnen  mehr  als  eine  neben- 
sächüche  Zuthat;  muß  alle  Lebensentwickelung  von  einem  Selbst  ge- 
tragen werden,  so  können  die  Zusammenhänge  der  Vemunftwesen 
nicht  mehr  als  bloße  Mittel  gelten.  Es  zeigte  sich  hier  wie  da,  daß 
mit  der  Zurückdrängung  des  persönlichen  Elementes  alle  Realität  der 
Geisteswelt  in  Gefahr  geräth,  entgegen  der  gewaltigen  Bewegung  der 
Geschichte,  welche  kräftig  für  sie  einsteht.  So  werden  wir  im  Einzelnen 
wie  im  Ganzen  über  die  Wirklichkeit  des  Denksystems  weit  hinaus- 
getrieben. 
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3.  Prinzipielle   Würdigung  der  Intellektualbewegung   und 
Übergang  zu  einer  neuen  Wirklichkeit. 

a.  Die  Zusammenhänge  des  Denkens  und  des  Erkennens. 

Bis  dahin  beschäftigte  uns  vornehmlich  die  Leistung  des  Denk- 
systems; daneben  aber  ist  auch  eine  Prüfung  seiner  Grundlagen 
erforderlich,  nicht  nur  um  statt  äußerer  Grenzen  innere  Schranken 
zu  zeigen,  sondern  auch  um  den  Übergang  zu  neuen  positiven  Wen- 
dungen zu  vermitteln. 

Bei  allen  Einwänden  gegen  das  Denksystem  blieb  der  Schein  einer 
geschlossenen  Wirklichkeit,  eines  allumfassenden  Gesamtgeschehens. 
Woher  dieser  Schein?  Zunächst  offenbar  durch  ein  fortwährendes 
Ineinanderschieben  der  beiden  Begriffe  des  Denkens  und  des  Er- 
kennens. Was  jedem  fiir  sich  fehlt,  das  scheint  die  Verbindung 
beider  sicher  und  glücklich  zu  erreichen.  Will  nämlich  ein  Lebens- 
zusammenhang die  ganze  Wirklichkeit  in  sich  aufnehmen,  so  muß  er 
sowohl  die  Gesamtheit  des  Thuns  umfassen,  als  seine  Mannigfaltigkeit 
bis  zur  vollen  Durchgliederung  gestalten  können;  jenes,  so  scheint  es, 
gewährt  das  Denken,  als  der  Träger  alles  mentalen  Geschehens,  dieses 
das  Erkennen,  als  komplete,  die  Funktion  und  den  Gegenstand  ver- 
bindende Leistung.  Würde  nun  das  Erkennen  einfach  aus  dem  Den- 
ken herauswachsen,  das  Denken  in  der  Zurückwendung  zu  sich  selbst 
Erkennen  werden,  so  scheint  in  Einem  beides  gewonnen;  es  eröffnete 
sich  die  Aussicht  auf  eine  aus  eigener  Kraft  fortschreitende  Stufen- 
folge des  Seins,  in  deren  unermeßlicher  Gliederung  der  ganze  Reich- 
tum der  Wirklichkeit  seinen  Platz  und  zugleich  die  erforderliche 
Determination  findet. 

Dieser  Versuch  gelangte  jedoch  nicht  zum  Ziele.  Die  voran- 
gehende Erörterung  hat  den  Abstand  der  Welt  des  Denkens  von  der 
Wirklichkeit  der  Menschheitslebens  aufgedeckt;  daß  jene  Welt  aber 
auch  von  innen  zusammenbricht,  daß  die  bloße  Bewegung  des  Den- 
kens nirgends  eine  volle  WirkUchkeit  ergiebt,  das  soll  jetzt  gezeigt 
werden.  Gilt  es  dabei  die  Begriffe  Denken  und  Erkennen  überhaupt 
schärfer  zu  prüfen  und  deutlicher  zu  scheiden,  so  sind  gegen  das 
Unternehmen  des  Noetismus  im  besonderen  drei  Thesen  zu  erhärten: 

1)  Aus  dem  bloßen  Prozeß  des  Denkens  wird  mit  aller  Zurückwendung 
zu  sich  selber  nie  ein  Erkennen;  wie  alles  Erkennen,  so  verlangt  auch 
das  Selbsterkennen  des  Denkens  ein  dem  Prozeß  überlegenes  Thun. 

2)  Das  Denken  hat  nicht  die  freischwebende  Stellung,  die  Aseität  des 
Wirkens,  welche  ihm  der  Noetismus  beilegt;  bestehen  und  wirken 
kann  es  nur  als  eine  Seite  eines  umfassenderen  Geschehens.     3)  Das 
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Erkennen  wird  Vollthat,  komplete  Leistung  nie  allein  vom  Intellekt 
her,  sondern  erst  im  Zusammenhange  mit  einem  gestaltenden  Schaffen 
des  Gesamtgeistes. 

1)  Das  Denken  soll  Erkennen  werden,  indem  es  zu  sich  selber 
zurückkehrt  und  sein  eigenes  Thun  ergreift.  Aber  um  dies  zu  können, 
muß  es  mehr  sein  als  Prozeß,  als  ununterbrochenes  Fortschreiten. 
Wie  könnte  sonst  ein  Akt  aus  dem  Fluß  herausgenommen  und  als 
Gegenstand  festgelegt  werden?  Wie  könnte  sich  mit  ihm  das  weitere 
Thun  zum  Ganzen  einer  Leistung  verbinden?  Wir  sahen,  daß  der 
Prozeß  Gegenstand  eines  Erlebens  nur  von  einem  überlegenen  Punkte 
her  zu  werden  vermag;  nun  wohl,  ein  solches  Erleben  ist  auch  zum 
Erkennen  unerläßlich,  auch  bei  ihm  bedarf  es  einer  dem  Prozeß  über- 
legenen Einheit,  um  die  einzelnen  Phasen  zu  verbinden  und  als  feste 
Punkte  aufeinander  zu  beziehen,  um  Funktion  und  Gegenstand  fort- 
während aneinanderzubringen.  Ein  Denken  des  Denkens  wird  zum 
Erkennen  nie  aus  der  bloßen  Funktion,  unvermerkt  unterschiebt 
sich  aus  den  Zusammenhängen  des  geschichtHchen  Lebens  eine  weitere 
eigentümliche  Wirklichkeit  und  giebt  den  Umrissen  des  Denkens  den 
Anschein  voller  Gestalten.  Die  Bewegung  des  Denkens  hätte  nie  im 
System  Plotin's  so  viel  Entfaltung  und  Gliederung  erreicht  ohne  die 
stille  Gegenwart  des  ganzen  Reichtums  der  antiken  Gedankenwelt; 
ebenso  wenig  hätte  die  moderne  Spekulation  einen  Inhalt  und  einen 
Einfluß  erlangt  ohne  den  Zusammenhang  mit  einer  mächtig  aufstre- 
benden Kultur-  und  Begriffsentwickelung.  Im  besondem  ergiebt  sich 
eine  Ordnung  der  Mannigfaltigkeit,  eine  Abstufung  der  Wirklichkeit, 
welche  die  einzelnen  Vorgänge  allererst  zu  Gliedern  einer  Welt  macht, 
nicht  anders,  als  indem  fortwährend  aus  einer  begründenden  geistigen 
Wirklichkeit  Anschauungen  den  Begriffen  zuströmen  und  die  Begriffe 
sich  in  Anschauungen  umsetzen,  oder  vielmehr,  indem  die  bloße  Funk- 
tion des  Begriffes  unvermerkt  in  eine  Vollthat  übergeht 

2)  Daß  das  Denken  nicht  eines  neben  anderem  ist,  sondern  daß 
es  sich  über  den  ganzen  Umkreis  des  Daseins  ausbreitet,  ist  wenig- 
stens für  die  mentale  Stufe  nicht  zu  bestreiten ;  soweit  die  Menschheit 
den  tjbergang  von  gebundener  zu  selbstthätiger  Lebensführung  voll- 
zogen hat,  bildet  es  thatsächlich  den  gemeinsamen  Ausgangspunkt  und 
die  umfassende  Sphäre  alles  Geschehens.  Was  das  unmittelbare  Be- 
wußtsein füt  die  erste  Zugehörigkeit  zur  seelischen  Existenz,  das  ist 
die  Denkarbeit  für  die  Entwicklung  einer  eigengeistigen  Welt:  die 
Grundbedingung  des  Zusammenseins  einer  Mannigfaltigkeit  sowie  ihrer 
Verknüpfung  nach  gemeinsamen  Ordnungen.  So  steht  das  Denken  vor 
aller  Verzweigung  des  Geschehens  und  bleibt  in  allem  und  jedem  gegen- 
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wärtig.  Aber  dieses  anerkennen  heißt  nicht,  die  ganze  seelische  und 
geistige  Existenz  in  das  Bewußt-  oder  Gedachtwerden  setzen.  Im 
Gegenteil  führt  die  Analogie  des  Bewußtseins  darauf,  die  Funktion  der 
Aneignung  und  Verbindung  als  ein  Glied  oder  Stück  eines  weiteren 
und  substantielleren  Geschehens  zu  verstehen.  Schon  auf  der  Anfangs» 
stufe  besteht  die  seelische  Leistung  nicht  darin,  eine  vorhandene  Rea- 
lität lediglich  aufzunehmen,  sondern  die  Seele  erweist  an  allem,  was 
sie  ergreift,  eine  eigentümliche  Natur  und  verwandelt  den  Bestand  des 
Überkommenen  bis  zum  Grunde.  Die  Welt  des  Bewußtseins  ist  nicht 
eine  Ansammlung  von  Abdrücken  der  Außenwelt,  das  Seelenleben  nicht 
ein  bloßes  Vorstellen  der  Außenwelt;  oder  ist  die  Lichtempfindung 
ein  Vorstellen  der  Bewegungen  des  Äthers,  die  Schallempfindung  der 
Luft,  und  erfahren  nicht  vielmehr  die  Naturerscheinungen  mit  ihrem 
Eintritt  in  das  seelische  Gebiet  eine  durchgreifende  Umwandlung? 
Offenbar  steigt  eine  neue  Wirklichkeit  auf,  die  mit  ihrer  bunten  Fülle 
von  Qualitäten,  ihrem  Gegensatze  von  Lust  und  Unlust,  ihrer  Gestalt 
tung  aller  Mannigfaltigkeit  aus  einem  Mittelpunkte,  unmöglich  der 
nackten  Funktion  des  Bewußtseins,  dem  Bewußt  werden  als  bloßem 
Vorstelligmachen  entsprungen  sein  kann.  Was  im  Bewußtsein  vorgeht, 
erklärt  sich  nicht  schon  aus  dem  Bewußtsein;  seinen  Prozessen  liegt 
zu  Grunde  die  Entwickelung  eines  Fürsichseins,  eines  Selbst,  das  in 
aller  Mannigfaltigkeit  ein  Eigenleben  erweist. 

Nicht  anders  geht  es  bei  der  höheren  Stufe,  mit  dem  Denken. 
Daß  sein  Wirken  sich  nicht  darin  erschöpft,  eine  gegebene  Wirklich- 
keit noch  einmal  abzubilden,  etwa  ihre  Elemente  anders  zurechtzu- 
legen, überhaupt  an  einem  vorhandenen  Bestände  Reflexion  zu  üben, 
das  hat  die  Entwickelung  der  Intellektualbewegung  außer  Zweifel  ge- 
stellt. Offenbar  steigt  gegen  das  sinnliche  Dasein  eine  neue  Wirk- 
lichkeit auf,  es  entfaltet  sich  eine  eigengeistige  Welt  Diese  Welt 
hat  ihre  eigenen  Werte  in  den  Ideen  des  Wahren,  Sittlichen,  Schönen, 
welche  alles  Geschehen  in  ein  Für  und  Wider  zerlegen  und  gewal- 
tigste Triebkräfte  der  Bewegung  werden.  Unmöglich  kann  die  bloße 
Funktion  des  Denkens  so  viel  aus  eigenem  Vermögen  leisten;  was  es 
wirkt,  muß  es  wirken  aus  der  Kraft  eines  ursprünglichen  Seins;  soll 
es  gestaltend  das  All  umfassen,  von  Grund  her  eine  Welt  aufbauen, 
so  muß  in  ihm  ein  weltumspannendes  Selbst  des  Geistes  durchbrechen 
und  statt  des  punktuellen  Ich  der  sinnlichen  Existenz  der  Mittelpunkt 
des  Geschehens  werden. 

Damit  werden  die  Leistungen  des  Denkens  Zeugnisse  für  die  Be- 
schaffenheit des  neuen  Seins  und  des  neuen  Selbst.  Verwandelt  die 
Denkarbeit  das  Nebeneinander  der  Dinge  in  eine  innerlich  verbundene. 
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alles  Einzelwesen  tragende  Welt,  so  erweist  sich  darin  die  Einheit  und 
Einzigkeit  eines  kosmischen  Selbst;  führt  sie  über  die  Stufe  subjek- 
tiver Zuständlichkeit  in  ein  Leben  mit  der  Weite  und  Wahrheit  der 
Dinge,  so  hören  dieselben  auf,  dem  Selbst  wie  ein  fremdes  entgegen- 
zustehen, und  werden  vielmehr  in  dasselbe  wie  ein  notwendiges  Stück 
seines  Wesens  aufgenommen;  verwandelt  sie  die  Wirklichkeit  in  ein 
Reich  von  Gedankengrößen,  so  ist  damit  die  unsinnliche  Art  des  neuen 
Seins  dargethan.  Bei  allen  diesen  Leistungen  zieht  das  Denken  seine 
Bj^ft  aus  einer  aufstrebenden  WirkUchkeit  des  Geistes;  es  muß  in 
substantielleren  Zusammenhängen  wurzeln,  um  als  die  allbeherrschende 
Form  eines  Lebens  aus  geistiger  Selbstthätigkeit,  als  Vertreter  des 
Wesens  gegen  die  Erscheinung,  des  Zusammenhanges  gegen  die  Zer- 
streutheit wirken  und  sich  durchsetzen  zu  können.  So  bleibt  es  dabei, 
daß  die  Denkarbeit  für  uns  wohl  die  Werkstätte,  nicht  aber  den 
Schöpfer  der  Geisteswelt  bedeutet. 

3)  Mit  dem  Erkennen  endlich  erreichen  wir  eine  fertige  Leistung, 
ein  abgeschlossenes  Werk;  Funktion  und  Gegenstand  sind  hier  von 
einer  Vollthat  umspannt.  Aber  auch  hier  entsteht  sofort  die  Frage, 
ob  die  erkennende  Thätigkeit  aus  sich  selbst  wirkt,  ob  sie  nicht  als 
Glied  einer  Gesamtentwickelung  des  Geistes  zu  verstehen  ist,  um  leisten 
zu  können,  was  sie  leistet.  Das  Unternehmen  eines  isolierten  Intel- 
lektes, einer  freischwebenden  Erkenntnisarbeit  ist  leicht  als  in  sich 
widerspruchsvoll  und  aussichtslos  zu  erweisen.  Alles  Erkennen  hat 
zur  Voraussetzung  eine  Unterscheidung  von  Subjekt  und  Objekt;  selbst 
wenn  das  Denken  sich  selbst,  das  heißt  seine  eigene  Bewegung,  er- 
fassen möchte,  muß  es  sein  Thun  sich  als  Vorwurf  entgegenhalten. 
Freilich  soll  der  Gegensatz  nicht  bleiben,  sondern  was  dem  Objekt  ange- 
hört, dem  Subjekt  zugehen.  Jedoch  wie?  Sich  den  Erkenntnisvorgang 
als  ein  Übermitteln,  ein  Zutragen  vom  einen  zum  andern  vorzustellen, 
verbietet  alle  Besinnung,  welche  die  naive  kindliche  Vorstellung  über- 
schreitet; vielmehr  muß  wohl  was  zuerst  ein  Jenseits  ist,  ein  Dies- 
seits werden,  um  uns  anzugehören.  Aber  wird  es  mit  solchem  Her- 
übertreten nicht  etwas  ganz  anderes  als  es  war,  und  bleibt  nicht 
hinter  allem,  was  das  Subjekt  flir  sich  aus  dem  Objekt  macht,  das 
Objekt  selbst  unergriflFen  und  unergreifbar  liegen,  um  immer  weiter 
zurückzuweichen,  je  mehr  die  Erkenntnisarbeit  Begriffe  von  ihm  ent- 
wickelt? Es  scheitert  das  Unternehmen  an  dem  Widerspruche,  daß 
wir  den  Gegenstand  zugleich  in  uns  aufnehmen  und  uns  gegenüber 
stehen  lassen  sollen.  Angenommen  aber,  das  Unmögliche  wäre  mög- 
lich, was  im  Objekte,  das  könnte  gerade  so  auch  im  Subjekte  sein, 
wie  soll  das,   was  im  denkenden  Subjekt  gesetzt,   auf  seine  Überein- 
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Stimmung  mit  der  Wirklichkeit  der  Dinge  geprüft  werden?  Der 
Beobachter  kann  doch  nicht  seine  eigene  Existenz  ablegen  und  sich 
auf  einen  dritten  Standort  versetzen,  um  von  ihm  aus  zu  ermitteln, 
wieweit  die  beiden  Größen  sich  decken.  So  erscheint,  abstrakt  und 
isoliert  gefaßt,  die  Erkenntnisaufgabe  geradezu  als  etwas  Widersinniges. 

Und  nun  gar  der  Anspruch  der  Wissenschaft,  über  das  erste  Bild 
der  Welt,  über  das  Ganze  der  Eindrücke  hinaus  zu  den  wahren  Kräf- 
ten und  Zusammenhängen,  von  der  erscheinenden  zur  echten  und  ur- 
sprünglichen Wirklichkeit  zu  führen!  Wo  ist  der  Baum  dieser  neuen 
Wirkhchkeit,  wie  wird  in  ihm  etwas  als  Thatsache  erwiesen,  vrie  das 
Mannigfache  zu  einem  Zusammenhange  verbunden?  Ein  Zusammen- 
hang aber  ist  doch  unerläßlich,  wenn  eine  Welt  der  Welt  entgegen- 
treten soll.  Und  endlich,  die  Hauptsache,  in  welcher  Weise  ist  die 
Erscheinung  umzugestalten,  um  als  Wirklichkeit  gelten  zu  können? 

Die  Formalgesetze  des  erkennenden  Denkens,  nicht  selten  als 
Schöpfer  der  neuen  Wirklichkeit  verehrt,  führen  in  Wahrheit  nicht 
weit ;  sie  stellen  Aufgaben,  zeigen  aber  nicht  die  Mittel  zu  ihrer  Lö- 
sung. An  die  Stelle  der  sinnlichen  Vorstellungsbilder  sollen  die  All- 
gemeiugrößen  der  Begriffe  treten,  aber  wo  findet  sich  und  worin 
besteht  das  Allgemeine,  das  mehr  ist  als  eine  subjektive  Verallgemei- 
nerung, das  nicht  bloß  eine  Abkürzung  unserer  Arbeit,  sondern  eine 
neue  und  echte  Wirklichkeit  bringt?  Das  Prinzip  der  Kausalität  soll 
die  sonst  zerstreuten  Vorgänge  aneinander  ketten  und  zu  einem  großen 
Zusammenhange  verbinden,  aber  der  Begriff  der  Verbindung  ist  viel- 
deutig; welche  Art  gemeint  und  wie  sie  sich  durchsetze,  das  läßt 
die  allgemeine  Forderung  in  vollem  Dunkel.  Femer  heißt  es  alle 
Widersprüche  aus  dem  Bilde  der  Welt  zu  entfernen,  aber  worin  be- 
stehen die  Widersprüche  und  wie  ist  Dmen  siegreich  beizukommen? 
So  bleibt  in  der  allgemeinen  Fassung  jener  Gesetze  und  Forderungen 
eben  das  unerledigt,  was  ihnen  erst  einen  kräftigen  Einfluß  geben 
könnte.  Daß  endlich  auch  alles  methodologische  Reflektieren  und 
Räsonnieren,  alle  Erkenntnistheorie  als  abstrakte  Untersuchung  über 
das  Vermögen  und  die  Grenzen  des  Erkennens  uns  nicht  in  die  Arbeit 
an  der  Sache  führt,  bedarf  noch  weniger  der  Erörterung. 

Nun  aber  enthebt  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Entwickelung 
der  Menschheit  es  allem  Zweifel,  daß  die  Erkenntnisarbeit  nicht  so 
vergeblich  war,  wie  es  nach  diesen  Erwägungen  sein  müßte.  Wie 
immer  es  mit  den  Tiefen  des  Alls  stehen  mag,  im  menschlichen  Kreise 
ist  Großes  erreicht;  mögen  wir  hinter  den  absoluten  Forderungen  des 
Zieles  noch  so  weit  zurückbleiben,  vom  Ausgangspunkte  her  ist  immerhin 
ein  gutes  Stück  Weges  durchmessen.  Im  besondem  zeigt  die  Erfahrung 
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der  Geschichte  zusammenhängende  Leistungen  der  Wissenschaft,  cha- 
rakteristische Systeme  des  Erkennens,  sie  bekundet  damit,  daß  die 
schaffende  That  jenen  Stand  voller  Ratlosigkeit  wenigstens  einiger- 
maßen überwunden  hat.  Ein  solches  Ganzes  des  Erkennens  bietet 
zunächst  das  klassische  Altertum,  sodann  aber  die  Neuzeit;  eine  Be- 
sinnung darüber,  wie  zustande  kam,  was  hier  wie  da  erreicht,  muß 
über  die  Zusammenhänge  der  Sache  orientieren  und  zugleich  den  Weg 
zeigen,  auf  dem  allein  sich  eine  Weiterentwickelung  hoffen  läßt. 

Ohne  Zweifel  hat  die  griechische  Forschung,  wie  sie  im  System 
eines  Aristoteles  gipfelt,  um  von  dort  aus  Jahrtausende  zu  beherrschen 
und  ihre  Wirkung  bis  in  die  Gegenwart  zu  erstrecken,  eine  durchaus 
charakteristische  Art,  die  sich  unmöglich  von  den  zeitlosen  Denk- 
gesetzen her  entwickeln  läßt.  Erkennen  ist  hier  in  Summa  nichts 
anderes,  als  die  Welt  wie  ein  Kunstwerk  verstehen,  das  Chaos  der 
sinnlichen  Eindrücke  in  den  Kosmos  der  Begriffe  verwandeln,  der  mit 
der  echten  Wirklichkeit  zusammenfällt.  Damit  erhalten  alle  Aufgaben 
eine  genauere  Determination,  es  bestimmen  sich  die  Grenzen  der  Lei- 
stung, sowie  das  Verhältnis  der  Wissenschaft  zur  ersten  Ansicht  der 
Dinge.  Die  philosophische  Arbeit  wird  vorwiegend  Synthese.  Die 
Dinge  finden  ihre  eigene  Natur,  indem  sie  aus  der  Zerstreutheit  in 
feste  Ordnung  treten,  sich  gruppieren  und  abstufen.  Jedes  hat  seinen 
bestimmten  Platz  im  All  und  ist  hier  aufzusuchen,  um  verstanden  zu 
werden.  Das  Einzelne  wird  vom  Ganzen,  das  Niedere  vom  Höheren 
als  dem  reicher  und  klarer  gegliederten  gedeutet.  So  geht  das 
Streben  mehr  ins  Große  und  Weite  als  ins  Kleine,  aber  als  Kunst- 
werk muß  das  All  übersehbar  bleiben,  darum  wird  eine  Unendlichkeit 
des  Seins  wie  des  Wirkens  mit  großer  Energie  abgelehnt;  alle  fort- 
schreitende Bewegung  zielt  auf  einen  Höhepunkt  und  will  hier  in 
vollendete  Energie,  in  reine  Darstellung  einer  lebendigen  Wirklichkeit 
übergehen.  Daher  ist  auch  die  Erkenntnisarbeit  nicht  ein  rastloses 
Fortstreben  ins  Unendliche,  nicht  ein  unersättliches  Forschen  im  mo- 
dernen Sinne,  sondern  sie  bewegt  sich  nach  einem  festen  Ziele,  um 
hier  eine  anschauliche  Vergegenwärtigung  des  Alls  zu  werden. 

Diese  Bewegung  erstreckt  eine  mächtige  Wirkung  bis  in  die  Ele- 
mente und  die  einfachsten  Grundrichtungen  der  Erkenntnisarbeit. 
Was  anders  sind  hier  die  Begriffe  als  die  beharrenden  und  gestal- 
tenden Formen,  was  anders  ist  die  kausale  Verknüpfung  als  ein  Ein- 
reihen in  die  Ordnungen  des  Alls?  Auch  jene  Unterscheidung  von 
vier  Ursachen,  welche  von  der  aristotelischen  Metaphysik  durch  die 
Jahrtausende  geht  —  bewegende  Ursache  und  Zweck,  Stoff  und  Form — , 
sie  bekundet  eine  dem  künstlerischen  Schaffen  entsprechende  Stellung 
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des  Denkens  zum  AlL  Wenn  endlich  die  Dinge  in  dem  Wirken  ihr 
Wesen  erschließen  sollen  und  darum  auch  das  Erkennen  von  den 
Äußerungen  zum  Grunde  durchdringen  kann,  wenn  hinter  den  ein- 
zelnen Leistungen  die  Substanz  als  zusammenhaltendes  Band  und  ord- 
nende Einheit  steht,  so  ist  in  allem  unverkennbar  die  Macht  eines 
künstlerischen  Gestaltens,  die  Verwandtschaft  mit  der  Kunst,  und  zwar 
mit  einer  Kunst,  welche  nicht  sowohl  in  der  fortschreitenden  Bewe- 
gung der  Zeit,  als  in  dem  ruhigen  Nebeneinander  des  Baumes  wirkt, 
mit  einer  Kunst  plastischer  Art 

Über  die  antike  Wissenschaft  ist  die  Geschichte  fortgegangen  wie 
über  das  antike  Leben.  Aber  darum  war  jene  Arbeit  nicht  vergeb- 
lich und  vergänglich.  Sie  allererst  hat  den  Menschen  von  der  Über- 
macht des  sinnlichen  Eindrucks  befreit  und  sein  Denken  zu  einer  selb- 
ständigen Weltmacht  erhoben;  sie  ist  mit  ihrem  Ordnen  und  Gestalten 
nicht  nur  eine  notwendige  Voraussetzung,  sondern  ein  bleibendes 
Stück,  eine  unentbehrliche  Stufe  der  wissenschaftlichen  Arbeit,  sie  ist 
als  Glied  eines  weiteren  Ganzen  und  in  der  damit  erforderlichen  Um- 
bildung eine  beharrende  und  fortwirkende  Leistung. 

So  hat  hier  offenbar  das  Erkenntnisstreben  den  Stand  der  Re- 
flexion überwunden  und  ist  zur  Arbeit  an  der  Sache,  zur  VoUthat, 
geworden.  Daß  dies  möglich  war,  hängt  ohne  Zweifel  damit  zusam- 
men, daß  die  Erkenntnisleistung  im  Geistesleben  nicht  isoliert  stand: 
vielmehr  entwickelten  die  übrigen  Gebiete  ein  ihr  verwandtes  Schaffen, 
es  erwuchs  aus  der  Arbeit  eines  hochbegabten  Kulturvolkes  eine  gei- 
stige Wirklichkeit,  eine  zusammenhängende  Welt,  und  diese  Welt  hatte 
eben  darin  ihren  auszeichnenden  Charakter,  das  Verworrene  zur  Klar- 
heit, das  Schwankende  zur  Festigkeit,  das  Zerstreute  zur  Einheit  zu 
fähren,  durch  Gestalt  und  Maß  die  nächste  Wirklichkeit  des  rohen 
Stoffes  zur  echten  Wirklichkeit  des  Kunstwerkes  zu  erheben.  Eine 
mächtige  Bewegung  nach  dieser  Richtung  ging  durch  die  ganze  Existenz; 
von  dem  Aufbau  der  Staatsordnungen  bis  zu  den  Verhältnissen  der 
Individuen  in  Liebe  und  Freundschaft  waltet  ein  Ordnen,  Gestalten, 
Darstellen  nach  Art  der  Kunst;  Maß  und  Harmonie,  Ausgleichung  und 
Abstufung  werden  die  leitenden  Gedanken  des  praktischen  Handelns; 
auch  was  die  Religion  an  Idealität  enthält,  ist  engstens  verwachsen 
mit  ihrem  künstlerischen  Charakter. 

So  steht  die  Erkenntnisarbeit  inmitten  der  Entwickelung  einer 
geistigen  Welt.  In  dieser  Entwickelung  wird  die  anfangliche  Kluft 
zwischen  der  Funktion  und  dem  Gegenstande  überwunden,  werden 
beide  Seiten  der  Wirklichkeit  von  einer  VoUthat  umspannt  und  aus 
ihr  charakteristisch  bestimmt.     Denn  jene  Vergeistigung  des  Daseins, 
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-wie  sie  durch  Fortbildung  der  Erscheinung  zum  Ganzen  eines  Kunst- 
werkes erfolgte,  ist  unmittelbar  durch  ihre  Existenz  ein  Zeugnis  flir 
die  fortwährende  Überwindung  des  Gegensatzes;  was  mit  ihr  gewon- 
nen, wird  nicht  auf  einer  Seite  gebildet  —  sei  es  auf  Seite  des  Sub- 
jektes, sei  es  des  Gegenstandes  —  und  dann  auf  die  andere  übertragen, 
sondern  nur  in  gegenseitiger  Wechselwirkung  und  Durchdringung 
beider  Seiten  entsteht  eine  überlegene  Wirklichkeit  und  wird  eine 
Stufe  geistigen  Schaffens  jenseits  des  Gegensatzes  von  seelischem  Für- 
sichsein und  bloß  gegenständlichem  Dasein  erreicht  Damit  erhält  auch 
das  Erkennen  eine  andere  Stellung,  es  vermag  nunmehr  sowohl  den 
Gegensatz  zu  überwinden,  zwischem  dem  es  sich  hilflos  fand,  als  auch 
die  Unbestimmtheit,  die  kein  kräftiges  Wirken  aufkommen  ließ.  Die 
gegenständliche  Welt,  die  ihm  notwendig,  liegt  jetzt  nicht  mehr  fremd 
draußen  und  wird  nirgendsher  gegeben,  sondern  sie  entspringt  und  be- 
gründet sich  in  einem  fortdauernden  Schaffen  des  Geistes,  das  den 
ganzen  Umkreis  der  Existenz  umspannt  und  auf  eine  höhere  Stufe 
erhebt.  Innerhalb  dieses  Schaffens  steht  das  Erkennen  und  aus  seiner 
Erafb  wirkt  es;  darum  hat  es  auch  an  seinen  Erfolgen  Teil  und  kann 
in  vollthätiger  Arbeit  die  Funktion  mit  dem  Gegenstande  verbinden. 
Freilich  kann  es  dann  nie  etwas  von  dem  aussagen,  was  der  Gegen- 
stand außer  und  jenseits  jenes  Schaffens,  sondern  nur  von  dem,  was 
er  in  ihm  ist^  aber  das  eben  ist  die  Voraussetzung  und  Überzeugung 
aller  kräftigen  Kulturarbeit,  daß  in  jenem  vollthätigen  Schaffen  des  Geistes 
der  Kern  der  Wirklichkeit  liegt,  und  daß  hier  der  Mensch  überaus  viel 
zu  thun  und  zu  erkennen  findet.  In  dieser  Wirklichkeit  vollthätigen 
Schaffens  muß  sich  der  Sinn  und  die  Aufgabe  des  Erkennens  gegen 
die  landläufige  Fassung  aufs  erheblichste  umwandeln.  Es  bedeutet 
nun  nicht  mehr  ein  Abbilden  einer  gegebenen  Wirklichkeit  in  einem 
draußen  befindlichen  Subjekt,  sondern  es  steht  selbst  innerhalb  der 
Wirklichkeit  des  Geistes  und  dient  mit  seinem  durch  Trennen  und 
Wiederverbinden  fortschreitenden  Aufhellen  und  seinem  Wirken  nach 
einem  großen  Weltzusammenhange  ihrer  Entwickelung;  es  wird  damit 
bei  allem  Zuge  ins  Weite  aus  einer  actio  transiens  eine  actio  imtnanens. 
In  solchem  Zusammenhange  überwindet  es  auch  die  anfangliche 
Unbestimmtheit;  es  erreicht  eine  charakteristische  Gestalt  und  darf 
dieselbe  auch  über  den  Gegenstand  erstrecken,  denn  aus  der  Wurzel 
des  gemeinsamen  Schaffens  mögen  seine  Gesetze  Forderungen  der 
Sache  werden,  mag  sein  Wirken  die  echte  Natur  der  Dinge  gegen  die 
erste  Erscheinung  vertreten.  Erst  mit  solchem  Fortschritt  der  Deter- 
mination erlangt  die  Erkenntnisarbeit  die  Fähigkeit,  präzise  Fragen 
an  das  Dasein  zu  stellen  und  präzise  Antworten  entgegenzunehmen; 
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auch  etwaige  Widerstände  und  Schranken  werden  sich  nun  erst 
fixieren  lassen.  Das  Problem,  was  menschliches  Erkennen  vermöge 
und  wie  weit  es  reiche,  kommt  auf  einen  entscheidenden  Punkt  nicht 
eher,  als  bis  das  Erkennen  Glied  eines  weltwirkenden  Geistesschaflfens 
geworden  und  damit  auf  die  Stufe  der  Positivität  gehoben  ist.  Nun 
erst  läßt  sich  eine  der  Möglichkeiten  erweisen,  welche  die  abstrakte 
Betrachtung  oflFen  hält;  nun  erst  prüfen,  wie  das  unermeßliche  Reich, 
welches  urisere  Vorstellung  und  Phantasie  entwickelt,  zu  der  Wirk- 
lichkeit steht,  die  imser  Handeln  und  Erkennen  zu  umspannen  vermag. 

Auch  die  Frage,  wie  tief  die  Erkenntnisarbeit  in  das  Wesen 
der  Dinge  führt,  ist  engstens  verbunden  mit  der  nach  dem  Ganzen 
des  Schaffens.  Je  mehr  dieses  Schaffen  den  ganzen  Umkreis  des 
Daseins  in  sich  zieht  und  ihn  bis  zu  seinem  Grunde  bewegt,  je  mehr 
femer  bei  diesem  Werke  das  Erkennen  zu  thun  hat,  desto  mehr 
werden  wir  seiner  Leistung  zutrauen  können.  Verläuft  alles  Thun 
zwischen  den  Dingen,  so  wird  auch  das  Erkennen  über  Beziehungen 
und  Erscheinungen  nicht  hinauskommen;  eröfl&iet  sich  aber  in  dem 
Wirken  ein  Wesen,  so  braucht  sich  das  Wissen  keineswegs  auf  bloße 
Erscheinungen  einschränken  zu  lassen.  Wer  das  von  vorn  herein 
thut,  will  nicht  erst  urteilen,  sondern  er  hat  schon  geurteilt,  dogma- 
tisch geurteilt,  und  zwar  im  Sinne  des  Naturalismus.  Denn  was  als 
Natur  draußen  liegt,  ist  uns  allerdings  nur  als  Erscheinung  zugäng- 
lich, das  ganze  All  aber  in  ein  solches  Verhältnis  zu  uns  zu  bringen, 
das  heißt  ein  Eeich  geistiger  Thätigkeit  leugnen,  das  heißt  verkennen, 
daß  wo  ein  und  dasselbe  Denken  die  Wirklichkeit  ti*ägt  und  das  Erkennen 
entwickelt,  wo  die  Wirklichkeit  nicht  ohne  Erkenntnisarbeit  zustande 
konmit,  das  Erkennen  sich  nicht  mehr  einer  fremden  Welt  gegenüber 
befindet 

Damit  ist  auch  das  entschieden,  daß  die  Frage  nach  den  Grenzen 
des  menschlichen  Wissens  sich  nicht  in  einem  gegebenen  Augenblicke 
für  alle  Zeiten  beantworten  läßt.  Hängt  die  Leistung  des  Wissens 
erstwesentlich  ab  von  der  Entwickelung  der  geistigen  Wirklichkeit, 
so  wird  mit  ihrem  Fortgang  auch  die  Erkenntnisarbeit  in  eine  gün- 
stigere Lage  kommen.  Hat  sich  durch  das  Werk  von  Jahrtausenden 
uns  die  geistige  Wirklichkeit  bereichert  und  vertieft,  so  steht  auch 
das  Wissen  seiner  Aufgabe  nicht  mehr  so  hilflos  gegenüber,  wie  in 
den  Anfangen  der  Kultur.  Daß  das  Griechentum  durch  Ordnung  und 
Harmonie  das  Dasein  zu  einem  Ganzen  verband  und  den  Geist  mit 
der  Natur  in  sichere  Wechselwirkung  brachte,  daß  das  Christentum 
eine  Welt  geistiger  Freiheit  und  sittlicher  Persönlichkeit  eröffnete, 
daß  endlich  die  Neuzeit  Welt  und  Leben  in  einen  großen  Entwicke- 
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lungsprozeß  verwandelte  und  im  besondern  die  Kraft  der  Menschheit 
einer  unermeßlichen  Steigerung  fähig  zeigte,  das  sind  für  die  Erkennt- 
nisarbeit  nicht  gleichgültige  oder  nebensächliche  Ereignisse,  sondern 
das  stellt  ihr  neue  Aufgaben,  das  giebt  ihr  aber  auch  neue  Eräftie, 
das  hebt  nicht  nur  einzelne  Daten  in  den  geistigen  Horizont,  sondern 
erweitert  ihn  über  völlig  neue  Gebiete  und  verändert  ihn  damit  aufs 
wesentlichste.  Daher  verlangen  wir,  daß  auch  in  den  allgemeinsten  Prin- 
zipienfragen der  Zusammenhang  der  Erkenntnisarbeit  mit  der  gesamten 
geschichtlichen  Wirklichkeit  seine  Anerkennung  finde,  wir  behaupten 
im  besondern,  daß,  wo  immer  sie  in  klaren  und  festen  Zügen  ein 
Ganzes  gestaltet,  sie  dies  kraft  der  Positivität  thut,  welche  sie  aus 
der  Gesamtbewegung  auf  Höhe|)unkten  des  geschichtlichen  Lebens 
gewinnt. 

Im  besondem  behaupten  wir  das  auch  von  der  neueren  Wissen- 
schaft. Mag  sie  oft  als  in  sich  selbst  begründet  auftreten,  leicht  ist 
der  Nachweis,  daß  mit  allem  gelingenden  und;  ausprägenden  Gestalten 
sie  im  Zusammenhange  eines  weltwirkenden  Schaffens  steht,  daß  es  nur 
von  daher  ihr  gelingt,  die  Eluft  zwischen  Denken  und  Sein,  zwischen 
Funktion  und  Gegenstand  zu  überbrücken  und  aus  einem  Erkenntnis- 
triebe Erkenntnisarbeit  zu  werden.  Nur  ist  jetzt  das  centrale  Wir- 
ken, —  das  transcendentale  Wirken,  wie  wir  es  nennen  könnten,  weil 
es  die  Bedingung  der  Möglichkeit  aller  unmittelbaren  Leistung  ist  — , 
jetzt  ein  anderes  geworden  als  im  klassischen  Altertum.  Nunmehr 
erfolgt  die  Vergeistigung  durch  Verwandlung  des  ruhend  gegebenen 
Seins  in  eine  Wirklichkeit  reiner  Selbstthätigkeit,  welche  aus  eigener 
Kraft  weiter  und  weiter  zu  neuen  Höhen  aufsteigt.  In  rastlosem  Prozeß 
gilt  es,  alle  Zerstreute  zu  verketten,  alles  Schlummernde  zu  erwecken, 
alle  Möglichkeit  in  Wirklichkeit  zu  verwandeln,  aus  der-  vollendeten 
Wirkhchkeit  aber  immer  wieder  neue  Möglichkeiten  zu  gewinnen. 
Nicht  in  einem  fertigen  Sein,  sondern  in  einem  stetigen  Fortschreiten 
ins  Unendliche  besteht  hier  die  Wirklichkeit. 

Zu  diesem  lebensvollen  Dasein,  diesem  System  der  unumschränk- 
ten Kraftentwickelung  gehört  das  Erkennen  als  ein  wesentliches  Stück; 
es  läuft  nicht  neben  der  geistigen  Wirklichkeit  her,  sondern  es  steht 
in  ihr,  bahnbrechend,  vertiefend,  entwickelnd;  es  dient  nicht  bloß  der 
Erhöhung  der  Kraft,  sondern  es  ist  unmittelbar  Erhöhung  der  Kraft. 
So  als  ein  Faktor  der  geistigen  Wirklichkeit  über  den  Stand  der  Re- 
flexion hinausgehoben,  empfängt  die  Erkenntnisarbeit  zugleich  eine 
charakteristische  Aufgabe  und  Ricütung.  Erkennen  heißt  hier,  die 
Wirklichkeit  in  das  Produkt  einer  aus  sich  selber  fortschreitenden 
Bewegung  verwandeln,  die  Bewegung  vom  Gedanken  her  selbstthätig 
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miterleben.  Dazu  aber  ist  eine  gewaltige  Wendung,  ja  ein  Brach  mit 
der  ersten  Lage  unerläßlich.  Gegeben  ist  die  Welt  als  ein  Neben- 
einander zerstreuter  Eindrücke ;  aus  ihm  muß  das  Denken  zuerst  um- 
wälzend in  ein  Reich  lebendiger  Kräfte  versetzen,  alsdann  aber  ein- 
dringendste Analyse  aufbieten,  um  die  genauere  Beschaffenheit  dieser 
Kräfte  aus  der  Erscheinung  herauszuarbeiten  und  ihre  Gesetze  zn 
finden.  Nach  solcher  Umwandlung  können  die  einzelnen  Vorgänge 
GUeder  einer  Bewegung  werden,  der  Entwickelungsgedanke  lehrt, 
das  Spätere  aus  dem  Früheren,  das  Größte  aus  dem  Kleinsten 
abzuleiten  und  den  Zusammenhang  der  Wirklichkeit  wiederherzustellen, 
der  zu  Anfang  im  Interesse  der  Ermittelung  der  wahren  Kräfte 
zerstört  werden  mußte.  Erstreckt  sich  solche  Umwandlung,  wie  es 
ihre  Absicht,  bis  in  die  Grundbegriffe,  so  verändert  vornehmlich  der 
Begriff  der  Substanz  seine  Stellung  und  Bedeutung.  Entweder  tritt 
er  als  dunkle  Tiefe  völlig  hinter  das  Geschehen  zurück  und  dient  zu 
nichts  anderem,  als  den  phänomenalen  Charakter  unseres  Seins  und  Er- 
kennens  bemerkUch  zu  machen  (so  bei  den  Empiristen),  oder  aber 
die  Substanz  verlegt  sich  unmittelbar  in  das  Geschehen  und  wird 
damit  zur  Grundkraft,  zu  der  einen  Kraft,  welche  aus  sich  alle  Mannig- 
faltigkeit des  Daseins  entwickelt  und  seinen  Inhalt  zu  substantieller 
Bedeutung  erhebt  (so  bei  den  Spekulativen).  In  beiden  Fällen 
ist  das  alte  Verhältnis  von  Substanz  und  Attributen  aufgegeben. 
Ähnlich  verschieben  sich  auch  die  übrigen  Kategorien,  bis  zum  Grunde 
wird  in  Frage  und  Antwort  die  wissenschaftliche  Arbeit  gegen  das 
Altertum  umgewandelt. 

So  erweist  sich  eine  Determination  als  unentbehrlich  zur  Voll- 
endung der  Erkenntnis,  ohne  eine  solche  bleibt  alle  Leistung  unfertig 
und  unsicher.  Nun  halten  wir  nicht  zu  dem  Satze  des  Spinoza  omms 
determinatio  est  negatio,  wenigstens  nicht  in  dem  Sinne,  daß  das  Beson- 
dere und  Positive  nur  die  Grenze,  das  Allgemeine  dagegen  den  Kern 
der  Wirklichkeit  bedeute,  denn  in  Wahrheit  ist  wie  alle  WirkHch- 
keit,  so  auch  die  des  Alls  positiv  und  konkret,  nur  in  dieser  konkreten 
Wirklichkeit  hat  das  Allgemeine  seinen  Bestand.  Aber  das  hat  aller- 
dings alle  Vermutung  für  sich,  daß  die  Determination  einer  besonderen 
Epoche  nicht  den  Abschluß  der  Gesamtentwickelung  bildet,  daß  sie 
vielmehr  als  Einzelleistung  GUed  oder  Seite  eines  universaleren  Schaffens 
ist  und  erst  in  solchem  Zusammenhange,  was  an  ihr  wesentlich  und 
unvergänglich,  erkennen  läßt  Insofern  unterliegt  auch  die  klassische 
Leistung  als  Schöpfung  der  Zeit  einer  Bearbeitung  und  Kritik;  zur  fort- 
dauernden Aufgabe  wird  es,  die  einzelnen  Phasen  zu  einem  charakte- 
ristischen Lebensganzen  zu  verbinden,  aus  den  geschichtlichen  Leistungen 
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das  Bleibende  herauszuziehen  und  was  sich  als  alleingültig  nicht  be- 
haupten konnte,  als  Teil  eines  umfassenderen  —  darum  aber  nicht 
logisch  generelleren  —  Ganzen  festzuhalten.  Denn  auch  was  sich  als 
Ganzes  herausarbeitet,  hört  darum  nicht  auf  positiv  zu  sein,  nur  ist 
seine  Positivität  nicht  etwas  Partikulares  neben  anderem.  Alles  dieses 
gilt  auch  von  der  Wissenschaft.  Auch  in  der  Ausdehnung  über  den 
Gesamtlauf  der  Geschichte  verlangt  sie  ein  positives  Zusammennehmen 
und  Schaffen.  Denn  was  an  allgemeinen  Gesetzen  und  Bedingungen 
des  Erkennens  zeitlos  aus  der  Natur  des  Geistes  fließt,  mag  zur  Vor- 
bereitung und  zur  Kritik  ausreichen,  ein  wirkliches  Erkennen  ergiebt 
es  nicht. 

Wie  immer  aber  bei  der  Erkenntnisarbeit  zeitlose  Funktionen  und 
ein  durch  die  Zeit  fortschreitendes  Schaffen  zusammenwirken,  aus  der 
geistigen  Gesamtexistenz  muß  sich  all  ihr  Unternehmen  und  Ver- 
mögen begründen.  Alles  Verlangen  nach  Erkennen  sowie  die  allge- 
meinste Möglichkeit  des  Erkennens  weist  hin  auf  die  Beschaffenheit  des 
Geistes  als  eines  Wesens,  das  von  Anfang  an  eine  Welt  in  sich  trägt, 
zugleich  aber  in  dieser  Welt  ungeheure  Probleme  findet.  —  Solche  Ein- 
fügung in  das  Ganze  des  geistigen  Schaffens  nimmt  keineswegs  dem 
Erkennen  eine  Eigenart  und  einen  Selbstwert,  so  daß  es  bloßer  An- 
hang eines  anderen  Geschehens  oder  Mittel  für  einen  fremden  Zweck 
würde.  Denn  die  Entwickelung  des  Geistes  bedeutet  nicht  die  Her- 
vorbringung einer  nach  draußen  fertig  abzuliefernden  Leistung,  nicht 
ein  Erzeugen  eines  sich  ablösenden  Produktes,  dessen  einzelne  Fak- 
toren an  sich  gleichgültig  wären,  sondern  das  Leben  —  nicht  als 
bloßer  Prozeß,  sondern  einschließlich  eines  Weltinhaltes  —  ist  hier 
Selbstzweck  und  Selbstgenügen,  die  mannigfachen  Kichtungen  aber  sind 
wesentliche  Bestandteile  des  Ganzen  und  daher  weit  über  die  Kate- 
gorie des  bloßen  Mittels  hinausgehoben.  Eine  jede  kann  eine  besondere 
Aufgabe  und  einen  unvergleichlichen  Wert  haben,  ohne  damit  aus 
dem  Ganzen  herauszutreten.  Wir  erkennen  nicht  für  irgend  einen 
Zweck  außer  dem  Erkennen,  sondern  wir  befinden  uns  mit  ihm  schon 
auf  der  Höhe  eines  vollbefriedigten  Wirkens. 

In  der  geschichtlichen  Bewegung  aber  hat  die  Erkenntnisarbeit 
auch  an  den  positiven  und  klassischen  Leistungen  eine  eigene  große 
Aufigabe.  Für  die  Ausbildung  einer  lebendigen  Wirklichkeit  des  Geistes 
ist  ohne  Zweifel  die  erste  Bedingung  ein  ursprüngliches  transcenden- 
tales  Schaffen  aus  dem  Ganzen,  erst  aus  ihm  erhält  die  Arbeit  einen 
Zusammenhang  und  eine  Richtung.  Aber  jenes  Schaffen  springt  nicht 
wie  eine  Gottheit  fertig  hervor  und  besitzt  nicht  von  vom  herein  die 
Welt,  sondern  es  muß  ihre  scheinbare  Gleichgültigkeit,  ja  ihr  Wider- 
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streben  erst  überwinden  und  mit  solchem  Aufsteigen  zur  UniversalÜÄt 
zugleich  seine  eigene  Wahrheit  rein  entfalten,  Zufälliges  und  Verfehltes 
abstreifen.  Dazu  ist  eine  fortwährende  Beziehung  des  aufstrebenden 
Charakteristischen  und  des  Draußenstehenden  unerläßlich;  es  muß  er- 
hellen, daß  was  zunächst  ungestaltet,  sich  selbst  entwickelt  und  vollendet^ 
wenn  es  von  jenem  Schaffen  ergriffen  und  weitergebildet  wird.  Nun  aber 
ist  das  gerade  das  eigentümliche  Vermögen  des  erkennenden  Denkens, 
daß  es  den  ganzen  Umfang  der  Wirklichkeit  umspannt,  und  daß  es 
die  Dinge  nicht  nur  in  Einer  spezifischen  Beschaffenheit  zeigt,  sondern 
daß  es  verschiedene  Stufen,  die  Stufen  geringerer  oder  größerer  De- 
termination, miteinander  gegenwärtig  zu  halten  vermag.  So  kann  es 
vergleichen,  prüfen  und  verifizieren,  so  die  Auseinandersetzung  der 
ganzen  Wirklichkeit  mit  dem  aufstrebenden  Prinzip  der  Determination 
vollziehen;  es  wirkt  in  der  historischen  Lage  zur  üniversalisierung  und 
zeigt  die  positive  Gestaltung  als  Verwirklichung  des  Wesens  der  Dinge, 
als  etwas,  das  den  Dingen  nicht  von  außen  aufgedrängt  wird,  sondern 
von  Anfang  an  in  ihnen  wirkt  und  sich  mit  ihnen  weiter  entwickelt 
So  wenig  die  Erkenntnisarbeit  bloß  von  sich  aus  dem  Positiven  jenen 
TJniversalcharakter  verleiht,  sie  ist  unentbehrlich,  um  ihn  für  die 
menschliche  und  geschichtliche  Lage  zur  Geltung  zu  bringen. 

Auch  im  Verhältnis  zu  den  anderen  Lebensgebieten  gewinnt  das 
Erkennen  eine  sichere  Stellung  erst  aus  dem  Zusammenhange  der 
Gesamtarbeit,  wälirend  sonst  seine  Schätzung  und  Behandlung  zwischen 
Extremen  hin  und  her  geworfen  wird.  Denn  wenn  einmal  der  An- 
spruch der  Theorie  erschüttert  ist,  allen  Geistesgehalt  des  Daseins  aus 
eigenem  Schaffen  zu  erzeugen  und  ihn  dem  andern  Wirken  erst  nach- 
träglich mitzuteilen,  so  gerät  sie  mit  ihrem  Aufsichstehen  leicht  in 
einen  Gegensatz  zur  Wirklichkeit  und  kann  allen  Einfluß  auf  ihre 
Bewegung  einbüßen  oder  doch  einzubüßen  scheinen.  Mag  hier  oft 
den  Worten  nicht  die  That  entsprechen,  mögen  der  Gewalt  des 
Wissens  sich  thatsächlich  beugen,  welche  es  in  Worten  nicht  genug 
herabsetzen  können,  es  bleibt  eine  eigentümliche  Erscheinung,  daß 
innerhalb  des  Kulturlebens  die  Angriffe  gegen  das  Wissen,  als  ein 
Erkennen  aus  Prinzipien,  lauter  und  lauter  werden.  Es  scheint  manchen 
außer  der  rechten  Werkstätte  des  Schaffens  zu  stehen  und  sich  nur 
von  außen  her  mit  den  Dingen  zu  befassen;  seine  Arbeit  wird  eben 
auf  den  innerlichsten  Gebieten  der  geistigen  Existenz,  wie  der  Religion, 
der  Moral,  der  Kunst,  oft  zurückgewiesen,  damit  sich  nicht  das  Leben 
an  verwickelte  und  unsichere  Vorgänge  als  Vermittler  binde,  sondern 
in  unmittelbarem  Zugreifen  und  ursprünglichem  Wirken  aus  der  Sache 
seine  ganze  Wahrheit  und  Kraft  gewinne. 
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Die  Verfehltheit  solcher  Richtungen  und  Stimmungen  ist  augen- 
scheinlich, sobald  das  Erkennen  als  ein  notwendiges  Glied  der  geistigen 
Entwickelung ,  als  ein  unentbehrlicher  Faktor  des  Aufbaues  einer 
geistigen  Welt  seine  Anerkennung  findet;  solche  Anerkennung  aber  ist 
iinverweigerlich  bei  der  Thatsache  der  Kultur,  einer  Begründung  des 
Daseins  aus  der  Selbstthätigkeit'  des  Geistes.  Denn  jene  Wendung 
zur  Selbstthätigkeit  läßt  sich  nicht  vollziehen  ohne  eine  unablässige 
Thätigkeit  des  Denkens,  und  diese  Thätigkeit  ist  nicht  eine  neben- 
sächliche Einleitung,  sondern  wir  saJien  sie  allen  Sachbestand,  ja 
die  Grundbeschaflfenheit  des  Lebens  eingreifend  umgestalten.  Auf 
dem  neuen  Boden  konnte  das  Einzelne  nur  befriedigen,  sofern  es 
Glied  eines  Ganzen  wird  und  das  Ganze  zum  Ausdruck  bringt;  über- 
wunden ward  der  Stand  des  Zusammenfließens  von  Subjekt  und 
Welt;  aus  der  sinnlichen  Gegebenheit  verlegte  sich  die  Wirklichkeit 
in  ein  Reich  ideeller  Größen.  Diese  neue  Wirklichkeit  ist  nicht  aus 
seelischer  Unmittelbarkeit  zu  eutwickeln;  ihre  Unmittelbarkeit  kann 
keine  andere  sein  als  die  geistiger  Arbeit;  dahin  aber  muß  der  Mensch 
aus  seiner  Lage  den  Weg  erist  mit  Hülfe  des  Denkens  suchen. 

Nun  hat,  so  sahen  wir,  das  Denken  einen  weitem  Sinn  als  das 
Erkennen  und  es  begründet  die  Leistung  des  einen  nicht  ohne  wei- 
teres einen  Anspruch  des  anderen.  Aber  ebenso  gewiß  ist,  daß  das 
Denken  als  Sache  der  Menschheit  seine  Aufgabe  nicht  fördern  kann 
ohne  gewaltige  Erkenntnisarbeit,  ohne  eine  feste  Verkörperung  ihrer 
in  der  Wissenschaft.  Wohl  richtet  sich  nicht  auf  den  einzelnen  Ge- 
bieten die  Höhe  der  Geistesentwickelung  nach  dem  Grade  der  theo- 
retischen Einsicht,  gering  ist  hier  meistens  der  direkte  Einfluß  der 
Erkenntnis.  So  ist  der  Stand  der  Moral  nicht  abhängig  von  dem 
jeweiligen  Wissen  um  die  Moral,  die  Religion  wie  die  Kunst  nicht 
von  dem  Wissen  um  Rehgion  oder  Kunst;  aber  auf  das  allgemeine 
Befinden  des  Menschen,  auf  die  Gesamtheit  seines  Strebens  und  seiner 
Arbeit  hat  die  Wissenschaft  allerdings  einen  großen  Einfluß  und  von 
hier  aus  wird  sie  ihn  sicher  auch  in  die  einzelnen  Gebiete  erstrecken. 
Kein  Besonderes  kann  sich  diesem  Einflüsse  entziehen,  ohne  aus  dem 
Zusammenhange  des  Lebens  herauszufallen  und  sich  damit  der  Wir- 
kung auf  die  übrigen  Gebiete  zu  begeben.  Ist  etwa  das,  was  die 
Religion  und  die  Moral  der  Gegenwart  von  der  des  Mittelalters  unter- 
scheidet, begreiflich  ohne  die  Arbeit  der  Wissenschaft,  und  hat  sich 
nicht  überall,  was  im  großen  Zuge  des  Lebens  aufkam,  mit  Sicherheit 
seinen  Weg  zu  den  besonderen  Zweigen  gebahnt? 

Bei  alledem  kann  ganz  wohl  das  Individuum  ohne  eigene  Arbeit 
an  den  wissenschaftlichen  Prinzipien  doch  an  dem  geistigen  Leben  und 
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Schaffen  kräftig  teilnehmen.  Es  kann  das  aber  nur,  weil  es  im  Gan- 
zen der  menschlichen  Ai'beit  steht  und  ohne  viel  Mühe  die  Ergebnisse 
dieser  Arbeit  für  sich  verwendet.  Aus  der  leidlichen  Entbehrlichkeit 
eines  prinzipiellen  Wissens  für  den  Einzelnen  seine  volle  Nutzlosigkeit 
erschließen  zu  wollen,  hieße  das  Sehen  für  überflüssig  erklären ,  weil 
der  einzelne  Blinde  durch  die  Fürsorge  der  Anderen  sich  erträglich 
in  der  Welt  zurechtfindet. 

So  wird  eben  durch  die  Einfügung  in  ein  thätiges  Lebensganzes 
die  Erkenntnisarbeit  fähig,  sich  ihrer  Gegner  und  Verkümmerer  sieg- 
reich zu  erwehren.  Für  ihr  eigenes  Verfahren  aber  ist  solche  Auf- 
klärung über  ihre  wahre  Stellung  von  eingreifendster  Bedeutung.  Denn 
wenn  die  Forschung  bei  allem  die  bloße  Feststellung  und  Gruppierung 
von  Erscheinungen  überschreitenden  Streben  sich  zu  stützen  hat  auf 
ein  centrales  Wirken  der  geistigen  Gesamtexistenz,  so  wird  die 
erste  Sorge  sein  müssen,  hierüber  Klarheit  zu  gewinnen,  und  das  kann 
nur  von  der  Wirklichkeit  des  Menschheitslebens  her  geschehen.  Ohne 
eine  derartige  Grundlegung  tappt  das  Wissen  völlig  ins  Unsichere  und 
kann  ein  Zerfallen  in  lauter  subjektive  Ansichten  nicht  vermeiden. 
Nun  ist  solche  Grundlage  thatsächlich  überall  vorhanden,  wo  die  Er- 
kenntnisarbeit zur  Entwerfung  eines  zusammenhängenden  Weltbildes 
fortschreitet ,  aber  es  bleibt  ein  gewaltiger  Unterschied,  ob  die 
begründende  Wirklichkeit  ohne  Rechtfertigung  nach  einem  unbe- 
stimmten Eindruck  gilt  und  wirkt,  oder  ob  die  Forschung  sich  mit 
Bewußtsein  zu  ihr  wendet,  mit  aller  Sorgfalt  ihren  Bestand  ermittelt 
und  endlich  die  Konsequenzen  für  die  Erkenntnisarbeit  entwickelt 
Das  letztere  ist  es,  was  wir  verlangen  und  von  dem  wir  erhebliche 
Folgen  für  die  Wissenschaft  und  flir  das  Leben  erwarten. 


b.  Ergebnisse  für  das  Gesamtbild  des  Geistes. 

n.  Die  Vertiefung  der  geistigen  Existenz. 

Die  vorangehende  Untersuchung  ergab,  daß  ein  Erkennen  nicht 
aus  dem  besonderen  Vermögen  des  Intellektes,  sondern  nur  im  weitem 
Zusammenhange  des  geistigen  Lebens  zustande  kommt;  diese  Zu- 
sammenhänge blieben  bis  jetzt  im  Hintergrund;  alles  Eingehen  auf  sie 
muß  wichtige  Ergebnisse  für  das  Gesamtbild  des  Geistes  herausstellen. 

Die  Schranke  des  bloßen  Intellektes  bestand  vor  allem  in  dem 
Unvermögen,  die  Kraft  mit  dem  Gegenstande  in  eine  sichere  Verbin- 
dung zu  bringen,  was  doch  die  erste  Bedingung  eines  Gelingens  der 
Arbeit  war.    Eine  weitere  Erwägung  zeigt  leicht,  daß  dieselbe  Schwie- 
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rigkeit  bei  jedem  Thun  eintreten  muß,  das  unmittelbar  aus  mensch- 
licher Initiative  aufgenommen  wird.  Denn  jedes  solche  Thun  ist  zu- 
nächst eine  Funktion  und  zwar  eine  besondere  Funktion  neben  anderen; 
es  wird  den  GegenstMid  wie  draußen  neben  sich  finden,  es  wird  bei 
aller  Richtung  auf  das  Ganze  des  Daseins,  —  denn  jede  Oeistes- 
thätigkeit  geht  nicht  auf  einen  besonderen  Ausschnitt  des  Daseins,  son- 
dern auf  das  Ganze  — ,  nicht  schon  ein  sicheres  Verhältnis  zu  diesem 
Ganzen  besitzen.  Eine  Überwindung  des  Gegensatzes  von  Funktion 
und  Gegenstand  und  eine  Erstreckung  der  Einzelthätigkeit  über  das 
Ganze  ist  nur  zu  finden  aus  einem  fundamentalen  und  universalen 
Wirken  hinter  der  Verzweigung  des  Geschehens,  das  alle  Mannigfaltig- 
keit von  der  Wurzel  her  einem  Zusammenhange  einfügt  und  vor  allem 
Kraft  und  Sache  in  einer  Vollthat  umspannt  Daß  es  ein  solches 
Wirken  giebt,  bezeugt  uns  die  Gesamtthatsache  der  Eulturentwicke- 
lung,  der  fortschreitende  Aufbau  einer  geistigen  Welt  Wir  brauchen 
nur  die  Eonsequenzen  derThatsache  zu  ziehen,  daß  eine  Geisieswelt  der 
Menschheit  nicht  fertig  zufällt,  sondern  aus  ihrer  eigenen  Arbeit  auf- 
steigt, um  dessen  gewiß  zu  sein,  daß  ein  solches  zusammenhaltendes 
und  begründendes  Wirken  thatsächlich  unser  Dasein  durchdringt  Um 
das  Aufkommen  und  die  Entwickelung  einer  zusammenhängenden 
Geisteswelt  zu  verstehen,  ist  durchaus  die  Vorstellung  zu  überwinden, 
als  stehe  der  Geist  als  bloßes  Subjekt  neben  einer  Welt,  und  in  der 
Bewegung  vom  einen  zum  andern  bestehe  das  lieben.  Aus  solchen 
getrennten  Hälften  würde  nie  ein  Ganzes  werden.  Wie  kann  den 
G^ist  eine  draußen  befindliche  Welt  irgend  anziehen,  und  wie  sdch  je 
ein  inniger  Zusammenhang  beider  herateilen?  Höchstens  erhalten  wir 
so  ein  Zwischengeschehen,  das  niemandem  zu  eigen,  niemandes  Er- 
leben wäre.  In  Wahrheit  ist  die  Voraussetzung  alles  Gelingens  im 
Lebenswerke,  daß  die  geistige  Existenz  von  vom  herein  eine  gegen- 
ständliche Seite  in  sich  schließt,  daß  sie  sich  selbst  entwickelt,  wenn 
sie  eine  Welt  herausstellt  und  wieder  an  sich  zieht.  Vor  allem  Hin- 
und  Hergehen  vom  einen  zum  andern  muß  das  Leben  Wirken  bei 
sich  selbst,  immanentes  Geschehen  sein. 

So  verwandelt  sich  das  Nebeneinander  der  ersten  Lage  und  An- 
sicht in  einen  großen  Zusammenhang  mit  einer  von  innen  aufsteigenden 
Bewegung.  Als  Kern  des  Strebens  gilt  nunmehr,  das  Dasein  aus  der 
Zersplitterung  und  Entfremdung  in  ein  Ganzes  zusammenzunehmen  und 
auf  die  Höhe  seiner  eigenen  Natur  zu  bringen.  Dazu  ist  in  aller 
Verzweigung  und  über  allen  Gegensätzen  ein  Gesamtprozeß  unerläß- 
lich, einen  solchen  aber  kann  nie  das  unmittelbare  Dasein  mit  seinem 
Nebeneinander,  sondern  nur  ein  transcendentales  Wirken  bieten.   Ohne 
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solches    transcendentale    Wirken    keine    Yergeistigung    des   Daseins, 
keine  Fortdauer  der  Kulturarbeit 

Mit  dieser  Wendung  verlegt,  sich  die  Wirklichkeit,  unsere  mensch- 
liche Wirklichkeit,  nicht  nur  über  das  Vorgehen  im  empirischen  Be- 
wußtsein, sondern  auch  über  die  Denkarbeit  hinaus.  Wohl  besitzt 
das  Denken  dem  sinnlichen  Eindruck  gegenüber  eine  größere  Ur- 
sprünglichkeit und  Unmittelbarkeit,  ja  es  begründet  sich  aller  sinn- 
licher Augenschein  in  dem  Prius  der  logischen  Evidenz,  aber  darum 
erreicht  es  noch  nicht  eine  volle  und  abschließende  Ursprünglichkeit.  Die 
letzte  Werkstätte  der  geistigen  Wirklichkeit  ist  vielmehr  da,  wo  Kraft 
und  Gegenstand  unter  dem  Einfluß  des  transcendentalen  Schaffens 
sich  zu  einer  Vollthat  verbinden;  so  wenig  solches  Schaffen  in  ver- 
steckter Tiefe  hinter  unserem  Dasein  liegt,  sondern  als  zusammen- 
haltende Kraft  fortwährend  zugegen  ist,  so  kann  es  nie  in  den  ein- 
zelnen Akten  oder  Thätigkeitsreihen  seine  volle  Darstellung  finden.  So 
Hegt  die  echte  Wirklichkeit  jenseits  des  Nebeneinander  des  ersten  Vor- 
gehens; nicht  nur  hinter  das  passive  Bewußtsein  der  Sinne,  sondern 
auch  hinter  das  aktive  des  Denkens,  wenn  wir  so  sagen  dürfen,  reicht 
sie  zurück.  Damit  muß  sich  auch  das  Weltbild  der  Wissenschaft 
wesentlich  verändern. 

Solcher  Übergang  zu  einer  transcendentalen  Wirklichkeit  bedeutet 
eine  Abweisung  aller  Versuche,  aus  einzelnen  Richtungen  des  Seelen- 
lebens, aus  sogenannten  Seelen  vermögen,  eine  geistige  Wirklichkeit 
aufzubauen.  Denn  selbst  wenn  eine  von  diesen  Bichtungen  alle  übrigen 
in  sich  aufzunehmen  vermöchte,  sie  würde  aus  sich  selber  nicht  den 
Übergang  von  der  Funktion  zur  Vollthat  finden  können  und  daher 
nicht  den  Punkt  erreichen,  an  dem  sich  eine  echte  Wirklichkeit  bildet 
In  Wahrheit  entspringen  die  großen  Schöpfungen  der  Geisteswelt,  die 
gemeinsamen  Besitztümer  der  Menschheit,  wie  Wissenschaft,  Kunst, 
gesellschaftliche  Organisation  u.  s.  w.,  nicht  aus  der  Entwickelung  ein- 
zelner seelischer  Kräfte,  etwa  die  Wissenschaft  aus  dem  Intellekt,  die 
Beligion  dem  Gefühl,  die  Kunst  der  Anschauung,  die  Moral  dem 
Wollen,  sondern  an  jeder  Stelle  wirkt  ein  Gesamtwesen  des  Geistes 
und  hält  in  aller  Verzweigung  eine  gemeinsame  Aufgabe  gegenwärtig. 
Nicht  aus  einer  Vielheit  von  seelischen  Kräften,  sondern  aus  einer 
Verzweigung  der  Gesamtaufgabe  des  Geistes  entspringt  die  Mannig- 
faltigkeit jener  Gebiete.  Soweit  daher  der  Mensch  am  geistigen 
Schaffen,  an  der  Entwickelung  einer  Vemunftwelt  teihmnmt,  befindet 
er  sich  über  dem  Nebeneinander  von  Seelenvermögen. 

Demgemäß  besteht  der  Lebensprozeß  nicht  vornehmlich  in  dem, 
was    in    seiner   Bewegung    die    einzelnen    Seelenvermögen    er&hren, 
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was  der  Wille,  der  Intellekt,  das  Gefühl  gewinnt  oder  aus  sich 
macht.  Sie  alle  sind  für  sich  keine  kompleten  Größen,  die  als  selb- 
ständige Personen  auftreten  und  gegen  einander  agieren  könnten.  Denn 
abgelöst  von  dem  Inhalte  des  Geisteslebens  sind  sie  keine  Wirklich- 
keiten, sondern  gestaltlose  Schemen,  leere  Schatten.  In  eine  Schemen- 
und  Schattenwelt  verliert  sich  auch  die  Philosophie,  wenn  sie  in  der 
Verfolgung  der  Schicksale  jener  abstrakten  Größen  ihre  Hauptaufgabe 
findet,  wenn  sie  über  die  Stellung  und  den  Bang  von  Intellekt, 
Wille  u.  s.  w.  als  über  eine  Hauptsache  streitet.  Denn  ein  Intellekt, 
ein  Wille  u.  s.  w.  existiert  ja  nirgends  flir  sich,  sondern  immer  nur 
als  Stück  einer  seelischen  Existenz. 

Die  Veränderungen,  welche  hier  der  Begriff  der  Wirklichkeit  er- 
fährt, erstrecken  sich  auch  auf  die  Art,  wie  uns  die  letzte  und  echte 
Wirklichkeit  zur  Gegenwart  kommt,  wie  sie  unsere  Wirklichkeit  wird. 
Begründet  sich  aller  Zusammenhang  und  alles  Gelingen  des  Schaffens 
in  einer  transcendentalen  That,  die  nicht  gegeben  vorliegt,  son- 
dern erst  vollzogen  sein  will,  so  ist  eine  echte  Wirklichkeit  nicht 
ohne  alles  Zuthun  vorhanden,  sie  umfängt  uns  nicht  ohne  weiteres 
wie  die  sinnüche  Umgebung,  sondern  der  Weg  zu  ihr  fuhrt  durch 
kraftvolle  Anspannung  des  Geistes,  durch  Arbeit  und  Kampf.  Wo 
aber  eigene  That,  da  muß  sich  auch  ein  eigenes  Entscheiden,  eine 
Freiheit  finden.  Wie  immer  es  mit  der  Wahlfireiheit  stehen  mag, 
irgendwelcher  Platz  flir  Freiheit  muß  gewonnen  werden,  wenn  nicht 
alle  geistige  und  echte  Wirklichkeit  verschwinden  soll. 

Durch  diese  Sachlage  ist  femer  entschieden,  daß  eine  empirisch 
psychologische  Methode  für  die  prinzipiellen  Probleme  in  keiner  Weise 
ausreicht.  So  gewiß  die  Bewegungen  der  Geisteswelt  ihre  Wirkungen 
in  die  seelische  Lage  hinein  erstrecken,  sie  entspringen  nicht  hier 
und  lassen  sich  von  hier  aus  weder  begründen  noch  rein  darstellen. 
Auf  sich  selbst  beschränkt  wird  dieses  Gebiet  schwerlich  mehr  erzeu- 
gen als  subjektive  Zustände  mehr  sinnlicher  als  geistiger  Art.  Darum 
heißt  die  Moral  oder  die  ßehgion  letzthin  auf  den  Boden  der  Erfah- 
rungspsychologie stellen,  bei  ihnen  sowohl  auf  eine  der  subjektiven 
Sphäre  überlegene  BeaHtät  als  auf  einen  Geistescharakter  verzichten. 
Sollen  sie  nicht  leere  Traumbilder  oder  subjektive  Ergötzungen  blei- 
ben, so  müssen  sie  in  den  Zusammenhängen  der  geistigen  Thatwelt 
ihre  Notwendigkeit  begründen  und  ihre  Wirklichkeit  erweisen.  Nachdem 
das  geschehen,  so  werden  sich  auch  in  jenem  Erfahrungsgebiet  manche 
Vorbereitungen  und  Anknüpfungen  aufweisen  lassen,  aber  diesen  Sinn 
erhalten  die  empirischen  Vorgänge  immer  nur  in  dem  Lichte,  welches 
die  Entwickelung  der  Geisteswelt  über  sie  verbreitet,  nicht  von  sich  aus. 
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So  ist  die  echte  Wirklichkeit  nicht  ein  Faktum,  sondern  eine 
Aufgabe.  Diese  Aufgabe  aber  kann  unangegriffen  bleiben  oder  ver- 
fehlt werden;  es  eröffnet  sich  die  Möglichkeit  eines  weiten  Abstandes, 
ja  eines  Widerspruches  zwischen  der  Wirklichkeit  des  empirischen 
Menschen  und  der  Wirklichkeit  des  Geisteslebens.  Daß  ein  solcher 
Abstand  und  Widerspruch  thatsächlich  vorhanden,  darauf  hat  uns  schon 
die  bisherige  Untersuchung  wiederholt  geführt,  das  wird  der  weitere 
Verlauf  noch  deutlicher  herausstellen.  So  entfernen  sich  die  Begriffe 
der  echten  Wirklichkeit  und  des  empirischen  Daseins  noch  weiter  von 
einander,  als  es  schon  durch  die  Entwickelung  der  Intellektualbewe- 
gung  geschah.  Wir  sahen  dort  in  einer  Art  TJmkehrung  des  Daseins 
den  Schwerpunkt  der  Wirklichkeit  aus  der  sinnlichen  Gegebenheit  in 
ein  Reich  ideeller  Größen  verlegt.  Aber  diese  ideelle  Welt,  mag  sie 
unsichtbarer  Art  und  erst  inmitten  der  Entwickelung  begriffen  sein, 
sie  hat  keinen  Gegensatz  außer  sich,  sie  besitzt  eine  immittelbare  und 
volle  Wirklichkeit,  sofern  sie  aus  der  eigenen  Initiative  des  Menschen 
ihre  Entwickelung  beginnt  und  in  derselben  allen  etwaigen  Widerstand 
sicher  überwindet.  Nunmehr  aber  erscheint  eine  Wirklichkeit,  welche 
auch  vom  Denken  her  sich  nicht  unmittelbar  erzeugen  läßt,  eine  Wirk- 
lichkeit, die  als  Kern  alles  Seins  nie  aufhören  kann,  aus  den  Gründen 
der  Dinge  zu  wirken,  die  aber  ein  gleichgültiges,  ja  widerstreitendes 
Dasein  neben  sich  findet  und  dagegen  ihre  Überlegenheit  erst  allmäh- 
lich durchsetzen  kann.  Diese  Wirklichkeit  nennen  wir  —  im  Unter- 
schied von  der  ideellen  —  die  ideale;  mit  ihr  erst  erreichen  wir  eine 
volle  Wirklichkeit  und  zugleich  einen  Maßstab  für  alles,  was  das 
menschliche  Leben  und  Handeln  aufbringt. 

Die  Probleme  dieses  Begriffes  werden  uns  später  weiter  beschät- 
tigen;  soviel  aber  ist  schon  aus  dem  bisherigen  Verlaufe  klar,  daß 
die  Wendung  zu  jener  idealen  WirkUchkeit  nicht  aus  bloßer  Laune 
oder  Phantasie  erfolgt,  sondern  vielmehr  sich  in  dem  unabweisbaren 
Verlangen  begründet,  von  der  Zerstreutheit  unsicherer  Erscheinungen 
zum  Zusammenhange  einer  festen  und  inhaltlich  erfüllten  Wirklichkeit 
anzusteigen. 

ß.  Die  Wendung  zum  Selbstleben. 

So  vertieft  sich  das  Geschehen  über  das  erste  Dasein  hinaus  und 
mit  dem  Begriffe  der  Wirklichkeit  verwandelt  sich  aufs  erheblichste 
auch  die  Aufgabe  der  Forschung.  Aber  die  Umwandlung  greift  noch 
weiter,  auch  gegen  den  Begriff'  des  Thuns  als  einer  selbstgenugsamen 
Bewegung    erheben   sich   ernstliche   Bedenken.     In   den  bisher   ent- 
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wickelten  Systemen,  vornehmlich  dem  des  Intellektualismus^  ward  die 
ganze  Wirklichkeit  auf  ein  freischwebendes  Schaffen  gestellt,  alles  Sein 
jenseits  des  autonomen  Thuns  entweder  ganz  aufgehoben  oder  flir 
gleichgültig  erklärt ;  ohne  das  hätte  unmöglich  dort  die  Welt 
in  ein  Ganzes  der  Kraftentwickelung  aufgehen  können.  Jetzt  aber 
drängt  es  zu  der  Frage,  ob  nicht  die  im  Begriff  der  Thätigkeit  ein- 
getretenen Veränderungen  über  die  bloße  Bewegung  hinausführen,  ob 
sie  nicht  einen  festen  Mittelpunkt,  ein  beharrendes  Wirken  verlangen 
und  damit  ein  Sein  der  Thätigkeit  hinzufügen. 

Kein  Fortschreiten  und  Gelingen,  so  sahen  wir,  ohne  eine  Über- 
windung des  Gegensatzes  von  Funktion  imd  Gegenstand.  Aber  lassen 
sich  diese  beiden  Seiten  alles  Schaffens  auch  nur  aneinander  bringen 
und  in  gleichzeitiger  Gegenwart  aufeinander  beziehen  ohne  einen  be- 
harrenden Pimkt  außer  und  über  dem  Gegensatze?  Und  nun  sollen 
die  beiden  Seiten  sich. nicht  bloß  äußerlich  berühren;  sind  sie  doch 
nicht  für  sich  fertig,  sondern  entwickeln  sich  erst  in  der  Wechselwir- 
kung und  erhalten  erst  aus  ihr  ihren  Geistescharakter;  es  genügt 
darum  für  das  Miteinander  nicht  ein  leerer,  gegen  seinen  Inhalt  gleich- 
gültiger Baum,  sondern  notwendig  ist  ein  Wirken,  das  die  verschie- 
denen Seiten  in  sich  schließt  und  zusammen  auf  eine  höhere  Stufe 
bringt.  Das  scheinbare  Zwischengeschehen  muß  zum  Innengeschehen 
werden,  wenn  die  einzelnen  Seiten  so  aufeinander  angewiesen,  so 
wesentlich  miteinander  verknüpft  sind.  Ein  Innengeschehen  werden 
aber  kann  es  nur,  wenn  ein  Selbst  das  ganze  Vorgehen  umspannt 
und  in  dessen  Entwickelung  sein  eigenes  Ergehen  erlebt. 

Ein  solches  Selbst  aber  gegenüber  dem  steten  Werden  nach  seinem 
Grund wesen  beharrend  zu  fassen,  das  fordert,  wenn  nicht  schon  sein 
eigener  Begriff,  so  die  Notwendigkeit  eines  Zusammenhanges  der  Thä- 
tigkeit, sowie  eines  Zurückkehrens  ihrer  zu  sich  selbst.  Verzweigt 
sich  das  Wirken  so  sehr  ins  Weite,  wie  wir  sahen,  und  soll  es  doch 
nicht  auseinanderfallen,  se  ist  eben  im  Fortschritt  für  eine  dem  Fluß 
überlegene  Einheit  zu  sorgen,  gegenüber  aller  zeitlichen  Veränderung 
ein  zeitloses  Wirken  zu  suchen.  Auf  ein  Selbst  aber  muß  diese  Be- 
wegung insbesondere  deswegen  hinlenken,  weil  eine  Vertiefung  des 
Wirkens  zur  Geistigkeit,  eine  fortschreitende  Vergeistigung  des  Da- 
seins nicht  möglich  ist  ohne  Wiederaufnehmen  und  Umarbeiten  der 
früheren  Ergebnisse;  dazu  aber  muß  das  Thatwesen  zu  sich  selber 
zurückkehren  und  in  dem  früheren  Stande  sein  eigenes  Werk,  sich 
selbst  wiederfinden  können.  Es  genügt  nicht,  was  der  Noetismus 
wollte,  eine  Potenzierung  der  fortschreitenden  Thätigkeit  aus  sich 
selbst;  wäre  diese  Fotenzierung  so,  wie  sie  dort  gewollt,  möglich,  sie 
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würde  die  beharrende  Thätigkeit  eines  die  einzelnen  Glieder  umfas- 
senden Selbst  schon  voraussetzen.  Ohne  ein  solches  Selbst  ist  daher 
sowohl  die  Erhebung  des  Wii'kens  zur  Vollthat,  als  eine  Verbindung 
der  einzehien  Phasen  zu  einer  Entwicklung  des  Geistes  völlig  aus- 
geschlossen. 

Diese  Begründung  eines  Selbst  ergiebt  zugleich  eine  bestimmte 
Fassung  desselben,  eine  Abweisung  anderer  Fassungen.  Ein  Selbst, 
wie  es  hier  verlangt  wird,  kann  weder  hinter  das  Geschehen  zurück- 
verlegt werden,  noch  ein  besonderer  Punkt  neben  anderen  sein.  Mag 
die  Forschung  den  Begriff  eines  dem  Geschehen  jenseitigen  Seins  ver- 
wenden, um  das  Begrenztsein  unserer  Wirklichkeit  bemerklich  zu 
machen,  ein  solches  vöUig  unzugängUchesSein  würde  nie  ein  Selbst  werden. 
Denn  im  Selbst  liegt  immer  ein  Eingehen  in  das  Wirken,  eine  Be- 
theiligung an  dem,  was  da  vorgeht,  die  Anbahnung  einer  Verbindung 
von  Wirken  und  Wesen.  Jedes  Einzelvorgehen  wird  hier  unmittelbar 
Erlebnis  seitens  eines  Ganzen.  So  ist  das  Selbst  nicht  bloß,  wie  es 
oft  heißt,  ein  Träger  eines  Geschehens,  nicht  ein  Plus,  das  zu  einem 
gegebenen  Bestände  hinzukäme,  sondern  eine  innerhalb  des  Geschehens 
wirkende  und  seine  Beschaffenheit  herstellende  Macht. 

Auch  kann  ein  Selbst,  zu  dem  das  Verlangen  einer  Totalität  des 
Handelns  führt,  nicht  ein  partikulares  Sein  neben  anderem,  nicht  einen 
Punkt  unter  anderen  Punkten  bedeuten.  Im  besondem  ist  es  kein 
subjektives  Fürsichsein,  das  eine  reale  Welt  neben  sich  hätte,  ihren 
Bestand  nur  in  den  Wirkungen  auf  die  Sonderinteressen  erlebte  und 
ihren  Wert  nach  dem  Ertrage  für  das  Sonderbefinden  schätzte.  So 
verstanden  wäre  das  Selbst  allerdings  ein  Prinzip  der  Verengung  und 
Verzerrung,  über  das  hinaus  in  die  Weite  und  Wahrheit  des  Alls  zu 
flihren  der  Forschung  allererste  Pflicht  sein  müßte.  Aber  für  eine 
solche  Sonderexistenz  kann  nur  derjenige  das  Selbst  ausgeben,  der  es 
dem  punktuellen  Ich  der  sinnesgeistigen  Existenz  gleichsetzt  oder  doch 
ähnlich  denkt.  Nun  taugt  jenes  Ich  offenbar  nicht  zum  Prinzip  der 
geistigen  Entwickelung;  aber  auch  mit  einem  punktuellen  seelischen 
Fürsichsein  befinden  wir  uns  nicht  erheblich  besser.  Denn  auch  hier 
bleibt  eine  Abgeschiedenheit  gegen  das  große  All,  eine  Gleichgültig- 
keit gegen  den  Sachgehalt  der  Wirküchkeit.  Auch  hier  hätten  wir 
schließlich  bloße  Zustände  ohne  einen  Geistesgehalt,  auch  hier  fände 
das  All  nur  soweit  Interesse,  als  es  sich  in  Genuß  für  das  Einzelwesen 
umsetzte.  Das  Gesamtbild  unterscheidet  sich  daher  bei  aller  Verfei- 
nerung der  Größen  von  dem  des  sinnesgeistigen  Ich  nur  graduell; 
eine  Erweiterung  der  Existenz  zu  einem  All,  ein  Aufnehmen  der  Sache 
in  das  eigene  Wesen,  eine  freudige  Erhöhung  der  Lebensspannung  in 
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untrennbarer  Verbindung  mit  dem  Wirken  an  der  Sache,  alle  diese 
ftkr  die  Entwickelung  eines  Geisteslebens  notwendigen  Fordenmgen 
erhalten  hier  keine  Erfüllung.  Jenes  Selbst  also,  das  sich  uns  als 
notwendig  zeigte,  ist  als  weltumspannendes  Selbst  der  Geistesarbeit 
grundverschieden  von  einem  seelischen  Pürsichsein.  Einen  Gegensatz 
hat  es  nicht  neben  und  außer  sich,  sondern  nur  in  sich,  sofern  die 
Totalität  des  Ganzen  sich  den  einzelnen  Vorgängen  entgegenzustellen 
vermag. 

Mit  solcher  Wendung  zum  Selbst  tritt  nicht  gegenüber  anderen 
Daseinsstufen  eine  plötzliche  Umwälzung  ein,  sondern  es  hebt  sich  nur 
mit  voller  Klarheit  hervor,  was  von  Anfang  an  in  allem  eigengeistigen 
Leben  steckt  und  wirkt  Ohne  ein  wesenhaftes  Selbst  könnte  sich  nie 
eine  geistige  Existenz  gegenüber  dem  Reiche  der  natürlichen  Selbst- 
ßrhaltung  entwickeln  und  durchsetzen;  wäre  das  Geistesleben  nur  etwas 
an  anderem  und  für  anderes,  nur  eine  Weiterführung  oder  Zurecht- 
machung eines  andern  Seins,  es  könnte  nie  eine  neue  Wirklichkeit 
mit  eigenen  fcäften  und  Gesetzen  schaffen,  wie  sie  doch  thatsächlich 
vorliegt.  Wie  könnte  sich  ohne  ein  solches  Selbst  ein  Fortgang  von 
einem  Reich  bloßer  Beziehungen  zu  einer  Gestaltung  aller  Mannig- 
faltigkeit aus  einem  Ganzen  vollziehen,  wie  aus  einem  Vorgehen  zwi- 
schen den  Dingen  ein  Handeln  aus  einer  Einheit  werden?  Denn  mit 
dem  Handeln  entwickelt  sich  eine  völlig  neue  Art  des  Geschehens 
gegenüber  einem  bloß  prozeßartigen  Verlauf  der  Dinge.  Das  Handeln 
ist  keineswegs  eine  bloß  subjektive  Zuthat  zum  Geschehen,  eine  Art, 
wie  die  Reflexion  oder  das  Empfinden  des  Einzelwesens  sich  dasselbe 
zurechtlegt,  sondern  es  ist  selber  ein  ursprüngliches  Geschehen,  das  als 
eine  der  Wirklichkeit  immanente  Lebensform  auch  die  gegenständliche 
Seite  des  Daseins  in  sich  faßt.  Erst  von  ihm  aus  ergiebt  sich  eine 
innige  Verbindung  von  Funktion  und  Gegenstand,  eine  wechselseitige 
Steigerung,  ein  gemeinsamer  Fortschritt  in  der  Vergeistigung;  erst  in 
ihm  legt  die  pragmatische  Seite  ihre  sonstige  Starrheit  ab  und  tritt  in 
den  Muß  der  Bewegung  ein.  Handeln  ist  eben  nur  für  die  landläufige 
Ansicht  ein  einseitiges  Wirken  vom  Subjekte  her,  ein  bloß  nützendes 
und  genießendes  Handeln;  ohne  ein  Handeln  aus  der  Seele  der  Dinge, 
ohne  ein  die  Sache  unmittelbar  einschließendes  Handeln  ist  keinerlei 
geistige  Arbeit,  keine  Vertiefung  des  künstlerischen  Schaffens,  kein 
Portbilden  der  Erscheinung  zur  Wirküchkeit  mittels  der  Forschung, 
kein  in  das  Wesen  greifendes  Wirken  von  Menschen  auf  Menschen  möglich. 

Durch  alle  geistige  Arbeit  geht  ein  Verlangen  nach  einem  Inhalt 
des  Daseins,  ein  Streben,  über  die  bloßen  Beziehungen  hinauszukom- 
men; auch  die  rastloseste  Bewegung  gewährt  für  sich  weder  den  Indi- 
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yiduen,  noch  den  Zeiten  Befriedigung.  Aber  wie  entsteht  ohne  ein 
Selbst,  das  die  Dinge  nicht  nur  auf  sich  wirken  läßt,  sondern  sich 
in  ihnen  erleben  kann,  überhaupt  ein  solches  Problem,  und  wie 
könnte  es  irgendwelche  Lösung  finden,  wenn  nicht  dieses  Selbst  ein 
reales  Wesen  aufbrächte  und  den  einzelnen  Seiten  und  Gliedern  des 
Prozesses  eine  Belebung  mitteilte,  wenn  sich  nicht  in  ihrem  Mit- 
einandererleben  und  Miteinanderwachsen  eine  Innenwelt  des  Greistes 
entwickelte? 

Nicht  anders  wie  mit  dem  Inhalt  steht  es  mit  der  Kraft.  Die 
Triebkräfte  der  natürlichen  Selbsterhaltung  genügen  augenscheinlich 
nicht  für  die  Geisteswelt.  Die  Zwecke  des  Geistes  wären  leere  Wün- 
sche^ wenn  sie  nicht  Aufgaben  eines  sich  selbst  behauptenden  und 
entwickelnden  Wesens,  Notwendigkeiten  eines  Selbst  würden.  Was 
bloß  von  draußen  an  den  Menschen  kommt,  wird  seinem  Innern  ewig 
fremd  bleiben,  es  nie  kräftig  zu  bewegen  vermögen.  Alle  Kultur  wäre 
ein  Nebenwerk,  der  angebHche  Eifer  für  sie  eine  große  Lüge,  wenn 
nicht  in  ihrer  Entwickelung  der  Geist  mit  sich  selber  und  seinem 
eigenen  Geschick  zu  thun  hätte,  er  nicht  den  Mangel  als  einen  unerträg- 
lichen Widerspruch  empfände  und  dadurch  einen  zwingenden  Antrieb 
zur  Bewegung  empfinge.  Alle  große  und  echte  Kraftentfaltung,  alle 
Leidenschaft  und  alle  Aufopferung,  wie  sie  die  Welt  des  Geistes 
verlangt,  sie  sind  nur  möglich  aus  dem  Selbst,  das  sich  bei  aller 
Arbeit  einsetzt,  aus  einem  Selbst  nicht  des  Einzelmenschen,  sondern 
des  Geistes. 

So  ist  dieses  Selbst  die  notwendige  Voraussetzung  aller  Ausbil- 
dung einer  mentalen  Welt  Aber  so  unentbehrlich  es  von  Anfang  an 
ist,  es  braucht  nicht  an  jeder  Stelle  gleich  entwickelt  zu  sein,  es  be- 
steht thatsächlich  ein  großer  Unterschied  zwischen  der  Stufe,  wo  es 
verborgen  in  den  Gründen  der  Dinge  wirkt  und  zusammenhält,  und 
einer  andern,  wo  es  sich  mit  seiner  Ganzheit  entfaltet  und  als  Ganzes 
die  Thätigkeit  des  Menschen  für  sich  gewinnt  Erst  hier  wird  sich 
das  Handeln  rein  ausprägen,  erst  hier  der  Inhalt  seine  Tiefe,  die  Kraft 
ihre  Stärke  erreichen.  Demnach  ist  das  Selbst  in  einem  Sinne  Voraus- 
setzung, in  dem  andern  Vollendung  des  Strebens,  dort  als  Selbstwesen, 
hier  als  Selbstleben,  dort  als  Faktum,  hier  als  Aufgabe.  Ein  uner- 
meßlicher Weg  hegt  zwischen  beiden  Punkten  und  in  der  Mitte  steht 
der  Mensch  der  geschichtlichen  Lage;  empfängt  er  aus  jener  Voraus- 
setzung seiner  Existenz  gewisse  Aufgaben  und  Richtungen  zeitloser  Art, 
so  läßt  ihn  erst  die  fortschreitende  Herausarbeitung  des  Selbst,  die 
Überwindung  der  anfängUchen  Zerstreuung  und  Entfremdung  jene  Auf- 
gaben fördern,  jene  Richtungen  zu  Ende  verfolgen. 
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Wenn  demnach  die  höhere  Stufe  der  Entwickelung  des  Selbst 
nicht  schon  vorliegt,  sondern  erst  zu  erarbeiten  ist,  so  ergiebt  sich  für 
das  geschichtliche  Dasein  eine  fortwährende  Aufgabe  und  mit  ihr  die 
Möglichkeit  großer  Verwickelungen  und  Irrungen.  Die  Thätigkeit  er- 
reicht nach  den  bisherigen  Erörterungen  die  Höhe  ihrer  Entwickelung 
nur,  wenn  sie  das  Selbst  in  sich  aufnimmt  und  damit  wesenhafle  Thä- 
ügkeit  wird.  Zunächst  aber  liegt  wegen  der  ungenügenden  Entfaltung 
des  Selbst  eine  Kluft  zwischen  dem  Wirken  und  dem  Wesen;  hier  das 
Selbst  als  unbestimmte  Größe,  dort  das  Wirken  als  bloßes  Zwischen- 
geschehen. Sobald  diese  Kluft  zum  Bewußtsein  kommt,  ist  der  phä- 
nomenale Charakter  alles  bisherigen  Beginnens  klar,  das  auf  sich  selbst 
gestellte  Thun  muß  bei  aller  fieberhaften  Hast  als  ungenügend,  ja 
schattenhaft  gelten.  Aber  mit  solcher  Überzeugung  erwächst  zugleich 
das  Verlangen,  das  Selbst  in  das  Thun  hineinzuziehen,  das  Geschehen 
zum  Selbstleben  zu  erheben.  Soweit  das  gelingt,  wird  das  Wirken 
wesenhaft,  und  dann  kann  auch  das  Wissen  als  Bestandtheil  des  geistigen 
SchafiFens  ein  Erkennen  des  Wesens  werden.  So  strebt  das  Dasein 
notwendig  aus  der  Zerstreuung  und  Entzweiung  zur  Einheit,  aus  dem 
Stande  bloßer  Leistungen  zu  einem  Innenleben  des  Geistes. 

Worin  aber  das  Selbstleben  bestehe,  das  kann  nur  seine  thatsäch- 
liche  Erschließimg  zeigen;  wir  werden  also  auf  die  Erfahrung  der 
Gesamtgeschichte  verwiesen,  welcher  der  folgende  Abschnitt  weiter 
nachgehen  soll.  Mit  dem  allgemeinsten  Begriff  des  Selbstseins  ist  nur 
eine  Form  bezeichnet,  deren  Inhalt  sich  erst  finden  muß.  Aber  diese 
Form,  das  ist  von  Anfang  an  festzuhalten,  bedeutet  nicht  die  Form  einer 
partikularen  Existenz,  sondern  in  dem  Selbst  des  Geistes  findet  über- 
haupt die  Wirklichkeit  ihr  Selbst,  mit  ihm  wird  ein  großer  Wider- 
spruch überwunden,  der  sonst  durch  das  All  geht.  In  aller  Verket- 
tung der  mechanischen  Beziehungen,  in  aller  Spannung  und  Bewegung 
des  Reiches  der  Lebewesen,  in  der  ungeheuren  Aufregung  des  Kampfes 
ums  Dasein  findet  sich  sonst  nichts,  dem  das  alles  zugute  käme,  nichts, 
das  die  XJnermeßlichkeit  zusammenfaßte,  nichts,  das  in  der  Aufbietung 
der  Kräfte  sich  selber  erlebte.  Wir  stehen  vor  dem  Dilemma,  daß  ent- 
weder alles  ins  Leere  verrinnt  oder  in  dem  Geiste  die  Wendung  zu 
einem  kosmischen  Selbstleben  eintritt. 

Doch  solche  Gedanken  können  eine  größere  Klarheit  erst  erlangen, 
wenn  die  Welt  des  Selbstlebens  sich  inhaltlich  weiter  erschlossen  hat; 
hier  ist  es  notwendiger,  einen  Blick  zurückzuwerfen  und  darauf  hin- 
zuweisen, daß  erst  die  Entwickelung  eines  solchen  Selbstlebens  die 
Erfüllung  von  Forderungen  ermöglicht,  welche  die  verschiedenen  Lebens- 
systeme  anerkennen   mußten,   aber  nicht   von  sich   aus  beMedigen 
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konnten.  Da  weder  die  Vielheit  die  Einheit,  noch  die  Einheit  die  Viel- 
heit aus  sich  abzuleiten  vermochte,  so  ward  eine  Lebensform  notwendig, 
in  der  ein  Ganzes  thätig  sein  kann,  ohne  die  Besonderheit  des  Ein- 
zelnen auszulöschen.  Das  Selbstleben  scheint  diese  Form  zu  bieten.  — 
In  den  rastlosen  Fluß  der  Entwickelung  sollte  das  Leben  eingehen, 
aber  sich  nicht  in  ihn  verlieren.  Vielmehr  ließ  sich  ein  Geistescha- 
rakter des  Daseins  nur  unter  der  Bedingung  festhalten,  daß  in  all- 
umspannender Zusammenfassung  das  zeitliche  Wirken  in  ein  zeitloses, 
das  fortschreitende  in  ein  beharrendes  übergehe.  Ohne  eine  solche 
Umsetzung  des  Zeitlaufes  in  eine  überlegene  Gegenwart  giebt  es  kein 
selbständiges  Reich  des  Geistes  gegenüber  der  Natur;  ja  es  scheint 
geradezu  die  Welt  der  Entwickelung  auf  einer  Welt  des  ürbestandes 
ruhen  zu  müssen,  wenn  sie  eine  Welt  der  Wahrheit  sein  will.  Dieser 
Forderung  nun  zeigte  sich  keines  der  Lebenssysteme  gewachsen. 
Daß  mit  der  Wendung  zum  Selbst  das  Problem  in  eine  günstigere 
Lage  kommt,  liegt  deutUch  vor  Augen. 

Durch  jene  Systeme  ging  femer  ein  Verlangen  nach  einer  un- 
mittelbaren Lebensführung,  nach  Begründung  der  Wirklichkeit  aus 
einem  ursprünglichen  Schaffen.  Aber  eine  solche  ürsprünglichkeit 
ward  weder  mit  dem  angeblich  reinen  Sinneseindruck,  noch  mit  der 
vermeintlich  auf  sich  selbst  gestellten  Denkfiinktion  erreicht,  sie  schien 
überhaupt  durch  keine  freischwebende  Thätigkeit  erreichbar,  schon 
wegen  des  Unvermögens,  aus  eigener  Kraft  Funktion  und  Gegen- 
stand in  ein  sicheres  Verhältnis  zu  bringen.  Durch  die  Verbindung 
des  Selbst  mit  dem  Thun  ist  jetzt  die  Lage  geändert;  ist  für  ims  irgend 
eine  Ursprünglichkeit  zugänglich,  so  wird  sie  sich  in  einem  transcen- 
dentalen  Gesamtgeschehen  finden  müssen,  worin  das  Selbstleben  als 
Ganzes  seine  Verwirklichung  sucht. 

Was  sich  so  von  allen  Seiten  als  Forderung  des  Menschheits- 
lebens erweist,  das  Hinausgehen  über  das  Gebiet  der  Beziehungen 
und  Leistungen,  die  Erhebung  zur  Substantialität  eines  Selbst- 
lebens, das  ist  durch  die  Lage  der  Neuzeit  besonders  dringlich  ge- 
worden. Das  Geistesleben  droht  ohne  eine  Hilfe  von  hier  in 
einen  großen  Widerspruch  auseinanderzufallen.  Auf  der  einen  Seite 
wirkt  eine  gewaltige  Bewegung  über  die  Enge  der  individuellen  Exi- 
stenz hinaus  in  die  Weite  des  Alls,  ein  Verlangen  nach  einer  kos- 
mischen imd  objektiven  Lebensführung.  Durch  Entwickelung  dieser 
Bewegung  ist  eine  große  Entfernung  der  Geistesarbeit  vom  unmittel- 
baren Seelenleben  thatsäcblich  erfolgt.  Auf  der  andern  Seite  ist  der 
Begriff  der  Innerlichkeit  mit  seinen  Ansprüchen  gegen  frühere  Zeiten 
unermeßlich  gesteigert,   und  es  gilt  alle  Wechselwirkung  mit  einem 
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Fremden,  alles  Hinausgehen  des  handelnden  Wesens  über  sich  selbst, 
als  ausgeschlossen.  Daß  wir  den  Kreis  unserer  Natur  nun  und  nimmer 
überschreiten  können,  scheint  zweifellos.  Was  nun  beginnen?  Jed- 
wedes ist  an  seiner  Stelle  notwendig,  und  doch  scheint  beides  unver- 
einbar. In  Wahrheit  wären  wir  einem  haltlosen  Schwanken  zwischen 
der  Hingebung  an  ein  ungeistiges  All  und  dem  Behaupten  einer 
engen  Subjektivität  verfallen,  wenn  sich  nicht  ein  kosmisches  Selbst- 
leben des  Geistes  eröffnete  und  dem  Menschen  mitteilte. 
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C.  Gesamtergebnis  der  Kritik. 

1.   Das  Recht  und  das  Unrecht  der  einzelnen  Systeme, 
a.   Der  Naturalismus. 

Die  Hauptaufgabe  der  Kritik  bestand  darin,  die  Mischung  von 
echtem  Thatbestand  und  problematischer  Wendung  aufzulösen,  welche 
die  einzelnen  Systeme  boten,  Wahrheit  und  Irrtum  von  einander  zu 
scheiden.  Ein  Rückblick  auf  das  Ganze  soll  vornehmlich  die  Ergebnisse 
dieses  Verfahrens  für  das  Gesamtbild  und  die  Gesamtlage  des  Geistes 
bemerklich  machen.  Mit  dem  Besonderen  der  einzelnen  Systeme  sei 
dabei  begonnen. 

Den  Anspruch  des  Naturalsystems ,  alle  echte  Wirklichkeit  zu 
enthalten  und  aus  eigner  Kraft  das  geschichtliche  Dasein  auf  seine 
Höhe  zu  bringen,  sahen  wir  unmittelbar  in  sich  selber  zusammen- 
brechen: zu  seinem  eignen  Werden  bedurfte  das  System  fremder 
Kräfte.  Denn  was  als  echte  Natur  galt,  mußte  sich  für  den  Menschen 
erst  mittels  geschichtlicher  Arbeit  gegen  eine  in  Besitz  befindliche 
ScheinwirkUchkeit  durchsetzen;  es  konnte  das  nicht,  ohne  als  ein 
Ganzes  gegen  ein  Ganzes  aufeutreten,  nicht  ohne  prinzipielle  Wen- 
dungen, allumfassende  Entscheidungen  und  Leistungen.  Die  elementaren 
Daten  des  Naturalsystems  mit  ihrem  zeiträumlichen  Nebeneinander 
waren  solcher  Aufgabe  offenbar  nicht  gewachsen;  ist  daher  das 
System  als  Ganzes  thatsächlich  zur  Entfaltung  gelangt,  so  sind  andere 
Kräfte,  Kräfte  totaler  und  mentaler  Art,  dabei  wirksam  gewesen,  ja 
sie  sind  bei  dem  Beharren  des  entgegenstehenden  Scheins  fortwährend 
notwendig.  Die  Erhebung  der  Natur  zu  einem  Lebensganzen  ist 
geradezu  ein  Zeugnis  für  das  Wirken  einer  überlegenen  Geisteswelt 
Hätte  das  menschliche  Leben  je  in  die  Ausbildung  der  Beziehungen 
zur  Umgebung  aufgehen  können,  so  mußte  das  auf  einer  Stufe  ge- 
schehen, welche  noch  keinen  Anspruch  auf  ein  Ganzes  der  Lebeos- 
fiihrung  machte;  von  dem  Augenblick  an,  wo  dieses  geschieht,  wird 
die  Natur  auf  die  Vermittlung  des  Geistes  gestellt  und  damit  gegen 
den  ersten  Eindruck  bis  zum  Grunde  verändert. 
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Aber  über  diesen  Punkt  trieb  die  Bewegung  notwendig  hinaus; 
die  mentalen  Kräfte  erschöpften  sich  nicht  darin,  Bedingung  und  Mittel 
des  Naturgeschehens  zu  sein,  sie  verlangten  eine  zusammenhängende 
eigene  Wirklichkeit.  Wir  sahen  diese  Wirklichkeit  sich  entfalten; 
mochte  sie  noch  so  unfertig  und  mit  noch  so  vielen  Problemen  behaftet 
sein,  viel  zu  fest  erwies  sie  sich  sowohl  durch  große  Wandlungen 
des  Thatbestandes  als  durch  eigentümliche  Lebensformen  begründet, 
als  daß  sie  wie  ein  Erzeugnis  bloßer  Reflexion  hätte  beseitigt  werden 
können.  Eben  die  geschichtliche  Bewegung  der  Neuzeit  führte  zum 
Aufbau  einer  der  individuellen  Existenz  überlegenen  öeisteswelt,  deren 
Inhalt  zweifellos  dem  Wesensbestande  des  Alls  angehört.  Waren 
die  geistigen  Vorgänge  so  lange  der  Natur  scheinbar  nicht  ebenbürtig, 
als  sie  bloß  Erlebnisse  individueller  Punkte  dünkten,  so  mußte  die 
fortschreitende  Entwicklung  einer  zusammenhängenden  und  reichge- 
stalteten Geisteswelt  darin  Wandel  schaffen.  Ja  es  zeigte  sich,  daß 
Geist  und  Natur  nicht  wie  gleichwertige  Wirklichkeiten  nebeneinander 
stehen;  denn  alle  und  jede  Festlegung  der  schwankenden  Vorgänge, 
alle  Verbindung  zum  Ganzen,  alles  Fortschreiten  von  der  Erscheinung 
zur  Wirklichkeit,  sie  erfolgen  vom  Geist  her;  hier  also  ist  die  letzte 
Grundlage  aller  Wirklichkeit,  hier  der  Standort  flir  alle  menschliche 
Arbeit,  auch  gegenüber  der  Natur.  Die  Natur  selbst,  sie  wird  von 
uns  erlebt  innerhalb  eines  allgemeinsten  Begriffes  des  Geistes. 

Bei  so  überlegener  Stellung  ließ  sich  der  Geist  unmöglich  als 
eine  bloße  Fortsetzung  der  Natur  fassen,  unser  menschliches  Dasein 
nicht  als  Entwicklung  einer  natiirlichen  Reihe  in  Einem  hinnehmen. 
Eine  Zerlegung  des  ersten  Bildes  ist  unvermeidlich,  ein  selbständiger 
geistiger  Faktor  unbedingt  erforderlich,  wenn  die  gewaltige  und  erfolg- 
reiche Bewegung  nach  einem  Ganzen,  einer  Innerlichkeit,  einer 
Geisteswelt  zustande  kommen  soll,  welche  sich  thatsächlich  fand.  Wir 
überzeugten  uns,  daß  wo  die  bloße  Natur  Geistesprodukte  aus  eigner 
Kraft  hervorzubringen  schien,  der  Geist  versteckt  immer  mit  im 
Werke  ist;  mit  der  Aufdeckung  dieses  Scheines  mußte  aller  Wider- 
stand gegen  die  Anerkennimg  einer  selbständigen  und  überlegenen 
Leistung  des  Geistes  verschwinden. 

Aber  so  wenig  die  Daten  des  Naturalismus  für  sich  einen  Abschluß 
brachten,  sie  ließen  sich  darum  nicht  wie  gleichgültig  behandeln  oder 
gar  in  ein  Nichts  auflösen;  alle  Entwicklung  des  Geistes,  so  sahen 
wir,  ergab  keineswegs  eine  Verdrängung  der  Natur.  Es  blieb  nicht 
nur  als  Grenze  del^  menschlichen  Existenz,  sondern  auch  innerhalb 
ihrer  ein  naturhaftes  Gebiet,  eine  naturhafte  Seite  des  Lebens.  Die 
Anerkennung  dieses  Gebietes  erfuhr  gegen  überkommene  Schätzungen, 
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welche  den  Blick  mannigfach  verschränkten,  eine  erhebliche  Steigerung; 
ja  es  führt  nicht  nur  die  Kulturarbeit,  so  sahen  wir,  eben  durch  die 
Herausarbeitung  der  Eigentümlichkeit  des  Geistes  auch  die  Begriffe 
der  Natur  zu  schärferer  Ausprägung,  sondern  es  gelangen  thatsächlich 
mit  der  Erweiterung  des  Daseins  die  Naturkräfte  zu  freierer  Entfaltung 
und  reicherer  Verwertung. 

Nach  dieser  Sichtung  brachte  die  Entwickelung  des  Naturalsystems 
bedeutende  Aufklärungen  und  Antriebe.  In  seiner  allgemeinsten 
Fassung  vertrat  es  mit  den  Ideen  der  Universalität  und  Immanenz 
Forderungen,  welche  als  formale  Maximen  alle  selbstthätige  Lebens- 
führung anerkennen  mußte;  es  gab  diesen  Forderungen  mit  der 
Beziehung  auf  die  sinnliche  Unmittelbarkeit  einen  spezifischen  und  in 
seiner  Zuspitzung  problematischen  Sinn,  aber  ein  gewisses  Recht  ließ 
sich  auch  diesem  besonderen  Sinn  nicht  abstreiten.  Auch  innerhalb 
einer  erstwesentlich  mentalen  Lebensführung  bleibt  die  sinnliche  Un- 
mittelbarkeit ein  unentbehrlicher  Ausgangspunkt  und  eine  fortwäJirende 
Bedingung  der  geistigen  Entwicklung.  Alle  Anstrengung  vermag 
die  sinnlichen  Daten  mit  ihrer  Positivität  und  Eigenart  nie  voll  in 
geistige  Größen  umzusetzen,  nie  ihr  Wirken  ganz  unter  die  Macht 
des  Geistes  zu  bringen.  Denn  sie  gehen  nie  ganz  in  jene  Umsetzung 
ein,  behaupten  gegen  alle  Mentalität  zähe  eine  eigene  Daseinsform 
und  strömen  dazu  in  unerschöpflicher  Fülle  immer  wieder  von  neuem 
zu.  Auch  hätte  das  Unternehmen  des  Naturalismus,  alle  Wirklichkeit 
an  sich  zu  ziehen,  nie  so  gewaltig  in  die  geschichtliche  Bewegung 
eingreifen  können,  wenn  nicht  das  naturhafte  Geschehen  zur  ganzen 
Ausdehnung  unseres  Daseins  in  einer  gewissen  —  engem  oder  weitem 
—  Beziehung  stünde.  Im  besondem  zeigte  sich  die  individuelle 
Existenz,  vornehmlich  das  empirische  Bewußtsein  des  Individuums, 
unter  seinem  Einfluß;  dieses  Bewußtsein  wurde  der  Mittelpunkt  eines 
naturalistischen  Lebenskreises,  von  hier  aus  erwuchs  der  Versuch, 
mittels  naturhafter  Faktoren  die  ganze  Wirklichkeit  aufzubauen.  So 
scheiterte  alles  Bestreben,  das  naturhafte  Dasein  zu  einer  niedem, 
allmählich  ganz  verschwindenden  Entwicklungsstufe  oder  gar  zu  einer 
bloßen  Ansicht  der  Dinge  herabzudrücken;  es  bleibt  die  Notwendigkeit, 
sich  fortwährend  mit  ihm  auseinanderzusetzen,  hier  es  zu  gewinnen, 
dort  es  abzuweisen. 

Damit  entsteht  fUr  das  Geistesleben  eine  eigentümliche  Lage  und 
eine  verwickelte  Aufgabe.  Es  behauptet  sich  innerhalb  unseres 
Daseins  ein  Stück  Ungeistigkeit ,  eine  Positivität  naturhaften  G^ 
schehens.  Bei  der  Gleichgültigkeit  dieses  Geschehens  gegen  die 
Wesenszwecke  des  Geistes  ergiebt  sich  eine  Bedingtheit  der  geistigen 
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Arbeit  von  fremdartigen  Faktoren,  die  stete  Möglichkeit  einer  Durch- 
kreuzung von  draußen,  eine  Unsicherheit  über  den  Erfolg  des  Wirkens; 
alles  das  bei  den  Individuen  natürlich  in  höherem  Grade  als  beim 
Ganzen  der  Menschheit.  —  Aus  solcher  Lage  entsprang  eine  Aufgabe 
mit  zwiefachem  Antlitz.  Einerseits  galt  es,  die  Natur  als  Mittel  des 
geistigen  l'ortschrittes  möglichst  zu  entwickeln,  andererseits  aber,  das 
Eindringen  ihrer  Ordnungen  in  das  Eigengebiet  des  Geistes  kräftigst 
abzuwehren. 

Eben  die  Festigkeit  der  natürlichen  Ordnungen  gestattet  es  dem 
Menschen,  sich  zum  Herrn  der  Natur  zu  machen;  kann  er  doch 
zugleich  als  Geisteswesen  die  Zusammenhänge  überblicken  und  als 
Naturwesen  bewegend  in  sie  eingreifen.  Nicht  nur  im  Verhältnis  zur 
äußern  Natur,  auch  im  Zusammenleben  der  Menschheit  ward  die  Technik 
ein  immer  notwendigeres  Stück  des  Kulturlebens.  Größere  Zu- 
sammenhänge und  festere  Verkettungen  bildeten  sich,  mit  ihnen  wuchs 
die  Sicherheit  der  Berechnung  und  die  Fertigkeit  der  Handhabung. 
So  allein  ward  eine  Gemeinschaft  der  Arbeit,  ein  Ineinandergreifen 
der  Einzelkräfte,  eine  Macht  über  die  Dinge  erreicht.  Im  eigenen 
Interesse  der  Entwicklung  der  Geistigkeit  war  es,  möglichst  wenig 
bewußte  Arbeit  für  diese  Bedingungen  des  Schaflfens  aufzuwenden; 
denn  um  so  mehr  Kraft  blieb  frei  für  die  direkten  Aufgaben  der 
Vernunft.  So  ist  für  die  menschliche  Lage  die  fortschreitende  Ent- 
wicklung des  Mechanismus  in  der  angegebenen  Beschränkung  eine 
bedeutsame  positive  Aufgabe. 

Aber  was  in  seiner  Unterordnung  ein  Triumph  des  Geistes,  das 
wird  ein  gefährlicher  Gegner,  wenn  es  in  sein  eignes  Gebiet  eindringt, 
um  es  den  mechanischen  Ordnungen  zu  unterwerfen.  Mag  solches 
Unternehmen  schließlich  an  einem  geistigen  GrundglBschehen  mit 
Sicherheit  scheitern,  in  der  geschichtlichen  Lage  kann  es  überaus 
viel  Verwirrung  und  Verkehrung  hervorrufen.  So  war  es  in  der 
Neuzeit,  so  wird  es  voraussichtlich  auch  in  der  Zukunft  sein.  Denn 
mit  dem  Wachstum  des  Mechanismus,  das  zu  erwarten,  wird  auch 
der  Antrieb  zunehmen,  alle  geistige  Wirklichkeit  unter  sich  zu  bringen; 
das  aber  erwies  sich  als  eine  Entfremdung  von  ihrem  eigensten 
Wesen.  Von  dem  Grade  der  Entwickelung  eines  ursprünglichen 
Geisteslebens,  eines  selbständigen  SchafiFens,  wird  es  abhängen,  wie 
weit  solcher  Versuch  gelinge.  —  So  ist  die  Natur  flir  das  mensch- 
liche Thun  zunächst  eine  feste  Schranke,  des  weitem  aber  eine  Sache 
eigenen  Wirkens  und  Entscheidens.  Es  bleibt  hier  die  Aussicht  auf 
eine  unablässige  Bewegung  und  eine  zunehmende  Spannung. 
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b.  Der  Intellektualismus. 

Die  Auflösung  des  Naturalsystems  zwang  einen  mentalen  Zu- 
sammenhang der  Wirklichkeit  zu  suchen;  einen  solchen  Versuch 
machte  die  geschichtliche  Wirklichkeit  mit  dem  Intellektualsysteme. 
In  seinem  Aufbau  sahen  wir  mehr  noch  als  beim  Naturalsystem  eine 
weitere  und  eine  engere  Fassung  auseinandertreten,  verschieden  maßte 
auch  das  Urteil  über  sie  ausfallen.  —  Eine  Entwickelung  der  Wirk- 
lichkeit vom  Denken  her  ward  mit  der  Erhebung  des  Daseins  zur 
Selbstthätigkeit  eine  unabweisbare  Forderung,  eine  unleugbare  That- 
sache;  daß  aber  diese  Wendung  zur  Selbstthätigkeit  erfolgen  mußte 
und  konnte,  ist  ein  durchaus  fundamentales  Faktum,  das  durch  die 
Gesamtheit  der  Kultur  unzweifelhaft  bezeugt  wird.  Das  Denken  ward 
nunmehr  der  Ausgangspunkt  und  die  gemeinsame  Sphäre  alles  Ge- 
schehens. Mit  seinem  Wirken  veränderte  es  den  Sachbestand  bis  zum 
Grunde;  es  brachte  eine  systematische  Ordnung  des  StofiFes,  eine  Er- 
hebung der  Arbeit  über  das  Ineinanderfließen  von  Subjekt  und  Objekt, 
eine  Umsetzung  des  Daseins  in  ideelle  Größen.  Die  Verfolgung 
dieser  Wandlungen  zeigte  den  ungeheuren  Einfluß  des  Denkens  auf 
die  Gestaltung  der  geschichtlichen  Wirklichkeit,  mehr  als  an  irgend 
einer  andern  Stelle  der  Untersuchung  ließ  sich  das  Ergebnis  als  ein 
sicher  begründetes  einfach  aufnehmen. 

Um  so  mehr  Zweifel  erweckte  der  Fortgang  jener  Entwickelung, 
wie  er  sich  in  der  Ausbildung  eines  absoluten  Denksystems,  in  der 
Weitergestaltung  zum  Noetismus  vollzog.  Denn  so  viel  Bewegung 
er  hervorrief  und  so  mächtig  er  in  die  Gesamtlage  eingriff,  das 
Spezifische  seiner  Behauptung  fand  einen  überlegenen  Widerstand  in 
der  Gesamtwirklichkeit  des  Geisteslebens.  Nicht  nur  konnte  seine 
Leistung  die  Weite  und  Tiefe  dieser  Wirklichkeit  nicht  umspannen, 
sondern  sie  zeigte  sich  auch  in  ihrem  eignen  Bestände  bedingt  durch 
größere  Zusammenhänge,  sie  mußte  bei  Entwicklung  dieser  Zusammen- 
hänge ihren  eignen  Sinn  verändern.  Solche  Einschränkung  und  Um- 
wandlung traf  ebenso  die  funktionelle  wie  die  pragmatische  Seite. 
Dort  überzeugten  wir  uns,  daß  keineswegs  das  freischwebende  Denken 
mit  seinem  Prozeß  die  vollgenügende  Kraft  alles  Lebens  und  Schaffens 
ist;  hier  zeigte  sich  die  Wirklichkeit  in  einem  andern  Zustande  als 
sich  ein  ausschließliches  Werk  des  Denkens  befinden  müßte.  Denn 
statt  daß  das  Dasein  einen  rein  logischen  und,  bei  der  Unwidersteh- 
lichkeit der  logischen  Gesetze,  zugleich  völlig  rationalen  Charakter 
trägt,  fand  sich  eine  Positivität  der  Wirklichkeit  auch  auf  geistigem 
Gebiete;  im  besonderen  ließen  die  großen  Widersprüche  des  Daseins 
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allen  Versuch  einer  vollen  Rationalisierung  rettungslos  scheitern.  Das 
Unternehmen  des  Noetismus  mußte  die  Schranken  unserer  mensch- 
lichen Existenz  nur  noch  deutlicher  zum  Bewußtsein  bringen. 

Bei  diesem  Widerspruch  mit  der  Wahrheit  der  Dinge  mußte 
das  System  des  absoluten  Denkprozesses  trotz  aller  glänzenden  Bjraft- 
entfaltuDg  schließlich  zusammenbrechen,  und  diesen  Zusammenbruch 
sahen  wir  auch  schon  in  der  Geschichte  sich  anbahnen.  Die  volle 
Entwickelung  des  Systems  war  zugleich  seine  Widerlegung.  Je  aus- 
schUeßlicher  der  Denkprozeß  sich  auf  sich  selbst  stellte,  je  mehr  er 
die  Verbindung  mit  einem  begründenden  Gesamtgeschehen  lockerte, 
desto  schatten-  und  schemenhafter  wurde  seine  Wirklichkeit.  Es 
wuchs  fortwährend  der  Abstand  zwischen  ihr  und  der  echten  Wirk- 
lichkeit, bis  sich  endlich  die  Kluft  nicht  mehr  verkennen  ließ.  Nun 
wurde  der  Phänomenalismus  der  Totengräber  des  Noetismus.  Auch 
der  Phänomenalismus  ist  nichts  anderes  als  eine  Abart  des  Intellek- 
tualismus; auch  er  setzt  alle  Geistigkeit  in  die  Leistung  des  Intellektes, 
auch  er  behandelt  Größen  wie  den  Zweck,  die  Ideen  u.  s.  w.  lediglich 
als  eine  Art  des  Denkens,  nicht  als  eine  Art  des  Lebens  und  Wirkens. 
Aber  er  löst  jene  Leistung  vom  Sein  ab  und  beschränkt  sie  auf  Er- 
scheinungen; damit  gerät  er  auf  eine  abschüssige  Bahn ;  je  weiter  er 
auf  ihr  fortschreitet,  desto  mehr  entfernt  er  sich  von  einer  Wahrheit 
und  verUert  auch  den  Zusammenhang  seines  eigenen  Wirkens.  Schließ- 
lich verflüchtigt  sich  die  ganze  Wirklichkeit  in  unstäte  Ansichten  der 
einzelnen  Subjekte. 

Aus  solcher  Auflösung  des  Noetismus  erwächst  mit  Notwendigkeit 
eine  Bewegung  über  allen  Intellektualismus  hinaus,  ein  Verlangen 
nach  einer  reicheren  und  festeren  Wirklichkeit.  Der  GrundbegrifiF 
des  Wirkens  mußte  sich  über  alle  unmittelbar  aufeubringende  Leistung 
zurtickverlegen,  alle  substantielle  Wirklichkeit  die  Begründung  aus 
einem  Selbstleben  verlangen.  Je  mehr  Kraft  durch  die  Entwickelung 
des  Noetismus  aufgeregt,  je  gewaltiger  der  Lebensdrang  entzündet 
ist,  desto  unwiderstehlicher  muß  schließlich  das  Verlangen  nach 
einem  solchen  die  Tiefe  des  Daseins  in  sich  fassenden  Selbstleben 
werden. 

Aber  schließlich  ist  nicht  jetzt;  zunächst  blieb  trotz  aller  prin- 
zipiellen Erschütterung  der  Noetismus  eine  bedeutende  Macht  des 
universellen  Lebens.  Die  mit  ihm  verbundenen  Mißstände  sind  nicht 
geringer,  sondern  größer  als  die  des  Naturalismus.  Fortwährend 
unterschieben  sich  statt  einer  voUthätigen  Wirklichkeit  bloße  Formen 
und  Formeln,  glatte  Begriffe  sahen  wir  über  die  großen  Probleme  des 
Daseins  hinwegtäuschen,   ein  Naturalisieren   der  Begriffe   vom  Geist 
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verdunkelte  im  besondern  jenes  große  Entweder  —  Oder,  ob  das  mensch- 
liche Dasein  bloß  eine  Fortsetzmig  der  Natur  oder  erstwesenthch 
den  Beginn  einer  neuen  Welt  des  Geistes  bildet.  Bei  aller  fieber- 
haften Thätigkeit  im  Einzelnen  muß  durch  solche  Abstumpfung  der 
Prinzipien  das  Ganze  der  Lebensspannung  eine  ungeheure  Erschlaffung 
erleiden. 

Unter  allen  solchen  Gefahren  und  Irrungen  bleibt  jedoch  die  That- 
sache  unangefochten,  daß  der  Denkprozeß  als  Ganzes  wirkte  und 
eingriff;  dieses  geschichtliche  Faktum  darf  als  Anzeichen  einer  blei- 
benden Thatsache  gelten,  mit  der  alles  Streben  nach  einem  Inbegriff 
des  Geisteslebens  zu  rechnen  hat.  Jene  selbständige  Entfaltung 
eines  scheinbar  autonomen  Denkens  hätte  nie  erfolgen  können,  wenn 
die  Denkarbeit  von  Anfang  her  an  ein  weltwirkendes  Realschaffen 
des  Geistes  fest  gebunden  wäre;  wie  sie  vorliegt  bezeugt  sie  eine  gewisse 
Ablösung  der  Funktion,  das  Freischweben  einer  Gedankenwelt  inner- 
halb unseres  menschlichen  Daseinskreises.  Neben  der  naturhaften 
Existenz  mit  ihrem  passiven  Bewußtsein  entwickelt  sich  aus  einer 
Aktivität  des  Bewußtseins  eine  Welt  reiner  Thätigkeit,  und  in  dieser 
Welt  leitet  schaltend  und  gestaltend  das  Denken;  hier  zeigt  es 
in  dem  Voraneilen  und  Zurückkehren,  dem  Hin-  und  Herwerfen 
des  Gegenstandes,  dem  unablässigen  Erweitem  des  Horizontes,  in  seiner 
Allseitigkeit  und  freien  BewegUcbkeit  eine  ungeheure  Macht,  die  mit 
einem  Worte  eine  dialektische  heißen  mag.  Diese  Macht  ist  nun 
vornehmlich  durch  den  Denkprozeß  zur  Entwickelung  gelangt;  sie  ist 
aber  ein  notwendiges  Mittel  für  die  Gestaltung  des  Daseinsinhaltes 
aus  der  Freiheit  geistiger  Arbeit.  So  sehr  dieser  Inhalt  schließlich 
positiver  Art  ist,  es  macht  einen  ungeheuren  Unterschied,  ob  uns  die 
Positivität  von  Anfang  an  gegeben  ist,  oder  ob  sie  durch  geistige  Arbeit 
vermittelt  wird,  ob  sie  Voraussetzung  oder  Endergebnis  unserer 
Thätigkeit  bedeutet;  nur  in  letzterem  Fall  kann  sie  unsere  eigene 
Wirklichkeit  werden,  während  sie  sonst  ein  auferlegtes  Geschick  bliebe. 

Aber  hier  liegt  die  Gefahr  nahe,  daß  was  ein  Stück  eines 
weiteren  Lebensganzen,  was  die  bloße  Form  einer  vernünftigen  Wirk- 
lichkeit ist,  sich  völlig  emanzipiert  und  auch  eine  Realbewegung  aus 
eigener  Kraft  zu  entwickeln  sucht.  Mit  solcher  usurpierten  Selbst- 
genügsamkeit einer  freischwebenden  Gedankenwelt  erfolgt  die  Wendung 
zum  Noetismus  und  zu  allen  den  Mißständen,  von  denen  wir  diese 
Wendung  begleitet  sahen.  Die  Versuchung  dazu  wird  aber  durch 
den  Lauf  der  Geschichte  im  Großen  und  Ganzen  voraussichtlich 
zunehmen.  Denn  immer  größerer  logischer  Kraft  bedarf  die  Kultur- 
arbeit.   Es  wächst  die  Entfernung  vom  sinnUchen  Eindruck,   immer 
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größere  Reihen  sind  zusammenzuhalten,  immer  ausgedehntere  Gegen- 
sätze zu  überwinden.  Mit  der  logischen  Kraft  aber  steigt  zugleich 
die  dialektische,  immer  freier  stellt  sich  das  Denken  zu  den  Dingen, 
immer  gewaltiger  wird  der  Reiz,  aus  den  eigenen  Mitteln  des 
Denkens  die  ganze  Wirklichkeit  aufzubauen.  So  geht  auch  hier  die 
Aussicht  nicht  auf  einen  fertigen  Abschluß,  sondern  auf  eine  sich 
immer  erneuernde  und  fortwährend  steigernde  Arbeit. 

Daß  sich  aber  in  dieser  Weise  im  intellektuellen  ebenso  wie  im 
naturhaften  Dasein  des  Menschen  Theilwirklichkeiten  bilden,  über 
welche  die  Bewegung  zur  Wahrheit  hinaustreibt,  die  aber  nie  völlig 
verschwinden,  das  hat  natürlich  für  das  Problem  der  letzten  Einheit 
des  Geisteslebens  die  größte  Bedeutung.  Müssen  wir  erst  in  harter 
Arbeit  über  eine  Welt  sinnlicher  Natur  und  über  eine  Welt  frei- 
schwebender Gedanken  zur  echten  Wirklichkeit  hinstreben,  so  läßt 
sich  unmöglich  alle  Mannigfeltigkeit  gleichmäßig  in  Eins  zusammen- 
nehmen, so  ist  ein  unmittelbares  Zusammentreffen  aller  Daseinsreihen 
in  Einer  Ebene  ausgeschlossen.  Giebt  es  für  uns  Abstufungen  der 
WirkHchkeit,  so  wird  auch  die  gesuchte  Einheit  Vorbedingungen  und 
Untergebiete  haben,  die  sie  einigermaßen  aufhellen,  nicht  aber  aus 
sich  selber  entwickeln  kann.  Daß  aber  den  Ort,  an  dem  sie  selber  zu 
suchen,  weder  die  sinnesgeistige  Wirklichkeit,  noch  die  freischwebende 
Gedankenwelt  bildet,  sondern  daß  ihn  nur  ein  weltwirkendes  Selbst- 
leben des  Geistes  bieten  kann,  das  zeigte  nicht  nur  das  Schicksal  des 
Noetismus,  sondern  das  steht  auch  gegenüber  der  gemeinsamen  Art 
beider  Systeme  außer  allem  Zweifel. 

2.   Die  Schranken  der  gemeinsamen  Grundrichtung. 

Der  Widerstand,  welcher  sich  gegen  die  einzelnen  Lebenssysteme 
erhob,  erstreckt  sich  natürlich  weithin  auch  auf  die  ihnen  gemein- 
samen Züge.  Die  Gegenbewegung  in  dieser  allgemeinsten  Fassung 
zur  Anschauung  zu  bringen  ist  als  Vorbereitung  der  weiteren  positiven 
Entwicklung  vornehmlich  wichtig,  ja  unerläßlich. 

Gemeinsam  waren  beiden  Systemen  sowohl  Negationen  als 
Positionen  prinzipieller  Art.  Bekämpft  wurde  eine  Lebensführung 
aus  dem  seelischen  Fürsichsein  des  Menschen,  aufgegeben  ein  eigenes 
Reich  seelischer  Innerlichkeit,  erschüttert  sogar  der  allgemeinste  Be- 
griff einer  gesonderten  Individualexistenz.  Alle  solche  Größen  samt 
den  entsprechenden  Werten  dünkten  bloße  Phantome  der  menschlichen 
Subjektivität,  ja  der  Selbstsucht  des  sich  überhebenden  Menschen- 
geschlechts, die  aus  ihnen  erwachsene  Welt  galt  als  Traumwelt,  das 
Leben  als  ein  bloßes  Hinundhertasten   ohne  Aufrufung   der  wahren 
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Kräfte.  Dagegen  wurde  jetzt  zur  Hauptaufgabe,  den  Zusammenhang 
des  Einzelpunktes  mit  dem  All  herzustellen  und  aus  einer  echten 
kosmischen  WirkUchkeit  das  Leben  zu  erfüllen.  Solche  Abstreifung 
des  Engmenschüchen  erschien  zugleich  als  eine  Verdrängung  aller 
persönlichen  Lebensform.  Erst  die  Teilnahme  an  einer  unpersönlichen 
WirkHchkeit  dünkte  dem  Leben  die  Weite  und  die  Kraftentwickelung, 
zugleich  aber  auch  die  Freude  zu  geben,  derer  es  von  Natur  fähig 
ist.  Diese  unpersönliche  Wirklichkeit  fand  sich  näher  bestimmt  durch 
die  Merkmale  der  Sache,  des  Prozesses  und  der  Natur.  Statt  eines 
Zurechtlegens  aus  einem  Subjekt  und  eines  Zurechtmachens  für  ein 
Subjekt  ein  Denken  und  Wirken  aus  der  Wahrheit  der  Dinge,  statt 
zerstreuter  und  willkürlicher  Handlungen  ein  zusammenhängender, 
sicher  fortschreitender  Prozeß,  statt  einer  gespaltenen  und  auf  unbe- 
kannte Mächte  gestützten  WirkHchkeit  die  Entwickelung  einer  ein- 
zigen in  sich  selbst  gegründeten  Natur. 

Unter  solchen  Wandlungen  verstummte  die  Frage  nach  einem 
Inhalt  des  Lebens,  wenigstens  in  dem  Sinne,  als  ob  ein  Subjekt  in 
dem  Lebensprozesse  irgend  etwas  für  sich  zu  suchen  und  zu  gewinnen 
habe.  Denn  welches  Recht  hätte  eine  solche  Frage,  nachdem  der 
Begriff  eines  besonderen  Subjektes,  eines  Selbst,  hinfäUig  geworden 
ist?  Die  beherrschende  Idee  alles  Strebens  ward  vielmehr  die  der 
Kraftentwickelung:  die  Anknüpfung  aller  Beziehungen,  die  Verfolgung 
aller  Möglichkeiten,  die  Erhebung  des  gesamten  Daseins  von  der 
Stufe  des  blinden  Gegebenseins  zu  freier  Eigenthätigkeit.  Die  ganze 
Wirklichkeit  sollte  ein  System  der  That,  eine  einzige  Thatwirklichkeit 
werden  und  damit  einen  engeren  Zusammenhang,  eine  gewaltigere 
Belebung  erhalten.  Seine  geschichtliche  Verkörperung  fand  dieses 
Streben  in  dem  Aufbau  der  Kultur;  präzis  im  Sinne  der  neueren 
Lebenssysteme  genommen,  bedeutet  sie  eine  Zurückdrängung  aller 
persönlichen  Beziehungen,  eine  Verwandlung  der  Geistesarbeit  in 
Dynamik  und  Technik,  eine  Vernichtung,  nicht  bloß  eine  Ver- 
änderung der  Religion  und  der  Ethik.  Die  bewegende  Macht  des 
Kulturprozesses  aber  ward  die  Wissenschaft,  sei  es  als  Aufklärung 
über  die  Natur,  sei  es  als  Selbsterkenntnis  des  denkenden  Geistes. 

Damit  kam  eine  mächtige  Bewegung  auf  und  verwandelte  die  ge- 
schichtliche Wirklichkeit  bis  in  die  Tiefe.  Auch  die  Widerstände  und 
Gegenströmungen  ließen  wesentUche  Züge  unangefochten.  Das  Ver- 
langen, das  Dasein  nicht  einfach  hinzunehmen,  wie  es  uns  gerade 
zufällt,  sondern  es  selbstthätig  zu  gestalten,  begründet  sich  schon 
aus  den  Widersprüchen  der  geschichtlichen  Lage  als  ein  unabweisbares; 
das  ungeheure  Wachstum  des  Lebensprozesses,  die  Macht,  welche  der 
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Kulturmensch  nicht  nur  über  die  Natur,  sondern  auch  über  den  Geist 
erlangt  hat,  sie  bekunden,  wie  steigerungsfähig  unsere  Existenz  ist, 
wie  viel  es  fortwährend  an  getrenntem  zu  verbinden,  an  schlummern- 
dem zu  erwecken  giebt;  die  Wendung  zum  All  aber  erscheint  als 
bleibende  Notwendigkeit,  weil  sie  nur  eine  Aufgabe  zur  Klarheit 
bringt,  die  von  jeher  in  den  Bedürfhissen  des  Geistes  angelegt  war, 
die  aber  bei  der  anfänglichen  Vermengung  des  Menschlichen  und  das 
Kosmischen  keine  reine  Fassung  und  noch  weniger  eine  glückliche 
Lösung  finden  konnte.  In  allem  zusammen  hat  zweifellos  und  end- 
gültig das  Geistesleben  einen  Bruch  mit  der  seelischen  Unmittelbar- 
keit, eine  Erhebung  zur  Weltform  vollzogen;  die  echte  WirkUchkeit 
ist  statt  einer  Gabe  der  natürlichen  oder  der  geschichtlichen  Lage 
ein  ungeheures  Problem,  eine  Sache  harter  und  unablässiger  Arbeit 
geworden.  Diese  Arbeit  aber  wird  zunächst  dem  Denken  zufallen; 
alles  Schafi'en  einer  -dem  Stande  der  Naivetät  entrückten  Kultur  be- 
darf der  steten  Vermittelung  des  Denkens;  damit  wird  unsere  Welt, 
die  äußere  Natur  eingeschlossen,  fortwährend  unsinnlicher,  gedanken- 
hafter. 

Die  gewaltigen  Konsequenzen  derartiger  Umwälzungen  für  das 
Ganze  wie  für  alles  Einzelne  traten  augenscheinlich  zu  Tage;  ohne 
Zweifel  ist  durch  die  Erschütterungen  und  Wandlungen  das  Dasein 
bis  in  seine  Gnmdform  so  verändert,  daß  aller  Inhalt  der  Ver- 
gangenheit, ohne  darum  sachlich  antiquiert  zu  sein,  sich  der  Form 
nach  neu  zu  gestalten,  den  Forderungen  des  geistigen  Entwickelungs- 
standes  anzupassen  hat.  Was  sich  dagegen  sträubt,  mag  noch  so 
viel  Leistungen  nach  außen  aufbringen,  es  wird  mit  ihnen  nie  eine 
innere  Triebkraft  der  Gesamtbewegung  werden. 

So  sind  in  dem  Gemeinsamen  der  beiden  Systeme  gewisse  Grund- 
strebungen zweifellos  anzuerkennen  und  auch  thatsächlich  von  aller 
schaffenden  Arbeit  anerkannt.  Aber  diese  Anerkennung  umfaßt  nicht, 
auch  die  nähere  Ausfuhrung,  welche  jenes  Streben  in  der  geschicht- 
Uchen  WirkUchkeit  erhält,  sie  erstreckt  sich  im  besonderen  nicht  auf 
jene  Wendung  der  modernen  Kulturbewegung,  wonach  die  Ver- 
änderung der  Lebensform,  die  Aufbringung  neuer  Kräfte  und  Mittel, 
mehr  und  mehr  die  Sorge  um  einen  Inhalt  des  Daseins  zurückdrängt, 
ja  schUeßlich  ihn  völlig  ersetzen  will.  Indem  so  eine  bloße  Seite  als 
das  Ganze  des  Lebens  auftrat,  erfolgte  eine  Festlegung  und  Verengung 
des  allgemeinen  Gedankens,  welche  den  Widerstand  nicht  nur  der 
Grundnatur  des  menschlichen  Wesens,  sondern  auch  der  geschicht- 
lichen Arbeit  hervorrufen  mußte  und  in  der  That  hervorgerufen  hat. 
Dieser   Widerstand   ist   zunächst  darin    bemerklich,   daß   den   neuen 
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Größen  sich  unvermerkt  ein  anderer  Sinn  unterschiebt,  daß  thatsäch- 
lich  die  Mächte  des  geschichtlichen  Lebens  nach  einer  anderen 
Richtung  wirken  als  sie  selbst  wollen.  Dieses  Fremde  aber  mußte 
allmählich  selbständiger  hervortreten  und  seiner  Eigenart  inne  wer- 
den, alsdann  aber  alles  an  sich  ziehen,  was  nicht  in  den  Zug  des 
bewußten  Lebens  einging.  So  erwuchsen  nach  und  nach  positive 
Widerstände;  ganze  Gruppen  feindlicher  Daten,  ja  eine  andersartige 
Thatsächlichkeit  kamen  zur  Geltung,  bis  endlich  eine  Erschütterung 
des  selbstgenugsamen  Kultursystems  eintrat  und  die  Gesamtwir^ich- 
keit  des  Menschheitslebens  sich  auch  in  der  geschichtlichen  Lage  als 
weiter  und  andersartig  erwies,  denn  die  vom  Kulturprozeß  gesetzte 
und  von  bewußter  Arbeit  getragene  Wirklichkeit. 

Das  ist  an  jedem  einzelnen  Hauptpunkte  deutlich  zu  ersehen. 
Die  Hingebung  an  die  Sache  ward  in  Wahrheit  keineswegs  jenes 
Auslöschen  aller  geistigen  Regung,  das  es  hätte  werden  müssen,  wenn 
die  Wendung  zur  Sache  ohne  alles  Gegengewicht  geblieben,  nicht 
Glied  eines  weiteren  Lebensganzen  gewesen  wäre.  Jene  Hingebung 
an  die  Sache,  so  sahen  wir,  ward  erlebt,  ja  genossen,  erlebt  als  eine 
Befreiung  von  beengenden  Schranken,  als  ein  Weitwerden  des  eigenen 
Wesens.  Es  handelte  sich  offenbar  nicht  sowohl  darum,  das  Selbst 
in  allem  und  jedem  Sinne  aufzugeben,  als  darum,  für  ein  zu  enges 
Selbst  ein  größeres  zu  gewinnen.  Es  erlosch  nicht  das  eigene  Wesen 
in  die  Sache,  sondern  die  Sache  ward  in  das  Wesen  aufgenommen.  — 
Damit  entstanden  weitere  Fragen  und  Aufgaben.  Es  genügten  nicht 
mehr  dem  erwachten  Lebensdurste  die  formalen  Eigenschaften,  welche 
der  nackte  Begriff  der  Sache  bot,  es  erwachte  ein  Streben  nach 
näherer  Bestimmung  und  reicherer  ErfllUung  des  Inhalts,  nach  Um- 
wandlung des  starren  und  ungeistigen  Seins  in  eine  lebendige  Innen- 
welt. Aber  dieses  Streben  kam  nicht  über  die  Mitte  des  Weges 
hinaus;  es  konnte  daher  den  Widerstand  einer  direkt  auf  Erhöhung 
des  menschlichen  Selbst  gerichteten  Lebensführung  nicht  überwinden; 
in  immer  neuen  Anläufen  brach  eben  auf  dem  neuen  Boden  das 
Verlangen  darnach  mächtig  hervor;  es  blieb  jene  zwiespältige  Lage, 
jenes  Hin-  und  Herschwanken  zwischen  einer  scheinbar  selbstlosen 
Hingebung  an  das  All  und  stärkster  Entfaltung  eines  genießenden 
Subjektes,  wie  wir  es  als  eine  Eigentümlichkeit  des  modernen  Lebens 
schon  zu  Anfang  schilderten. 

Nicht  anders  steht  es  mit  der  Verwandlung  des  Daseins  in  einen 
allumfassenden  Prozeß.  Offenbar  hat  die  Zeit  selbst  das  nicht  so 
verstanden,  daß  der  Mensch  darin  aufgehe,  ein  einzelnes  Stück  des 
Prozesses  zu  sein,  lediglich  bekümmert  um  das  was  ihn  unmittelbar 
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berührt,  ohne  Gedanken  dagegen  an  das  Ganze.  Sondern  daran  eben 
liegt  die  Beherrschung  der  Natur  wie  die  Entwickelung  des  Geistes, 
daß  der  Mensch  den  Prozeß  tibersehe  und  in  seinen  Zusammenhängen 
gegenwärtig  habe;  sonst  würde  er  als  bloßes  Glied  in  das  Getriebe 
hineingezogen  und  könnte  nicht  aus  überlegener  Stellung  verstehen 
und  leiten.  Das  aber  hat  er  gewollt  und  auch  gethan,  der  modernen 
Arbeit  ist  in  der  That  das  Ganze  des  Prozesses  gegenwärtig.  Aber 
diese  Gegenwart  des  Ganzen,  zeigt  sie  nicht  unmittelbar  ein  Hinaus- 
treten aus  dem  Prozeß,  ein  Wirken  aus  einem  überlegenen  Einheits- 
punkte, an  dem  sich  das  Neben-  und  Nacheinander  in  ein  Miteinander 
umsetzt?  In  Wahrheit  ist  das  Dasein  keineswegs  in  den  rastlosen 
Strom  der  Zeit  aufgegangen,  sondern  ein  zeitloses  Erleben,  ein 
Wirken  sub  specie  aeterni  hat  sich  herausgebildet;  nur  ein  solches 
zeitloses  oder  überzeitliches  Erleben  vermochte  die  einzelnen  Phasen 
des  Prozesses  zu  umspannen  und  das  Ganze  immerfort  gegenwärtig 
zu  halten. 

Die  so  begonnene  Umwandlung  greift  aber  notwendig  weiter. 
Das  überzeitliche  Erleben  kann  sich  nicht  darin  erschöpfen,  bloß  der 
Form  nach  Umsetzung  des  Prozesses  in  unmittelbare  Gegenwart  zu 
sein;  die  Gegenwart , verlangt  einen  Inhalt;  eine  unmittelbare  Lebens- 
führung kommt  auf  und  mit  ihr  ein  dem  Prozeß  überlegenes  Handeln. 
Der  Prozeß  läßt  sich  hier  nicht  mehr  einfach  hinnehmen,  es  erwächst 
die  Frage  nach  seinem  Sinn,  seinem  Wert,  seinen  Schranken,  er  wird 
Glied  eines  weiteren  Lebensganzen,  das  nicht  innerhalb,  sondern  übei* 
der  Zeit  steht. 

So  wenig  diese  Bewegung  schon  einen  reinen  Abschluß  gefunden 
hat,  als  gewaltige  Macht  bekundet  sie  sich  schon  in  der  Stellung  des 
modernen  Lebens  zur  Geschichte.  Hinter  uns  liegt  jenes  Aufgehen 
in  den  Augenblick,  wie  es  dem  Naturmenschen  eigen,  hinter  uns  aber 
auch  die  mittelalterliche  Art,  Jetztzeit  und  Vergangenheit  unmittelbar 
in  Eins  zusammenrinnen  zu  lassen,  unbedenklich  das  Heute  zum 
Gestern,  das  Gestern  zum  Heute  zu  machen.  Die  Verkettung  des 
Nacheinander,  die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Phasen,  die  Eigen- 
tümlichkeit des  Jetzt,  bei  gleichzeitiger  Bedingtheit  durch  den  Ge- 
samtlauf der  Vergangenheit,  ist  uns  deutlich  gegenwärtig;  wir  wissen 
nicht  nur,  daß  das  Handeln  in  geschichtlichen  Zusammenhängen  steht 
und  sie  aufsuchen  muß,  um  für  die  Dauer  zu  wirken;  wir  handeln 
auch  thatsächlich  gemäß  solcher  Überzeugung.  Aber  bei  alledem  ist 
das  menschliche  Dasein  unermeßlich  viel  mehr  als  ein  jeweiliger 
Ausschnitt  aus  dem  fortschreitenden  Prozesse.  Wir  erheben  uns 
immerzu  aus  einer  bloß   zeitlichen  in   eine  überzeitliche  Gegenwart, 
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wir  machen  in  ihr  die  Vergangenheit  zur  Sache  unmittelbaren  Erlebens, 
und  zwar  stellen  wir  nicht  nur  die  einzelnen  Phasen  nebeneinander, 
sondern  wir  suchen  die  ganze  Vergangenheit  zusammen  mit  dem 
Jetzt  und  im  Vorausnehmen  der  Zukunft,  unter  Umbildung  der  Er- 
scheinung zum  Wesen,  in  Eine  große  Gegenwart  zu  verwandeln  und 
aus  ihr  das  Dasein  zu  führen.  So  ergiebt  sich  ein  übergescbichtliches 
Wirken  und  mit  ihm  eine  Unmittelbarkeit,  die  von  der  ungeschicht- 
lichen Unmittelbarkeit  des  sinnlichen  Eindrucks  himmelweit  abliegt. 
Diese  übergeschichtliche  Unmittelbarkeit  übt  aber  aus  einer  letzten 
und  ursprünglichen  Wirklichkeit  an  dem  Geschichtslaufe  fortwährend 
Kritik,  und  daß  diese  Kritik  nicht  machtlos  neben  den  Dingen  her- 
läuft, sondern  zu  kräftigem  Gestalten  der  Wirklichkeit  fiihrt,  das 
beweist  nichts  deutlicher  als  das  Hervortreten  der  Neuzeit  selbst.  Denn 
nur  unter  schroflFem  Bruch  mit  der  nächsten  Vergangenheit  hat  sie  sich 
selbst  gefunden,  ihre  Eigenart  und  Macht  gewonnen.  Mag  also  der 
Prozeß  mit  seiner  Verkettung  einen  wesentlichen  Fortschritt  gegen- 
über einem  unzeitlichen,  in  lauter  einzelne  Augenblicke  zerstreuten 
Dasein  bedeuten,  über  ihn  hinaus  drängt  es  mit  Notwendigkeit  zu 
einer  überzeitlichen  Existenz,  soll  nicht  alle  Unmittelbarkeit  und  mit 
ihr  alle  Gegenwart  verloren  gehen.  Diese  aber  kräftigst  zu  entwickeln 
ist  gerade  der  Neuzeit  unabweisbar. 

Endlich  hat  auch  der  Begriff  der  Natur,  in  jenem  weiteren  Sinne, 
der  beide  Systeme  umfaßte,  keineswegs  die  ganze  Wirklichkeit  in  sich 
aufzunehmen  vermocht  In  ihm  wird  vornehmUch  behauptet,  daß  eine 
einzige  Wirklichkeit  den  Menschen  mit  thatsächlicher  Macht  umfängt^ 
daß  sie  all  sein  Thim  aus  ihrer  Kraft  hervortreibt  und  auf  feste  Ziele 
richtet,  daß  nirgends  eine  Spaltung  oder  eine  Unsicherheit  vorliegt 
und  den  Menschen  zu  freier  Ikitscheidung  aufrufL  Aber  mit  solcher 
Behauptung  treten  beide  Systeme  schon  insofern  in  einen  Widerspruch, 
als  sie  das  Geistesleben  nicht- von  Anfang  her  an  der  echten  Wirk- 
lichkeit teilhaben,  sondern  sie  erst  durch  angestrengte  Arbeit  gewinnen 
lassen.  Ein  Abstand  zwischen  einer  echten  und  unechten  Wirklichkeit 
wird  hier  wie  da  gesetzt,  und  zwar  ist  die  Wahrheit  nicht  nur  einiger- 
maßen verdunkelt,  so  daß  von  allmählicher  Aufklärung  ein  sicherer 
Erfolg  zu  erwarten  wäre,  sondern  die  erste  Lage  zeigte  geradezu  eme 
Entfremdung,  ein  Irregehen,  einen  Gegensatz;  große  Umwälzungen 
mußten  erfolgen,  um  nur  auf  den  Weg  zur  Wahrheit  zu  bringen. 
Woher  solche  Abweichungen,  woher  so  gewaltige  Kämpfe,  wie  sie  eben 
das  moderne  Leben  zeigt,  wenn  alles  Dasein  in  einer  einzigen,  sicher 
geordneten  Wirklichkeit  stünde? 

Weiter  aber  widerspricht  die   Neuzeit,    als   Ganzes    betrachtet, 
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ihrer  Behauptung  einer  einzigen  allumfassenden  Wirklichkeit  durch 
die  thatsächliche  Ausbildung  zweier  durchaus  verschiedenartiger 
Lebenskreise,  wie  sie  in  dem  naturalistischen  und  dem  intellektua- 
listischen  Kultursysteme  vorliegen.  Was  immer  diese  Kreise  bedeuten 
mögen,  sie  entwickeln  thatsächlich  die  Kräfte  nach  verschiedenen 
Richtungen  und  stehen  als  gewaltige  Mächte  gegen  einander.  Der 
Lauf  der  Bewegung  hat  keineswegs  zu  einem  reinen  Siege  des 
einen  über  den  anderen  geführt,  sondern  hier  wie  da  ist  der  Anspruch 
ungebrochen;  unvermeidlich  ist  eine  Entscheidung  des  Menschen,  sei 
sie  eine  Wahl  oder  eine  Vermittelung  oder  eine  Überwindung  des 
Oegensatzes.  Der  Kampf  beider  Welten  ist  eine  unbestreitbare  Thai- 
sache, ein  großer  Riß  geht  durch  das  moderne  Leben;  wie  läßt  sich 
da  von  einer  einzigen  allumfangenden,  sicher  herrschenden  Natur 
reden?  Wird  nicht  der  Mensch  durch  solchen  Zwiespalt  der  Wirk- 
lichkeit zwingend  über  die  Hingebung  an  den  Naturprozeß  hinaus- 
getrieben, kann  das  bloß  Faktische  genügen,  wenn  es  mit  sich  selber 
in  Widerstreit  gerät? 

Aber  nicht  nur  in  dem  Zusammenstoß  der  beiden  Lebenssysteme, 
sondern  weit  darüber  hinaus  fand  sich  eben  das  moderne  Schaffen 
unter  dem  Einfluß  großer  Gegensätze,  schwerer  Verwickelungen. 
Denn  was  unser  Dasein  daran  enthält,  das  empfindet  gerade  der 
moderne  Mensch  mit  besonderer  Herbheit,  weil  mehr  als  sonst  das 
Leben  auf  selbstthätiges  Handeln  gestellt  wird,  und  stärker  als  sonst 
es  drängt,  alle  Mannigfaltigkeit  in  ein  einziges  Lebensganzes  zusammen- 
zunehmen. Deshalb  führten  DiflFerenzen,  die  man  sonst  ruhig  über 
sich  ergehen  lassen  oder  von  außen  her  vermitteln  konnte,  jetzt 
unvermeidlich  zu  hartem  Zusammenstoße.  So  fiel  nunmehr  die  That- 
sache  aufs  stärkste  ins  Gewicht,  daß  die  im  Menschen  mit  dem 
Anspruch  auf  Alleingültigkeit  aufstrebende  Wirklichkeit  des  Geistes 
nicht  nur  eine  gleichgültige  Welt  draußen  findet,  sondern  auch  mit 
einem  direkten  Widerspruch  der  Motive  der  handelnden  Individuen 
zu  kämpfen  hat,  daß  nicht  nur  die  Begriffe  des  Wertes  und  der  Macht 
auseinanderfallen,  sondern  die  Werte  der  naturhaften  Selbstbehauptung 
und  der  thätigen  Vernunft  sich  einander  geradezu  feindlich  ent- 
gegenstellen. Sind  solche  Probleme  einmal  deuthch  zu  Tage  getreten, 
so  ist  eine  ruhige,  Urteils-  und  entscheidungslose  Hingebung  an  die 
vorgefundene  Wirklichkeit  unbedingt  ausgeschlossen.  Da  die  Wider- 
sprüche zu  kräftiger  Empfindung  gelangt  sind  und  fortdauernd  erlebt 
werden,  so  wäre  der  Mensch  in  elendester  Lage,  könnte  er  nicht 
über  sie  und  die  gesamte  sie  begründende  Lage  hinausstreben;  die 
Konsequenzen  alles  dessen,  was  in  dieser  Lage  verfehlt,  müßten  ins 
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Unabsehbare  weiter  wirken  und  mit  immer  größerer  Wucht  auf  ihm 
lasten,  vermöchte  er  nicht  auf  eine  ursprünglichere  Wirklichkeit 
zurückzugreifen  und  von  ihr  aus  an  der  Aufhebung  der  Widersprüche 
zu  arbeiten.  Jm  besonderen  auf  sittlichem  Gebiet  müßte  die  Ver- 
sagung aller  Erneuerung  des  Wesens,  aller  Befreiung  von  der  ge- 
gebenen Lage,  abstumpfend,  ja  zerstörend  wirken. 

Nun  zeigt  aber  schon  der  tiefgehende  Schmerz,  die  ungeheure 
Leidenschaft  über  die  Widersprüche  des  Daseins,  daß  der  Mensch  den 
Kampf  gegen  sie  aufgenommen  hat.  Nicht  wie  ein  aufgelegtes  Ge- 
schick zogen  sie  über  ihn  hin,  nicht  nur  mit  ihren  Wirkungen 
berührten  sie  ihn,  sondern  innerhalb  seiner  entstanden  sie  und  stießen 
hier  mit  ihrer  Entwickelung  auf  einander.  Sie  waren  Widersprüche 
seiner  eigenen  Existenz,  damit  aber  zugleich  Zeugnisse  für  die  Weite 
dieser  Existenz,  Antriebe,  aus  dem  Ganzen  des  Wesens  über  die 
Konflikte  der  Teilwirklichkeiten  hinauszuarbeiten.  In  allen  Sorgen 
und  Kämpfen  ist  die  Überlegenheit  des  Gesamtmenschen  über  die 
einzelnen  Reihen  der  Thätigkeit  augenscheinlich;  muß  aber  die  letzte 
und  echte  Thätigkeit  erst  aufgebracht  werden,  so  ist  zugleich  eine 
Befreiung  von  der  Macht  des  bloß  Faktischen  eingetreten.  Wo  der 
Widerspruch  bis  in  die  Grundrichtungen  des  Wirkens  zurückgreift, 
und  zugleich  ihm  eine  Thätigkeit  entgegenarbeitet,  da  kann  uns 
nicht  ein  Strom  von  Thatsachen  einfach  mit  forttragen,  sondern 
das  Wirken  wird  durch  die  eigene  Entscheidung  vermittelt,  wir  müssen 
urtheilen  und  wählen,  Werte  bilden  und  gegeneinander  abschätzen, 
alles  Unternehmen  auf  seine  letzte  Begründung,  sein  Recht  prüfen. 
Dies  Aufkommen  der  Rechtsfrage  auch  gegenüber  scheinbar  un- 
abänderlichen Naturtrieben,  wie  z.  B.  gegenüber  dem  Problem  des 
Glücks,  erkannten  wir  als  eine  besondere  Eigentümlichkeit  der  Neu- 
zeit; jene  Wendung  zum  Recht  aber  zeigt  ein  stärkeres  Wirken 
ursprünglichen  Handelns,  ein  mächtigeres  Hervorbrechen  der  Freiheit 
Gerade  aus  den  Widersprüchen  des  Daseins  und  im  Gegensatze 
zum  Druck  einer  bloßen  Gegebenheit  oder  auch  eines  mit  sicherer 
Notwendigkeit  ablaufenden  Prozesses  fand  die  Idee  der  Freiheit  eine 
unermeßliche  Steigerung.  Nicht  das  steht  bei  ihr  vornehmlich  in  Frage, 
daß  der  Mensch  gegen  andere  Menschen  unabhängig  sei,  denn  in 
Wahrheit  beruht  alle  echte  Freiheit  erstwesentlich  auf  der  Freiheit 
bei  sich  selbst,  sondern  vielmehr  dieses,  daß  er  zum  Umkreise 
seines  eigenen  Daseins  ein  anderes  Verhältnis  gewinne,  dasselbe 
nirgends  träge  hinnehme,  sondern  es  überall  aus  eigener  und  ursprüng- 
licher Thätigkeit  erzeuge.  Das  bedeutet  nicht  etwa  bloß  ein  Auf- 
nehmen   desselben    Gegenstandes    von    einem    anderen  Punkte    her, 
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sondern  eine  völlige  Verwandlung  der  Sache.  Die  Teilnahme  an 
solcher  Freiheit  hebt  den  Menschen  unzweifelhaft  weit  hinaus  über 
das  Gebundensein  an  das  Fatum  einer  Naturordnung. 

In  solcher  Weise  aber  die  Lebensaufgabe  ergreifen  und  eine  so 
ungeheure  Spannung  seiner  Existenz  erfahren  konnte  der  Mensch  nicht 
ohne  eine  kräftige  Entwickelung  eines  Selbstlebens  des  Geistes.  Wo 
anders  als  hier  hätte  die  Menschheit  aus  den  Wirmissen  der  vor- 
gefundenen Lage  eine  Zuflucht,  für  ein  umbildendes  Wirken  aber 
einen  überlegenen  Ausgangspunkt  finden  können?  So  trat  uns  auch 
aus  den  Thatsachen  deutlich  entgegen,  daß  in  der  Bewegung  der 
Geschichte  keineswegs  alles  persönliche  Leben  in  einen  unpersönlichen 
Weltprozeß  erloschen  ist,  sondern  daß  umgekehrt  der  Prozeß  seiner- 
seits ein  Selbst  als  Grundlage  und  Stütze  verlangt  imd  besitzt.  Klar 
war  zunächst,  daß  die  Hingebung  an  das  Weltganze  nicht  als 
physische  Thatsache  aus  blinder  Notwendigkeit  erfolgte,  sondern 
daß  sie  innerlich  erlebt,  gewollt  und  geschätzt  wurde,  also  den 
Hintergrund  eines  Geisteslebens  hatte;  klar  femer,  daß  der  Mensch 
sich  nicht  einer  unbekannten  fremden  Macht  hingab,  sondem  daß 
sein  Denken  das  All  aneignete  und  innerlich  gegenwärtig  hielt,  daß 
auch  das  Objekt  als  wesentliche  Seite  in  den  Lebensprozeß  eintrat.  Bei 
aller  Erweiterung  des  Daseins  wurde  daher  thatsächlich  auf  eine 
zusammenhaltende  Einheit  keineswegs  verzichtet;  das  Verlangen  darnach 
aber  mußte  notwendig  eine  Bewegung  nach  einem  Selbstleben  erwecken. 
Solche  Bewegung  machte  sich  negativ  darin  bemerklich,  daß  alle 
Bethätigung,  welche  nicht  in  ein  begründendes  Selbst  zurückgriflf 
und  es  zur  Wesensthat  veranlaßte,  als  unbefriedigend  erfunden  wurde, 
ja  daß  ganze  Wirklichkeiten  der  Leistungen  und  Beziehungen  wegen 
jenes  Mangels  zu  Halbwirklichkeiten  herabsanken.  So  sahen  wir  in 
weitem  Umfange  alle  Lebensführung  und  Weltbegreifung,  welche  keine 
sichere  Beziehung  auf  jenes  Selbst  gefunden  hat,  in  schwerste  Zweifel 
und  Erschütterungen  hineingezogen.  In  keiner  Kulturepoche  ist  die 
Existenz  einer  objektiven  Welt,  die  Realität  aller  Vemunftarbeit,  so 
vielen  Anfechtungen  ausgesetzt  gewesen  wie  in  der  Neuzeit.  Positiv  aber 
bekundete  sich  jene  Bewegung  in  der  Entwickelung  und  Verwertung 
eines  Sinnes  der  Persönlichkeit,  welcher  weit  abliegt  von  jenem 
isolierten  Fürsichsein  der  Seele,  welches  die  Neuzeit  aus  guten  Grün- 
den als  Gmndlage  der  geistigen  Wirklichkeit  verwarf.  Denn  wenn 
mit  der  Idee  der  Persönlichkeit  gegenüber  allem  in  die  Weite  ge- 
richteten Wirken  eine  bei  sich  beharrende  Einheit,  gegenüber  der 
endlosen  Mannigfaltigkeit  ein  Konzentrationspunkt  als  Prinzip  eines 
Zusammenhanges   erstrebt   wurde,    so   soll   dabei   das  All  nicht  aus-, 
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sondern  eingeschlossen  werden;  schon  wegen  dieser  wesentlichen  Be- 
ziehung auf  das  All  war  es  notwendig,  die  einzelnen  Punkte  nicht  zu 
isolieren,  sondern  sie  als  Glieder  einer  Welt  des  PersönUchseins,  eines 
universalen  Selbstlebens  zu  verstehen,  an  jeder  Stelle  das  Ganze  direkt, 
nicht  durch  die  Vermittelung  und  nach  dem  Maße  einer  partikularen 
Natur,  wirken  zu  lassen.  So  [wenig  solche  Konsequenzen  für  das 
allgemeine  Bewußtsein  zutage  traten,  thatsächlich  ward  die  Persön- 
lichkeit in  jenem  Sinne  eben  in  der  Neuzeit  mehr  und  mehr  der  Träger 
des  Geisteslebens;  so  erwies  sie  sich  am  anschaulichsten  bei  den 
schaflfenden  Geistern,  durch  deren  Lebenswerk  sich  allererst  eine 
charakterhafbe  Einigung  der  zerstreuten  Mannigfaltigkeit  und  ein 
erfolgreiches  Arbeiten  an  den  Widersprüchen  des  Daseins  anbahnte, 
so  ist  sie  auch  darüber  hinaus  eine  unablässige  Bedingung  aller  that- 
ki'äftigen  Lebensführung.  Das  wirkliche  Verhalten  der  Zeit  befindet 
sich  auch  hier  in  weitem  Abstände  von  dem,  was  ihr  Bewußtsein 
erfüllt. 

Eine  derartige  Wandlung  ergiebt  zugleich  eine  Ablehnung  des 
Zieles,  welches  das  Bewußtsein  der  Neuzeit  als  das  höchste  verfolgte, 
des  Zieles  der  Kraftentfaltung.  Denn  wie  die  Kraftentfaltung  alles 
auf  Leistungen  hinauslenkt  und  die  Existenz  in  lauter  Beziehungen 
auflöst,  alles  Wirken  zu  einem  Zwischengeschehen  macht,  so  kann 
sie  nicht  genügen,  wo  sich  «in  Selbstleben  aufarbeitet.  Denn  dieses 
verlangt  unbedingt  ein  Beisichselbstsein  und  Fürsicharbeiten  des 
handelnden  Wesens.  So  sahen  wir  zunächst  sich  der  Kraftent- 
wickelung einen  gehaltvolleren  Sinn  unterschieben;  unvermerkt  ver- 
wandelt sie  sich  in  die  Vorstellung  eines  sich  siegreich  befreienden, 
mächtig  fortschreitenden  Wesens,  welches  das  Wachstum  der  Be- 
wegung als  Erhöhung  seines  Selbst  erlebt.  Damit  aber  ist  der  Rah- 
men der  modernen  Kultursysteme  thatsächlich  durchbrochen.  Eine 
Selbsttäuschung  war  hier  möglich  im  ersten  Aufschwünge,  wo  eine 
Innerlichkeit  die  Leistungen  zu  beseelen  dünkte;  später  mußte  sich 
eine  Kluft  zwischen  der  bloßen  Kraftentfaltung  und  den  Forderungen 
des  geistigen  Selbstlebens  autthun,  und  sie  hat  sich  in  Wahrheit  auf- 
gethan.  Die  Leere  der  bloßen  Kraftentfaltung  wird  unverkennbar,  das 
Selbst  erhebt  ein  gewaltiges  Verlangen  nach  einem  Inhalt  des  Da- 
seins, nach  einem  den  Handelnden  vollbefriedigenden  Glücke.  Stärker 
und  stärker  wird  die  Forderung,  in  allem  Thun  ein  Selbst  aufizu- 
bieten  und  in  aller  Arbeit  einen  Ertrag  für  das  Selbst  zu  gewinnen. 

Von  hier  aus  erhellen  zugleich  die  Schranken  des  Kulturpro- 
zesses. Mit  seiner  Verwandlung  des  ganzen  Daseins  in  ein  System 
von  Leistungen,  seiner  Gleichgültigkeit  gegen  das  eigene  Befinden  des 
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Menschen  und  einen  innern  Zusammenhang  des  Lebens  hat  er  immer 
nur  unter  versteckter  Aufnahme  andersartiger  Merkmale  ein  von 
Natur  auf  ein  Selbstleben  angelegtes  Wesen  befriedigen  können.  Aber 
die  Interessen,  welche  er  nicht  von  innen  her  aufzunehmen  vermochte, 
ließen  sich  durch  bloße  Duldung  auf  die  Dauer  nicht  beschwichtigen; 
daß  die  Kulturidee  wegen  ihrer  Gleichgültigkeit  gegen  das  Selbst- 
leben nicht  die  letzte  Tiefe  des  Menschen  zu  erregen  vermag,  daß 
die  Welt  bloßer  Kultur  schließlich  niemandes  volle  und  ganze  Wirk- 
lichkeit ist,  das  hat  nicht  gesäumt  sich  immer  mehr  bemerklich  zu 
machen.  Ja  die  Kultur  wirkte  insofern  gegen  sich  selbst,  als  die 
ungeheure  Anspannimg  der  Kräfte,  welche  sie  brachte,  mit  der  Stei- 
gerung des  Lebensdranges  auch  die  Ansprüche  des  Selbst  erhöhte; 
dadurch  aber  ward  die  Unzulänglichkeit  der  bloßen  Kraftleistung 
immer  klarer.  So  ist  auch  im  Bewußtsein  die  Begeisterung  für  die 
Kulturidee  stark  erschüttert;  sie,  die  den  Menschen  erst  so  ganz 
erfüllte,  ist  nach  und  nach  zurückgedrängt  und  kommt  in  Gefahr,  ihm 
gleichgültig  zu  werden. 

Auf  keinen  Fall  hat  die  moderne  Kulturbewegung  das  Spezifische 
ihrer  Behauptung  rein  durchsetzen  und  die  ganze  Existenz  in  Dyna- 
mik und  Technik  verwandeln  können.  Nicht  etwa  bloß  die  Wünsche 
und  vermeintlichen  Bedürfnisse  der  Individuen,  sondern  die  Realge- 
staltung der  Geisteswelt  mit  ihrer  Arbeit  erhebt  dagegen  durch  das, 
was  sie  leistet  und  was  sie  vermißt,  kräftige  Verwahrung.  Ein  Reich 
der  Werte  wie  der  Gesinnung  ließ  sich  nicht  zum  Verschwinden 
bringen,  in  aller  Verschiebung  der  besonderen  Gestalten  behauptete 
sich  ein  allgemeines  Wirken  ethischer  Art.  Nicht  minder  gab  die  An- 
erkennung der  Widersprüche  des  Daseins,  zusammen  mit  der  durch 
die  wachsende  Lebensenergie  gesteigerten  Notwendigkeit  über  sie 
hinauszuarbeiten,  der  Religion  eine  Bedeutung,  welche  dem  Zuge  der 
Zeitsysteme  schroff  widerspricht.  Gegen  die  Geringschätzung  der  Seele  und 
eines  den  Leistungen  überlegenen  Innenlebens,  wie  sie  beiden  Systemen 
gemeinsam,  erweist  und  entwickelt  sich  aus  der  geistigen  Arbeit  eine 
andere  Art  der  Innerlichkeit,  eine  Innerlichkeit,  welche  nicht  isoliert 
und  müßig  neben  den  Aufgaben  des  menschlichen  Daseins  steht,  son- 
dern aufs  kräftigste  zu  ihrer  Förderung  wirkt.  Alles  dieses  fanden  wir 
bald  von  der  Kulturbewegung  versteckt  anerkannt,  bald  auch  in  mäch- 
tiger Gegenströmung  sich  wider  sie  erheben,  jedenfalls  aber  als  ein 
wichtiges  Stück  der  geschichtlichen  WirkUchkeit. 

Die  vermeintlich  allgenugsamen  Systeme  müssen  aber  nicht  nur 
Fremdes  neben  sich  dulden,  sie  zeigten  sich  selbst  als  von  einer  wei- 
teren Wirklichkeit  umfaßt  und  von  einem  andersartigen  Grunde  aus 
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erlebt.  Selbst  wenn  dieser  Grund  sich  bescheidet,  bloßer  Hinter- 
grund zu  sein,  verwandelt  er  den  Sinn  des  gesamten  Geschehens. 
In  Wahrheit  aber  ward  er  erheblich  mehr;  wir  sahen  seine  Kräfte 
mächtig  aufsteigen  und  wirksam  in  die  Gestaltung  der  Dinge  ein- 
greifen. Im  besondem  widerstand  ein  Selbstleben  des  Geistes  hart- 
näckig der  Aufopferung  an  einen  unpersönlichen  und  schließlich  auch 
ungeistigen  Weltprozeß;  statt  sich  unterzuordnen,  forderte  es  vielmehr 
seinerseits  sowohl  von  dem  Prozesse  als  von  der  Weltidee  den  Nach- 
weis ihres  Rechtes. 

Aus  solcher  der  geschichtlichen  Wirklichkeit  selbst  angehören- 
den Eealkritik  der  existenten  Lebenssysteme  erwuchs  als  Gesamt- 
ergebnis eine  unfertige  und  widerspruchsvolle  Lage.  Denn  jene  Systeme 
behielten  bei  allen  Einwendungen  und  Abzügen  den  Vorteil  voUent- 
wickelter  charakterhafter  Gestaltungen;  die  aufstrebenden  Mächte 
dagegen  ließ  ihre  Unfertigkeit  das  innewohnende  Recht  auch  nicht 
annähernd  zur  Geltung  bringen.  In  eine  bedrängte  Lage  gerät  vor- 
nehmlich das  praktische  Handeln,  das  nicht  wie  die  Theorie  zurück- 
schieben oder  nebeneinanderstellen  kann,  sondern  das  sich  bestimmt 
entscheiden  und  letzte  Ziele  erwählen  muß,  dem  sich  daher  auch 
ungewollt  alle  relativen  Behauptungen  in  absolute  verwandeln.  In 
solcher  Verwickelung  und  Verwirrung  wird  es  zur  dringlichsten  Auf- 
gabe, dem  thatsächlichen  Aufstreben  des  Selbstlebens  mit  der  be- 
wußten Arbeit  zur  Hilfe  zu  kommen,  es  gilt,  die  Zusammenhänge, 
welche  vom  Grunde  her  schon  wirken,  deutlicher  herauszuarbeiten, 
sie  als  Gesamtmacht  zur  Anerkennung  zu  bringen  und  dann  eine 
Auseinandersetzung  mit  den  Mächten  zu  versuchen,  welche  das  Be- 
wußtsein der  Menschheit  beherrschen.  Diese  Aufgabe  ist  es,  welcher 
der  folgende  Abschnitt  dienen  möchte. 
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Die  Prüfung  der  Lebenssysteme  hatte  zu  dem  allgemeinsten  Er- 
gebnis geführt,  daß  weder  die  Beziehungswelt  des  Mechanismus,  noch 
die  BegriflFswelt  des  Noetismus  die  Wirklichkeit  voll  aufzunehmen  und 
fest  zu  begründen  vermag;  mit  zwingender  Notwendigkeit  ward  der 
Gedanke  zur  Anerkennung  eines  kosmischen  Selbstlebens  getrieben. 
Die  Wendung  dahin  erfolgte  nicht  aus  bloßen  Wünschen  der  Indivi- 
duen, sondern  aus  der  Gesamtentwickelung  der  geistigen  Existenz  mit 
aller  ihrer  Arbeit;  ferner  wird  jene  Welt  nicht  etwa  vermutungsweise 
zur  Ergänzung  herangezogen,  sondern  wir  finden  sie  mitten  im  Wir- 
ken, sie  ist  die  unentbehrliche  Grundlage,  die  unablässig  wirkende 
Grundkraft  auch  der  Systeme,  welche  im  Bewußtsein  der  Menschheit 
wie  selbstgenugsam  und  allbeherrschend  auftreten.  Daher  handelt  es 
sich  auch  im  Fortgang  der  Untersuchung  nicht  um  kühne  Hypothesen 
und  überraschende  Wendungen.  Alle  Arbeit  hat  hier  nur  den  Zweck, 
einerseits  eine  vorhandene  Wirklichkeit  zur  Anerkennung  zu  bringen, 
andererseits  ihrer  Weiterentwickelung  an  der  Hand  der  Thatsachen 
zu  dienen. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  b'eßen  hier  zweifellos  eine  grosse 
Aufgabe  ofifen.  Das  Vorhandensein  eines  kosmischen  Selbstlebens  war 
dargethan,  aber  von  fremden  Lebenssystemen  her,  und  bei  solchem 
indirekten  Verfahren  mehr  negativ  als  positiv,  mehr  in  der  allgemeinen 
Existenz  als  in  der  nähern  Beschafienheit.  Die  gewonnenen  Bestim- 
mungen waren  vorwiegend  formeller,  ontologischer  Art.  Daß  nicht 
ein  rastlos  fortlaufendes,  sondern  nur  ein  in  sich  beruhendes  und  im 
WiÄen  fortwährend  zu  einem  Einheitspunkte  zurückkehrendes  Ge- 
schehen die  Wirklichkeit  tragen  kann,  daß  das  Handeln  nicht  in  frei- 
schwebenden einzelnen  Akten  verläuft,  sondern  daß  es  durch  die 
Kraft  eines  seiner  ganzen  Ausbreitung  innewohnenden  Ganzen  einen 
substantiellen  Charakter  annehmen  muß,  daß  die  schaflFende  Leistung 
nicht  in  den  unmittelbaren  Akten,  sei  es  derSinnlichkeit,  sei  es  des  Den- 
kens vorliegt,  sondern  vielmehr  transcendentaler  Natur  ist,  das  und  Ver- 
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wandtes  ist  allerdings  schon  im  bisherigen  Verlaufe  klar  geworden.  Aber 
mit  solchen  Bestimmungen  erreichen:  wir  noch  nicht  eine  zusammen- 
hängende Welt,  ein  eigenartiges  Gesamtgeschehen,  eine  charakteristi- 
sche Wirklichkeit.  Um  das  zu  werden,  müßte  das  neue  Prinzip  nicht 
bloß  vom  Grunde  her  in  halbdunklen  Antrieben  wirken,  sondern  dem 
Dasein  durchgängig  einen  neuen  Inhalt  geben  und  neue  Aufgaben 
stellen,  es  müßte  eine  allseitige  und  durchgreifende  Determination 
der  Wirklichkeit  aus  sich  entwickeln  und  durch  das  geschichtliche 
Leben  bewähren.  Ob  dieses  der  Fall,  ob  die  Kraft,  welche  unzweifel- 
haft die  Wurzel  des  Daseins  bildet,  eine  vollgestaltete  Welt  aus  sich 
hervorzutreiben  und  den  ganzen  Umkreis  des  Geschehens  in  dieselbe 
aufzunehmen  vermag,  das  ist  erst  zu  ermitteln  und  soll  nunmehr 
untersucht  werden. 

Diese  Untersuchung  mag  in  Fluß  kommen  von  der  Frage  aus, 
ob  der  unmittelbare  Gesichtskreis  des  Menschengeschlechts  irgend- 
welche Größen  aufweist,  die  eine  gewisse  Verkörperung  jenes  Prin- 
zips des  Selbstlebens  bieten,  ob  sich  irgendwelche  Einheitspunkte  des 
Daseins,  Knotenpunkte  des  Geschehens  finden,  in  denen  eine  Wendung 
nach  jener  Richtung  vorliegt.  Wir  sehen  uns  um  und  werden  schwer- 
lich etwas  anderes  entdecken  als  jene  Lebenseinheit,  jene  Gestaltung 
und  Beherrschung  der  Mannigfaltigkeit  aus  Einem  Punkte,  welche  der 
Sprachgebrauch  als  Persönlichkeit  bezeichnet. 

Aber  dieses  Wort  brauchen  wir  nur  zu  nennen,  und  es  steigen 
alle  Mißstände  auf,  gegen  die  nicht  nur  die  besonderen  Systeme,  son- 
dern die  Gesamt entwickelung  der  Kultur,  im  besondern  der  neueren, 
Verwahrung  einlegt.  Wie  der  Begriff  der  Persönlichkeit  dem  Bewußtsein 
unmittelbar  vorUegt,  scheinbar  unzertrennlich  verknüpft  mit  der  Enge 
der  menschlichen  Natur,  ja  mit  den  Zufälligkeiten  und  der  Selbst- 
sucht der  individuellen  Existenz,  ist  er  offenbar  kein  taugliches  Gefäß 
für  die  Wirklichkeit  des  Geisteslebens.  Viel  zu  sicher  ist  auch  durch 
ihre  geschichtliche  Entwickelung  der  Bruch  mit  der  Unmittelbarkeit, 
nicht  nur  des  sinnlichen,  sondern  auch  des  seelischen  Daseins  voll- 
zogen, viel  zu  dringend  die  Forderung  einer  Weltform  des  Lebens 
gestellt,  viel  zu  eng  die  Sache  unserem  Dasein  verflochten,  als  daß 
sich  jetzt  die  geistige  Arbeit  auf  den  kleinen  Kreis  der  Individual- 
existenz  mit  ihrer  Subjektivität  stellen  und  die  Weite  der  Wirk- 
lichkeit von  da  aus  entfalten  könnte.  Weder  alles  Aufgebot  des 
Scharfsinns,  noch  aller  Durst  nach  Glück  könnte  solchem  Unternehmen 
zu  einem  Erfolge  verhelfen. 

Diese  Bedenken  würden  indes  ein  Aufnehmen  des  Begriffes  der 
Persönlichkeit  nur  dann  verbieten,  wenn  die  Wissenschaft  schlechter- 
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dings  an  die  Gestalt  gebunden  wäre,  in  der  ihn  das  unwissenschaft- 
liche Bewußtsein  heranbringt.  Und  daß  dieses  der  Fall,  daß  keine 
Läuterung,  keine  Fortentwickelung  des  BegriflFes  mögUch,  ist  doch 
nicht  so  ausgemacht.  Durchgängig  pflegt  die  wissenschaftliche  Arbeit 
die  Begriffe  über  den  Stand  des  ersten  Eindruckes  zu  erheben,  erst 
nach  mannigfacher  Umwandlung  gentigen  sie  ihren  Ansprüchen. 
Ist  es  so  nicht  auch  im  vorliegenden  Fall  richtiger,  statt  eine  dar- 
gebotene Größe  leichthin  wegzuwerfen ,  weil  die  erste  Vorstellung 
mit  schweren  Mängeln  behaftet  ist,  vielmehr  zu  prüfen,  ob  sich  nicht 
hinter  allem  Anfechtbaren  ein  nutzbarer  Kern  befindet?  Warum 
könnte  nicht  die  thatsächliche  Leistung  der  Menschheit  auch  bei  dem 
Begriff  der  Persönlichkeit  erheblich  über  die  Fassung  hinausgegangen 
sein,  welche  das  Bewußtsein  beherrscht?  Könnte  nicht  femer  über 
jene  Leistung  selbst  eine  Weiterbewegung  erforderlich  und  schon  im 
Gange  sein?  Ob  beides  in  Wahrheit  der  Fall,  bleibt  zu  untersuchen; 
was  wir  hier  verlangen,  ist  nichts  anderes  als  ein  Gleichmaß  der 
Behandlung,  ein  Oifenlassen  der  Entwickelung  für  die  Begriffe 
der  geistigen  Welt,  ebensogut  wie  es  für  die  der  sinnlichen  ge- 
schieht —  Was  aber  so  aus  allgemeinen  Gründen  als  Recht  verlangt 
wird,  erscheint  nach  der  besonderen  Lage  der  Sache  geradezu  als 
Pflicht.  Ein  kosmisches  Selbstleben  zeigte  sich  als  die  begründende 
Kyaft  aller  geistigen  Arbeit;  es  weiter  zu  einem  bestimmten  Inhalt 
zu  entwickeln  trieb  nicht  sowohl  das  Interesse  der  Individuen  als 
der  Fortgang  des  Kulturlebens  mit  seinem  Realgehalte.  Wenn  nun 
die  unmittelbare  Erfahrung  eine  Größe  aufweist,  die  bei  aller  ünvoll- 
kommenheit  mehr  Annäherung  an  jenes  Selbstleben  bietet  als  irgend 
etwas  anderes,  ist  es  da  nicht  eine  unabweisbare  Pflicht,  den  ge- 
botenen Faden  zu  ergreifen,  auf  jene  Größe  näher  einzugehen  und 
ihre  Leistungsfähigkeit  unter  steter  Kritik  der  bisherigen  Fassung  und 
Verwendung  genauestens  zu  untersuchen?  Erst  nach  solcher  Klärung 
wird  festzustellen  sein,  ob  die  Wirklichkeit  des  Menschheitslebens  diese 
Größe  zum  Centralbegriflfe  macht  und  von  ihr  aus  ein  allbeherrschendes 
Lebenssystem,  eine  eigentümlich  geistige  Welt  zu  entwickeln  be- 
strebt ist. 

Gegenüber  solcher  Notwendigkeit  der  Sache  können  die  Schwierig- 
keiten der  Bezeichnung  nicht  ins  Gewicht  fallen.  In  dem  Widerstreit 
der  darauf  bezüglichen  Erwägungen  wird  schon  irgend  eine  Vermitte- 
lung  zu  finden  sein.  Wenn  sich  einerseits  ein  Aufgeben  des  Aus- 
drucks Persönlichkeit  wegen  seines  Verwachsenseins  mit  irreleitenden 
Vorstellungen  empfiehlt,  so  ist  es  andererseits  mißlich,  für  einen  so 
fundamentalen  Begriff  eine  künstliche  Bezeichnung  zu  bilden  und  auf 
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die  Vorteile  der  Anknüpfung  an  einen  bestimmten  Gedankenkreis  zu 
verzichten.  Aber  warum  sollte  diese  Verwickelung  nicht  einfach  in 
der  Weise  zu  lösen  sein,  daß  wir  allerdings  die  Beziehung  auf  den 
eingebürgerten  Ausdruck  festhalten,  denselben  jedoch  so  weit  verändern, 
daß  die  Abweichung  der  wissenschaftlichen  von  der  alltäglichen  Fas- 
sung bemerklich  wird?  So  mögen  die  Bezeichnungen  personal,  Per- 
sonalwesen, Personalwelt  in  unserer  Untersuchung  Verwendung  finden. 
Diese  Untersuchung  soll  gemäß  den  vorhergehenden  Ausmachungen 
mit  einer  Revision  des  BegriflFes  beginnen  und  alsdann  ermitteln,  ob 
das  geschichtliche  Dasein  in  großen  Wendungen  den  echten  Begriff 
zur  Wirklichkeit  und  Herrschaft  bringt.  Auf  Grund  solcher  Vorbereitung 
läßt  sich  die  Hauptfrage  angreifen,  inwiefern  das  Prinzip  der  Perso- 
nalität eine  Einheit  und  einen  zusammenhängenden  Inhalt  des  Geistes- 
lebens ergiebt;  wie  weit  es  femer  das  menschliche  Dasein  in  ein 
Gesamtbild  fassen  läßt.  Nach  dieser  prinzipiellen  Aufklärung  vnrd 
in  einem  letzten  Abschnitt  die  Verzweigung  des  Daseins  unter  dem 
Einfluß  des  neugewonnenen  InbegriflFs  darzulegen  und  damit  die  Arbeit 
abzuschUeßen  sein. 
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A.    Yorbereitnng  und  Einführung  des  neuen  Lebenssystems. 

1.     Umwandlung   des   Begriffes. 

a.   Berichtigung  des  Inhalts. 

Die  Bedenken  gegen  das  Prinzip  der  Personalität  erwuchsen  vor- 
nehmlich aus  dem  vermeintlichen  Zusammenfallen  oder  doch  Ver- 
wachsensein des  Begriffes  Persönlichkeit  mit  dem  der  sinnlich  selbsti- 
schen Individualexistenz  des  Menschen.  Offenbar  eignet  sich  diese 
Existenz  mit  ihrem  subjektiven  Fürsichsein  durchaus  nicht  zur  Fun- 
damentalgröße der  geistigen  Wirklichkeit.  Die  Unterordnung  aller 
Interessen  unter  die  Erhaltung  des  natürlichen  Selbst  läßt  keinen 
mentalen  Inhalt  des  Daseins  aufkommen;  die  Einschränkung  auf  die 
subjektive  Zuständlichkeit  verhindert  ein  Aufnehmen  der  Sache  in  den 
Lebensprozeß;  die  Abschließung  eines  Sonderkreises  schiebt  das  All 
nach  draußen,  von  wo  es  sich  nur  in  gelegentlichen  Wirkungen  mit- 
teilt. Es  kann  nichts  anderes  erwachsen  als  eine  ungeheure  Entstellung 
und  Verkehrung,  wenn  ein  so  enges  und  inhaltleeres  Sein  sich  zum 
Mittelpunkt  aller  Wirklichkeit  aufwirft,  in  das  große  All  seine  beson- 
deren Zustände  hineinsieht  und  als  wertvoll  lediglich  das  anerkennt, 
was  seinem  besonderen  Interesse  dient.  Alsdann  entsteht  jene  reflexive 
Lebensführung,  über  welche  die  Gesamtbewegung  der  Neuzeit,  ja  im 
Grunde  alle  Kulturentwickelung  mächtig  hinausstrebt.  Es  kann  sich 
demnach  auch  hier  unter  keinen  Umständen  darum  l^andeln,  eine  so 
unzulängliche  Größe  irgend  wieder  aufzunehmen. 

Wohl  aber  ist  ein  anderes  möglich.  Es  kann,  ja  es  muß  zum  Gegen- 
stand wissenschaftlicher  Erörterung  werden,  ob  nicht  beim  Problem 
der  Persönlichkeit  thatsächlich  ein  anderer  Begriff  zur  Anwendung 
kommt  als  der  der  sinnlich  selbstischen  Individualexistenz,  ob  nicht 
überall  da,  wo  eine  Welt  des  Persönlichseins  zu  kräftiger  Entfaltung 
gelangte  und  die  Menschheit  über  die  bloße  Natur  wesentlich  hinaus- 
zuheben suchte,  jene  Existenz  überschritten,  ja  ein  Kampf  gegen  sie 
aufgenommen  ward.  Wäre  dieses  der  Fall,  zeigte  sich  an  allen  Haupt- 
punkten  die  Hochhaltung   der  Persönlichkeit   mit  dem  Streben   ver- 


Digitized  by 


Google 


346 .  Das  LebeTissystem  der  Personalwelt. 

wachsen,  ihren  BegriflF  von  dem  der  natürlichen  Existenz  abzulösen, 
so  könnten  nicht  die  Mängel  des  zurückgewiesenen  Begriflfes  dem 
neuen  Prinzip  zur  Last  fallen ;  wir  müßten  dann  den  weiteren  Unter- 
suchungen über  das  Lebenssystem  der  Personalität  den  neuen,  wenn 
auch  noch  unfertigen  und  erst  aufzuhellenden  BegriflF  zu  Grunde  legen, 
nicht  jenen  alten,  dessen  Unzulänglichkeit  niemand  bestreitet.  Ob 
aber  die  Sache  in  Wahrheit  so  liegt,  ist  nun  Punkt  für  Punkt  zu 
erörtern. 

«.   Das  Personalsein  als  Träger  einer  neuen  Ordnung. 

Es  ist  ein  großer  und  verhängnisvoller  Irrtum,  den  namentlich 
Spinoza  fixiert  und  verbreitet  hat,  daß  alle  Hochhaltung  des  per- 
sönlichen Wesens  allein  in  menschlicher  Selbstsucht  wurzele,  daß 
dabei  der  Mensch,  unbekümmert  um  irgend  welche  Schranken, 
seine  nackte  Naturexistenz  zum  Mittelpunkt  des  ganzen  Alls  mache. 
Gewiß  that  und  thut  es  so  der  Einzelne  zu  allen  Zeiten;  wo  aber  das 
Prinzip  der  Personalität  irgend  zu  universeller  Machtentfaltung  im 
geschichtlichen  Leben  kam,  da  ward  der  Vorzug  des  Menschen  aus 
seiner  Zugehörigkeit  zu  einer  neuen,  der  Natur  überlegenen  Ordnung 
begründet;  da  war  es  auch  nicht  eine  bloße  Form,  eine  naturge- 
gebene Form  seiner  seelischen  Organisation,  welche  ihn,  wenigstens 
in  seiner  eigenen  Vorstellung,  über  die  anderen  Wesen  erhob,  son- 
dern die  Wendung  rechtfertigte  sich  durch  einen  besonderen  Inhalt, 
durch  die  Teilnahme  an  einer  reingeistigen,  unvergleichlich  schätz- 
baren Welt,  einer  Welt  der  Freiheit  und  Innerlichkeit.  So  ist  es  im 
besondem  eine  grobe  Ungerechtigkeit,  dem  alten  und  mittelalterlichen 
Christentum  vorzuwerfen,  es  habe  den  Menschen  als  Menschen  in  seiner 
natürlichen  Existenz  und  mit  seinem  selbstischen  Streben  nach  Glück 
als  Hauptzweck  der  Schöpfung  behandelt.  Denn  in  Wahrheit  gilt  hier 
der  Mensch  für  sich  und  als  Natur wesen  sehr  wenig,  sein  Wert  be- 
gründet sich  lediglich  aus  der  Zugehörigkeit  zur  sittlich  religiösen 
Welt.  Weil  diese  Welt  der  Natur  unvergleichlich  überlegen  gilt, 
darum  tritt  auch  der  Mensch,  ihr  Glied,  aus  der  Reihe  der  Natur- 
wesen heraus;  weil  den  Zwecken  des  sittlichen  Reiches  sich  alles 
Naturleben  als  Mittel  scheint  unterordnen  zu  müssen,  darum  kann 
auch  der  Gedanke  aufkommen,  daß  dem  Menschen  als  sittlichen 
Wesen  alle  Natur  zu  dienen  habe. 

Diese  Wendung  ist  aber  nicht  so  nebenher  und  mühelos  einge- 
treten, sondern  harte  Erfahrungen  des  geschichtlichen  Lebens  erzeugten 
ein  immer  stärkeres  Verlangen  nach  einer  in  sich  selbst  begründeten 
und  bei  sich  selbst  thätigen  Geistes  weit;   erst  unter  gewaltigen  Er- 
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Schütterungen  und  Umwälzungen  ist  diese  Welt  als  ein  Reich  persön- 
lichen Lebens,  sittlich  freien  Handelns^  dem  Menschen  zur  unmittel- 
baren Gegenwart  geworden.  Die  antike  Kultur  hatte  bei  aller  Herr- 
lichkeit geistigen  Schaffens,  bei  aller  Überlegenheit  des  Geistes  über 
die  sinnliche  Natur  noch  nicht  eine  selbständige  Welt  geistiger  Frei- 
heit und  Innerlichkeit  eiTeicht ;  ihr  Leben,  wie  es  das  Wollen  als  von 
Natur  gegeben  und  auf  das  Gute  gerichtet  hinnahm  und  alle  Ver- 
geistigung von  der  Erkenntnis  erwartete,  wie  es  die  Hauptaufgabe  in 
das  Verhältnis  des  Menschen  zur  Welt  setzte  und  den  Typus  für  alles 
Wirken  im  künstlerischen  Bilden  fand,  blieb  seinem  Grundcharakter 
nach  ein  Naturprozeß,  wenn  auch  ein  Naturprozeß  höherer  Art. 
Warum  nun  ein  solcher  Naturprozeß  auch  in  der  höchsten  Potenz 
die  Wesensbedürfnisse  der  Menschheit  nicht  befriedigen  kann,  gehört 
nicht  hierher,  Thatsache  ist  es,  daß  ein  gewaltiger  Bruch  mit  jener 
Lebensführung  erfolgt  ist,  daß  in  der  Bewegung,  welche  mit  dem  alten 
Christentum  beginnt,  —  beginnt,  sagen  wir,  nicht  abschließt  — ,  nicht 
etwa  bloß  eine  Verschiebung  der  Lebenselemente  eintritt,  sondern 
daß  sich  eine  völlig  neue  Art  des  Lebens  gegen  eine  Welt  von  Wider- 
ständen aufringt.  Der  Schwerpunkt  des  Daseins  verlegt  sich  von  dem 
Verhältnis  des  Menschen  zur  Welt  in  das  zu  einem  absolutem  Geiste, 
die  Hauptaufgabe  erhält  die  Innerhchkeit  bei  sich  selber,  und  wenn 
das  neue  Reich  das  moralische  Problem  allen  anderen  voranstellt, 
so  ist  dabei  die  Moral  kein  isoliertes  Gebiet,  sondern  nur  der  kräf- 
tigste Ausdruck  einer  neuen  Welt  persönlichen  Lebens.  In  dieser 
Welt  besteht  das  Handeln  auf  einer  Freiheit  jenseits  alles  naturhaften 
Vorgehens;  statt  der  Kulturarbeit,  sofern  sie  auch  als  Gedankenarbeit 
erstwesentlich  Sache  natürlicher  Kraft  ist  und  nur  im  Gelingen  der 
Leistung  Wert  erhält,  wird  nun  zur  Hauptsache  die  Entscheidung  des 
Handelns  über  seine  eigene  Richtung;  aus  einer  bloßen  Begleiterin 
des  Wirkens  verwandelt  sich  die  Gesinnung  in  die  lebendige  Wurzel, 
die  durchdringende  Kraft  alles  Thuns.  Wie  sich  mit  dem  allen  das 
Centrum  des  Daseins  verlegt,  so  werden  neue  Größen  wirksam;  der 
neue  Inhalt  muß  die  entsprechende  Form  suchen  und  alle  Begriffe 
vom  Wesen  des  Menschen  umwandeln.  Verlangt  wird  im  besondern 
jetzt  ein  höherer  Grad  der  Konzentration,  eine  kräftigere  Entwicke- 
lung  der  Einheit;  als  Träger  des  Handelns  gewinnt  das  Einzelwesen 
eine  unvergleichlich  höhere  Stellung  als  vorhin. 

Alles  dieses  ist  freihch  in  hohem  Grade  unfertig  und  dem  Ein- 
dringen schwerer  Irrungen  ausgesetzt.  Daß  die  früheren  Zeiten  sich 
um  die  begriffliche  Formulierung  wenig  Sorge  machten,  und  wo  sie. 
es  thaten,  unter  dem  Einfluß  des  Altertums  blieben,  ist  noch  das  Ge- 
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ringste;  größere  Hemmungen  entstanden  aus  dem  Sinken  der  geistigen 
Spannung,  der  Erstarrung  und  Veräußerlichung  der  lebendigen  Trieb- 
kräfte; die  größten  Mißstände  aber  brachte  ein  unablässiges  Herab- 
ziehen des  Prinzips  zur  Kleinheit  und  Selbstsucht  der  Individuen,  die 
Verkehrung  und  Verzerrung  der  neuen  Lebensmächte  zu  ihren  Sonder- 
zwecken. Immer  wieder  nahm  der  Mensch  als  Naturwesen  fiir  sich 
in  Anspruch,  was  dem  Ganzen  der  sittlichen  Ordnung  zukommen  sollte; 
subjektive  Interessen  und  Vorstellungen  strömten  massenweise  ein  und 
bewirkten  weithin  ein  Zurückfallen  in  die  reflexive  Lebensführung; 
daß  die  vollberechtigten  Angriffe  dagegen  oft  die  Sache  selber  zu 
treffen  dünkten,  war  unvermeidlich.  Aber  es  fragt  sich,  ob  nicht  alle 
Mängel  und  Irrungen  weniger  das  Prinzip  als  seine  Ausführung  unter 
den  Händen  der  Menschen  treffen.  Gewiß  ist  das  Werk  nicht  sowohl 
vollendet  als  begonnen,  die  Aufgabe  dauert  fort,  aus  einer  ungeheurcD 
Erschütterung  hat  die  Menschheit  das  Gleichgewicht  noch  immer  nicht 
wieder  gefunden  und  wird  es  schwerlich  je  wiederfinden.  Aber  trotz 
aller  ünfertigkeit,  alles  Problematischen,  aller  Widerstände  bleibt  der 
Bruch  mit  der  Natur  sowie  der  Beginn  einer  neuen  Bewegung  ein 
großes  Faktum  weltumspannender  Art,  das  nicht  nur  in  seinen  Er- 
gebnissen fortdauert,  sondern  das  immer  neue  Wirkungen  hervortreibt, 
immer  neue  Kräfte  erweckt  An  zwingender  Macht  allen  anderen 
voran  steht  das  Problem  der  Befreiung  des  Menschen  von  der  Natur, 
und  in  dieser  Macht  ist  das  Problem  selbst  ein  Zeugnis  für  eine 
innere  Überlegenheit  seines  Wesens  ihr  gegenüber. 

Inmitten  solcher  Bewegung  findet  sich  das  Streben  nach  einer  per- 
sönlichen Gestaltung  des  Daseins  und  ist  in  alle  ihre  Probleme  ver- 
flochten. £s  erhellt  damit  deutlich  der  Zusammenhang  des  Prinzips 
der  Personalität  mit  einer  bestimmten  Art  der  Wirklichkeit,  seine 
Beziehung  auf  einen  bestimmten  Inhalt.  Wie  immer  es  mit  dieser 
Wirklichkeit  und  diesem  Inhalte  stehe,  der  Zusammenhang  mit  welt- 
umfassenden und  welterschütternden  Bewegimgen  giebt  dem  Begriff 
des  Personalwesens  ein  Recht,  ja  eine  Notwendigkeit,  er  unterscheidet 
ihn  aufs  schärfste  von  dem  der  naturgegebenen  Individualexistenz. 
Daß  wir  aber  mit  jenem  Begriff  nicht  auf  niedere  Stufen  zurücksinken, 
nicht  auch  eine  leere  Form  anpreisen,  sondern  vielmehr  um  einen 
eigentümhchen  und  höheren  Inhalt  des  Lebens  kämpfen,  das  eben 
sollte  an  dieser  Stelle  dargethan  werden. 

ß.  Das  Personalsein  als  Kealwesen. 

Eine  weitere  Vorstellung,  ohne  deren  Überwindung  kein  Lebens- 
system der  Personalität  möglich,  ist  die,  daß  es  sich  bei  dem  persön- 
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liehen  Sein  nur  um  ein  subjektives  Befinden  handle,  um  das  Fürsich- 
sein eines  Sonderkreises ,  der  lediglich  genießend  oder  nutzend  mit 
den  Dingen  verkehre.  Persönlichkeit  und  Realität  wären  dann  ge- 
radezu Gegensätze,  die  Elimination  aller  persönlichen  Faktoren  aus 
der  Weltbegreifung  und  Lebensführung  würde  eine  Hauptaufgabe  der 
Kulturentwickelung. 

Nun  behandelt  allerdings  das  naive  Bewußtsein  oft  die  Begrifife 
Persönlichkeit  und  Subjektivität  als  gleichbedeutend,  es  setzt  leicht 
die  Wirklichkeit  draußen  und  erwartet  von  dort  ihre  Mitteilung.  Daß 
dann  alles,  was  von  innen  aufgebracht,  als  eine  bloße  Zuthat  oder  gar 
als  eine  Verfälschung  der  Wirklichkeit  erscheinen  muß,  ist  zweifellos. 
Aber  ebenso  zweifellos  ist,  daß  alle  wissenschaftliche  Besinnung  diese 
Vorstellungen  berichtigt.  Wie  könnte  ein  solches  von  der  Wirklich- 
keit abgesondertes  Subjekt,  ein  halbseiendes  Sein,  irgend  bestehen, 
wie  könnte  es  von  fremden  Dingen  irgend  erregt  und  in  Bewegung 
gesetzt  werden?  Auch  ist  es  ein  gewaltiger  Irrtum,  die  Realität 
von  draußen  her  zu  erwarten;  denn  wie  ihr  Begriff  lediglich  aus  der 
Denkarbeit  entspringt,  so  ist  ihr  Platz  ganz  und  gar  innerhalb  des 
geistigen  Existenzkreises;  was  schlechthin  draußen  liegt,  könnte  nie 
eine  WirkKchkeit  für  uns  werden. 

Ferner  widerspricht  das  Ergebnis  der  bisherigen  Untersuchung 
aufs  entschiedenste  einer  feindlichen  Entgegensetzung  von  subjektiver 
und  objektiver  Seite  der  Existenz.  Denn  es  erhellte  durchgehend, 
daß  was  es  an  echtem  Geschehen  giebt,  nicht  in  der  Mitte  zwischen 
Funktion  und  Sache,  nicht  im  Hin-  und  Hergehen  von  einer  zur 
andern  entsteht,  sondern  daß  es  den  Gegensatz  aufnimmt  und  über- 
windet, daß  es  die  beiden  Seiten  in  dem  Ganzen  der  VoUthat  un- 
trennbar zusammenschließt.  Erst  aus  der  Durchdringung  und  gegen- 
seitigen Erhöhung  beider  Seiten  innerhalb  der  Einheit  des  Ganzen 
ergiebt  sich  ein  Inhalt  des  Daseins,  während  die  einzelne  Seite  ihn 
weder  aufbringen  noch  mitteilen  kann.  Soll  daher  das  Personalsein 
eine  Wirklichkeit  bedeuten,  so  muß  es  mehr  sein  als  bloße  Subjektivi- 
tät, so  muß  es  eine  pragmatische  Seite,  ein  Reich  der  Sache  in  sich 
enthalten. 

Gegen  solche  Behauptung  mag  sich  der  Sprachgebrauch  auf- 
lehnen; pflegt  er  doch  die  Person  und  die  Sache,  ein  Wirken  um  der 
Sache  und  um  der  Person  willen  als  unversöhnliche  Gegner  zu  be- 
handeln. Aber  alsdann  bedeutet  ein  Wirken  aus  persönlichen  Gründen 
nichts  anderes  als  ein  Bewegtwerden  durch  die  Sonderzwecke  der 
Individuen,  und  daß  sich  daraus  kein  Lebenssystem  aufbauen  kann, 
bedarf  keiner  Erörterung.     In  Wahrheit  fixiert  der  Sprachgebrauch 
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eine  Vorstellung  des  naiven  Bewußtseins,  über  welche  die  geschicht- 
liche Wirklichkeit  ununterbrochen  hinausstrebt  und  welche  die  Wissen- 
schaft von  vom  herein  nicht  gelten  lassen  kann.  Ihr  muß  es  als  ein 
Unding  erscheinen,  die  Sache  dem  Geiste  wie  etwas  Fremdes  ent- 
gegenzusetzen. Denn  was  anderes  schafft  den  Begriflf  der  Sache  und 
sucht  den  schwankenden  Erscheinungen  einen  Sachgehalt  abzuge- 
winnen als  die  Arbeit  des  Geistes,  und  wo  anders  sollte  die  Sache 
einen  Wert  erhalten  als  im  Lebensganzen  des  Geistes,  der  in  der 
Wendung  zu  ihr  vom  Schein  zur  Wahrheit,  von  dem  kleinen  Kreise 
individueller  Interessen  zum  ganzen  Umfange  seines  Wesens  weiter- 
schreitet? Der  Fortgang  der  geistigen  Entwickelung  hat  diesen 
Thatbestand  immer  deutUcher  herausgestellt.  Den  Alten  mochte 
es  scheinen,  als  könne  der  Mensch  mit  einer  draußen  liegenden  Sache 
in  Verkehr  treten  und  eine  Übereinstimmung  herstellen;  die  Be- 
sinnung der  Neuzeit  warf  ihn  auf  seine  eigene  Geistigkeit  zurück; 
aber  wenn  dies  so  verstanden  wird,  als  ob  die  Sache  draußen  liegen 
bleibt,  so  ist  nicht  nur  der  Vemunftgehalt ,  sondern  aller  Gehalt  des 
Daseins  gefährdet;  sie  ist  vielmehr  in  den  Lebensprozeß  aufzunehmen, 
zugleich  aber  der  Begriflf  des  Lebens  über  die  subjektive  Existenz 
hinauszuheben. 

OflFenbar  werden  bei  dem  Verlangen  eines  Handelns  aus  der 
Natur  oder  dem  Recht  der  Sache  oft  zwei  verschiedene  Begriffe  mit 
einander  vermengt.  Was  in  Wahrheit  in  Frage  steht,  ist  dieses,  daß 
der  Mensch  das  seiner  Natur  innewohnende  Realgeschehen  ergreife, 
daß  er  hinter  dessen  Forderungen  alle  subjektiven  Stimmungen  und 
selbstischen  Interessen  zurückstelle.  Dieses  Realgeschehen  schließt 
als  Vollthat  ohne  Zweifel  eine  pragmatische  Seite,  einen  Sachgehalt 
in  sich,  aber  es  hat  sie  nur  zusammen  mit  der  Kraftentfaltung,  der 
Funktion,  nur  als  Stück  eines  umfassenderen  Geschehens,  das  ganz 
und  gar  innerhalb  des  Geistes  liegt.  Daher  bedeutet  jene  Wendung 
nicht  ein  Absehen  des  Geistes  von  sich  selbst,  nicht  ein  Heraustreten 
aus  seinem  Kreise,  sondern  eine  Erhebung  zur  Höhe  seiner  eigenen 
Natur,  ein  Wachstum,  nicht  ein  Auslöschen  seiner  Kraft. 

Nun  ist  freilich  in  dem  Begriff  des  Geistes  nicht  ohne  weiteres 
das  Personalsein  eingeschlossen,  und  es  erweist  daher  die  Begrün- 
dung der  Sache  im  Geist  nicht  schon  eine  Verträglichkeit  oder  gar 
eine  enge  Verbindung  mit  jenem  Sein.  So  sehr  die  reduktive  Betrach- 
tung darauf  bestehen  muß,  daß  letzthin  alles  Geschehen  von  der 
überlegenen  Einheit  eines  centralen  Geschehens  umfaßt  ist,  so  ver- 
hindert das  .nicht  einen  Gegensatz  persönlichen  und  unpersönlichen 
Lebens.    Denn  es  können  ohne  ein  direktes  Einwirken  der  Einheit  in 
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den  Prozeß  Kraft  und  Gegenstand  in  Beziehung  treten  und  Wirkungen 
erzeugen,  so  zum  Beispiel  in  weiten  Gebieten  der  Wissenschaft,  und 
eben  die  Zurückhaltung  der  Einheit,  die  direkte  Berührung  der  ein- 
zelnen Seiten  untereinander,  kann  eine  Bedingung  glücklichen  Erfolges 
werden.  Aber  auch  der  andere  Fall  ist  denkbar  und  wirklich,  daß 
die  Einheit  an  jeder  Stelle  eine  cfiarakteristische  Einwirkung  übt  und 
aus  den  verschiedenen  Seiten  etwas  neues  macht;  bezeigt  sich  dabei 
ein  Selbstleben  mit  eigenartigem  Gehalt,  so  läßt  sich  von  einer  per- 
sonalen Gestaltung  der  Wirklichkeit  reden. 

Allerdings  kann  dieser  Begriff  zur  Sache  von  vorn  herein  in 
einen  Widerspruch  treten.  Bedeutet  Persönlichkeit  nichts  anderes 
als  ein  von  den  Zusammenhängen  der  Wirklichkeit  möglichst  ab- 
gelöstes Pürsichsein,  wird  die  Sache  bloßes  Mittel  flir  die  Erregung 
subjektiver  Empfindungen,  so  kann  von  einem  Aufnehmen  und 
Weiterführen  ihrer  natürlich  keine  Rede  sein.  Bedeutet  ferner  die 
personale  Gestaltung  des  Lebens  nur  die  Unterordnung  aller  Wirk- 
lichkeit unter  die  Interessen  des  Individualpunktes,  so  muß  der 
Einfluß  auf  die  geistige  Arbeit  ein  entstellender,  ja  verfälschender 
sein.  Aber  wenn  die  Einwirkung  einer  vermeintlich  überlegenen  Ein- 
heit zurückgewiesen  wird,  weil  dabei  das  Centrum  außerhalb  des  Real- 
geschehens liegt  und  daher  einen  fremden  Maßstab  heranbringt,  so 
liegt  die  Sache  völlig  anders,  falls  innerhalb  des  Realgeschehens  eine 
lebendige  Centralthätigkeit  entsteht  und  die  Wirklichkeit  in  ihren 
eigenen  Zusammenhängen  fördert,  falls  die  Einheit  nicht  neben,  son- 
dern in  den  Dingen  liegt  Die  Bethätigung  einer  solchen  immanenten 
Einheit  könnte  ganz  wohl  den  Gesamtprozeß  und  mit  ihm  die  Sache 
auf  eine  höhere  Stufe  heben,  eine  neue  Art  des  Geschehens  bilden. 
Drückt  sie  doch  nicht  der  Wirklichkeit  von  draußen  eine  fremde 
Form  auf,  sondern  sucht  ihr  eigenstes  Wesen  zu  entwickeln.  — 
Mag  die  Geschichte  das  Schauspiel  bieten,  daß  immerfort  das  mensch- 
liche Streben  der  höhern  Form  die  niedere  unterschiebt,  daß  der 
Mensch  für  sein  subjektives  und  individuelles  Fürsichsein  alle  Rechte 
in  Anspruch  nimmt,  welche  der  Personalität  als  einem  Prinzipe  der 
Realgestaltung  zukommen:  alle  daraus  erwachsenen  Mißstände  und 
Irrungen  dürfen  nicht  vergessen  lassen,  daß  die  niedere  Form  kei- 
neswegs die  Grenze  der  menschlichen  Existenz  bildet,  daß  vielmehr 
im  universellen  Dasein  der  Menschheit  fortwährend  eine  gewaltige 
Bewegung  über  jene  Enge  hinaus  stattfindet.  Aus  ihr  sind  große 
Schöpfungen  entstanden,  aus  ihr  wird  eine  stete  Gegenwirkung  gegen 
jene  niedere  Art  geübt,  ein  steter  Kampf  gegen  ihr  Eindringen 
geführt. 
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Jene  Realwelt  der  Persönlichkeit,  jene  Wirklichkeit  unter  der 
direkten  Herrschaft  centraler  Mächte  kann  erst  durch  den  Ge- 
samtlauf der  Untersuchung  zur  Entfaltung  und  damit  zugleich  zur 
Erweisung  kommen,  aber  vorbereitend  —  und  mit  der  Vorbereitung 
haben  wir  es  hier  zu  thun  —  vermögen  schon  einige  Beispiele  zu 
zeigen,  daß  die  vernünftige  Natur  des  Menschen  über  den  Gegensatz 
einer  fremden  Welt  und  einer  leeren  Subjektivität  unablässig  hinaus- 
strebt, und  daß  die  Wendung  zur  Personalität,  weit  entfernt,  die 
Sache  draußen  zu  lassen,  sich  notwendig  auf  sie  miterstreckt.  An 
allen  Hauptpunkten  erwachsen  von  da  aus  neue  Größen  und  neue 
Aufgaben. 

Wir  wissen,  wie  viel  sich  gegen  das  Begehren  des  Menschen  nach 
subjektivem  Glück  einwenden  läßt,  wie  wenig  dieser  Begriff  die  rechten 
Maße  für  die  Schätzung  der  Wirklichkeit,  für  die  Entwicklung  aller 
Kräfte  bietet.  Aber  findet  denn  das  Streben  des  Menschen  selbst 
in  jenem  Ziel  sein  Genügen,  befriedigt  das  subjektive  Glück  das 
echte  Glücksbedürfnis,  das  Verlangen  des  menschlichen  Wesens?  Gegen 
alle  Versuche,  bei  den  Größen  der  subjektiven  Seite:  Lust,  Genuß, 
Kraftgefühl  u.  s.  w.  abzuschließen,  sind  stets  Gegenbewegungen  er- 
wachsen, erwachsen  nicht  aus  Anlaß  moralisierender  Betrachtung, 
sondern  vornehmlich  deswegen,  weil  jene  Größen  nicht  den  ganzen 
Umkreis  des  menschlichen  Daseins  umspannen,  weil  neben  jenem 
Empfindungskreise  sich  auch  innerhalb  des  Menschen  stets  eine  Welt 
behauptet,  an  die  zu  denken  und  an  der  sein  Thun  zu  messen  er 
nicht  lassen  kann.  Dieser  Welt  gegenüber  kann  das  Fürsichsein  nicht 
anders  als  klein  dünken,  es  muß  das  um  so  mehr,  je  mehr  die  Kluft 
zum  Bewußtsein  kommt,  bis  endlich  über  das  Leere  und  Öde  solchen 
Standes  kein  Zweifel  mehr  sein  kann.  Daher  übt  an  den  Utilitäts- 
systemen  gröberer  und  feinerer  Art  nichts  eine  so  scharfe  Kritik  als 
das  eigene  Glücksbedürfhis  des  Vernunftwesens,  als  das  unabweisbare 
Verlangen  des  Selbstlebens,  den  ganzen  Umkreis  seines  Daseins  zu 
entwickeln. 

Was  so  durch  die  Kritik  in  negativer  Weise,  das  zeigt  sich  positiv 
in  der  Idee  des  Guten  und  seiner  Aufrechterhaltung  gegen  allen  An- 
sturm des  Nützlichen.  In  der  Idee  des  Guten  ist  in  Wahrheit  das 
ganze  Wesen  des  Menschen  umfaßt  und  zugleich  über  die  bloße 
Naturlage  hinausgehoben.  Die  Befriedigung  aus  ihr  bedeutet  nicht  ein 
Behagen  des  Fürsichseins,  sondern  sie  ist  vom  Realgehalt  des  Vernunft- 
lebens nicht  abzulösen  und  daher  auch  mit  der  Förderung  der  Sache 
untrennbar  verwachsen.  Das  Verlangen  nach  solchem  Glück  kann 
daher  unmöglich   zu  einem  Widerspruch  mit   der  Sache  führen;  es 
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wird  vielmehr  dieselbe  dem  Menschen  nur  noch  näher  bringen;  es 
wird  durch  solche  Annäherung  und  Aneignung  gewiß  einen  Einfluß 
auf  sie  üben,  aber  nicht  im  Sinne  einer  Entstellung,  sondern  in  dem 
eines  kräftigeren  Herausarbeitens  ihrer  Einheit  und  Innerlichkeit. 
Wenn  die  Wissenschaft  oder  die  Kunst  dergestalt  kräftiger  vom  Selbst- 
leben des  Menschen  erfaßt  und  als  wesentliches  Stück  seiner  geistigen 
Existenz  entwickelt  wird ,  sollte  darunter  ihr  Realgehalt  Nachteil  und 
nicht  vielmehr  Vorteil  haben?  —  Dabei  ist  es  eine  Frage  für  sich, 
wie  weit  das  Glück  in  diesem  Sinne  das  Bewußtsein  wie  das  Handeln 
der  Individuen  beherrscht;  im  Ganzen  des  Menschheitslebens  ist  es 
als  lebendige  Idee  gegenwärtig  und  thätig,  es  wirkt  als  gewaltige 
Triebkraft  in  der  Arbeit  des  Menschengeschlechts;  es  ist  schon  dadurch 
gegen  den  Vorwurf  einer  bloßen  Utopie  völlig  gesichert. 

Wie  beim  Streben  des  Einzelnen  nach  Glück  die  kräftige  An- 
spannung des  Selbstlebens  ein  enges  Verhältnis  zur  Sache  nicht  ver- 
hindert, sondern  ihrerseits  verlangt,  so  ist  auch  in  den  gegenseitigen 
Beziehungen  der  Vemunftwesen  keineswegs  die  Entwickelung  eines 
Bealgehaltes  und  die  Bindung  an  seine  Gesetze  ausgeschlossen.  Aller- 
dings können  sich  rein  affektive  Verhältnisse  bilden,  die  nicht  über 
subjektiven  Eindrücken  und  augenblicklichen  Stimmungen  liegen.  Es 
nennt  sich  manches  Liebe,  wa$  den  Andern  lediglich  als  Mittel  zur 
Steigerung  des  eigenen  Wohlbefindens  behandelt  und  über  den  Genuß 
oder  auch  den  Nutzen  des  Zusammenseins  kein  Interesse  an  ihm  hat. 
Eine  solche  Liebe  wird  allerdings  gegen  den  Sachgehalt  völlig  gleich- 
gültig sein.  Aber  darüber  hinaus  entwickelt  sich  im  Menschheitsleben  • 
auch  eine  Liebe  höherer  Art,  die  auf  den  Kemgehalt  des  Wesens 
geht  und  das  ganze  Sein  des  Nebenmenschen  in  den  eigenen  Lebens- 
prozeß aufnimmt.  Wenn  eine  solche  Liebe  ihre  Grenze  nicht  an 
festen  Leistungen  hat  und  sich  daher  nicht  von  außen  bemessen  läßt, 
so  liegt  sie  doch  über  bloß  subjektiver  Gunst  und  Laune,  sie  hat  zur 
unerläßlichen  Bedingung  eine  gegenseitige  Achtung  der  idealen  Natur,* 
eine  stillschweigende  Anerkennung  der  Vemunftzwecke  des  Daseins. 
Eine  solche  Liebe  schließt  geradezu  ein  Verhältnis  des  Rechtes  in 
sich.  Denn  in  der  Gemeinschaft  der  Vernunftwesen  entstehen  not- 
wendig Rechte  und  Pflichten,  von  denen  nie  die  Konnivenz  der  Indi- 
viduen entbinden  darf,  es  erwächst,  wenn  der  Ausdruck  zulässig, 
innerhalb  der  Person  ein  Reich  der  Sache,  und  es  erhellt  von  ihm  aus, 
daß  das  Personalwesen  einen  Realgehalt  seines  Daseins  nicht  erst 
draußen  zu  suchen  hat,  sondern  ihn  aus  sich  selber  entwickelt.  —  Jeden- 
falls zeigt  sich  bei  aller  Ähnlichkeit  der  äußern  Erscheinung  und 
bei  aller  Vermengung  im  täglichen  Leben  ein  unermeßlicher  Abstand 
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zwischen  den  Gebilden  des  subjektiven  Fürsichseins  und  den  Größen 
des  vernünftigen  Gesamtwesens  mit  seiner  Gedankenarbeit.  Mit  letz- 
teren allein  aber  hat  das  Lebenssystem  der  Personalität  zu  thun, 
während  es  die  Verantwortung  für  jene  ablehnen  kann  und  muß. 

Der  dargelegte  Unterschied  läßt  sich  nach  allen  Eichtungen  hin 
weiter  verfolgen.  Ohne  Mühe  wäre  zu  zeigen,  daß  Größen  wie  Ge- 
sinnung und  Überzeugung  nicht  neben  der  Sache  hergehen,  sondern 
erst  durch  die  Verbindung  mit  ihr  ihren  auszeichnenden  Charakter  er- 
langen. Nicht  minder  ließe  sich  darthun,  daß  oft  in  dem  Begriff  der 
Freiheit  zwei  sehr  verschiedene  Fassungen  durcheinander  laufen,  eine 
Freiheit  der  subjektiven  Existenz,  welche  ihre  ungebundene  Willkür  allem 
Gesetz  der  Sache  entgegenstellt,  und  eine  Freiheit  des  Gesamtwesens, 
welche  den  Gegensatz  von  Natur  und  Willkür  überwinden  möchte, 
welche  Gesetze  der  Sache  achtet,  aber  dieselben  nicht  von  draußen 
empfängt,  sondern  aus  eigener  Entscheidung  und  ursprünglicher  Selbst- 
thätigkeit  entwickelt. 

Doch  auf  dieses  Einzelne  brauchen  wir  nicht  weiter  einzugehen. 
Hier  kam  es  lediglich  darauf  an,  daß  Personal wesen  und  Realgehalt 
sich  keineswegs  feindlich  ausschließen,  und  das  dürfte  zur  Genüge 
erwiesen  sein.  Alle  Verteidigung  des  Personalprinzips  denkt  demnach 
nicht  an  eine  gegen  die  Sache  gleichgültige  Zuständlichkeit,  sondern 
an  ein  sie  umfassendes,  verwandelndes,  erhöhendes  Thatleben. 

Y^  Das  Personalsein  als  Weltwesen. 

Trotz  aller  bisherigen  Berichtigangen  würde  der  Begriff  des  Per- 
sonalwesens durchaus  nicht  zum  Träger  eines  Lebenssystems  taugen, 
wenn  die  nebeneinanderbefindlichen  Einzelpersönhchkeiten  den  letzten 
Bestand  des  Seins  bildeten.  Denn  da  ein  System  von  zeiträumlichen 
Beziehungen,  wie  es  die  Natur  bietet,  hier  durch  die  Innerlichkeit 
des  Geschehens  ausgeschlossen  ist,  so  könnte  alsdann  überhaupt  keine 
zusammenhängende  Wirklichkeit  entstehen;  wir  erhielten  lauter  kleine 
Kreise,  keine  große  Welt,  und  diese  kleinen  Kreise  würden  jeder  für 
sich  schwerlich  einen  Realgehalt  entwickeln,  sicher  nicht  den  Problemen 
des  Daseins  gewachsen  sein.  Daher  hat  alle  Entwickelung  einer  per- 
sonalen Wirklichkeit  eine  Überwindung  jener  starren  Punktualität  der 
Existenz  zur  Voraussetzung. 

Diese  Überwindung  ist  aber  schon  durch  das  vorbereitet,  was  oben 
gegenüber  dem  mechanischen  Lebenssysteme  als  Thatsache  heraustrat 
Es  ergab  sich  dort  (s.  S.  155  ff.),  daß  der  ungeheure  Drang  des  Geistes 
zur  Welt  und  seine  gewaltige  Arbeit  an  der  Welt  eine  innere  Erweiterung 
seiner  zur  Welt,  eine  Aufnahme  ihrer  in  sein  Wesen  sowohl  verlangt  als 
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bekundet.  Ja,  nicht  anders  als  so  kann  die  Mannigfaltigkeit  des 
Daseins  für  uns  überhaupt  eine  zusammenhängende  Welt  werden. 
Das  Geisteswesen  ist  nicht  eine  punktuelle  Existenz,  welche  erst  nach- 
träglich zu  einem  fremden  All  in  Beziehungen  tritt,  sondern  es  hat 
an  einem  allumfassenden  Ganzen  unmittelbar  Teil,  und  es  entwickelt 
nur  seine  eigene  Natur,  wenn  es  seine  Interessen  ins  Unermeßliche 
ausdehnt,  ohne  auf  eine  Ganzheit  verzichten  zu  wollen.  Diese  That- 
sache  erhält  jetzt  beim  Problem  des  Personalseins  eine  weitere  Be- 
kräftigung und  Entfaltung.  Ein  personales  Lebenssystem  kann  es 
schlechterdings  nur  geben  zusammen  mit  einem  Ganzen  personaler 
Wirklichkeit,  einer  personalen  Welt.  Diese  aber  läßt  sich,  da  die 
Umfassung  des  Lebensprozesses  von  einer  zentralen  Einheit,  die  Er- 
hebung des  Daseins  zum  Selbstleben,  hier  die  entscheidende  Eigentüm- 
lichkeit ausmacht,  nur  gewinnen,  wenn  eine  kosmische  Einheit  die 
Wirklichkeit  umspannt,  wenn  alles  Geschehen  einen  Einheitspunkt  hat, 
wenn  also  ein  universales  Personalwesen  die  Grundlage  der  Entfaltung 
alles  Personallebens  bildet.  Nicht  die  einzelnen  Punkte  können  eine 
personale  Welt  zusammensetzen,  sondern  die  Einzelexistenzen  müssen 
von  vorn  herein  einem  universalen  Personalleben  angehören,  um  das 
sein  oder  doch  werden  zu  können,  worauf  das  Streben  ihrer  Natur 
geht;  erst  aus  einem  univei-salen  Personalleben  werden  die  Partikular- 
wesen überhaupt  einen  Personalcharakter  gewinnen. 

Die  Wirklichkeit  solches  universalen  Personallebens  als  der  grund- 
legenden Bedingung  einer  personalen  Wirklichkeit  und  Welt  kann 
wiederum  erst  der  Gesamtverlauf  der  Untersuchung  rechtfertigen; 
hier  beschäftigt  uns  der  Begriff  nur  als  ein  möglicher,  und  es  handelt 
sich  zunächst  nur  darum,  soviel  Anhaltspunkte  für  ihn  zu  finden,  daß 
ei*  nicht  als  bloße  Einbildung  bei  Seite  geschoben  werden  kann. 

Diese  Anhaltspunkte  aber  bietet  die  Gesamtgeschichte  namentlich 
in  der  besonderen  Art  des  menschlichen  Zusammenlebens,  wie  es 
sich  sowohl  im  Verhältnis  der  Einzelnen  untereinander  als  in  der  Bil- 
dung kleinerer  oder  größerer  Gemeinschaften  gestaltet.  Das  Verhältnis 
des  Menschen  zum  Menschen  erschöpft  sich  keineswegs  in  äußere 
Berührungen  und  einzelne  Beziehungen;  es  entsteht  eine  innere  Ge- 
meinschaft der  Gemüter,  ein  gegenseitiges  Eingehen  in  die  Gedanken- 
und  Interessenwelt,  eine  Erfassung  und  ein  Mitleben  des  Anderen  als 
eines  Ganzen.  In  solcher  Erweiterung  des  eigenen  Wesens  erfolgt 
eine  Befreiung  von  der  Punktualität  der  Individualexistenz,  eine  Um- 
wandlung und  Vergeistigung  des  ganzen  Daseins.  Wie  aber  könnte 
das  geschehen,  wenn  nicht  der  Daseinsraum  des  Menschen  von  Haus 
aus  weiter  wäre  als  der  eines  geschlossenen  Individualkreises,  wenn 
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er  nicht  in  einer  umfassenden  Einheit  das  eigene  und  das  fremde 
Leben  mit  einander  gegenwärtig  halten  und  gemeinsam  zu  einer 
hohem  Daseinsform  erheben  könnte?  In  Wahrfieit  bekundet  alle 
charakteristisch  geisi^e  Verbindung  in  ihrem  Gegensatz  zum  bloß 
animalen  Zusammenseiii  ein  Wirken  aus  der  Einheit  eines  weiteren 
Lebensganzen. 

Ferner  aber  zeigt  die  Bildung  beharrender  Gemeinschaften  von 
der  Familie  an  bis  zur  ideellen  Größe  des  Vemunftreiches  ein  Ent- 
stehen   selbständiger  Einheitspunkte    und   an   jedem   derselben   eine 
eigentümliche  Konzentration  des  Lebens,  ein  zentrales  Wirken  anderer 
Art  als  beim  individuellen  Dasein.    Denn  was  in  jenen  Gemeinschaften 
vorgeht,  läßt  sich  unmöghch  von  den  Individuen  her  begründen,  ohne 
Zerstörung  seines  Wesens  und  seines  Wertes;  deutlich  erwachsen  auf 
jeder  Stufe    der   Gemeinschaftsbildung    eigentümliche  Aufgaben  und 
Leistungen,  zugleich  aber  eine  neue  Art  des  Wirkens.  Was  sich  hier  ent- 
wickelt,  übt  auf  das  individuelle  Ergehen  den  gewaltigsten  Einfluß, 
ja  es  setzt  sich  oft  mit  voller  Rücksichtslosigkeit  gegen  alle  Interessen 
der  Individuen  durch.    Dabei  sehen  wir  im  Laufe  der  Geschichte  die 
Gemeinschaften  sich  immer  weiter  differenzieren;  immer  neue  Kon- 
zentrationq)unkte  erwachsen  und  entwickeln  innerhalb  der  Gesamtwelt 
eigentümliche  Lebenszusammenhänge.    Wie  viel  liegt  zum  Beispiel  in 
der  griechischen  Staatsidee  noch  ungeschieden  durcheinander,  was  sich 
später  zu  besonderen  Lebenskreisen  gestaltete  und  selbständig  gegen 
einander  behauptete!  Zugleich  aber  entfernen  sich  die  Lebenseinheiten 
immer  weiter  von  der  Form  der  menschlichen  Individualexistenz.    Der 
antike  Staat  ist  —  wenigstens  für  die  wissenschaftliche  Überzeugung  — 
nichts  anderes  als  ein  Mensch  im  Großen;  was  der  Einzelne  an  Gü- 
tern schätzt  und  an  Zielen  verfolgt,  eben  dieses  will  im  vergrößerten 
Maßstabe   der  Staat;  unter  dieselben  Normen  wie   das  individuelle 
stellt   sich  hier  das  soziale  Handeln.     Eben  wegen  dieser  Überein- 
stimmung der  kleinen  und  der  großen  Welt  konnte  keine  Selbstän- 
digkeit  des  Individuums  aufkommen,   denn  bei  gleichem  Inhalt  war 
die  volle  Herrschaft  des  Großen  über  das  Kleine  selbstverständüch. 
Über  diese  Lage  geht  das  Mittelalter  nur  insoweit  hinaus,  als  es  neben 
und  gegen  den  Staat  die  Kirche  stellt  und  durch  die  Entwickelung 
ihres  Gegensatzes  das  Individuum  zu  größerer  Freiheit  gelangen  läßt. 
Die  Neuzeit  dagegen  thut  den  wichtigen  Schritt  weiter,  die  Gemein- 
schaften, vor  allem  die  staatKche,  von  der  individuell  menschlichen 
Existenzform  abzulösen,  und  dabei  doch  eine  wesentliche  Einheit  sowie 
ein  zentrales  Wirken  festzuhalten.    Es  gelangt  zum  Bewußtsein,  daß 
bei  aller  Gemeinschaft  der  letzten  Ziele  menschlichen  Wesens  der  Staat 
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unmöglich  sich  direkt  dieselben  Zwecke  setzen  und  dieselben  Wege 
einschlagen  kann  wie  das  Individuum,  nicht  minder  auch,  daß  seine 
Einheit  erstwesentlich  nicht  in  dem  sinnlichen  Zusammensein  oder  in 
einem  sichtbaren  Oberhaupt,  sondern  in  einem  ideellen  Zusammen- 
hange begründet  ist.  Eben  indem  so  der  Staat  imd  alle  Gemeinschaft 
eine  selbständige  Lebensform  entwickelt,  bleibt  ein  Platz  frei  fiir  die 
Eigentümlichkeit  des  individuellen  Daseins.  Nur  ist  es  jetzt  eines 
neben  anderem,  nicht  das  Ganze. 

Die  Ausbildung  dieser  verschiedenen  Lebenseinheiten,  ihre  Ab- 
stufung wie  ihr  Verhältnis  untereinander,  ihre  fortschreitende  Ablösung 
von  der  individuellen  Lebensform  ist  ein  überaus  wichtiges  Stück  der 
geschichtlichen  Bewegung  und  giebt  einen  eigentümlichen  Durchschnitt 
ihres  Gesamtgehaltes.  In  dieser  aufsteigenden  Verzweigung  aber  haben 
wir  zugleich  eine  Entwickelungsgeschichte  des  Prinzipes  der  Persön- 
lichkeit, die  wohl  verdiente  für  sich  verfolgt  zu  werden.  Wir  sehen 
dies  Prinzip  die  Ablösung  von  der  individuellen  Daseinsform  über- 
dauern und  neue  Lebenseinheiten  bilden ;  mögen  diese  Lebenseinheiten 
sich  keineswegs  immer  freundlich  ergänzen,  sondern  oft  feindlich  zu- 
sammenstoßen, so  treffen  sie  doch  in  Einem  menschlichen  Dasein 
zusammen;  selbst  der  Kampf,  sofern  er  uns  nicht  bloß  in  den  Wir- 
kungen berührt,  sondern  innerhalb  unseres  Lebens  ausgefochten  wird, 
bekundet  die  umfassende  Einheit  unseres  Wesens.  So  darf  das  ganze 
Gewebe  jener  Konzentrationen,  wie  es  aus  einem  Ganzen  erlebt  wird, 
als  Zeugnis  für  ein  Weltsein  und  "eine  Weltform  der  Persönlichkeit 
gelten. 

Endlich  aber  drängt  die  menschliche  Entwickelung  über  alle  sicht- 
baren Organisationen  hinaus  zur  ideellen  Einheit  eines  Vemunftreiches. 
Nur  als  Glied  eines  solchen  Vernunftreiches  kann  die  menschliche 
Thätigkeit  dem  All  gewachsen  werden,  einen  geistigen  Charakter  an- 
nehmen und  auf  universale  Gültigkeit  Anspruch  machen.  In  der  Idee 
des  Vemunftreiches  aber  ist  der  Gedanke  der  absoluten  Macht  un- 
zertrennlich verbunden  mit  dem  eines  absoluten  Subjektes.  Daher 
sehen  wir  auch  die  Philosophen,  welche  vom  Ich  her  ein  All  ent- 
wickeln wollen,  eifrigst  bemüht,  dieses  Ich,  sei  es  durch  Unterstützung 
mittels  der  Gottesidee  (Descartes),  sei  es  durch  innere  Erweiterung 
(Fichte),  zur  Absolutheit  zu  erheben;  damit  aber  ist  eine  Bahn  be- 
treten, die  im  Fortgang  nahe  an  eine  Welt  des  Persönlichseins  heran- 
führen muß. 

Ohne  eine  solche  Welt  wäre  auch  völlig  unbegreiflich  das  ge- 
waltige Wirken  schaffender  Persönlichkeiten,  wie  es  doch  als  Thatsache 
vor  Augen  liegt    Träfen  die  Individuen  als  bloße  Punkte  eines  leeren 
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Raumes  zusammen,  so  könnte  nimmer,  was  im  einzelnen  Punkte  vor- 
geht, eine  Bedeutung  über  ihn  hinaus,  geschweige  denn  eine  be- 
wegende, gestaltende,  maßgebende  Kraft  für  alles  andere  gevdnnen. 
Die  entgegenstehende  Thatsache,  daß  alle  charakterhafke  Entwickelung 
des  Geisteslebens  an  großen  Persönlichkeiten  hängt,  darf  zweifellos 
als  Zeugnis  für  eine  begründende  und  umfassende  Welt  des  Persönlich- 
seins gelten.  Durchgehend  erweist  sich  als  die  Hauptsache  nicht  das 
Nebeneinander  der  einzelnen  Persönlichkeiten,  sondern  das  eine  kos- 
mische Personalleben. 

So  sehen  wir  hier  wie  an  den  anderen  Punkten  in  der  geistigen  Arbeit 
den  BegriflF  der  Personalität  über  die  landläufige  Fassung  weit  hinaus- 
wachsen, ja  zu  ihr  in  einen  vollen  Gegensatz  geraten.  Über  die  Vor- 
stellung einer  bloß  naturhaften,  subjektiven,  punktuellen  Existenz 
werden  wir  zum  Begriff  eines  inhaltlich  erfüllten,  realen  und  kos- 
mischen Seins  geführt.  In  dem  allen  erschien  das  Personalsein  nicht 
als  eine  naturgegebene  Größe,  sondern  als  ein  erst  zu  vollendendes 
Ideal;  ein  neues  Leben  mit  neuen  Formen  ringt  sich  auf;  daher  kann 
es  sich  nicht  sowohl  darum  handeln,  einen  Personalcharakter  der 
Wirklichkeit  fertig  aufzufinden,  als  eine  Bewegung  des  Realgeschehens 
dahin  zu  erweisen.  Diese  Aufgabe  wird  uns  im  folgenden  weiter  be- 
schäftigen, hier  galt  es  zunächst  nur,  für  notwendige  Begriffe  gegen- 
über dogmatischen  Vorurteilen  fireien  Platz  zu  schaffen. 

b.    Berichtigung  der  Verwendung. 

Mit  dem  Inhalt  des  Begriffes  verändert  sich  naturgemäß  auch 
die  Art  der  Verwendung,  dieselbe  bedarf  daher  lediglich  einer 
kurzen  Erwähnung,  nicht  einer  genaueren  Erörterung.  —  Offenbar 
hat  das  Verfahren  der  Wissenschaft  nichts  gemein  mit  jenem  kind- 
Uchen  Personifizieren  des  naiven  Bewußtseins,  das  überallhin  die 
Spiegelbilder  der  unmittelbaren  menschlichen  Existenz  trägt  und  im 
Großen  wie  im  Kleinen  nur  die  engmenschliche  Art  wiederfindet 
Denn  nunmehr  wird  ja  das  menschliche  Dasein  selbst  nicht  einfach 
hingenommen,  sondern  Gegenstand  kritischer  Sichtung;  erst  aus  dem 
Ganzen  der  Personalwelt  wird  sich  entscheiden  lassen,  was  an  ihm 
echte  Realität,  was  Schranke  der  besonderen  Natur,  was  Irrung  und 
Verirrung  sei. 

Femer  ist  auch  auf  wissenschaftlichem  Boden  mit  der  An- 
c'i  Icennung  des  Personalprinzipes  weder  seine  Geltung  für  den  ganzen 
Li:ikr 'is  der  Erfahrung  gesichert,  noch  innerhalb  seines  Geltungs- 
gebietes   die   Art    seiner  Anwendung   auf  das   Einzelne   entschieden. 
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Die  Entwickelung  der  beiden  existenten  Lebenssysteme  hat  gezeigt, 
daß  in  weiten  Umkreisen  der  Wirklichkeit  andere  Kräfte  und  Gesetze 
walten.  Innerhalb  des  Gebietes  des  Mechanismus  ist  kein  Platz  für 
ein  Personalleben,  und  da  dies  Gebiet  bis  in  das  Innenleben  hinein- 
reicht, so  hat  auch  hier  jenes  Leben  seine  Grenze.  Der  Denkprozeß 
liegt  freilich  innerhalb  des  Geistes,  aber  auch  er, sträubt  sich  ener- 
gisch gegen  einen  persönlichen  Charakter,  gegen  alle  Einwirkung  einer 
überlegenen  Einheit  in  seine  Entwickelung -y  vielmehr  soll  sich  dieselbe 
in  direkter  Berührung  von  Kraft  und  Gegenstand  vollziehen.  Nun 
mag,  ja  muß  es  zum  Probleme  werden,  ob  das  Ganze  der  mecha- 
nischen und  der  noetischen  Wirklichkeit  nicht  schließlich  doch  zum 
Prinzip  der  Personalität  in  eine  Beziehung  tritt,  aber  keinenfalls  wird 
die  vorhandene  Differenz  gänzlich  verschwinden  und  damit  jede  Schranke 
des  Persönlichseins  fallen. 

Andererseits  ist  auch  innerhalb  der  Welt  des  Persönlichseins 
die  Anwendung  des  allgemeinen  Prinzipes  auf  die  Fülle  der  einzelnen 
Erscheinungen  eine  Sache  sorgfältigster  Prüfung.  Es  ist  nicht  gesagt, 
daß  weil  hier  die  Gesamtheit  der  Wirklichkeit  unter  der  Herrschaft 
einer  kosmischen  Einheit  steht,  und  weil  sich  von  dieser  kosmischen 
Einheit  aus  untergeordnete  Konzentrationspunkte  mannigfachster  Art 
zu  bilden  vermögen,  überall  da,  wo  uns  sinnlich  ein  Zusammenhang 
entgegentritt  oder  wo  unser  Denken  eine  abstrakte  Größe  bildet,  ein 
solcher  Konzentrationspunkt  und  eine  Lebensentwickelung  aus  ihm 
anzunehmen  sei.  Im  besondern  läßt  sich  von  hier  aus  nicht  die  Not- 
wendigkeit erhärten,  in  leibnizischer  Weise  alle  Naturelemente  in 
Seelen  zu  verwandeln,  denn  welche  Stellung  und  wie  viel  Selbständig- 
keit jenen  Elementen  zukomme,  liegt  zunächst  in  tiefem  Dunkel. 

Ebenso  ist  nicht  zu  vergessen,  daß  der  Personalcharakter  der 
Wirklichkeit  sich  rein  nur  bei  der  allumfassenden  kosmiischen  Einheit 
findet,  bei  den  untergeordneten  Lebenszentren  dagegen  nur  annähernd 
zum  Ausdruck  gelangt,  daß  er  ferner  auch  hier  wieder  erstwesent- 
lich bei  der  Einheit  des  Ganzen  liegt,  sich  nicht  unmittelbar  auf 
die  einzelnen  Seiten  und  Bestandteile  übertragen  läßt.  Fortwäh- 
rend entstehen  hier  schwere  Irrungen  daraus,  daß  ein  an  sich 
gültiges  und  notwendiges,  aber  mannigfacher  Vermittelung  bedürftiges 
Prinzip  viel  zu  direkt  auf  die  ganze  Breite  der  Wirklichkeit  und  den 
ungeläuterten  Befund  der  Mannigfaltigkeit  ausgedehnt  wird.  Un- 
vermeidlich erscheint  es  dann  als  Einengung  und  Störung  und  wird 
daher  bald  auf  energischen  Widerstand  stoßen.  Aber  wenn  oft  un- 
kritisch und  summarisch  verfahren  wurde,  wo  ein  umsichtiges  Vor- 
gehen,   ein  Abstufen    und  Unterscheiden    die    erste   Bedingung   des 
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Gelingens,  so  sind  solche  Fehler  der  Anwendung  nicht  schon  Schwächen 
des  Prinzipes;  jedenfalls  ist  der  weite  Abstand  zwischen  der  naiven 
Art  des  Personifizierens  und  dem  Versuch  der  Wissenschaft,  das  Prin- 
zip des  Personallebens  zu  entwickeln,  augenscheinlich,  damit  zugleich 
aber  auch,  daß  nicht  schon  diesen  Versuch  als  verfehlt  erwiesen  hat, 
4¥er  die  Unzulänglichkeit  jenes  kindlichen  Verfahrens  durchschaut. 

Wenn  solche  Verwahrungen  sich  gegen  ein  besonderes  philoso- 
phisches System  richten,  so  kann  dies  kein  anderes  sein  als  das  des 
Spinoza  Denn  kein  anderes  hat  eine  solche.  Energie  darauf  verwandt, 
den  Begriff  des  Personalseins  aus  der  echten  Wirklichkeit  zu  entfernen, 
und  keines  hat  mit  derartigem  Streben  so  erfolgreich  in  die  geistige 
Bewegung  eingegriffen.  Gerade  Spinozas  Grundfehler  aber  ist  es,  sich 
lediglich  an  die  alltägliche  roheste  Fassung  des  Begriffes  zu  halten 
und  die  sinnliche  Individualexistenz  mit  dem  Personalsein  fortwährend 
zusammenzuwerfen.  Daß  dann  alle  Entwickelung  der  Personalität, 
im  besonderp  alle  Gestaltung  der  Weltverhältnisse  von  da  aus,  als 
ein  großer  Irrtum  erscheint,  daß  alles  Geltendmachen  eines  unter- 
scheidend Menschlichen  zur  Anmaßung  vfird,  ist  ohne  viel  Mühe  zu 
ersehen.  Unvermeidlich  erscheint  hier  das  Personalsein,  das  doch  in 
sich  selber  eine  Wirklichkeit  sein  will,  als  eine  bloß  subjektive  Auf- 
fassung und  Behandlung  der  Wirklichkeit  von  draußen  her.  —  Aber 
Spinoza  hat  an  seinen  eigenen  Aufstellungen  dadurch  thatsächlich  die 
allerschärfste  Kritik  geübt,  daß  er  in  der  weiteren  Entwickelung  und 
namentlich  im  Abschluß  seines  Systems  als  wesentliche  Faktoren 
Größen  wiedereinführt,  welche  nirgends  anders  herstammen  als  aus 
einer  Welt  des  Persönlichseins.  Er  hat  den  Gegner  nicht  nur  in  seine 
Gedankenwelt  eingelassen,  sondern  ihm  eine  hervorragende  Stellung 
darin  angewiesen;  ein  deutliches  Zeichen,  daß  sich  das  Prinzip  der 
Personalität  nicht  so  einfach  beseitigen  läßt,  wie  es  nach  der  anfimg- 
lichen  Grundlegimg  seines  Systems  scheinen  mag. 

Statt  nun  mit  jenem  Systeme  den  eigentümlichen  Befund  des 
menschlichen  Daseins  wegen  seiner  unleugbaren  Mängel  rasch  weg- 
zuwerfen, alsdann  durch  Physik  und  Ontologie  bloß  formale  Begriffe 
vom  All  zu  bilden  und  endlich  doch  wieder  sowohl  zur  Belebung  der 
unerträglichen  Öde  als  zur  Stütze  des  Gesamtbaues  personale  Größen 
einzuführen,  ist  es  ohne  Zweifel  richtiger,  von  der  höchsten  Stufe 
der  Wirklichkeit,  die  uns  zugänglich,  dem  Geistesleben  der  Mensch- 
heit, auszugehen  und  zu  versuchen,  ob  sich  nicht  durch  kritisches 
Verfahren  von  hier  aus  reale  Weltbegriffe  und  ein  lebendiger  Welt- 
inhalt gewinnen  lassen,  die  nach  erfolgter  Klärung  sowohl  über  das 
menschliche  Thun  und  Treiben  als  über  das  gesamte  Sein  mehr  Licht 
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zu  verbreiten  vermögen.  Oder  ist  es  von  vorn  herein  unmöglich,  daß 
;im  Menschheitsleben  sich  größere  Tiefen  des  Alls  erschließen  als  in 
der  Natur,  und  liegt  in  dem  Begriff  eines  geistigen  Selbstlebens,  wie 
;ihn  das  Personalsein  vertritt,  irgend  etwas,  das  die  Entwickelung  zu 
einer  Wirklichkeit  und  Welt,  ja  die  Erweiterung  zur  Unendlichkeit 
ausschlösse?  Als  ein  kräftiger  Protest  gegen  die  Selbstüberhebung 
des  Menschengeschlechts  verdient  der  Spinozismus  alle  Sympathie,  in 
seiner  positiven  Gestaltung  aber  droht  er,  abstrakten  Begriffen  zu  liebe 
den  Blick  für  den  Reichtum  der  Wirklichkeit  abzustumpfen. 

2.    Die   Richtung  der  geschichtlichen  Wirklichkeit  auf  das 
Prinzip  der  Personalität. 

Nach  Erörterung  des  Begriffes  und  Abweisung  dogmatischer  Vor- 
urteile läßt  sich  nunmehr  die  Frage  aufnehmen,  ob  die  geschichtliche 
Wirklichkeit  eine  Bewegung  in  der  bezeichneten  Richtung  aufweist, 
ob  sich  ein  realer  Weltgehalt  des  Persönlichseins  sicher  und  deutlich 
ankündigt.  Allerdings  liegt  hier  bei  einem  erst  aufstrebenden  Lebens- 
system die  Sache  anders  als  bei  den  existenten  Systemen,  mit  denen 
vnr  vorhin  zu  thun  hatten.  Dort  konnte  uns  ein  zusammenhängendes 
Ganzes  in  geschichtlicher  Verwirklichung  entgegentreten,  hier  werden 
wir  unmittelbar  nur  einzelne  Züge  erwarten  dürfen.  Aber  diese  Züge 
können  als  Hinweis  zum  Ganzen  dienen  und  auch  als  Bruchstücke 
eine  andere  Welt  als  die  eines  Naturgeschehens  sinnlicher  oder 
unsinnlicher  Art  mit  Sicherheit  bezeugen.  Wir  möchten  aber  die 
einzelnen  Punkte  nicht  unverbunden  nebeneinander  stellen,  sondern 
einen  Zusammenhang  der  Art  anstreben,  daß  ein  Fortgang  vom  minder 
zum  mehr  Ausgeprägten  stattfindet  und  somit  der  Personalcharakter 
des  Geschehens  immer  unverkennbarer  wird.  Alle  einzelnen  Teile 
aber  hält  der  Gedanke  zusammen,  daß  das  Geistesleben  eine  selbstän- 
dige Welt  nur  werden  kann  als  Personal  weit,  daß  in  dieser  alle  Be- 
wegungen zur  MentaUtät  zusammenlaufen.  Dabei  wird  überall  das 
Augenmerk  nicht  sowohl  darauf  zu  richten  sein,  ob  ein  Selbst  in  den 
Gründen  der  Dinge  irgend  vorhanden  ist  —  denn  das  ist  schon  durch 
die  bisherigen  Untersuchungen  allem  Zweifel  enthoben  — ,  als  viel- 
mehr darauf,  ob  es  mit  lebendiger  Kraft  und  in  greifbarer  Gestalt 
für  uns  wirkt,  ob  es  aus  sich  ein  Reich  der  Wirklichkeit  erschließt 
und  mit  dem  Fortgang  der  geistigen  Entwickelung  unser  Dasein  in 
zunehmendem  Maße  erfüllt.  Es  gilt  demnach  zu  prüfen,  ob  im 
Menschheitsleben  die  Bewegung  über  die  beiden  existenten  Lebens- 
systeme hinaus  einen  positiven  Charakter  annimmt,  ob  die  Endpunkte 
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der  Kritik  Ausgangspunkte  einer  weiteren  Entwickelung  werden.  Daß 
die  Welt  einer  freischwebenden  Thätigkeit,  daß  die  Idee  der  Sache,  des 
Prozesses,  der  Natur  nicht  die  letzte  Grenze  des  Menschheitslebens 
bilden,  das  bedarf  nicht  weiterer  Erörterung;  daß  sich  aber  jenseits 
ihrer  in  Wahrheit  große  Bewegungen  und  Leistungen  finden,  das  ist 
erst  auszumachen. 


a.   Die  Welt  der  Kultur. 

Daß  schon  der  allgemeinste  Begriff  der  Kultur  die  Fassung, 
welche  ihm  die  beiden  Lebenssysteme  einzeln  und  zusammen  geben, 
thatsächlich  durchbricht  und  zwar  in  der  Richtung  zu  einer  Welt  des 
Selbstlebens,  das  ist  uns  in  der  Kritik  deutlich  entgegengetreten.  Die 
Bewegungen  gegen  den  Naturalismus  wie  die  gegen  den  Intellektua- 
lismus greifen  hier  im  Ergebnis  ineinander.  Das  Unternehmen  des 
NaturaUsmus  trieb  den  Gegensatz  einer  mentalen  Wirklichkeit  hervor; 
daß  dieselbe  einen  großen  Zusammenhang  bildet,  ja  ein  einziges  Ge- 
samtgeschehen anstrebt,  das  zeigte  die  Entwickelung  des  Intellektua- 
lismus; wenn  er  aber  in  der  Zuspitzung  zum  Noetismus  jenes  Gesamt- 
geschehen in  die  ireischwebende ,  selbstgenugsame  Thätigkeit  des 
Denkens  setzte,  so  sahen  wir  solches  Unternehmen  an  dem  Wider- 
spruche der  lebendigen  Wirklichkeit  scheitern  und  im  Gegensatz  dazu 
sich  die  Notwendigkeit  eines  substantiellen  und  transcendentalen  Wir- 
kens eines  Selbstlebens  begründen.  Ohne  solches  Selbstleben  ist  alle 
Eigenthätigkeit  des  Geistes,  wie  sie  die  Kultur  behauptet  und  bezeigt, 
schlechterdings  unhaltbar.  Es  wird  sich  weiter  ergeben,  daß  die  bislang 
erfolgte  Entwickelung  der  Kultur  eine  gewisse  Erschließung  dieses 
Selbstlebens  als  schon  eingetreten  bekundet,  daß  ihr  Fortgang  aber  mit 
Notwendigkeit  eine  weitere  ErschUeßung  und  eine  klarere  Einsicht 
fordert;  wir  befinden  uns  inmitten  einer  Bewegung,  die  über  den 
Punkt,  wo  das  Bewußtsein  abzuschließen  pflegt,  mit  gewaltiger  Kraft 
hinaustreibt.  Die  Kultur  stellt  sich  nicht  nur  anders  dar  als  das 
Bewußtsein  sie  faßt,  sie  muß  auch  etwas  wesentlich  anders  als  bislaug 
werden,  sollen  nicht  statt  des  gehoflften  Fortganges  schwere  Erschüt- 
terungen eintreten. 

Es  erhellte,  vom  Naturalsystem  her  durch  Kritik,  vom  Intellek- 
tualsystem  durch  positive  Entwickelung,  daß  das  Ganze  der  Kultur- 
arbeit mehr  bedeutet  als  ein  Wirken  innerhalb  eines  gegebenen  Da- 
seins, 'ein  Verschieben  und  Arrangieren  gegebener  Daten.  Indem  sich 
das  Dasein  in  ein  Werk  geistiger  Selbstthätigkeit  verwandelte,  hat  es 
seinen  Charakter  durchaus  verändert.    Neue  Größen  und  Werte  kamen 
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auf,  die  Wirklichkeit  verlegte  sich  in  die  eigene  Innerlichkeit  des 
Geistes  und  wird  lediglich  durch  seine  unablässige  Arbeit  aufrecht 
gehalten.  Kann  die  Arbeit  so  viel  leisten,  ohne  in  sich  selbst  einen 
festen  Einheitspunkt  zu  besitzen  und  von  ihm  aus  alle  Mannigfaltig- 
keit zu  umspannen?  Ja,  muß  nicht  die  Gesamtheit  der  neuen  Wirk- 
lichkeit zum  Ganzen  eines  Selbst  zusammenwachsen,  um  gegenüber 
einem  fremdartigen  Sein  ihre  eigene,  durchweg  neue  Art  aufzubringen 
und  festzuhalten?  Denn  darauf  ist  aller  Nachdruck  zu  legen,  daß  die 
mentale  Welt  der  Kultur  uns  nicht  von  Anfang  her  einnimmt,  sondern 
daß  sie  erst  errungen  sein  will,  und  daß  sie  auch  dann  nicht  mühelos 
fortbesteht,  sondern  sich  vielmehr  in  unablässiger  Spannung  zu  be- 
haupten hat;  sahen  wir  doch  ihre  Arbeit  einen  fortwährenden  Gegen- 
satz zur  naiven  Lebensführung  bilden  und  mit  der  Position  zugleich 
eine  Negation  durchsetzen.  Bei  solcher  Lage  genügt  es  nicht,  daß 
eine  Einheit  des  Wesens  nur  irgendwie  in  ihr  angelegt  sei;  sie  muß 
thatkräftig  heraustreten  und  sich  bezeugen,  eben  damit  aber  eine 
Steigerung  des  Selbstbewußtseins  ergeben  und  aus  solcher  Steigerung 
neue  Ansprüche  an  den  Inhalt  des  Lebens  stellen. 

Wir  hören  fortwährend  von  einer  wachsenden  Immanenz  des 
Lebensprozesses  reden;  mit  Unrecht,  wenn  das  so  viel  heißen  soll  als 
ein  Aufgehen  der  menschlichen  Existenz  in  das  Verhältnis  zur  sinn- 
lichen Umgebung,  denn  in  Wahrheit  entfernt  sich  die  Entwicke- 
lung  immer  weiter  von  der  bloßen  Sinnlichkeit;  mit  Recht  aber,  wenn 
damit  eine  unmittelbarere  Begründung  aller  Wirklichkeit  aus  der  Thä- 
tigkeit  des  Geistes  behauptet  wird.  Denn  dahin  drängt  in  der  That 
alles  Wachstum  geistiger  Kraft.  Aber  mit  jenem  Hineinziehen  des 
scheinbar  Fremden  in  den  Lebensprozeß  ist  unzertrennlich  verbunden 
die  kräftigere  Beziehung  des  ganzen  Daseinsumfanges  auf  einen  be- 
herrschenden Einheitspunkt,  die  wachsende  Gegenwart  dieser  Einheit 
in  aller  Mannigfaltigkeit  des  Thuns.  Kann  aber  die  Einheit  so  viel 
stärker  wirken,  ohne  auch  für  sich  einen  Ertrag  vom  Lebensprozesse 
zu  verlangen,  wird  sie  nicht  auf  einen  Sinn  und  Wert  des  Geschehens 
für  das  Ganze  des  Selbst  bestehen  müssen? 

Solches  Verlangen  nach  einem  Sein  und  Inhalt  des  Daseins  ist 
unzweifelhaft  vorhanden,  es  geht  mit  aufregender  Kraft  durch  die 
Menschheit.  Wie  weit  es  gestillt,  ist  eine  andere  Frage;  schon  die 
Thatsache  seines  Auftretens  zeigt  eine  Überwindung  der  Schranke, 
welche  die  Systeme  der  bloßen  Kraftentwickelung  dem  menschlichen 
Dasein  setzen. 

Wir  sahen,  wie  der  Fortgang  des  Prozesses  mehr  und  mehr  die 
bloße  Thätigkeit  zur  Selbstthätigkeit  erhob;  die  Selbstthätigkeit  aber 
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führt  zu  einem  Selbstleben,  ein  Selbstleben  drangt  zu  einem  bestimmten 
Inhalt;  das  aber  besagt  eine  Wendung  zum  Personalprinzipe.  Je 
mehr  die  Wirklichkeit  aus  einer  gegebenen  eine  selbsterzeugte,  aus 
einer  fremden  unsere  eigene  Welt  wird,  desto  mehr  wächst  die  Not- 
wendigkeit, das  Selbst  herauszuarbeiten,  die  Lebenseinheit  in  den 
Vordergrund  zu  bringen  und  im  Ganzen  wie  im  Einzeloen  zugegen 
zu  halten.  Darum  ist  zu  behaupten,  daß  die  Kulturbewegung  ihrem 
Wesen  nach  von  Anfang  her  das  Personalprinzip  thatsächlioh  in  sich 
trägt,  daß  sie  dasselbe  aber  weiter  entwickeln  und  ins  Bewußtsein 
aufnehmen  muß,  um  selbst  weiter  fortschreiten  und  der  stets  wach- 
senden Gegner  sich  erwehren  zu  können. 

Noch  sinnfälliger  ergiebt  sich  das  bei  der  Verfolgung  der  Haupt- 
richtungen, welche  die  Kulturarbeit  einschlägt  Als  erste  Leistung 
erschien  die  Verwandlung  aller  Wirklichkeit  in  einen  systematischen 
Zusammenhang,  in  ein  einziges  wesentlich  verbundenes  Leben.  Wir 
erkannten  die  ungeheure  Veränderung  in  Inhalt  und  Form  des  Da- 
seins, die  damit  erfolgte,  die  Verwandlung  aller  Einzeldaten  in  Aus- 
drücke allgemeiner  Größen,  den  prinzipiellen  und  deduktiven  Charakter 
alles  Wirkens.  Augenscheinlich  war  die  Gesamtidee  nicht  Ergebnis, 
sondern  Prinzip,  nicht  begleitende  Ansicht,  sondern  alldurchdringende 
Kraft;  selbst  die  scheinbar  entgegenstehende  Wendung  zum  Kleinen, 
wie  sie  der  Neuzeit  eigentümlich;  erwies  sich  bei  reduktiver  Betrachtung 
als  getrieben  von  den  Interessen  und  getragen  von  den  Kräften  des 
Ganzen. 

Bekundet  ein  solches  über  den  ganzen  Umkreis  des  Daseins  aus- 
gedehntes Wirken  aus  dem  Ganzen  und  zum  Ganzen  nicht  eine  Kon- 
zentration des  Wesens  zu  einer  lebendigen  Einheit?  Könnte  die 
geistige  Arbeit  einen  so  viel  engeren  Zusammenhang  der  Wirklichkeit 
herstellen,  wenn  nicht  ein  die  Sache  umspannendes  Wesen  hinter 
ihr  stünde? 

Dabei  erwies  die  geschichtliche  Entfaltung  des  Lebenszusammen- 
hanges deutlich  ein  anderes  Verhältnis  von  Einzelnem  und  Ganzem, 
als  es  eine  freischwebende  Thätigkeit  nach  Art  des  Denkverfahrens 
ergeben  könnte.  Denn  jede  solche  Thätigkeit  müßte  alle  Besonder- 
heit des  Einzelnen  aus  ihrer  Beschaffenheit  entwickeln;  das  Besondere 
müßte  darin  aufgehen,  eine  Spezifikation  und  Determination  des 
Hauptgeschehens  zu  sein;  da  alles  innerhalb  Einer  Reihe  und  Einer 
Triebkraft  liegen  müßte,  so  könnte  der  Einzelpunkt  weder  im  Inhalt 
noch  in  der  Kraft  etwas  Unvergleichliches  oder  gair  den  Gesamt- 
vorgängen Überlegenes  bieten.  In  Wahrheit  aber  zeigt  der  Fort- 
gang der  Geschichte   die  Bildung  relativ  selbständiger  Teile,  die  bei 
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aller  Begründung  im  Zusammenhange  eines  Ganzen  und  bei  aller 
Unterordnung  ihrer  Eigenschaften  unter  die  allgemeinen  Bestimmungen 
der  Wirklichkeit  eine  unvergleichliche  Eigenart,  Ja  eine  Überlegenheit 
gegen  alles  besondere  Wirken  besitzen,  die  daher  nicht  zu  bloßen 
Durchgangspunkten  einer  absoluten  Thätigkeit  herabgesetzt  werden 
können.  Das  Einzelwesen  ist  nicht  ein  bloßer  Teil,  sondern  eine 
besondere  Verkörperung  des  Ganzen;  wir  erhalten  nicht  bloß  .eine 
Mannigfaltigkeit  von  Leistungen,  sondern  eine  Fülle  von  Lebensein- 
heiten, von  untergeordneten  Konzentrationspunkten  innerhalb  des 
einen  Alllebens.  Von  da  aus  erwächst  nicht  nur  eine  unermeßliche 
Bereicherung,  sondern  geradezu  eine  Umwandlung  des  Lebensprozesses. 
An  jedem  einzelnen  Punkt  entspringt  ein  besonderer  Lebensstrom,  und 
diese  mannigfachen  Ströme  laufen  nicht  gesondert  neben  einander  her, 
sondern  sie  stehen  innerhalb  eines  allgegenwärtigen  Ganzen  in  leben- 
diger Wechselwirkung,  ja  innerlicher  Durchdringung.  Alle  einzelnen 
Bewegungen  verbinden  sich  schließlich  ohne  Verzicht  auf  ihre  Eigen- 
art zu  einem  unermeßlichen  Gesamtleben.  So  entsteht  eine  Welt  von 
Welten,  eine  Wirklichkeit  Von  Wirklichkeiten. 

In  dieser  Bichtung  .hat  vornehmlich  die  Neuzeit  das  menschliche 
Dasein  mächtig  entwickelt;  mit  der  Spezifizierung  und  Diflferenzierimg 
des  Lebensgehaltes  ist  untrennbar  verknüpft  das  Verlangen,  selbstän- 
dige Lebenseinheiten  auszubilden  und  die  allumfassende  Einheit  jenseits 
aller  besonderen  Leistungen  zu  begründen.  Die  Monadenlehre  eines 
Leibniz  ist  nur  die  Formulierung  —  und  zwar  nicht  gerade  eine  glück- 
liche Formulierung  —  einer  durchgehenden  Bewegung  des  Mensch- 
heitslebens. 

Diese  Thatsache,  fcüber  schon  berührt,  aber  bislang  nicht  ge- 
nügend gewürdigt,  drängt  jetzt  im  Interesse  ihrer  eigenen  Weiter- 
entwickelung zu  einer  festen  prinzipiellen  Überzeugung.  Offenbar 
dürfen  die  Lebenseinheiten,  welche  allen  besonderen  Thätigkeitsrich- 
tungen  überlegen  sind,  darum  nicht  aus. einer  imiverseilen  Lebens- 
einheit herausfallen.  Denn  damit  würde  nicht  nur  die  Wechselwir- 
kung, sondern  alle  Geistigkeit,  ja  aller  Inhalt  des  Daseins  aufgehoben. 
So  entsteht  eine  schwere  Verwickelung.  Der  Zusammenhang  eines 
Prozesses,  der  zunächst  versucht  wurde,  ist  nicht  im  stände  die  Lebens- 
fülle aufzunehmen,  welche  die  Wirküchkeit  thatsächlich  bietet;  an- 
dererseits muß  ein  innerlicher  Zusammenhang  der  Mannigfaltigkeit 
vorhanden  sein  und  ist  durch  die  Gesamtheit  des  Kulturlebens  sicher 
erwiesen.  Was  anders  bietet  hier  einen  Ausweg  als  ein  der  absoluten 
Thätigkeit  entgegenstehendes  substantielles  Geschehen,  als  die  Einheit 
eines  kosmischen  Selbstlebens,  das  die  Einzelwesen  von  Grund  aus  in 
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sich  faßt,  ihnen  aber  als  Lebenskonzentrationen  eine  Überlegenheit 
gegen  alle  besonderen  Thätigkeiten,  gegen  das  ganze  Gebiet  der 
bloßen  Leistungen  wahrt?  Damit  aber  ist  in  einem  wichtigen  Punkte 
eine  Annäherung  an  die  Welt  der  Personalität  vollzogen;  nur  in  ihr 
findet  die  Überwindung  des  Gegensatzes  von  isolierter  Punktualität 
der  Atome  und  bloß  accidentaler  Zugehörigkeit  aller  Mannigfaltigkeit 
zu  einem  Thätigkeitsstrome,  wie  die  Geisteswelt  sie  thatsächlich  zeigt, 
ihre  prinzipielle  Begründung  und  zugleich  einen  Antrieb  zu  weiterer 
Entwickelung, 

Ein  anderer  Ertrag  der  Kulturbewegung  ist  die  schärfere  Schei- 
dung von  Funktion  und  Sache,  die  Erhebung  des  Daseins  von  der 
anfänglichen  Vermengung  der  Gegensätze  zu  einer  Auseinandersetzung 
und  Überwindung,  der  Fortgang  von  einer  naiven  zu  einer  durch 
Thätigkeit  hergestellten,  sagen  wir  spontiven  Einheit.  Wir  sahen  diese 
Wendung  schon  gegenüber  dem  NaturaUsmus  sich  anbahnen,  mit  der 
Entwickelung  des  Intellektualismus  aber  einen  weiteren  Fortgang  neh- 
men und  sich  über  das  ganze  Dasein  ausdehnen.  Zugleich  erhellte 
der  unermeßliche  Gewinn  an  Klarheit,  Weite  und  Freiheit,  den  das 
menschliche  Dasein  daraus  gezogen  hat  und  fortwährend  zieht;  der 
gesamte  Lebensgehalt  wird  aus  einem  Datum  der  Natur  oder  einer 
Gabe  des  Schicksals  nunmehr  ein  Werk  des  Geistes;  die  echte  W^irk- 
lichkeit  kann  dem  Menschen  nicht  mehr  von  draußen  zufallen,  son- 
dern sie  entspringt  einem  Zusammennehmen  des  ganzen  Wesens  zur 
Einheit,  einem  selbstthätigen  Entscheiden,  einem  Wirken  aus  geistiger 
Freiheit. 

Wie  hier  das  reduktive  Verfahren  zum  Bewußtsein  brachte,  daß 
das  Auseinandertreten  des  Lebensgehaltes  nie  von  außen  zufallen, 
sondern  lediglich  aus  dem  eigenen  Wiesen  des  Geistes  entsprin- 
gen kann,  so  wird  das  voUthätige  Wirken,  welches  den  Gegensatz 
überwindet,  ein  Zeugnis  für  eine  überlegene  Einheit  des  Wesens, 
für  ein  Wirken  anderer  Art  als  das  eines  gleichförmig  fortlaufenden 
Prozesses.  Denn  den  Versuch  des  Noetismus,  ein  funktionelles  Thun 
aus  seiner  eigenen  Bewegung  die  Sache  erzeugen  zu  lassen,  sahen 
wir  rettungslos  scheitern;  es  beharren  die  beiden  Seiten  und  treiben 
dazu,  die  unzweifelhaft  vorhandene  Einigung  jenseits  der  ersten 
Lebenslage  zu  suchen. 

Je  mehr  dabei  die  Aufgabe  als  dem  Geist  selbst  angehörig  er- 
faßt und  begriffen  wird,  desto  mehr  wird  sie  an  sich  eine  Steige- 
rung erfahren,  desto  mehr  wird  sie  eine  absolute  Lösung  verlangen 
müssen.  Alle  Vereinzelung  wird  nunmehr  zur  Zerstreuung,  aller  Ab- 
stand zu  einer  Spaltung  des  Wesens,  alle  UnvoUkommenheit  ein  Mangel 
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des  Ganzen.  Es  verwandeln  sich  alle  Möglichkeiten  in  Entwickelungs- 
keime,  in  Aufforderungen  zur  Thätigkeit.  Gehören  die  beiden  Seiten 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  zum  Wesen  des  Geistes  und  kann  sich 
dasselbe  nur  in  ihnen  zusammen  vollenden,  so  kann  das  Thun  nicht 
schon  dadurch  eine  Befriedigung  finden,  daß  nur  irgendwelche  Be- 
ziehungen vom  einen  zum  anderen  hergestellt  werden,  sondern  die 
beiden  Seiten  müssen  ihrem  ganzen  Umfange  nach  in  das  Verhältnis 
eingehen;  es  muß  alles,  was  hier  und  da  überhaupt  möglich  ist,  zur 
vollen  Verwirklichung  gelangen.  Zugleich  wird  die  Einheit  von  der 
letzten  Wurzel  des  Lebens  her  sich  auch  den  beiden  Hauptzweigen 
mitteilen;  an  keiner  Stelle  genügt  ein  bloßes  Nebeneinander;  nur  ein 
Verhältnis  vom  Ganzen  zum  Ganzen  kann  den  Eemgehalt  des  Da- 
seins zur  ErschUeßimg  bringen. 

Aus  solchen  inneren  Notwendigkeiten  erklärt  sich  die  gewaltige 
Bewegung  des  Kulturlebens  zur  Wesentlichkeit  und  zur  Totalität,  die 
im  Laufe  der  Entwickelung  mit  immer  deutlicheren  Zügen  hervortritt. 
Weil  die  Sache  zu  unserem  eigenen  Wesen  gehört  und  sich  hier  zu 
einem  großen  Zusammenhange  verbinden  muß,  so  entsteht  ein  durch 
alle  Unsicherheit  und  durch  alle  Mißerfolge  nicht  auszurottender  Trieb 
nach  einer  vollen  und  ganzen  Wahrheit,  nach  Erreichung  des  letzten 
Grundes,  nicht  nur  beim  Erkennen,  sondern  in  allem  Leben.  Die 
ganze  Tiefe  und  Weite  des  Seins  soll  in  das  Wirken  eingehen  und 
hier  ein  Ganzes  werden.  Was  unergriffen  oder  unverbunden  bleibt, 
das  erscheint  nicht  als  eine  bloße  Lücke,  sondern  als  eine  Benach- 
teiligung, ja  eine  Gefahr  für  das  Ganze.  Die  Rastlosigkeit  der  geistigen 
Arbeit,  der  innere  Forttrieb  zu  immer  neuen  Höhen,  das  stete  Drän- 
gen von  der  Erscheinung  zum  Wesen,  von  den  Teilen  zum  Ganzen, 
unentbehrliche  Faktoren  der  geistigen  Entwickelung  wie  sie  es  sind,  sind 
sie  zugleich  Zeugnisse  für  die  Zugehörigkeit  der  Sache  zu  unserem 
Wesen  und  ihre  Abhängigkeit  von  der  Einheit  dieses  Wesens.  Eben 
damit  aber  werden  sie  Antriebe,  solches  Verhältnis  flir  das  Bewußt- 
sein weiter  zu  entwickeln,  die  Sache  enger  als  es  gewöhnlich  geschieht 
mit  der  Einheit  zu  verketten  und  aus  dieser  einen  bestimmten  Sinn 
über  sie  zu  verbreiten.  Das  aber  führt  auf  den  Bodön  des  Selbst- 
lebens und  einer  personalen  Welt. 

Derselbe  Zug  nach  Wesentlichkeit  und  Ganzheit  waltet  auch  auf 
der  funktionellen  Seite;  auch  hier  zeigt  sich  eine  mächtige  Bewegung 
hinaus  über  den  Stand  zerstreuter,  ja  aller  bloßen  Krafterregung.  Es 
befriedigt  nicht,  nur  einzelne  Seiten  nebeneinander  in  Bewegung  zu 
setzen,  sondern  in  allem  und  jedem  soll  der  ganze  Umkreis  ergriffen, 
in  jedem  Wirken  der  ganze  Mensch  gefördert  werden.     Mit  solcher 
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Wendung  vom  Einzelnen  zum  Ganzen  ist  aber  engstens  verbunden 
eine  Wendung  von  der  Kraft  zum  Wesen;  denn  die  Kräfte  würden 
nie  über  ein  Nebeneinander  des  Thuns  hinaus  zu  einer  vollen  Kon- 
zentration fiihren;  der  Lebensprozeß  drängt  daher  über  alle  Leistung 
hinaus  zu  einer  lebendigen  Gegenwart  des  Wesens,  er  verlangt  von 
allem  Handeln  einen  Ertrag  für  die  Einheit  dieses  Wesens.  Seine 
ganze  Tiefe  soll  in  .das  Handeln  hineingezogen  und  es  damit  seinen 
letzten  Zielen  zugeführt  werden.  So  sehen  wir  in  aller  geistigen 
Eutwickelung  die  Aufgabe  einer  allgemeinmenschlichen  Wesensbil- 
dung immer  kräftiger  hervortreten,  alle  Besonderheit  unterwerfen, 
alle  Gestaltung  nach  außen  beherrschen.  Eben  die  Neuzeit  findet 
eine  besondere  Größe  darin,  jede  partikulare  Aufgabe  auf  Grund  der 
universalmenschlichen  zu  unternehmen  und  jene  stets  auf  diese  zurück- 
zubeziehen.  Als  groß  gilt  ihr  auch  am  Schaffen  der  besonderen 
Gebiete  nur  das,  was  in  das  Gesamtstreben  förderlich  eingreift.  Könnte 
diese  Wendung  zum  Ganzen  und  zum  Wesen  auch  auf  der  funktio- 
nellen Seite  solche  Macht  gewonnen  haben,  ja  wäre  sie  selbst  in  ihren 
Anfängen  irgend  begreiflich,  wenn  der  Mensch  ein  bloßes  Stück  eines 
—  sinnlichen  oder  geistigen  —  Kraftsystems  wäre  und  nicht  ein  Glied 
eines  universellen  Selbstlebens?  Wird  er  aber  nicht  über  dieses  Selbst- 
leben und  seine  Stellung  in  ihm  größere  Klarheit  erlangen  müssen^ 
wenn  er  jene  Bildung  des  ganzen  Menschen  mit  der  Unendlichkeit 
ihrer  Aufgabe  ergreifen  und  gegen  die  wachsende  Differenzierung  und 
Spezifizierung  der  Arbeit  aufrecht  erhalten  will?  Auch  hier  muß,  was 
einerseits  unumgängliche  Voraussetzung,  andererseits  dringliche  Auf- 
gabe werden. 

In  diesem  allen  zeigt  sich  als  Gesamtergebnis,  daß  die  Scheidung 
des  Daseins  in  Funktion  und  Sache,  welche  auf  den  ersten  Anblick 
der  Personalgestaltung  so  feindlich  wie  nur  möglich  dünkt,  bei  fort- 
schreitender Vertiefimg  zu  ihren  Gunsten  ausschlagen  muß.  Was  jene 
Scheidung  bekämpft  und  zerstört,  ist  nur  die  Einengung  des  Geistes- 
lebens auf  den  subjektiven  und  individuellen  Daseinskreis;  zur  Einheit 
eines  Selbstlebens  und  zur  Eutwickelung  dieses  Selbstlebens  aber  muß 
gerade  sie  mit  besonderer  Energie  ftlhren,  wenn  die  einigenden  Kräfte 
den  zerstreuenden  gewachsen  bleiben  sollen  und  nicht  über  den  Gegen- 
sätzen des  Daseins  aller  Zusammenhang  und  mit  ihm  schließlich  alle 
geistige  Wirklichkeit  verloren  gehen  soll. 

Als  letztes  Hauptergebnis  der  Kulturarbeit  fand  sich  die  Ver- 
wandlung des  Daseins  in  eine  Gedankenwelt,  eine  Ersetzung  der  sinn- 
lichen durch  ideelle  Größen.  Daß  es  sich  hier  um  eine  neue  und 
eigene  Wirklichkeit  mit  selbständigen  Kräften  handelt,  nicht  um  bloße 
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Gebilde  der  Abstraktion,  das  trat  außer  allen  Zweifel.  Ja  es  ward 
die  ideelle  Welt  mehr  und  mehr  die  eigentliche  Stätte  des  Lebens- 
prozesses, während  das  sinnliche  Dasein  seinen  Sinn  und  Wert  erst- 
wesentlich durch  das  erhielt,  was  es  als  Verkörperung  jener  Welt 
leistete.  Aber  im  Verlaufe  der  Untersuchimg  ward  auch  das  ein- 
leuchtend, daß  jene  ideelle  Wirklichkeit  bei  den  existenten  Lebens- 
systemen keine  genügende  Begründung  findet;  sie  bleibt  daher  An- 
griflfen  von  außen  wie  einer  Auflösung  von  innen  ausgesetzt.  Ohne 
ein  allumfassendes  substantielles  Thun,  das  nicht  die  einzelnen  Daten 
als  bloße  Übergangspunkte  durchläuft,  sondern  sie  als  bleibende  Be- 
standteile in  sich  trägt,  ist  eine  Eealität  jener  ideellen  Welt  nicht 
aufrecht  zu  erhalten.  Was  aber  soweit  als  Ergebnis  der  Kritik  an 
uns  kam,  das  zeigt  sich  auch  direkt  in  wachsender  Annäherung 
an  das  Prinzip  der  PersonaUtät.  Die  Umsetzung  des  Daseins  in 
eine  Gedankenwelt  erhält  eine  schärfere  Beleuchtung  von  der  That- 
sache  aus,  daß  die  mentale  Thätigkeit  nicht  von  Natur  gegeben,  son- 
dern erst  in  gewaltiger  Anspannung  des  Wesens  aufeubringen  ist,  daß 
sie  femer  nur  unter  steter  Überwindung  von  Widersprüchen,  in  immer 
neuem  Zusammenhalten  verschiedenartiger,  ja  entgegengesetzter  Rich- 
tungen vorwärts  kommt.  So  sahen  wir  Analyse  und  Synthese  inein- 
andergreifen, so  ein  W^irken  aus  Prinzipien  und  ein  Aufnehmen  der 
Erfahrung  sich  gegenseitig  ergänzen  und  weitertreiben.  Jedes  Glied 
dient  hier  Einem  großen  Werke  und  darf  aus  der  Einheit  nicht 
herausfallen  ohne  irrig  zu  werden,  aber  trotzdem  muß  jedes  eine 
gewisse  Diskretheit  bewahren  und  seinen  eigenen  Weg  gehen,  wenn 
es  etwas  Eigentümliches  leisten  und  nützen  will.  Dabei  hat  sich 
das  Entgegenstehende  in  steter  Wechselwirkung  aneinander  zu  berich- 
tigen; der  Mensch  muß  versuchen  und  wagen,  zurückziehen  und  ab- 
ändern, er  kann  nur  unter  stetem  Abweichen  den  rechten  Pfad  finden, 
durch  Irrtum  zur  Wahrheit  vordringen.  Unter  solchen  Umständen 
erfolgt  die  Vergeistigung  des  Daseins  nicht  durch  einfache  Entwicke- 
lung,  durch  ein  sicheres  Fortschreiten  natürlicher  Kraft,  die  etwa  in 
ihrer  eigenen  Entwickelung  Probleme  finden,  nicht  aber  als  Ganzes 
immer  von  neuem  zum  Problem  werden  könnte.  Wir  haben  nun 
einmal  bei  der  Dunkelheit,  der  Unfertigkeit  und  den  Widersprüchen 
der  menschlichen  -Existenz  nicht  bloß  verschiedene  Stufen  der  Wahr- 
heit, werdende  Wahrheiten,  wie  etwa  der  Intellektualist  die  Sache 
fassen  würde,  sondern  es  liegen  Wahrheit  und  Irrtum  in  engster  Ver- 
schmelzung durcheinander,  Ziele  und  Wege  sind  erst  aufzubringen 
und  zu  rechtfertigen.  Dieser  Lage  entspricht  ein  unablässiges  Auf- 
ringen durch  den  Irrtum,  ein  stetes  Prüfen  und  Umwandeln  der  ersten 
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Versuche,  ein  über  sich  selbst  Hinausarbeiten  und  gegen  sich  selbst 
Wirken  des  Geistes. 

So  findet  es  sich  in  Wahrheit  und  bezeugt  eine  überlegene  Ein- 
heit geistigen  Wirkens,  eine  Selbständigkeit  des  Wesens  gegen  alle 
besonderen  Leistungen,  ein  unablässiges  Einsetzen  eines  grundhaften 
Geschehens  gegen  alle  empirische  Bethätigung.  Fortwährend  tritt 
der  Geist  zurück  vor  seinen  eigenen  Werken,  mißt  sie  nach  innerlich 
aufgebrachten  Maßen  und  wird  durch  den  Ausfall  dieser  Prüfling  zu 
weiterer  Arbeit  getrieben.  Der  Weg  zu  allem  positiven  Schaffen 
führt  notwendig  durch  die  Kritik,  ja  durch  die  Negation;  erst  aus 
Zweifeln  und  Krisen  wird  aller  echte  Gehalt  der  Geisteswelt  geboren. 
Jede  empirische  Leistung  hat  einen  vorbehaltlichen  Charakter;  ob  sie 
die  letzte  Tiefe  zum  Ausdruck  bringe,  kann,  ja  muß  immer  wieder 
zum  Problem  werden;  an  allem,  was  der  Geist  schafift,  sehen  wir 
ihn  selber  eine  retraktierende  Thätigkeit  üben.  Solche  Beweglichkeit, 
solches  gegen  sich  selbst  Wenden  und  in  sich  selbst  Vertiefen,  solches 
Neueintreten  höherer  Potenzen,  sie  zeigen,  daß  der  Geist  nicht  erst 
im  Prozeß  entsteht,  sondern  daß  er  für  die  Lebensarbeit  einen  reichen 
Fond  mitbringt,  daß  er  gegenüber  den  Aufgaben  ein  Selbst  einzu- 
setzen hat,  das  in  aller  Verwickelung  des  Daseins  die  Tiefe  des 
eigenen  Wesens  heraufführt.  Die  Wendung  zur  Ideellität  erscheint 
nunmehr  daran  gebunden,  daß  jenes  Selbst  jenseits  aller  Eeihen  und 
Gruppen  von  Thätigkeiten  wirkt,  alle  Mannigfaltigkeit  aus  der  Einheit 
erlebt  und  im  Zusammenstoß  der  Gegensätze  seinen  Gehalt  zur  Gel- 
tung bringt. 

Der  Form  nach  verlangt  und  zeigt  diese  Bewegung  eine  größere 
Freiheit,  als  sie  eine  fertig  vorhandene  Natur  irgend  gewähren  könnte; 
Selbstbesinnung,  Überlegung  und  Entscheidung  sind  hier  nicht  sub- 
jektive Begleiterscheinungen,  sondern  notwendige  Mittel,  durch  welche 
das  Ganze  gegenüber  der  Mannigfaltigkeit  wirkt  und  weitere  Tiefen 
des  Wesens  eröffnet.  Wohl  werden  auch  hier  im  Grundgeschehen 
sichere  Ordnungen  walten,  aber  wenn  dies  Grundgeschehen  erst  von 
der  Thätigkeit  ergriffen  sein  muß,  um  unser  Wirken  zu  beherrschen 
und  im  vollen  Sinne  unser  eigen  zu  werden,  diese  Thätigkeit  aber 
nicht  aufgebracht  wird  ohne  eigene  Entscheidung,  so  ist  eine  Wen- 
dung zur  Freiheit  augenscheinlich. 

Dieser  kritische  Wesenszug  des  Geistes  und  die  ihm  engverbun- 
dene Freiheit  der  Lebensführung  ist  geschichtlich  zu  voller  Macht- 
wirkung gekommen,  seit  die  Menschheit  durch  die  Widersprüche  des 
Daseins  zu  einem  Bruche  mit  der  erstgegebenen,  wenn  auch  noch  so 
veredelten  Natur  getrieben  wurde.    Die  Entstehung  des  Christentums 


Digitized  by 


Google 


Vorbereitung  und  Einführung  des  neuen  Lebenssystems,         371 


bildet  hier  einen  großen  Markstein;  seitdem  hat  sich  trotz  aller 
Schwankungen  und  Rückfälle  einzelner  Epochen  jener  kritische  und 
hyperphysische  Charakter  immer  kräftiger  ausgeprägt;  wo  er  aber 
einmal  zur  Geltung  gelangte,  da  ist  eine  Rückkehr  zur  Naturlage, 
wenn  auch  nicht  für  die  Individuen,  so  doch  für  das  Ganze  des  Mensch- 
heitslebens unbedingt  ausgeschlossen.  Es  kehrte  sich  aber  die  Kritik 
und  Umwandlung  zunächst  gegen  den  moralischen  Befund  der  Mensch- 
heit; die  Neuzeit  hingegen  hat  sie  mehr  auf  die  Kulturlage  und  in 
ihr  erstwesentlich  auf  das  Erkenntnisstreben  gerichtet.  Die  ungeheure 
Entwickelung  der  modernen  Wissenschaft  war  von  Anfang  an,  nicht 
erst  seit  Kant,  begleitet,  ja  bedingt  von  einer  Wendung  gegen  die 
natürliche  und  überkommene  Lage;  es  muß  in  fortlaufender  Kritik 
die  Arbeit  erst  auf  eine  höhere  und  freiere  Stufe  gehoben  werden, 
um  das  leisten  zu  können,  was  sie  selber  von  sich  verlangt. 

Nirgends  deutlicher  als  in  solcher  Entwickelung  der  Kritik,  in 
solchem  Hinausgehen  über  die  bloße  Natur,  in  solcher  Möglichkeit 
der  Selbstvertiefung  zeigt  sich  der  Abstand  eines  durch  Geistesarbeit 
getragenen  Kulturlebens  von  einer  prozeßartigen  Entwickelung.  Wie 
die  Kulturidee  meistens  dem  Bewußtsein  gegenwärtig  ist  und  wie  sie 
in  den  existenten  Lebenssystemen  mit  gesteigerter  Schärfe  gefaßt 
wird,  als  ein  Ganzes  bloßer  Kraftentwickelung,  kann  und  darf  sie 
ohne  schwere  Gefahren  nicht  abschließen.  Mit  der  bloßen  Kraft 
kommen  wir  gegenüber  den  Problemen  und  Widersprüchen  des  Da- 
seins nicht  aus.  Die  Kraft  muß  entweder  zum  Selbst  weiterführen 
und  zugleich  in  den  Dienst  eines  Inhalts  treten,  oder  sie  wird  auf- 
hören, die  Tiefe  des  Daseins  zu  erregen,  ja  sie  muß  schheßlich  selbst 
erlahmen  und  erlöschen.  Denn  auf  geistigem  Gebiete  ist  sie  ja  nicht 
ein  für  alle  mal  gegeben,  sondern  immer  von  neuem  aufzubringen; 
dazu  aber  bedarf  es  eines  begründenden  Inhalts  aus  dem  Selbst- 
leben. —  Nun  ist  die  Entwickelung  der  Kultur  ein  großes  Faktum, 
das  mit  dem  Aufgebot  unermeßlicher  Kraft  auch  die  Grundlage 
eines  Selbst  sicher  bezeugt.  Soll  aber  dieses  Faktum  weiter  von  uns 
angeeignet  werden,  soll  die  Kulturidee  gegenüber  den  wachsenden 
Aufgaben  neue  Kraft  entfalten,  so  muß  sie  sich  ihres  Zusammenhanges 
mit  dem  Selbstleben  kräftiger  bewußt  werden  und  von  dort  frische 
Belebung  und  deutUchere  Ziele  empfangen. 

b.  Die  Welt  der  Werte  und  der  Ideale. 

So  notwendig  die  Welt  der  Kultur,  auf  ihre  Begründung  im  Geist 
verfolgt,  zu  einer  Welt  der  Personalität  führt,  so  ist  mit  dieser  That* 
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Sache  zunächt  mehr  eine  allgemeine  Forderung  gestellt  als  ein  be- 
stimmter Inhalt  aufgewiesen:  das  letztere  aber  ist  es,  worauf  es  an 
dieser  Stelle  der  Untersuchung  ankommt  Eine  inhaltliche  Wendung 
nun,  die  über  alle  bisherigen  Ermittelungen  hinausreicht,  ergiebt  sich 
aus  der  Thatsache  der  Wertbildung  in  allem  Geistesleben,  ja  in  allem 
Leben,  Auf  den  Wertbegriff  sind  wir  allerdings  im  Verlauf  der  Unter- 
suchung öfter  gestoßen.  Wir  sahen,  wie  die  modernen  Lebenssysteme 
sich  mit  ihm  beschäftigten  und  wie  sie  bemüht  waren,  allen  Wert  aus  der 
Kraftentwickelung  abzuleiten;  wir  überzeugten  uns  zugleich  von  dem 
völligen  Mißlingen  solcher  Versuche.  Jetzt  gilt  es,  das  Problem  des 
Wertes  mehr  in  den  Vordergrund  zu  rücken  und  die  prinzipiellen 
Zusammenhänge  unleugbarer  Thatsachen  aufzudecken. 

Es  ist  ein  unterscheidender  Wesenszug  alles  Lebendigen,  die  der 
eigenen  Existenz  angehörigen  Daten  nicht  gleichmäßig  und  gleich- 
gültig hinzunehmen,  sondern  zum  mindesten  einen  Teil  derselben 
unter  ein  Entweder  —  Oder  zu  stellen,  sie  als  gut  oder  böse,  als 
Gegenstände  der  Lust  oder  der  Unlust,  des  Gefallens  oder  des  Mißfallens 
zu  charakterisieren.  Dies  Phänomen  der  Kontrastentwickelung  er- 
streckt sich  von  den  elementarsten  Schmerzempfindungen  der  nieder- 
sten Organismen  bis  zu  den  höchsten  Formen  der  menschlichen  Ver- 
nunftthätigkeit;  es  entstehen  damit  völlig  neue  Größen  wie  Wert, 
Gut,  Interesse,  Zweck  u.  s.  w.,  es  erwächst  ein  neues  Reich  des  Seins 
mit  eigenem  Inhalt  und  eigenen  Formen.  Zugleich  bildet  sich  ein 
Unterschied  von  Begriffen,  welche  eine  Beschaffenheit  des  Wirklichen 
unabhängig  von  der  Beziehung  auf  das  Interesse  der  Lebewesen 
ausdrücken,  und  anderen  Begriffen,  welche  diese  Beziehung  zum  Vor- 
wurf haben ^  ein  Unterschied,  sagen  wir  kurz,  von  ontologischen  imd 
timologischen  Begriffen. 

Nun  ist  es  eine  bloßö  Zusammenfassung  früherer  Ergebnisse, 
wenn  die  Unableitbarkeit  timologischer  Größen  von  ontologischen 
behauptet  wird.  Welche  Beschaffenheit  immer  das  Sein  jenseits  des 
Reiches  der  Lebewesen  annehme,  einen  Wert  erreicht  es  aus  sich 
selbst  nicht.  Mag  die  Wirklichkeit  als  ruhend  oder  bewegt,  als  ein- 
heitlich oder  vielheitlich,  als  endlich  oder  unendlich  u.  s.  w.  gefaßt 
werden,  weder  das  eine  noch  das  andere  hat  ohne  Beziehung  auf 
das  Lebewesen  einen  Vorzug.  Auch  die  Kraftentfaltung  kann  nur 
durch  die  Zweideutigkeit  des  Ausdrucks  den  Schein  eines  Wertes  er- 
schleichen. Bezeichnet  die  Krafterregung  bloß  den  Stand  der  Wechsel- 
wirkung mehrerer  Naturkörper,  so  sieht  man  nicht,  warum  ein  solcher 
einen  Wert  beanspruchen  dürfe,  warum  er  einem  Stand  der  völligen 
Ruhe,   der  Unberührth'eit   der  Dinge   von  einander,   vorzuziehen  sei. 
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Wird  aber  die  Kraft  als  Lebensäußerung  eines  Wesens  geschätzt,  so 
ist  es  eben  das  Lebewesen,  welches  den  Wert  erteilt;  es  gilt  nicht 
sowohl  die  Kraft  als  das,  was  sie  dem  Lebewesen  bedeutet. 

Demnach  behaupten  die  Werte  gegenüber  den  bloßen  Existenzen 
ihre  Selbständigkeit.  Aber  sie  lösen  sich  darum  nicht  vom  Sein  ab, 
um  als  luftige  Schatten  über  der  Wirklichkeit  zu  schweben.  Sie  sind 
im  besondern  nicht  bloße  Betrachtungen,  nicht  nachträgliche  Urteile 
über  das  Sein,  sondern  das  Urteil  ist  nur  der  Ausdruck  einer  eigen- 
tümlichen Beschaffenheit  des  Realgeschehens.  Wenn  das  Lebewesen 
Lust  oder  Schmerz  sinnlicher  Art  empfindet,  so  wird  nicht  etwa  ein 
Urteil  über  den  physikaUschen  Vorgang  der  Nervenerregung  gefällt, 
sondern  jene  Empfindung  liegt  ganz  auf  dem  psychischen  Gebiet  und 
ist  eine  unvergleichlich  andere  Größe;  bei  ihr  ist  aber  die  Wert- 
gebung  mit  dem  Realbestande  so  unmittelbar  verwachsen,  daß  beides 
als  ursprüngUch  zusammengehörig  zu  betrachten  und  miteinander  als 
eine  neue  Lebensform  anzuerkennen  ist.  So  hat  überhaupt  auf  einer 
gewissen  Stufe  das  Sein  oder  wenigstens  ein  Teil  des  Seins  von  Haus 
aus  einen  Wert.  Nur  unter  solcher  Voraussetzung  wird  begreiflich, 
daß  die  Werte  bewegende  Mächte  werden  und  so  tief  in  den  Lebens- 
prozeß eingreifen  können,  wie  sie  es  in  Wahrheit  thun. 

So  besteht  ein  Gegensatz  nicht  sowohl  zwischen  den  Begriffen 
von  Sein  und  Wert  als  denen  eines  qualitätslosen  und  eines  qualifi- 
zierten Seins.  Wie  viel  Dunkelheiten  dieses  qualifizierte  Sein,  das 
den  Lebewesen  eigentümlich,  enthalten  mag:  daß  es  ein  Erleben  der 
Mannigfaltigkeit  von  einem  Einheitspunkte  bekundet,  und  daß  die 
Einheit  hier  nicht  bloß  einen  formalen  Beziehungspunkt,  sondern  die 
Konzentration  eines  Selbstlebens  bedeutet,  ist  augenscheinlich.  Nicht 
die  Einheit  an  sich,  sondern  nur  die  Einheit  eines  Selbstlebens  vermag 
den  Vorgängen  einen  Wert  zu  geben. 

Bei  solchem  Selbstleben  denken  wir  zunächst  an  die  einzelnen 
Individuen  mit  ihrer  natürlichen  Existenz.  Aber  die^hier  erzeugten 
Werte  erschöpfen  nicht  den  Umkreis  der  Welt  der  Werte.  Neben 
die  Lust  und  Unlust  des  sinnesgeistigen  Daseins  tritt  das  Gute  und 
Böse  der  geistigen  Welt.  Wenn  die  gegenüber  dem  Naturalsystem 
erwiesene  Selbständigkeit  eines  mentalen  Kreises  sich  behauptet, 
so  kann  über  die  Unmöglichkeit,  jenes  von  den  sinnesgeistigen 
Werten  abzuleiten,  kein  Zweifel  sein.  Aber  auch  in  direkter  Verglei- 
chung  ist  der  weite  Abstand  des  Schönen,  Wahren,  Moralischguten 
von  dem  Angenehmen  der  Sinne  augenscheinlich.  Hier  ist  die  Wert- 
gebung  beschränkt  auf  das  Individuum  und  erfolgt  durch  natür- 
liche Notwendigkeit  unmittelbar  in  der  Berührung;   dort  erhebt  sie 
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den  Anspruch,  über  das  Individuum  hinaus  für  alle  oder  vielmehr 
schlechthin  zu  gelten,  und  ist  aus  dem  nächsten  Eindruck  erst  durch 
geistige  Thätigkeit  herauszuarbeiten. 

Damit  verlegt  sich  die  Entscheidung  über  das  bloße  Gtefallen 
hinaus;  der  Einzelne  tritt  unter  gewisse  Gesetze  und  Normen,  man 
könnte  sagen,  unter  ein  normatives  Wesenswirken,  er  muß  nach  dessen 
Forderungen  in  fortwährender  Beurteilung  seines  eigenen  Urteils  einen 
endgültigen  Wert  erst  suchen.  Parallel  läuft  eine  Steigerung  des  In- 
halts. Beim  Guten  handelt  es  sich  nie  um  eine  bloße  Erregung 
der  Zuständhchkeit,  sondern  um  eine  Förderung  des  den  Sachgehalt 
einschheßenden  Gesamtwesens.  Dieses  Gesamtwesen  aber  ist  nicht 
sowohl  Faktum  als  Aufgabe;  die  Bewegung  dahin  ist  erst  von  innen 
aufzubringen  und  in  fortwährender  Spannung  voUthätiger  Arbeit  fest- 
zuhalten. 

Solche  Begründung  in  der  Wesenstiefe  des  Geistes  giebt  den 
mentalen  Gütern  ein  anderes  Verhältnis  zur  empirischen  Wirklichkeit, 
als  es  die  animalen  besitzen.  Denn  während  diese  einfach  zu  ihr 
gehören,  entwickelt  sich  mit  den  geistigen  Gütern  eine  neue  Welt; 
es  verändert  sich  mit  ihnen  der  Grundbegriff  der  Wirklichkeit.  Bei 
der  Erforschung  der  Wahrheit  steht  nicht  in  Frage,  den  nackten  Be- 
fund der  Sinnlichkeit  zur  abspiegelnden  Wiederholung  in  das  Bewußt- 
sein aufzunehmen,  sondern  es  wird  ein  neues  Weltbild  herausgearbeitet, 
das  nur  im  Geiste  seinen  Bestand  hat;  die  Substanzen,  Kräfte,  Be- 
ziehungen, Gesetze  u.  s.  w.,  mit  denen  die  Wissenschaft  zu  thun  hat, 
sind  durchaus  nicht  Abdrücke  der  Sinnlichkeit,  sondern  Weiterbil- 
dungen oder  Umbildungen  nach  den  Notwendigkeiten  des  Geistes; 
verlangen  wir  eine  Verifikation  der  wissenschaftUchen  Einsichten  durch 
die  Erfahrung,  so  bedeutet  das  keineswegs  ein  direktes  Zusammen- 
fallen der  sinnlichen  Wahrnehmung  mit  den  Ergebnissen  der  For- 
schung, sondern  vielmehr  eine  durchgängige  Korrelation,  eine  genaue 
gegenseitige  Zuordnung.  Die  Daten  müssen  in  die  durch  den  Ge- 
danken vollzogene  Umwandlung  ohne  Rest  aufgehen,  sie  sind  Zeugen 
für  den  Gedanken,  nicht  aber  Richter  über  ihn.  Nicht  minder  wird 
im  Reich  des  Schönen  nicht  eine  sinnlich  gegebene  Welt  bloß  abge- 
bildet, sondern  eine  neue  Wirklichkeit  geschaffen;  es  ist  die  Geistes- 
welt, auf  deren  Boden  der  sinnliche  Eindruck  mit  einem  Geistesgehalt 
zusammentrifft  und  zum  Ganzen  eines  Werkes  verbindet.  Daß  end- 
lich auch  mit  der  Wendung  zum  Sittlichguten  sich  eine  neue  Welt 
eröffnet,  wird  am  wenigsten  Zweifeln  begegnen.  So  erscheinen  die 
geistigen  Güter  nicht  als  fertig  gegebene,  mühelos  aufzunehmende 
Größen,  sondern  als  Aufgaben  voller  Arbeit;  sie  finden  ihre  Realisie- 
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rung  nicht  in  einer  empirischen,  sondern  in  einer  idealen  Wii-klichkeit, 
deren  Entwickelung  nur  in  stetem  Kampfe  mit  der  Gleichgültigkeit 
und  Unzulänglichkeit  der  Individuen  fortschreiten  kann. 

Nach  dem  allen  ist  die  Selbständigkeit  mentaler  Werte  und 
Güter  gegenüber  den  sinnesgeistigen  der  Individualexistenz  unbestreit« 
bar.  Nun  bekundeten  alle  Werte,  wie  wir  sahen,  den  wesentlichen 
Zusammenhang  eines  Lebenskreises,  ja  die  Einheit  eines  Selbstlebens; 
giebt  es  also  ein  Reich  spezifisch  geistiger  Werte,  so  ist  damit  eine 
Konzentration  des  geistigen  Seins,  ein  Selbstleben  geistiger  Art  dar- 
gethan.  Ohne  ein  solches  kein  Schätzen  und  Messen,  kein  Abstufen 
und  Einordnen  auf  mentalem  Gebiete.  Daß  jenes  Selbstleben  seinen 
Mittelpunkt  nicht  im  Individuum  findet,  ist  augenscheinlich;  also  wird 
er  jenseits  der  erfahrungsmäßigen  Größen  in  einer  intelligiblen  Welt 
zu  suchen  sein,  er  wird  nirgends  anders  als  im  Ganzen  des  Geistes- 
lebens selbst  liegen  können. 

Die  Tragweite  dieser  Wendung  wird  sich  wesentlich  darnach  be- 
messen, wie  tief  jene  Werte  und  Ideen  in  das  Realgeschehen  eingreifen 
und  wie  weit  sie  seinen  Umkreis  beherrschen.  Bei  dieser  Frage  ist 
aber  zu  beachten,  daß  der  Begriff  des  Wertes  den  wirklichen  That- 
bestand  nur  einseitig  und  unzulänglich  zum  Ausdruck  bringt.  Denn 
bei  ihm  tritt  die  subjektive  Seite  voran,  nicht  zum  Schaden,  wenn 
sie  weitere  Zusammenhänge  anerkennt,  dagegen  irreleitend  und  ent- 
stellend, wenn  sie  für  sich  alles  bedeuten  will.  Denn  dann  wird 
alles  nur  nach  der  Wirkung  auf  das  Subjekt  bemessen;  das  Interesse 
an  der  Sache  reicht  nicht  weiter  als  ihre  Leistung  für  das  Subjekt 
und  bald  nur  den  Empfindungsstand  des  Subjektes;  das  Handeln  kennt 
kein  anderes  Ziel  als  das  subjektive  Befinden.  Daß  dieses  Ziel  aber 
für  das  Geisteswesen  mit  seiner  Richtung  auf  das  All  und  seiner  die 
Sache  einschließenden  VoUthat  nicht  genügt,  bedarf  keiner  Erörterung. 
Ja  bei  einer  Lockerung  des  Verhältnisses  zur  Sacjie  entsteht  geradezu 
eine  ernstliche  Gefahr  für  den  Geistescharakter  des  Daseins.  Die  Ein- 
schränkung auf  die  bloße  Zuständlichkeit,  mag  das  Fürsichsein  auch 
noch  so  spirituell  gefaßt  werden,  muß  mehr  und  mehr  den  Inhalt 
des  Lebens  preisgeben;  damit  aber  wird  ein  Zurücksinken  auf  die 
animale  Stufe  unvermeidlich.  Auch  das  Sichergehen  in  den  sublimsten 
Gefühlen  ist  in  seiner  Isolierung  schließlich  nicht  mehr  als  eine  ver- 
feinerte Sinnlichkeit. 

So  ist  unbedingt  der  Begriff  des  Wertes  durch  den  des  Gutes 
zu  ergänzen  und  zu  berichtigen,  das  Interesse  muß  sich  über  den 
Sachgehalt  ausdehnen,  Wert  und  Gut  müssen  sich  als  Seiten  eines 
umfassenden  Gutes,  eines  Wesensgutes,  erkennen.    Die  Voranstellung 
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der  Werte  ist  ein  unvermeidlicher  und  relativ  berechtigter  Rückschlag 
gegen  die  antike  Fassung,  welche  die  Güter  als  aus  den  Weltzusam- 
menhängen gegeben  behandelt  und  die  subjektive  Teilnahme  als  eine 
bloß  nachträgliche  Konsequenz  erachtet.  Dem  gegenüber  mußte  zur 
Anerkennung  gelangen,  daß  nichts  im  weiten  All  das  Interesse  des 
Menschen  erregen  kann,  das  nicht  zur  Entwickelung  des  eigenen 
Wesens  gehört.  Wird  jedoch  für  jenes  Wesen  lediglich  das  Subjekt 
eingesetzt,  die  Leistung  an  der  Sache  aber  ausgelassen,  so  ist  ledig- 
lich die  frühere  Einseitigkeit  in  die  entgegengesetzte  umgeschlagen. 
Demnach  ist  über  den  Gegensatz  des  objektivistischen  Gutes  und  des 
subjektivistischen  Wertes  zu  dem  des  Wesensgutes  fortzuschreiten,  das 
beide  Seiten  in  sich  faßt  und  die  eine  mit  der  anderen  erhöht.  Nur 
dieses  Wesensgut  kann  die  Interessen  der  geistigen  Existenz  umspannen 
und  ihre  Kräfte  in  Bewegung  setzen. 

Nach  solcher  Berichtigung  der  Begriflfe  ist  kein  Zweifel  darüber 
möglich,  daß  die  geistigen  Güter  und  mit  ihnen  die  thätige  Einheit 
eines  Selbstlebens  nicht  bloß  einen  begrenzten  Abschnitt,  sondern  das 
ganze  Dasein  beherrschen,  und  daß  das  Streben  nach  ihnen  die  Arbeit 
nicht  nebensächlich  begleitet,  sondern  bis  zur  Wurzel  durchdringt 
Alles  und  jedes  echte  Schaflfen  verlangt  ein  Zusammennehmen  der 
funktionellen  und  der  pragmatischen  Seite  in  der  VoUthat,  die  Voll- 
that  ruht  auf  eigener  Entscheidung,  die  Entscheidung  verlangt  Güter 
und  Zwecke;  so  bleibt  es  dabei,  daß  den  letzten  Kern  der  geistigen 
Arbeit  nicht  die  Entwickelung  eines  natürlichen  Prozesses,  sondern 
ein  zweckthätiges  Handeln  bildet,  daß  letzthin  alles  Streben  siib  speeie 
honi  erfolgt.  Wie  weit  dabei  die  leitenden  Ideen  dem  Bewußtsein  der 
Individuen  gegenwärtig  sind,  ist  eine  andere  Frage;  der  Einzelne  mag 
sich  in  ein  Zwecksystem  wie  in  eine  naturgegebene  Wirklichkeit  hinein- 
stellen und  scheinbar  aus  selbstverständlicher  Notwendigkeit  schaffen. 
Aber  was  er  ohne  Arbeit  und  Entscheidung  hinnehmen  mag,  das  wird  im 
Ganzen  des  Geisteslebens  solche  zu  seinem  Entstehen  und  Bestehen  un- 
bedingt fordern.  Ferner  beherrschen  unzweifelhaft  jene  Güter  nicht  schon 
in  ihrer  abstrakten  Fassung  den  Sachgehalt  und  das  Gewebe  der  Arbeit. 
Aber  sie  finden  sich  mit  solcher  abstrakten  Fassung  auch  nur  im  Gebiet 
begrifflicher  Erörterung,  nicht  in  der  lebendigen  Wirklichkeit  Hier 
verschlingen  sie  sich  mit  dem  besonderen  Inhalt  der  Arbeit  und  er- 
geben damit  ein  immanentes,  mannigfach  abgestuftes  Zwecksystem. 
Innerhalb  dessen  ist  alles  Einzelne  dem  Ganzen  verbunden  und  mit 
seiner  eigentümlichen  Leistung  auf  ein  Gesamtziel  gerichtet;  es  wird 
daher  auch  mächtige  Einflüsse  aus  dem  Ganzen  empfangen. 

Diese  Macht  aber  können  die  Güter  und  Zwecke  nur  erlangen 
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auf  dem  Grunde  eines  Personallebens.  Auch  wo  die  Sache  im 
vermeintlichen  Gegensatz  zur  Person,  wo  eine  unpersönliche  Ord- 
nung der  Dinge  erstrebt  wird,  kann  sie  den  strebenden  Geist  nur 
bewegen  als  Gut  und  damit  auf  dem  Boden  einer  Personalwelt.  Ja, 
wenn  eben  in  dem  Verzicht  auf  alle  Wertschätzung  eine  Größe  ge- 
sucht wird,  in  dem  Verstummen  aller  menschlichen  Interessen  gegen- 
über der  TJnermeßlichkeit  und  TJnerschütterlichkeit  des  Weltgeschehens, 
so  wirkt  darin  doch  eine  Wertschätzung,  vorhanden  sein  muß  ein 
Selbst,  welches  jene  TJnermeßlichkeit  erstrebt  und  erlebt 

Darum  bleibt  es  dabei,  daß  die  Güter  als  Ideen  alles  eigentüm- 
lich geistige  Schaffen  beherrschen;  mit  ihnen  aber  ist  das  Selbstleben 
aus  dem  dunklen  Grunde  der  Existenz  hervorgetreten  und  erweist  sich 
mit  eigenartigem  Inhalt  inmitten  unserer  Wirklichkeit. 

c.   Die  ethische  Welt. 

Daß  mit  der  Wendung  zur  Ethik  sich  für  das  Leben  und  Wirken 
erheblich  weitere  Aussichten  und  Aufgaben  eröffnen,  steht  uns  schon 
nach  den  bisherigen  Untersuchungen  fest;  hier  hat  das  ethische  Ge- 
biet vornehmlich  als  kräftigere  Bekundung  und  Erschließung  der  Per- 
sonalwelt Interesse. 

Augenscheinlich  erfolgt  schon  in  dem  Aufwerfen  des  ethischen 
Problems  eine  Bewegung  über  alle  und  jede  natürliche  Kraftentfaltung 
hinaus.  Bei  dieser  liegt  alles  an  der  Leistung  im  Zusammensein  und 
damit  an  dem  Ertrage  nach  außen;  wird  überhaupt  eine  Innerlichkeit 
anerkannt,  so  bedeutet  sie  nicht  mehr  als  eine  Nachwirkung  oder 
Vorbereitung  der  Leistung;  einen  Wert  außer  der  Leistung  für  die 
Leistung  kann  sie  nicht  beanspruchen.  Nun  aber  entsteht  jenseits  aller 
Wechselwirkung  eine  Aufgabe  in  dem  reinen  Beisichsein  des  Geistes. 
Es  wird  gefragt,  was  bei  dem  Wirken  im  Ganzen  des  Wesens  vor- 
geht, das  Werk  erscheint  als  von  hier  aufgebracht,  und  es  handelt 
sich  nun  darum,  welches  Ziel  die  Handlung  bewegte,  welches  höchste 
Gut  in  ihr  thatsächlich  anerkannt  und  innerlich  angeeignet  wurde. 
Über  solche  Aneignung  samt  der  ihr  entsprechenden  Richtung  des 
Handelns  wird  dann  aus  geistiger  Notwendigkeit  ein  Urteil  gefällt, 
und  dem  Menschen  ein  bestimmtes  Ziel  trotz  alles  Widerspruches 
des  thatsächlichen  Handelns  als  verbindlich  vorgehalten.  Hier  er- 
scheint das  Thun  nicht  als  aus  natürlicher  Notwendigkeit  getrieben, 
sondern  als  von  innen  her  aus  der  Freiheit  des  Menschen  entspringend; 
hinter  dem,  was  sonst  fertige  Wirklichkeit  dünkte,  zeigt  sich  ein 
neues  Problem;  die  Innerlichkeit  ist  hier  nicht  ein  Anhang  zur  Außen- 
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weit,  sondern  ein  eigenes  Reich,  von  dem  her  sich  das  Wirken  nach 
außen  erst  zu  begründen  hat;  die  Schätzung  der  Handlung  hängt 
nicht  an  dem,  was  sie  nach  außen  leistet,  sondern  an  dem,  was  sie 
an  Innerem  bewegt  und  durchsetzt.  Darum  können  Handlungen,  die 
als  Leistung  nach  außen  sich  völlig  gleich  ausnehmen,  innerlich  sehr 
verschieden  sein,  umgekehrt  aber  äußerlich  ganz  abweichende  Hand- 
lungen denselben  ethischen  Charakter  tragen.  Der  Mensch  geht  hier 
nicht  wie  bei  der  Entwickelung  der  natürlichen  Kräfte  in  die  Breite 
eines  Nebeneinander  auf,  sondern  über  aller  Mannigfaltigkeit  wirkt 
eine  überlegene  Einheit,  hält  an  jedem  einzelnen  Punkte  ein  Ganzes 
der  Zwecke  gegenwärtig  und  entscheidet  aus  einem  Ganzen  des  Wesens. 

Diese  ethische  Bethätigung  bedeutet  weit  mehr  als  eine  subjek- 
tive Begleiterscheinung  des  Lebensprozesses,  als  eine  nachträgliche 
Acceptation  eines  fertigen  Lebensgehaltes  in  die  Gesinnung  des  Han- 
delnden. Denn  sie  ist  durchaus  aktiver  und  produktiver  Art;  sie  findet 
bei  sich  selbst  ein  Werk  zu  verrichten  und  kann  dafür  eigene  Kräfte 
aufbieten.  Es  gilt  bei  ihr,  in  freier  That  und  unter  Einsetzung  des 
ganzen  Wesens  das  Handeln  mit  seiner  Richtung  erst  zu  erzeugen 
und  gegen  andersartige  Möglichkeiten  durchzusetzen.  Diese  Möglich- 
keiten aber  werden  zu  lebendigen  Antrieben  und  realen  Widerständen, 
deren  Überwindung  nicht  mittels  einer  noch  so  wohlwollenden,  aber 
nur  passiven  Gesinnung,  sondern  nur  durch  die  Aufbringung  über- 
legener Kraft  mögUch  ist;  es  entspinnt  sich  ein  Kampf,  dessen  Ende 
nur  eine  abschließende  siegreiche  That,  die  endgültige  Entscheidung 
des  ganzen  Menschen  herbeiführen  kann.  So  entsteht  auch  in  der 
reinen  Innerlichkeit  ein  volles  Werk.  Dieses  Innenwerk  hat  allerdings 
eine  durchaus  andere  Art  als  alles,  was  in  der  Welt  der  Beziehungen 
als  Thatsache  gilt;  aber  in  dem  Unterschiede  erscheint  seine  Realität 
keineswegs  als  geringer.  Entbehrt  es  der  äußeren  Darstellbarkeit,  so 
ist  es  darum  kein  bloßes  Luftbild,  sondern  innerhalb  des  Geistes  hat 
die  siegreiche  Entscheidung  ihren  Bestand  und  ihre  Folgen,  sie  wirkt 
mit  der  Macht  eines  Faktums  über  den  bloßen  Akt  des  Handelns 
hinaus.  Wird  [endUch  nicht  bloß  aus  naturgegebenen  Faktoren  das 
Facit  gezogen,  sondern  aus  ursprünglichem  Schaffen  eine  neue  Wirk- 
lichkeit gesetzt,  so  braucht  eine  solche  auf  Freiheit  gegründete  Wirk- 
lichkeit bei  der  letzten  Abwägung  der  Realität  durchaus  nicht  hinter 
einer  naturgegebenen  Wirklichkeit  zurückzustehen. 

Die  Wendung  zur  Freiheit  bedeutet  aber  zugleich  ein  gewaltiges 
Wachstum  der  Konzentration.  Können  auf  dem  Boden  der  Natur 
besondere  Anlagen  und  Anregungen  ein  Werk  hervorbringen,  ohne 
daß  eine  Entscheidung  aus  dem  Ganzen  und  über  das  Ganze  erfolgt, 
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80  gilt  das  ethische  Werk  geradezu  als  unvollkommen,  ja  verfehlt, 
wenn  es  aus  solchen  besonderen  Veranlassungen,  etwa  aus  gewissen 
Aflekten  und  Stimmungen,  und  nicht  aus  der  Entscheidung  des  ganzen 
Menschen  entsprungen  ist. 

Aus  dem  allen  entsteht  eine  selbständige  ethische  Wirklichkeit  mit 
eigentümlichen  Größen  und  Werten,  es  erwächst  ein  Begriff  des  Sitt- 
lichguten, der  mit  seiner  Begründung  aller  Werte  auf  Freiheit  einen 
bedeutenden  Schritt  über  alle  anderen  geistigen  Güter  hinaus  thut, 
es  bilden  sich  ideelle  Größen,  wie  Charakter,  Recht,  Pflicht  u.  s.  w., 
die  von  einer  natürlichen  Wirklichkeit  her  überhaupt  nicht  zu  ver- 
stehen sind. 

An  solcher  fundamentalen  Verschiedenheit  der  Größen  scheitern 
notwendig  alle  Versuche  des  ütilitarismus  und  des  Relativismus,  die 
Moral  aus  einer  Anpassung  der  inneren  Zustände  an  die  Bedürfnisse 
der  menschlichen  Gesellschaft  abzuleiten  und  sie  mit  dem  Wechsel 
dieser  Bedürfnisse  sich  fortwährend  umwandeln  zu  lassen.  Denn  ent- 
weder hat  das  was  sie  als  Moral  geben,  mit  dem  was  die  Moral  im 
Menschheitsleben  thatsächlich  ist,  nur  den  Namen  und  die  Erscheinung 
gemeinsam,  oder  es  wird  versteckterweise  die  Moral  als  ein  Prinzip 
der  Sichtung,  Umbildung,  Verinnerlichung  des  Wirklichen  wieder  ein- 
geführt. —  Daß  die  Moral  mit  der  Gesamtarbeit  des  Menschenge- 
schlechts eng  verflochten  ist,  und  daß  sie  in  jeder  Zeit  ihre  beson- 
deren Aufgaben  erhält,  ist  gewiß  richtig  und  gegenüber  den  abstrakten 
Vorschriften  einer  Katechismusmoral  bedeutsam,  aber  es  fragt  sich, 
ob  sie  in  jenem  Verhältnis  zur  Arbeit  eine  dienende  oder  eine  herr- 
schende Stellung  hat,  sowie  ob  nicht  bei  allem  Wechsel  der  Anwen- 
dung und  bei  allem  Schwanken  menschlicher  Begriffe  gewisse  Prin- 
zipien von  Grund  her  durch  alle  Bewegung  gehen,  ja  ihren  Fortgang 
erst  ermöglichen.  So  aber  verhält  sich  die  Sache  in  der  That 
Hätte  der  Mensch  nicht  von  innen  her  ein  moralisches  Wesen  ein- 
zusetzen gehabt,  so  könnten  sicherlich  alle  Notwendigkeiten  der  bloßen 
Existenz  nie  die  Wendung  zur  Moral,  die  Entwickelung  einer  mora- 
lischen Daseinssphäre  begreiflich  machen,  es  sei  denn,  wir  wollten  mit 
dem  Empirismus  die  Art  unserer  Bewegung  zur  Sache  hin  für  die  eige- 
nen Gesetze  der  Sache  ausgeben. 

W^ir  betrachteten  bisher  die  moralische  Wirklichkeit  als  ein 
Gebiet  neben  anderen,  um  zunächst  ihrer  Eigentümlichkeit  inne  zu 
werden.  Aber  es  ist  augenscheinlich,  daß  sie  nicht  gesondert  neben 
den  anderen  Gebieten  liegen  bleibt,  sondern  daß  sie  ihren  Einfluß 
umwandelnd  über  das  ganze  Dasein  erstreckt.  Freilich  läßt  sich  nicht 
die  ganze  Wirkhchkeit  des  Menschen  in  die  Innerlichkeit  aufnehmen. 
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wo  die  Moral  ihre  Stätte  hat;  es  beharrt  ein  Gebiet  des  äußern  Zu- 
sammenseins und  eines  natürlichgeistigen  Wirkens  mit  eigenen  Kräften 
und  Gesetzen.  Aber  wie  viel  sich  hier  an  Besonderem  entwickeln  mag, 
nach  dem  Aufgehen  des  moralischen  Problems  kann  es  nicht  mehr 
den  Mittelpunkt  des  Daseins  bilden,  sondern  es  wird  in  eine  periphere 
Stellung  gedrängt;  es  wird  die  Thätigkeit  des  Menschen  nicht  mehr 
ohne  weiteres  einnehmen,  sondern  sein  Recht  darauf  vor  dem  Forum 
der  Moral  erweisen  müssen.  So  erhält  das  ganze  Dasein  einen  andern 
Charakter.  Ein  freies  Handeln  tritt  vor  alles  prozeßartige  Vorgehen, 
die  Konzentration  zur  Einheit  des  Wesens  vor  alle  Zerstreuung  des 
Wirkens,  ein  auf  sich  selbst  gerichtetes  Handeln  —  denn  in  der  Ethik 
giebt  es  keinen  höhern  Zweck  als  die  eigene  Beschaffenheit  des  Han- 
delns —  vor  alles  weiterstrebende  Thun,  eine  Wesensthat  —  denn 
in  dem  ethischen  Wirken  muß  immer  das  Ganze  des  Lesens  gegen- 
wärtig sein  —  vor  alles  freischwebende  Wirken.  Damit  zusammen 
gewinnt  das  Einzelwesen  eine  unvergleichlich  höhere  Bedeutung  als  es 
in  einer  Welt  der  Leistungen  hat  und  haben  kann.  Das  alles  aber 
sind  wesentliche  Seiten  des  Personallebens.  So  erscheint  denn  auch 
im  Ganzen  das  Personalleben  als  Wurzel  der  Existenz,  als  das,  wohin 
alles  gebracht  werden  muß,  um  zur  eigenen  Wirklichkeit  des  Men- 
schen zu  werden.  Jenes  Leben  aber  gewinnt  selbst  mit  dieser  Wen- 
dung zur  moraUschen  Welt  einen  weit  reicheren  und  anschaulicheren 
Inhalt  als  sich  sonst  erkennen  ließ. 

Wie  aber  schon  die  Wendung  zur  Moral  die  Bedeutung  des  Per- 
sönlichseins steigert,  so  thut  es  noch  mehr  die  Entwickelung  der  Moral 
Zu  solcher  drängt  es  aber  mit  Notwendigkeit.  Denn  es  erfolgt  ja 
nicht  bloß  überhaupt  eine  Beurteilung,  sondern  eine  bestimmte  Art 
des  Handelns  wird  ausschließlich  und  mit  unbedingter  Verbindlichkeit 
vorgehalten;  eben  in  dieser  Absolutheit  des  Auftretens  liegt  eine 
unterscheidende  Eigentümlichkeit  der  ethischen  Aufgabe.  Woher  solche 
Verpflichtung  und  worin  besteht  ihr  Inhalt?  Daß  sie  nicht  von  außen, 
etwa  aus  den  sinnlichen  Verhältnissen  von  Mensch  zu  Mensch,  stam- 
men könne,  ist  ohne  Erörterung  klar;  aber  auch  auf  dem  Boden  der 
Innenwelt  genügen  nicht  bloße  Normen,  sowohl  weil  sie  immer  nur 
gewisse  Formen  des  Handelns,  nie  einen  lebendigen  und  anschaulichen 
Inhalt  an  uns  bringen,  als  weil  unerklärt  bleibt,  warum  der  Mensch 
sie  aneignen  und  als  verpflichtend  anerkennen  muß. 

Ist  die  Ethik  Sache  des  persönlichen  Lebens,  so  kann  nur  das 
Ganze  einer  personalen  Lebensführung,  eines  personalen  Lebenswerkes 
Vorbild  und  Triebkraft  des  Handelns  sein;  in  diesem  Ganzen  müssen 
einmal  die  Wurzeln  der  menschlichen  Existenz  liegen,  sonst  könnte 
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es  nie  innerlich  angeeignet  werden,  andererseits  muß  es  sich  in  über- 
legener Hoheit  gegen  die  menschliche  Lage  befinden,  sonst  würde  es 
nicht  in  der  Form  eines  Gesetzes  zu  uns  wirken. 

Die  Verfolgung  dieses  Gedankens  führt  notwendig  auf  die  Idee 
einer  XJniversalpersönlichkeit,  durch  welche  die  individuelle  Existenz 
sich  allererst  zu  einer  Teilnahme  an  der  personalen  Welt  erhebt  und 
damit  zugleich  eine  Teilpersönlichkeit  wird.  Die  Entwickelung  dieses 
peraonalen  Lebens,  die  Hineinstellung  des  Daseins  in  die  Zusammen- 
hänge des  Ganzen  und  die  Umwandlung  des  vorgefundenen  Wesens 
von  da  aus  erweist  sich  als  der  Kern  aller  Ethik.  Als  Gesetz  muß 
diese  Bewegung  erscheinen,  weil  sie  nicht  aus  der  Natur  der  Einzel- 
wesen, sondern  aus  dem  universalen  Personalwesen  entspringt;  als 
eigene  und  freie  That  aber  kann  sie  erscheinen,  weil  sie  dort  ihre 
Wurzel  in  der  Freiheit  hat,  und  weil  sie  auch  vom  Einzelnen,  um 
ihn  zu  ergreifen  und  innerlich  zu  verbinden,  als  seine  That  anzueignen 
ist.  Eben  darin,  daß  hier  ein  Gesetz  vdrkt,  daß  es  aber  nur  durch 
die  freie  Anerkennung,  durch  die  Freiheit  hindurch  vrirkt,  zeigt  sich 
ein  Doppelwesen  des  Menschen,  ein  innerer  Zusammenhang  mit  einer 
idealen  und  kosmischen  Wirklichkeit 

Hiermit  zugleich  gevrinnt  die  sittUche  Idee  einen  bestimmten  Inhalt. 
Er  kann  sich  nicht  anders  finden,  als  indem  das  Personalleben  sich 
als  mit  der  Entwickelung  einer  Welt  verbunden  zeigt  und  in  solcher 
Erweiterung  zur  vollen  Wirklichkeit  unmittelbar  und  schlechthin  wert- 
voll wird.  Erst  wenn  sich  so  eine  eigene  und  zugleich  letzte  Wirk- 
lichkeit im  reinen  Beisichsein  des  Geistes  bildet,  vdrd  die  Aufgabe 
der  Moral  lösbar  und  sie  selber  über  eine  einseitige  Fassung  und  eine 
unsichere  Stellung  hinausgehoben.  Denn  weil  sie  nunmehr  ein  Ganzes 
und  in  sich  Vollendetes  vertritt,  vdrd  sie  frei  von  aller  Beziehung  auf 
ein  draußen  liegendes  Sein,  kann  sie  einen  vollständigen  Lebenstypus 
aufbringen,  sich  an  den  ganzen  Menschen  wenden  und  den  ganzen 
Menschen  bewegen. 

So  erfährt  ihr  eigener  Begriff  eine  wesentliche  Verwandlung.  Sie 
muß  geradezu  verstanden  werden  als  Vertretung  einer  universal  persön- 
lichen Welt  und  in  steter  Beziehung  zu  solchem  Leben  bleiben;  sie  yrürde 
erstarren  und  formelhaft  werden,  wollte  sie  diese  Beziehung  aufgeben 
und  isoliert  wirken.  Erst  indem  die  Moral  als  Ausdruck  einer 
schlechthin  v^esenhaften  und  wertvollen  Welt  des  Persönlichseins  er- 
scheint, begründet  sich  die  unvergleichliche  Überlegenheit,  welche  das 
Handeln  aus  ihr  gegenüber  allem  natürlichem  Geschehen  behauptet^ 
die  Freiheit  der  moralischen  Existenz  gegenüber  der  natürlichen  Ge- 
gebenheit, die  Herabsetzung  der  Beziehungswelt  zu  einer  bloßen  Außen- 
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weit  und  die  Gleichgültigkeit  gegen  alles  Getriebe  dieser  Welt.  Es 
erklärt  sich  von  dort,  wie  der  Einzelne  durch  die  moralische  Ordnung 
zugleich  herabgesetzt  und  erhöht  wird,  herabgesetzt,  weil  er  auf  die- 
sem Boden  für  sich  nichts  bedeutet  und  vermag,  erhöht,  weil  er  aus 
den  Zusammenhängen  der  Personalwelt  eines  idealen  Wesens  teilhaftig 
wird,  das  ihn  den  letzten  Gründen  und  Werten  verbindet,  weil  er  hier 
mittels  freier  Thätigkeit  wie  das  Weltproblem  so  auch  das  Weltleben 
unmittelbar  in  sein  Dasein  aufnimmt. 

So  hängt  die  Entwickelung  und  Vollendung  der  moralischen  Auf- 
gabe durchaus  an  der  Erschließung  einer  Welt  der  Personalität;  daß 
sich  aber  in  dieser  Beziehung  auch  umgekehrt  die  Begriffe  vom  Per- 
sonalleben reinigen  und  bereichern,  daß  eine  noch  weitere  Ablösung 
von  der  naturhaften  Individualexistenz  erfolgt,  daß  innerhalb  der  Per- 
sonalwelt sich  feste,  wenn  auch  auf  Freiheit  begründete  Ordnungen 
anzeigen,  ist  nicht  minder  einleuchtend. 

Aber  so  notwendig  sich  in  dem  allen  die  Idee  der  Personalwelt 
erweist,  sie  erhält  durch  solche  prinzipielle  Begründung  noch  keine  aus- 
geprägte Gestalt,  und  so  entsteht  mit  Notwendigkeit  die  Frage,  ob 
nicht  die  Erfahrung  des  Menschheitslebens  eine  weitere  Entwickelung 
und  Veranschaulichung  bringt.  Nun  sind  unzweifelhaft  aus  dem 
Umkreise  dieses  Lebens  weite  Abschnitte  nicht  rein  in  eine  personale 
Welt  einzufügen;  aber  was  für  uns  im  Ganzen  nicht  erreichbar, 
könnte  sich  in  einem  besondern  Gebiete  durchführen  lassen  und  von 
hier  aus  ein  Lebenstypus  werden,  der  weiter  entwickelt  auch  für  das 
Ganze  eine  Bedeutung  erhielte.  So  aber  liegt  es  in  der  That:  es  er- 
wächst eine  personale  Wirklichkeit  aus  den  inneren  Beziehungen  der 
Menschheit  untereinander,  in  dem  reinen  Verhältnis  von  Mensch  zu 
Mensch,  nicht  freilich  wie  es  sich  in  der  empirischen  Lage  darstellt, 
sondern  wie  es  sich  auf  Grund  intelligibler  Zusammenhänge  gestaltet 

Denn  es  entsteht  hier  gegenüber  dem  bloß  natürlichen  Zusammen- 
sein mit  seinen  mechanischen  Kräften  und  Gesetzen  eine  völlig  neue 
Art  des  Wirkens  und  Seins.  Es  entwickelt  sich  von  innen  her  eine 
wesentlich  gemeinsame  Welt;  in  dieser  Welt  stehen  die  einzelnen 
Punkte  unter  dem  Ganzen,  nehmen  dabei  aber  das  Ganze  in  sich  auf 
und  werden  eigentümliche  Konzentrationen  seiner;  innerhalb  jener 
Welt  vermögen  sie  handelnd  als  Ganzheiten  zu  verkehren,  das  eine 
dem  andern  innerlich  gegenwärtig  zu  werden,  in  gegenseitiger  Mit- 
teilung des  Wesens  sich  an  einander  zu  bereichem  und  mit  einander 
zu  wachsen.  Denn  das  eben  ist  hier  charakteristisch,  daß  die  ein- 
zelnen Glieder  sich  in  dem  Verkehr  über  die  natürliche  Lage  hinaus- 
heben,  daß  sie  etwas  anderes  werden  als  sie  für  sich  waren.    Wie 
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könnte  zum  Beispiel  die  Sorge  der  Menschen  für  einander,  die  hel- 
fende Liebe  u.  s.  w.  einen  Wert  gewinnen,  wenn  es  sich  nur  um  ein 
äußeres  Übertragen  der  Leistung  von  einer  Stelle  zur  andern  han- 
delte? Wäre  es  dann  nicht  zweckmäßiger,  bei  dem  naturgegebenen 
Verfahren  zu  bleiben,  daß  ein  jeder  nach  dem  Triebe  der  Selbsterhal- 
tung direkt  für  sich  sorgte,  unbekümmert  um  die  anderen?  Der  Ent- 
scheidung der  Menschheit  für  das  Gegenteil  liegt  unzweifelhaft  die 
Überzeugung  zu  Grunde,  daß  in  jenem  Verhältnis  der  Liebe  andere 
Mächte  und  Güter  zur  Wirkung  kommen,  daß  sie  den  Menschen  in  eine 
neue  Welt  heben  und  aus  ihm  etwas  wesentlich  anderes  machen  als  er 
sonst  war.  Indem  der  Mensch  innerhalb  der  neuen  Welt  als  Ganzes 
mit  Ganzem,  als  freies  Wesen  mit  freien  Wesen  verkehrt,  Wirkungen 
ausübt  und  Wirkungen  empfängt,  indem  ferner  jede  Wirkung  vom 
Einzelnen  zum  Einzelnen  durch  die  Idee  der  Gesamtwelt  belebt  wird, 
und  diese  Idee  auch  als  Ganzes  in  ihrer  Überlegenheit  den  Men- 
schen fortwährend  beschäftigt,  entwickelt  sich  eine  große  Mannigfal- 
tigkeit von  Gestaltungen,  ein  eigentümliches  Reich  persönlichen  Lebens, 
das  an  jeder  Stelle  eine  Selbständigkeit  gegen  die  natürliche  Lage  zeigt, 
von  allen  Verwickelungen  und  Verwirrungen  dieser  Lage  auf  eine 
Wesensbeschaffenheit  des  Menschen  zurückgreift  und  in  den  Höhe- 
punkten, wie  zum  Beispiel  bei  der  Peindesliebe,  sich  in  einen  vollen 
Gegensatz  zu  den  natürlichen  Affekten  stellt.  Was  immer  sich  aber  in 
diesem  Reich  an  besonderen  Gestaltungen  findet,  wie  der  Liebe  und 
Treue,  der  Ehrfurcht  und  Demut,  der  Gnade  und  des  Wohlwollens, 
das  zeigt  den  Menschen  als  einheitliches  Ganzes  und  als  freies  Glied 
einer  Innenwelt.  Das  innere  Werk  ist  hier  durchaus  entscheidend 
und  alle  äußere  Leistung  nur  als  sein  Ausdruck  wertvoll;  die  mora- 
lische Ordnung  erscheint  nicht  mehr  als  ein  der  Wirklichkeit  fremd 
entgegenstehendes  Gesetz,  sondern  als  immanente  Kraft  einer  Wirk- 
lichkeit, die  als  ideale  zugleich  real  ist. 

Dieses  Reich  ist  zunächst  nur  ein  Ausschnitt  des  Seins,  aber  es 
bildet  sich  von  ihm  aus  ein  allgemeiner  Typus  der  Wirklichkeit,  der 
vomehmhch  von  der  Religion  her  die  Gesamtüberzeugungen  der 
Menschheit  ergreift  und  eine  treibende  Kraft  des  Gesamtlebens  wird. 
Welche  Probleme  dabei  erwachsen  und  wie  immer  es  mit  den  Gren- 
zen dieser  Wirklichkeit  stehe:  daß  die  Idee  der  Personal  weit  kein 
abstrakter  Gedanke  bleibt,  sondern  unter  uns  eine  lebendige  Macht 
wird,  ist  außer  Zweifel  gestellt. 

Aber  selbst  auf  den  Gebieten,  die  der  unmittelbaren  Aufnahme 
in  eine  Personalwelt  Widerstand  leisten,  ist  die  Mitwirkung  eines 
ethischen  und  personalen  Faktors  unentbehrlich,  ja  sie  wird  im  Fort- 
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gang  der  geistigen  Entwickelung  immer  unentbehrlicher.  Je  weiter  die 
schaffende  Arbeit  über  die  natürliche  Lage  hinausgeführt  wird,  je 
mehr  die  Ziele  in  die  Feme  rücken,  desto  notwendiger  wird  ein  inneres 
Entscheiden,  Aneignen  und  Festhalten,  desto  mehr  muß  die  Aufgabe 
zur  Totalität  des  Wesens  in  Beziehung  treten,  damit  zugleich  aber 
ein  ethisches  Problem  werden.  Das  Durchdringen  zur  Wahrheit  wird 
bei  solcher  Steigerung  der  Arbeit,  bei  jenem  Zurückdrängen  der 
bloßen  Natur,  bei  jener  Wendxmg  des  Geistes  gegen  sich  selbst,  von 
der  wir  oben  sahen,  nicht  bloß  als  ein  technischer  Fortschritt,  son- 
dern auch  als  eine  moraUsche  That  erscheinen;  so  finden  wir  die 
gesamte  Vemunftkritik  eines  Kant  von  der  Vorstellung  begleitet,  daß 
es  gelte,  gegenüber  fälschlichen  Usurpationen  den  Rechtsstand  zur 
Anerkennung  zu  bringen. 

Je  mehr  so  die  Arbeit  ihrem  prinzipiellen  Gehalte  nach  Sache 
des  ganzen  Menschen  wird,  desto  weniger  kann  es  auch  für  ihre 
innere  Gestaltung  gleichgültig  sein,  ob  der  Handelnde  das  Werk  aus 
fremden  Motiven  von  draußen  her  angreift  oder  ob  er  es  in  sein 
geistiges  Selbst  aufnimmt  und  mit  den  inneren  Notwendigkeiten  seines 
Wesens  verknüpft;  ob  er  an  ihm  nur  natürliche  Fertigkeiten  ent- 
wickelt, oder  ob  er  die  sittliche  Hingebung  seines  ganzen  Wesens  bei 
ihm  einsetzt.  Im  Einzelnen  der  technischen  Leistung  mag  der  Erfolg 
derselbe  bleiben,  schwerlich  ist  er  es  beim  geistigen  Gehalt  des  Ge- 
samtwerkes. 

So  vollzieht  sich  in  der  Ethik  eine  durchgreifende  Wandlung  der 
geistigen  Existenz,  eine  neue  Welt  kommt  an  den  Menschen  und 
sucht  alle  einzelnen  Gebiete  an  sich  zu  ziehen.  Diese  Welt  aber  er- 
wies sich  deutlich  als  eine  weitere  Erschließung  des  Personallebens; 
die  ungeheure  Bedeutung  des  ethischen  Problems  begründete  sich  darin, 
daß  bei  ihm  der  Zusammenhang  des  Menschen  mit  der  Personalwelt 
und  damit  die  Rettung  seines  geistigen  Selbst,  die  Idealität  seines 
Wesens  auf  dem  Spiele  steht 

Darum  hat  dieses  Problem  auch  in  der  geschichtlichen  Bewegung 
trotz  alles  Widerstrebens  und  aller  Gleichgültigkeit  der  Individuen  die 
gewaltigste  Macht  geübt.  Zur  Erscheinung  kommt  diese  Macht  im 
breiten  Durchschnitt  des  Daseins  allerdings  zunächst  in  negativer 
Weise,  nämlich  darin,  daß  sie  alle  nicht  auf  Freiheit  gegründete  Wirk- 
lichkeit, also  alle  Entwickelung.  bloß  natürlicher  Kräfte,  alle  bloß 
natürliche  Kultur,  zu  etwas  ungenügendem  herabsetzt.  Mit  der  Frei- 
heit fehlt  die  innere  Aneignung,  die  Aufrufung  des  ganzen  Wesens, 
die  Identifikation  des  Handelnden  mit  der  Handlung.  Darum  bleibt 
die   Arbeit    bei    aller   Anspannung   der  Kräfte  innerlich  fremd  und 
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gleichgültig,  es  vergrößert  sich  eben  mit  ihrem  Fortschritt  die  Kluft 
zwischen  dem  Wirken  und  dem  Wesen.  So  ergiebt  sich  bei  allem 
rastlosen  Getriebe  der  Arbeit  jene  Mattheit  der  Empfindungen,  jene 
Machtlosigkeit  der  Ideen,  jene  innere  Stumpfheit,  die  wir  auch  heute 
nicht  weit  zu  suchen  brauchen. 

Was  aber  im  Alltagslauf  als  notwendiges  Geschick  des  Menschen 
hingenommen  wird,  das  entzündet  in  mächtigen  Persönlichkeiten  und 
an  großen  Wendepunkten  der  Geschichte  die  gewaltigste  aller  Be- 
wegungen. Die  innere  Gewinnung  des  Menschen  für  den  Vernunft- 
gehalt seiner  eigenen  Existenz,  die  Schließung  des  Spaltes  in  dem 
eigenen  Wesen,  die  Erhebung  des  Lebens  zugleich  zur  Wahrhaftigkeit 
wie  zur  Freiheit,  das  in  Eins  verbunden  tritt  als  das  elementare  Problem 
vor  alle  anderen  Probleme;  alle  übrigen  Aufgaben  erscheinen  als 
nebensächlich,  ja  störend,  bis  über  jene  Frage  eine  Sicherheit  und 
Beruhigung  gewonnen  ist  So  geschah  es  beim  ersten  Aufkommen 
des  Christentums,  so  auch  in  der  Reformation.  Hier  zeigte  sich 
mächtiger  als  irgend  eine  Bewegung,  mächtiger  im  besondern  als  der 
Kampf  um  das  physische  Dasein,  der  Kampf  um  das  persönlichgeistige 
Dasein,  um  die  Rettung  dessen,  was  am  Menschen  ewig  und  schlechthin 
wertvoll.  In  der  ungeheuren  Erschütterung  der  ganzen  Existenz  und 
dem  Hervorkehren  aller  Widersprüche  vollzog  sich  aber  zugleich  eine 
gewaltige  Erhöhung  und  Befreiung  des  Menschen,  nirgends  mehr  als 
in  solchem  Ringen  bekundet  sich  deutlicher  das  Werden  einer  neuen 
Welt  idealen  und  personalen  Gehaltes.  Bei  solchen  Gegensätzen  aber 
und  dem  Versuch  sie  zu  überwinden  verschmilzt  die  ethische  Auf- 
gabe unmittelbar  mit  der  Religion. 

d.   Die  Welt  der  Beligion. 

Die  Probleme  der  ethischen  Welt  führten  mit  Notwendigkeit  zur 
Religion,  eine  Überwindung  des  dort  erwiesenen  Widerspruches  im 
W^irken  und  Sein  des  Menschen  scheint  unmöglich  ohne  die  Er- 
schließung einer  neuen  Wirklichkeit  gegenüber  allen  unmittelbar  auf- 
zubringenden geistigen  und  sittlichen  Faktoren.  Die  zentrale  Stellung 
und  die  ungeheure  Machtentwickelung  der  Religion  im  Menschheits- 
leben ist  nur  aus  solcher  Beziehung  auf  den  Kern  des  gesamten 
Wesens  verständlich;  sie  giebt  weder  bloß  eine  Erweiterung  unserer 
Einsichten  in  das  All,  noch  eine  Erhöhung  unseres  Gefühlsstandes 
noch  eine  Unterstützung  unseres  Wirkens,  sondern  sie  wendet  sich  an 
den  ganzen  Menschen,  an  die  innerste  Einheit  eines  freien,  auf  Ver- 
nunft angelegten  Wesens;  die  geistige  Substanz  dieses  Wesens  gegen- 
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über  einer  gleichgültigen  Natur  und  eigener  Ohnmacht  zu  retten, 
dahin  geht  ihre  Aufgabe.  Von  diesem  Zentralpunkte  erweitert  sich 
dann  das  Problem  über  die  ganze  Wirklichkeit.  Die  Natur  scheint 
vöUig  dem  Mechanismus  hingegeben  und  auch  der  Geist  mit  seiner 
natürlichen  Kraftentwickelung  gleichgültig  gegen  die  Zwecke  der  sitt- 
lichen Welt.  So  dünkt  verloren,  was  nicht  aufhören  kann  als  das 
Wertvolle  zu  wirken,  ja  was  letzthin  als  Träger  aller  Wirklichkeit 
gelten  muß.  Denn  wie  die  Natur  auf  dem  Geiste,  so  ruht  schließlich 
das  Geistesleben  wieder  auf  dem  sittlichpersönlichen  Geiste,  als 
der  begründenden  und  bewegenden  Kraft.  So  erstreckt  sich  die  Er- 
schütterung über  die  ganze  Wirklichkeit;  Wurzel  und  Entwickelung 
des  Lebens  geraten  in  Widerspruch;  eine  große  Wendung  scheint  un- 
entbehrlich, um  solche  Konflikte  der  Welten  zu  überwinden  oder  doch 
eine  Überwindung  prinzipiell  zu  sichern. 

Nun  würde  alles  Wirken  der  neuen  Welt  äußerlich  sein  und  eine 
bloße  Zuthat  bleiben,  wäre  es  nicht  eine  Erfüllung  und  in  gewissem 
Sinne  eine  Wiederherstellung  des  idealen  Wesens  des  Menschen.  In- 
sofern setzt  die  Wendung  zur  Religion  eine  Idealität  der  Wirklich- 
keit voraus,  sie  schließt  die  Überzeugung  davon  als  eine  wesentliche 
Bedingung  in  sich.  Aber  sie  ist  darum  nicht  schon  einfache  Weiter- 
entwickelung der  Idealität.  Ihr  Ausgangspunkt  ist  vielmehr  die  That- 
sache,  daß  die  Idealität,  als  eine  dem  Bestände  des  Daseins  imma- 
nente Kraft,  nicht  nur  auf  unüberwindliche  Widerstände  stößt,  son- 
dern auch  innerlich  in  schwere  Konflikte  verwickelt  und  dadurch  in 
ihrem  Wirken  gelähmt  ist;  es  handelt  sich  nicht  um  TJnvollkommen- 
heiten,  um  Abstände  vom  Ideal,  die  entweder  ertragen  oder  allmäh- 
lich überwunden  werden  könnten,  sondern  lun  Widersprüche,  unter 
deren  Einfluß  überhaupt  kein  Wirken  möglich  ist,  die  daher  eine  prin- 
zipielle Lösung  sofort  verlangen.  Solcher  Aufgabe  kann  nur  Genüge 
geschehen  durch  ein  Neueinsetzen  der  idealen  Mächte  in  höherer 
Potenz,  durch  eine  neue  Erweisung  des  idealen  TJrbestandes  gegen- 
über den  Widersprüchen  unserer  Wirklichkeit. 

Solches  Neueinsetzen  zeigt  schon  mit  seinen  allgemeinsten  Zügen 
die  ideale  Welt  in  weiterer  Aufhellung  als  bisher.  Als  ein  gegen- 
über der  Erfahrung  vorhandener  Widersprüche  einsetzendes  Prinzip 
hat  die  Religion  notwendig  einen  geschichtlichen  Charakter;  so 
wenig  sie  ihr  Wirken  an  einen  einzigen  Punkt  innerhalb  der  Be- 
wegung zu  binden  braucht,  die  Geschichte  als  Ganzes  ist  ihr  eigent- 
liches Reich,  und  es  liegt  auf  der  Hand,  daß  in  diesem  Gebiete 
einzelne  hervorragende  Erscheinungen  als  Wendepunkte  des  Handelns 
eine  unvergleichlich   größere  Bedeutung  erlangen  können  als  es  ein- 
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zelne  Momente  eines  Naturprozesses  vermögen.  So  handelt  es  sich 
auch  innerhalb  der  Religion  nie  an  erster  Stelle  darum,  bloß  zum 
Bewußtsein  zu  bringen,  was  in  den  allgemeinen  Beständen  des  Da- 
seins von  jeher  gleichmäßig  enthalten  ist,  sondern  vielmehr  um  eine 
Aneignung  der  neuen  geschichtlichen  Wirklichkeit. 

In  dem  Verlaufe  dieser  Bewegung  erscheint  nun  sowohl  im  Aus- 
gangspunkte als  im  Ziel  das  Prinzip  der  Personalität  in  erheblich 
gesteigerter  Entfaltung.  Daß  der  Mensch  mit  gewaltigstem  Drange 
über  alle  naturgegebene  Lage  hinausgreift,  um  ein  Ewiges  seines 
Wesens  zu  retten,  ist  selbst  ein  Zeichen  seiner  Überlegenheit  über 
die  bloße  Natur,  ein  Erweis  einer  Konzentration  des  Daseins  zu  Einer 
großen  Handlung.  Andererseits  muß  auch  das  letzte  Prinzip  sich 
reiner  von  allen  Begriffen  des  Naturgeschehens  abheben,  wenn  es  als 
eine  der  ersten  Wirklichkeit  zunächst  jenseitige,  dann  aber  in  sie 
eingehende  und  ihre  Gegensätze  überwindende  Macht  erscheint.  So 
ist  thatsächhch  durch  nichts  mehr  als  durch  die  Religion  das  Personal- 
prinzip zur  Ausbildung  und  Machtstellung  gelangt. 

Aber  eben  mit  solcher  Steigerung  sind  auch  die  Gefahren  dieses 
Prinzips  größer  geworden  als  irgend  anders;  im  besondern  ist  es 
nirgends  so  dringend  notwendig,  das  echte  Personalsein,  die  Zugehö- 
rigkeit zu  einer  Personalwelt,  von  der  naturhaften  Individualexistenz 
mit  ihrer  Subjektivität  scharf  zu  unterscheiden.  Die  ganze  Entwicke- 
lung  der  Religion  erhält  dadurch  eine  entstellende  Kehrseite,  daß  jene 
Individualexistenz  für  sich  die  Rechte  in  Anspruch  nimmt,  welche  in 
Wahrheit  dem  idealen  Wesen  des  Menschen  im  Zusammenhange  der 
Personalwelt  zukommen.  Damit  wird  die  Bewegung  vom  Ausgangs- 
pxmkte  bis  zum  Ziel  in  eine  falsche  Bahn  gebracht:  statt  in  eine 
neue  Welt  zu  führen,  bringt  sie  nur  ein  endloses  Erweitem  des  subjek- 
tiven Daseins,  statt  zur  Umgestaltung  und  Erhöhung  des  Wesens  zu  die- 
nen, wird  sie  ein  Werkzeug,  die  Selbstsucht  des  Menschen  über  die  ganze 
sichtbare  und  unsichtbare  Welt  auszudehnen;  die  gesamte  Weltordnung 
erscheint  von  hier  aus  als  ein  bloßes  Mittel  flir  das  Begehren  des  glücks- 
durstigen Subjektes.  Natürlich  wird  solche  Wendung  bald  eine  Gegen- 
bewegung hervorrufen,  der  Gedankenkreis  der  Religion  wird  als  imaginär, 
der  Interessenkreis  als  egoistisch  angegriffen,  nicht  ohne  Grund,  wenn 
sich  der  Streit  gegen  jene  Entstellung  richtet,  aber  durchaus  verfehlt, 
wenn  die  Irrung  der  Individuen  der  Sache  als  wesentlicher  Bestand- 
teil angerechnet  und  gegen  die  Gesamtheit  der  Religion  ein  Kampf 
auf  Leben  oder  Tod  aufgenommen  wird.  Denn  daß  die  Religion  nicht 
mit  jenen  Irrungen  der  Menschen  zusammenfällt,  ergiebt  sich  schon 
daraus,    daß   sie   durch  ihre   ganze  Entwickelung   eine  Auseinander- 
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Setzung  mit  jener  Eichtxmg  vollzieht,  daß  sie  ununterbrochen  jene 
Übertragung  naturhaft -menschlicher  Begriffe  und  Interessen  in  das 
Weltall  bekämpft  und  mit  allen  Kräften  an  einer  Umwandlung  des 
Menschen  arbeitet,  nach  der  ihm  erst  als  einem  Gliede  der  Idealwelt 
irgend  welche  Eechte  und  Werte  zukommen  sollen.  Soweit  die  Ke- 
ligion  ihr  echtes  Wesen  durchsetzt,  soweit  ist  eine  Scheidung  der  per- 
sonalen und  der  naturhaft-individuellen  Wirkhchkeit  vollzogen;  daher 
ist  sie  selber  mit  ihrem  positiven  Wirken  ein  Zeugnis  für  die  Realität 
dieses  Unterschiedes. 

Die  Frage,  ob  die  Thatsächlichkeit  einer  Überwelt  und  damit 
die  Realität  des  reUgiösen  Lebens  wissenschaftlich  zu  erweisen  sei, 
gehört  nicht  hierher;  soviel  ist  gewiß,  daß  die  Bejahung  dieser  Frage 
die  Überzeugung  von  einer  universalen  Bedeutung  der  Religion,  von 
einer  Ausdehnung  ihres  Wirkens  über  das  ganze  Sein,  in  sich 
schließt.  Tritt  in  Wahrheit  durch  das  geschichtliche  Dasein  ein 
neues  Prinzip  in  die  Bewegung  ein,  so  muß  solche  Thatsache  nach 
allen  Richtungen  hin  ihre  Konsequenzen  haben,  so  müssen  sich 
die  Grundbegriffe  von  der  Wirklichkeit  und  vom  Menschenleben 
wesentUch  umgestalten.  Indem  einerseits  ein  großer  Widerspruch 
im  Grunde  des  menschhchen  Daseins  seine  volle  Anerkennung  findet, 
samt  der  Unmöglichkeit  ihn  mit  den  gegebenen  Faktoren  zu  über- 
winden, indem  aber  andererseits  durch  die  umwälzende  That  eine 
neue  Wirklichkeit  gesetzt  wird,  die  sich  entwickelt  und  zur  alten  in 
Beziehung  tritt,  um  Verwandtes  an  sich  zu  ziehen.  Feindliches  aus- 
zuscheiden, bildet  sich  ein  neuer  Typus  des  Lebens  mit  neuem  In- 
halt, neuen  Aufgaben,  neuen  Empfindungskreisen  Dieser  Typus  wird 
vom  Grunde  her  sich  auch  den  einzelnen  Arbeitsgebieten  mitteilen 
und  in  ihnen  um  so  mehr  zur  Geltung  kommen,  je  direkter  sie  das 
Ganze  des  menschlichen  Wesens  zur  Bethätigung  aufrufen.  So  ist 
der  Einfluß  am  mächtigsten  auf  ethischem  Gebiete;  daß  er  aber  auch 
darüber  hinaus  in  das  gestaltende  Schaffen  eindringt,  dafür  kann  z.  B. 
die  Kunst  als  Zeugnis  dienen. 

Solche  Erweiterung  des  geistigen  Daseins  durch  die  Religion 
bedeutet  aber  nach  dem,  was  sich  über  das  Verhältnis  der  Religion 
zum  Personalprinzipe  ergab,  zugleich  eine  weitere  Entwickelung  der 
personalen  Welt;  wie  wir  dieselbe  von  Stufe  zu  Stufe  sich  reicher 
gestalten  sahen,  so  erhält  sie  gerade  bei  den  letzten  Problemen  des 
menschhchen  Daseins  eine  besonders  kräftige  Ausbildung. 

So  zeigte  sich  das  gesamte  Geistesleben  in  enger  Beziehung 
zum  Probleme  der  Personalität  und  zwar  in  um  so  engerer,  je  mehr 
es  einen  eigentümlichen  Charakter  ausprägt.    Wir  sahen  in  diesem 
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Fortgang  den  BegriflF  einen  immer  reicheren  Inhalt  gewinnen  und 
sich  zugleich  immer  weiter  von  dem  der  natürlichen  Individual- 
existenz  entfernen.  Eine  solche  Bewegung  durchdringt  die  ganze 
Geschichte,  sofern  sie  Geschichte  des  Geistes,  ja  sie  bildet  den  eigent- 
lichen Kern  dieser  Geschichte.  Bei  dem  allen  bleibt  des  Problema- 
tischen genug;  aber  soviel  ist  nunmehr  sicher,  daß  es  sich  bei  dem 
Verlangen  einer  personalen  Gestaltung  des  Daseins  nicht  um  ein 
künstliches  Problem  der  Schule  oder  Sekte,  sondern  um  ein  notwen- 
diges Problem  der  Menschheit  handelt.  Und  ein  solches  Problem  ist 
selbst  schon  ein  Stück  Wirklichkeit. 
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B.    Das  Oesamtbild  des  neuen  Lebenssystems. 

1.    Die  Begründung  im  Wesen  des  Geistes. 

Das  Dasein  einer  Personalwelt  hatte  sich  von  zwei  Seiten  bezeugt: 
einmal  verlangte  die  geistige  Wirklichkeit  mit  ihrer  allgemeinen  Art 
und  in  ihrer  gesamten  Ausdehnung  die  schließliche  Begründung  in 
einem  Selbstleben,  sodann  brachte  die  Erfahrung  des  Menschenge- 
schlechts in  großen  Antrieben  und  Leistungen  die  Eröffnung  einer  Per- 
sonalwelt, die  als  Entwickelung  jenes  Selbstlebens  gelten  muß.  Dort 
eine  Welt  des  Wesens,  hier  der  Werte,  dort  die  grundlegende  Voraus- 
setzung, hier  die  abschließende  Vollendung,  dort  eine  notwendige 
Frage  vom  Gedanken  her,  hier  eine  positive  Antwort  aus  den  That- 
Sachen. 

Diese   Doppelheit  der  Ausgangspunkte  und  Richtungen  gereicht 
sich   gegenseitig    zur    Ergänzung    und   der  gesamten    Bewegung  zur 
Sicherung.    Aber  beides  verband  sich  nicht  schon  zu  Einem  Wirken, 
sondern  es  blieb  eine  weite  Kluft  und  mit  ihr  eine  Unfertigkeit  der 
Gesamtlage;   mit  zwingender  Notwendigkeit  erhebt  sich  gerade  von 
hier  aus  die  Frage  nach  einem  geschlosseneren  Ganzen  der  personalen 
Wirklichkeit.    Ist  das  Prinzip,  das  die  Wurzel  alles  Geisteslebens  und 
zugleich,   nach  bedeutsamen  Äußerungen  innerhalb  unseres  Daseins, 
seine  Höhe  bildet,  im  stände,  einen  durchgängigen  Lebenstypus  auf- 
zubringen,  alle  Wirklichkeit  in  ein  Gesamtgeschehen  zu  verwandehi 
oder   doch  aus   der  Breite   der  Gegebenheit   ein   solches  Gesamtge- 
schehen herauszuheben  und  den  ganzen  Umkreis  des  Daseins  zu  ihm 
in  Beziehung  zu  setzen?    Erst  bei  solcher  Weiterentwickelung  kann 
die   neue   Welt   eine   alldurchdringende  Macht  der  Verbindung  und 
Steigerung   einerseits,   der  Scheidung  und  Aussonderung  andererseits 
werden,   erst  so   sich   der   allgemeine  Gedanke   als   ein  Prinzip  der 
Determination,   der  Spezifizierung  und  Individualisierung  an  der  Ge- 
samtheit des  Stoffes   erweisen.     Nur  wenn  die  im  Menschheitsleben 
unleugbar  vorhandene  Bewegung  gegen  eine  natur-  und  prozeßhafte 
Lebensführung  derart  zur  YoUgestaltung  zusammenschießt,  kann  sie 
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sich  mit  der  Gegebenheit  endgültig  auseinandersetzen  und  den  Wider- 
ständen zu  Leibe  gehen.  Es  bedeutet  daher  nicht  ein  Problem  der 
Schule,  sondern  eine  Lebensfrage  der  Menschheit,  ob  sie  solcher  Fort- 
bildung fähig,  und  ob  sie  thatsächlich  in  ihr  begriffen  ist. 

Was  anders  aber  sollte  auf  diese  Frage  eine  Antwort  erteilen 
als  wiederum  der  Gesamtkreis  des  menschlichen  Thuns  in  der  Be- 
leuchtung wissenschaftlichen  Verfahrens?  Freilich  ist  hier,  wo  alles 
erst  im  Werden,  die  Sachlage  erheblich  anders  als  bei  den  Syntagmen, 
die  wir  vorhin  entwickelten.  An  dieser  Stelle  läßt  sich  nicht  ein  in 
seinen  Hauptzügen  schon  geschlossenes  Lebenssystem  aufdecken^  son- 
dern es  wird,  was  die  Wirklichkeit  vollenden  soll,  geschichtlich  nur 
in  Anfängen  und  Umrissen  erkennbar  sein.  Die  begriffliche  Erörte- 
rung muß  sich  daher  im  Interesse  der  letzten  Wirklichkeit  einen 
Schritt  weiter  von  der  ersten  Gegebenheit  entfernen.  Aber  ihrem 
allgemeinen  Chai^akter  braucht  unsere  Untersuchung  damit  nicht  imtreu 
zu  werden.  Denn  es  macht  den  erheblichsten  Unterschied,  ob  bei 
solcher  Entfernung  die  Theorie  nur  ihrer  eigenen  Kraft  vertraut 
und  nach  bloß  intellektuellen  Literessen  Folgerungen  aus  Folgerungen 
zieht,  oder  ob  sie  immer  einem  allumfassenden  Ganzen  des  Lebens 
als  dem  Ziel  und  Maß  aller  Bewegung  zustrebt  und  im  Dienst  dieser 
Aufgabe  fortwährend  eine  Anknüpfung  an  die  Gesamtheit  der  ge- 
schichtlichen Wirklichkeit  sucht.  Dieses  aber  soll  auch  in  dem  folgenden 
geschehen. 

Für  die  Entwickelung  des  Gegenstandes  ist  dabei  eine  Unterschei- 
dung notwendig,  deren  volle  Rechtfertigung  erst  der  Gesamtlauf  der 
Untersuchung  liefern  kann:  das  Geistesleben  nach  seinen  eigenen 
Zusammenhängen  und  die  besondere  Stellung  des  Menschen  zu  ihm 
sind  auseinander  zu  halten.  Freilich  können  wir  allen  Lihalt  des  Geistes- 
lebens nur  vom  Menschen  her  entwickeln  und  bleiben  daher  an  gewisse 
Schranken  seiner  Natur  überall  gebunden.  Aber  wir  vermögen  all- 
gemeinere Aufgaben  und  Bewegungen  von  der  besonderen  Lage  und 
ihren  Hemmnissen  abzuheben  und  von  jenen  aus  das  Bild  einer 
geistigen  Wirklichkeit  zu  entwerfen,  das  dann  auch  die  Besonder- 
heit der  Lage  genauer  verstehen  lehrt  und  im  Verhältnis  zu  ihr 
selbst  eine  weitere  Ausprägung  gewinnt.  Der  eigentümliche  Gesamt- 
charakter unseres  Daseins  kann  sich  erst  aufhellen,  wenn  beides  zu- 
nächst hinreichend  gesondert  wird;  im  Zusammentreten  mag  dann 
das  eine  das  andere  weiter  beleuchten  und  beides  miteinander  zur 
Klärung  darüber  wirken,  in  welcher  Idee  sich  unser  Dasein  zur  Ein- 
heit verbindet,  und  wie  weit  diese  Einheit  gegenüber  der  Verwickelung 
unserer  Lage  reicht. 
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a.  Die  Zweokthätigkeit  als  die  charakteristische  Form  des 
personalen  Lebenssystems. 

ot.   Allgemeine  Entwickelung. 

Soweit  die  Realität  der  Zweckthätigkeit  als  einer  selbständigen 
Lebensform  anerkannt  wird,  soweit  reicht  ohne  Zweifel  auch  die 
Personalwelt.  Denn  die  elementare  Form,  in  der  ein  Selbstwesen  sein 
Leben  entwickelt,  ist  eben  das  Handeln  nach  Zwecken.  Wenn  hier 
das  Wirken  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  auf  einen  Einheitspunkt 
gerichtet  und  zugleich  das  handelnde  Subjekt  in  eine  Einheit  zu- 
sammengenommen wird,  wenn  die  Bewegung  nicht  aus  gegebenen 
Verhältnissen  schlechthin  folgt,  sondern  durch  die  ideelle  Gegenwart 
eines  Gutes  und  eine  Entscheidung  dafür  erzeugt  wird,  so  bekundet 
solche  Konzentration  zur  Einheit,  solches  innere  Aneignen  von  Gütern 
mit  Sicherheit  ein  lebendiges  Selbst;  Zweckthätigkeit  und  Selbstleben 
sind  daher  untrennbar  verbunden. 

Daß  sich  aber  die  Zweckthätigkeit  nicht  in  eine  untergeordnete 
Stellung  oder  gar  zu  einer  bloßen  Einbildung  herabsetzen  läßt,  das 
ist  nicht  nur  an  einzelnen  Punkten  der  bisherigen  Untersuchung  aus- 
drücklich erörtert,  sondern  mehr  noch  durch  ihren  Gesamtverlauf 
erwiesen.  Es  ist  der  charakteristische  Gesamtinhalt  der  geistigen 
WirkUchkeit,  nicht  erstwesentUch  ein  theoretisches  Interesse  der  Er- 
klärung, was  die  Realität  des  Zweckes  verficht  Wenn  die  beiden 
existenten  Lebenssysteme,  jedes  in  seiner  Weise,  innerhalb  ihrer  Zu- 
sammenhänge glauben  die  Wirkungen  des  Zweckes  ohne  eigentliche 
Zweckthätigkeit  erreichen  zu  können,  so  bleibt  dabei  das  Ergebnis  weit 
hinter  dem  zurück,  was  in  Wahrheit  geschieht.  Eine  gewisse  Beherr- 
schung einer  Mannigfaltigkeit  aus  einer  Einheit  bringt  ohne  Zweifel 
das  Naturalsystem,  sofern  sich  in  der  Verkettung  der  mechanischen 
Reihen  einzelne  Höhepunkte  herausheben  und  ihre  Umgebung  zu  sich 
hinziehen.  Aber  ein  solcher  Höhepunkt,  mag  er  sich  für  die  Vor- 
stellimg  ablösen  imd  vor  das  Übrige  treten,  würde  den  mechanischen 
Verlauf  der  Reihe  nicht  aufheben  oder  auch  nur  abändern,  ein  freies 
Schalten  und  Walten  aus  überlegener  Stellung,  ein  werkzeugliches 
Benutzen  des  anderen,  ein  Wirken  der  Kategorien  Mittel  und  Zweck 
wäre  hier  ausgeschlossen.  Wir  hätten  ein  Mehr  oder  Weniger, 
aber  keine  Entgegensetzung,  keine  Zerlegung  der  Wirklichkeit  aus  dem 
Gegensatze.  Möchte  sich  hier  femer  der  Zielpunkt  noch  so  weit  über 
die  anderen  Glieder  der  Kette  hinausheben,  er  müßte  innerhalb  des- 
selben  Gebietes   bleiben,   er   könnte   nicht  neue  Größen  und  Güter 


Digitized  by 


Google 


Das  Gesamtbild  des  neuen  Lebenssystems.  393 


einführen.  Giebt  es  daher  ein  selbständig  geistiges  Reich  und  soll 
das  sinnesgeistige  Dasein  zu  ihm  eine  feste  Beziehung  erhalten,  die 
doch  keine  andere  sein  kann  als  die  der  Unterordnung,  so  ist  ohne 
den  Zweck  nicht  auszukommen,  so  wird  dieses  zum  Mittel  für  jenes 
werden.  Nun  hat  die  Entwickelung  der  Menschheit,  wie  wir  sahen, 
immer  mehr  eine  mentale  Wirklichkeit  herausgearbeitet,  immer  weiter 
das  geistige  Schaffen  von  der  naiven  Lebenslage  entfernt;  sie  bedarf 
daher  in  steigendem  Maße  der  Zweckthätigkeit.  Alle  Anerkennung 
der  neuen  Welt  enthält  demnach  zugleich  eine  Anerkennung  dieser 
Form  des  Geschehens. 

Der  Intellektualismus  macht  ebenfalls  die  Zweckthätigkeit  zu  einer 
bloßen  Vorstellungsweise,  nur  möchte  er  den  Zweck  nicht  durch  die 
mechanische,  sondern  durch  die  logische  Verkettung  ersetzen.  Ledig- 
lich die  menschliche  Zurechtlegung  soll  nach  ihm  die  Entwickelung 
der  Konsequenzen  aus  den  Prämissen  als  eine  Richtung  des  Wirkens 
auf  ein  Ziel  fassen,  nur  das  menschliche  Interesse  als  Hauptsache  und 
Triebkraft  der  Bewegung  behandeln,  was  in  Wahrheit  ein  ungewolltes 
Ergebnis,  vielleicht  nur  ein  Nebenergebnis,  des  Prozesses  bildet.  Der 
Zweck  ist  hier  bloß  eine  subjektive  Begleiterscheinung  der  Arbeit, 
eine  Vermittelung  des  Realgeschehens  für  das  menschliche  Bewußt- 
sein, in  das  Schaffen  selber  kann  er  nicht  eingreifen.  Zur  Ver- 
anschaulichung dient  dabei  namentlich  die  Stellung  des  Zweckes 
innerhalb  des  rein  intellektuellen  Gebietes;  er  erscheint  in  den  for- 
malen Disziplinen,  wie  in  der  Mathematik  imd  in  der  Logik,  als  ein 
bloßes  Mittel,  den  Sachgehalt  mit  seiner  immanenten  Bewegung  für 
den  Vorstellungskreis  des  Menschen  zu  entwickeln. 

Aber  diese  Fassimg  gilt  schwerlich  über  das  intellektuelle  Gebiet 
hinaus  und  würde  auch  innerhalb  seiner  schlechthin  nur  zutreffen,  wenn 
es  ganz  selbständig  wäre  und  nicht  weiteren  Zusammenhängen  angehörte. 
Daß  aber  letzteres  der  Fall,  daß  alle  Erkenntnisarbeit  in  einem  Selbst- 
leben begründet  ist  und  von  seinem  Thun  getragen  wird,  das  war  ein 
Hauptergebnis  unserer  Untersuchung.  Überhaupt  erhellte,  daß  alle 
Zusammenfassung  der  Geisteskräfte  zur  Einheit  der  That,  daß  schon 
die  elementarste  Bedingung  aller  geistigen  Wirklichkeit,  die  Verbin- 
dung der  funktionellen  und  der  pragmatischen  Seite  des  Thuns,  ein 
Einsetzen  des  Selbst  in  der  Form  der  Zweckthätigkeit  verlangt.  Nur 
mittels  des  Zweckes  kann  die  Sache  etwas  für  das  Handeln  wer- 
den; daß  sie  aber  dieses  wird,  ist  ihr  selber  nicht  nebensächlich, 
sondern  ist  wesentlich  für  ihr  Aufkommen  und  ihre  Entwickelung.  So 
gehört  der  Zweck  nicht  bloß  zur  funktionellen  Seite,  sondern  zum 
Wesensbestande  des  Realgeschehens;  von  dem  Ursprünge  schaffender 
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Thätigkeit  her  dringt  er  ein  in  das  Gewebe  der  Arbeit,  in  verschiedenen 
Gebieten  natürlich  auf  verschiedene  Weise.  Je  mehr  dabei  zur  An- 
erkennung gelangt,  daß  wir  uns  in  die  Welt  echter  Geistigkeit  nicht 
mit  raschem  Entschluß  einfach  hineinversetzen  können,  sondern  sie  in 
fortwährendem  Kampfe,  unter  Überwindung  ungeheurer  Gegensätze 
immer  von  neuem  erringen  müssen,  und  daß  wir  sie  nur  mit  jener 
Entscheidung  und  Erhöhung  des  gesamten  Wesens,  welche  die 
Wendung  zur  Moral  zum  Ausdruck  bringt,  erringen  können,  desto 
einleuchtender  wird  das  Wirken  der  Zweckthätigkeit.  Wo  immer  die 
Güter  einer  Welt  der  Freiheit  als  Selbstwerte  gelten,  da  wird  sich 
ihnen  als  Zwecken  das  übrige  Dasein  unterordnen. 

So  verlangt  in  Wahrheit  die  Wirklichkeit  zu  ihrem  eigenen  Be- 
stehen den  Zweck;  nicht  die  Idee  selbst,  sondern  nur  irrige  Fassungen 
oder  verkehrte  Anwendungen  können  ein  Sträuben  dagegen  begrün- 
den. Wäre  nach  Zwecken  handeln  sowie  als  alles  imter  die  partiku- 
laren Interessen  des  Menschen  zwängen,  so  braucht  die  Wissenschaft 
über  den  Widersinn  solches  Verfahrens  kein  Wort  zu  verlieren.  Gilt 
ferner  der  Zweck  erstwesentlich  als  ein  bloßes  Hilfsmittel  theoretischer 
Zurechtlegung,  nicht  als  eine  Realität  in  den  Dingen,  so  kann  er 
natürlich  leicht  als  bloße  Einbildung  bei  Seite  geworfen  werden.  Aber 
was  es  an  solchen  und  anderen  Fehlgriffen  giebt,  verschuldet  nicht 
das  Prinzip,  sondern  seine  Behandlung  seitens  der  Menschen;  müssen 
wir  uns  zu  einer  richtigen  Verwendung  erst  hinarbeiten,  so  ist  es  ein 
offenbares  Unrecht,  die  Irrungen  dieses  Weges  der  Sache  selbst  als 
bleibende  Mißstände  aufzubürden. 

In  Wahrheit  ist  demnach  die  Zweckthätigkeit  nicht  ein  Neben- 
ergebnis der  mechanischen  oder  logischen  Verkettung,  sondern  eine 
völlig  selbständige,  ja  überlegene  Art  des  Geschehens.  Denn  für  das 
Ganze  des  Geisteslebens  erhalten  jene  Verkettungen  nur  eine  Wirk- 
lichkeit durch  ein  sie  tragendes  und  belebendes  Handeln;  mit  dem 
Handeln  aber  tritt  die  Zweckthätigkeit  vor  alle  prozeßhaften  Wirk- 
formen, so  gewiß,  als  ein  Selbstleben  die  begründende  und  um- 
fassende Kraft  alles  sonstigen  Vorgehens  bildet. 

Es  ist  aber  die  Zweckidee  der  Aufgabe,  eine  endlose  Mannigfal- 
tigkeit zum  Ganzen  einer  WirkUchkeit  zu  verbinden,  ihrer  allgemeinen 
Anlage  nach  durchaus  gewachsen:  aus  ihr  ergiebt  sich  sowohl  ein  allum- 
fassender Zusammenhang  als  eine  vielfache  Abstufung  des  Geschehens. 
Zunächst  drängt  die  Zweckthätigkeit  mit  elementarer  Kraft  zu  einem 
einzigen  Gesamtgeschehen.  Denn  in  jedem  besondern  Zweck  liegt 
gemäß  seiner  Richtung  auf  das  Ergehen  des  ganzen  Selbst  ein  Antrieb, 
sich  mit  den  anderen  Zwecken  in  Beziehung  zu  setzen  und  sich  einer 
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immer  umfassenderen  Größe  unterzuordnen;  an  jeder  Stelle  wirken 
Güter  und  Werte,  die  sich  erst  zu  rechtfertigen  haben;  wäre  nicht 
ein  letztes  Gesamtziel  vorhanden,  so  würde  alle  Zweckthätigkeit  in  der 
Luft  schweben,  alles  Handeln  ins  Leere  gehen.  Mit  solcher  Ver- 
knüpfung erhält  aber  der  Zweck  zugleich  die  Möglichkeit  mannig- 
fachster Abstufung.  Die  Annäherung  des  Handelns  an  den  letzten 
Zweck  kann  sehr  verschiedene  Grade  haben;  was  einerseits  eine  Gruppe 
von  Bewegungen  zusammenfaßt,  wird  andererseits  ein  Glied  eines 
weiteren  Geschehens;  innerhalb  der  Gesamtthätigkeit  entstehen  Haupt- 
und  Nebenzwecke  oder  besser  Ober-  und  Unterzwecke;  was  immer 
geschieht,  erhält  dadurch  eine  bestimmte  Stelle  und  eine  feste  Be- 
ziehung nach  den  verschiedenen  Seiten ;  es  bildet  sich  eine  zusammen- 
hängende Ordnung  der  Mannigfaltigkeit,  die  nirgends  eine  Lücke  oder 
eine  Unsicherheit  duldet.  So  erhellt  die  Fähigkeit  des  Zweckprinzipes, 
sowohl  das  weiteste  Gebiet  als  Ganzes  zu  umspannen,  als  eine  end- 
lose Mannigfaltigkeit  in  eine  feste  Gliederung  zu  bringen. 

ß.   Besondere  Gestaltung  in  der  Personalwelt. 

Über  die  allgemeine  BeschaflFenheit  des  Zweckes  hinaus  treibt  die 
Verwendung  für  das  Ganze  der  Personalwelt  zu  näherer  Bestimmt- 
heit. Bis  dahin  blieb  unentschieden,  ob  die  Zweckthätigkeit  auf  ein 
jenseits  der  Handlung  befindliches  Ergebnis  als  eine  abzuliefernde 
Leistung  geht,  oder  ob  sie  in  dem  Handeln  selbst  und  seinem  Be- 
finden ihr  Ziel  findet.  Sobald  aber  die  Frage  auf  das  Ganze  des 
Lebens  gerichtet  wird,  ist  für  das  zweite  entschieden;  als  Ganzes  und 
Letztes  muß  die  Zweckthätigkeit  eine  immanente  sein;  schließlich  läßt 
sich  das  Handeln  nicht  über  sich  selbst  hinaus  auf  etwas  jenseitiges 
verweisen,  es  muß  die  Endaufgabe  bei  sich  selbst,  in  seiner  eigenen 
Erhöhung  oder  Umwandlung  finden. 

Solche  Wendung  zur  Immanenz  muß  eine  gewaltige  Wirkung  auf 
den  ganzen  Daseinskreis  ausüben.  Vornehmlich  wird  sich  hier  aus 
der  Zerstreuung  eine  Gesamtidee  hervorheben  und  gegenüber  der 
Mannigfaltigkeit  befestigen,  eine  Gesamtidee,  welche  aus  dem  ersten 
Befunde  der  Dinge  eine  neue  Beschaffenheit  herausarbeitet.  Setzt 
sich  diese  Idee  zurückwirkend  mit  dem  Einzelnen  in  Beziehung,  so 
entsteht  ein  anderes  Verhältnis  vom  Ganzen  zu  seinen  Teilen  als  bei 
einem  jenseitigen  Zwecke.  Denn  da  bei  einem  solchen  die  einzelnen 
Thätigkeiten  nur  gewisse  Leistungen  abzuliefern  brauchen,  hängen  sie 
mit  dem  Hauptzwecke  nur  durch  die  Zwischenstufe  mittlerer  Zwecke 
zusammen,  jedes  findet  seine  Aufgabe  an  der  besonderen  Stelle  der 
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Gliederung,  und  diese  Aufgabe  ist  zu  lösen,  ohne  daß  der  Gedanke 
des  Ganzen  unmittelbar  mitwirkt.  Beruht  dagegen  der  Zweck  im 
Ganzen  des  Geschehens  selbst,  so  muß  es  als  ein  Abzug,  ja  als  eine 
Verkümmerung  erscheinen,  wenn  irgendwo  das  Ganze  nicht  unmittel- 
bar gegenwärtig  ist,  es  muß  nunmehr  den  Umkreis  des  Handelns 
bis  ins  Einzelne  umfassen  und  durchdringen.  Damit  aber  gelangt 
in  ihm  das  Einzelwesen  zu  freierer  Stellung  und  erhöhter  Bedeutung. 
Indem  es  eine  unmittelbare  Teilnahme  an  dem  Hauptzwecke  gewinnt, 
hört  es  auf,  bloß  Mittel  oder  Durchgangspunkt  zu  sein;  es  kann 
und  darf  sich  nicht  weiter  einem  anderen  schlechthin  unterordnen, 
nicht  mit  seinem  ganzen  Bestände  in  die  Abstuftmg,  die  Hierarchie 
der  Zwecke  aufgehen,  sondern  ein  jedes  erhält  gegenüber  den  anderen 
Teilen,  unbeschadet  einer  GHederung  und  Unterordnung  der  Leistun- 
gen, seine  Unabhängigkeit.  Der  Lebensprozeß  befaßt  nun  gleichzeitig 
zwei  Reihen  in  sich:  ein  unmittelbares  gleichmäßiges  Wirken  des 
Ganzen  durch  alle  Ausbreitung  und  eine  vielfache  Abstufung  der 
Mannigfaltigkeit  unter  einander;  indem  sich  beides  gegenseitig  ver- 
schlingt, ja  durchdringt,  muß  das  Ganze  wie  das  Einzelne  an  Kraft  der 
Bewegimg  imd  an  Reichtum  des  Inhalts  aufs  erheblichste  wachsen. 

Daß  aber  nach  dieser  Richtung  der  Zug  der  geschichtlichen 
Wirklichkeit  geht,  erhellte  aus  den  vorangehenden  Erörterungen;  der 
letzte  Sinn  jenes  unwiderstehlichen  Verlangens  nach  Immanenz  ist 
doch,  daß  sich  das  Ziel  des  Lebens  in  das  Leben  selbst  verlege,  und 
daß  die  Gesamtidee  in  allem  und  jedem  Wirken  immittelbare  Gegen- 
wart erlange.  Daher  jene  Macht  von  Gesamtbegriffen,  von  Prinzipien, 
innerhalb  des  Kulturlebens,  daher  das  unverweigerliche  Bestehen  dar- 
auf, daß  bei  aller  Gliederung  und  Unterordnung  das  Thun  an  jeder 
Stelle  eine  Selbständigkeit  wahre,  daß  weder  der  Einzelmensch  in  die 
Zugehörigkeit  zu  einer  sichtbaren  Gemeinschaft  noch  ein  einzelnes 
Gebiet  in  die  Leistung  für  ein  größeres  aufgehe. 

Aber  der  allgemeine  Gedanke,  daß  das  Leben  sein  Ziel  in  sich 
selbst  trägt  und  das  Handeln  nichts  anderes  erstreben  kann  als  eine 
Erhöhung  des  Handelns,  kann  finichtbar  werden  nur  durch  nähere 
Bestimmung  seines  Inhaltes.  In  welcher  Idee  soll  sich  das  Ganze 
zusammenfassen,  worin  jene  Erhöhung  des  Handelns  bestehen?  Daß 
sie  nicht  in  der  bloßen  Steigerung  der  Intensität,  in  dem  Anwachsen 
der  Kraft  liegt,  war  ein  Hauptergebnis  unserer  Erörterung;  es  gilt 
also  weiter  danach  zu  suchen. 

Zu  diesem  Zweck  sind  zunächst  einzelne  Hauptpunkte,  welche 
aus  der  bisherigen  Untersuchung  feststehen,  zu  verwerten  und  mit- 
einander in  Beziehung  zu  setzen.  —  Vor  allem  ist  gewiß,   daß  das 
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Ziel  eine  vollthätige  Belebung  des  ganzen  Wesens  enthalten  muß.  daß 
es  notwendig  eine  Sachgestaltung  in  sich  schließt,  nicht  auf  die 
funktionelle  Seite  des  Daseins  beschränkt  sein  kann.  Schon  von  daher 
ergiebt  sich  eine  Scheidung  und  Bemessung  der  Thätigkeit:  was  nur 
der  einen  Seite  angehört  oder  die  eine  der  anderen  als  bloßes  Mittel 
unterordnet,  kann  nicht  genügen;  was  nicht  die  Höhe  der  Vollthat 
erreicht,  wird  T'orbereitung  oder  Zubehör,  nicht  aber  Kerngehalt  des 
Geschehens  sein. 

Des  weiteren  fand  sich  ein  durchgreifender  Unterschied  zwischen 
einem   substantiell  begründeten  und  einem  abgelöst  freischwebenden 
Thun.     Bei  diesem  gestaltete  sich  der  Lebensprozeß  zu  einer  bloßen 
Entwickelung  von  Beziehungen,  sei  es  nach  außen  hin,  sei  es  inner- 
halb des  eigenen  Daseinskroises.    Daß  dabei  aller  Inhalt  verschwand, 
ja   daß  die  Beziehungen  in  ihrem  Miteinander  überhaupt  nicht  erlebt 
werden  konnten  ohne  die  begründende  und  umfassende  Kraft  eines 
Selbstlebens,  das  hat  sich  uns  von  allen  Seiten  bezeigt.     Das  Selbst- 
leben aber  verlangte  und  brachte  eine  völlig  andere  Art  des  Wirkens: 
ein  Einsetzen  der  Grundeinheit  in  das  Handeln  und  damit  eine  Er- 
hebung des  Handelns  zur  Wesensthat.    Das  eröfl&iet  eine  neue  große 
Aufgabe.    Es  gilt,  das  Sein  in  das  Thun  hineinzuziehen  und  beides 
miteinander  zum  Wesen  zu  erhöhen;   das  Sein  ist  durch  die  That  zu 
beleben,  das  Thun  aber  durch  Verbindung  der  Existenz  mit  der  Sub- 
sistenz   zu  vertiefen.    Das  heißt  nicht,  daß  ein  für  sich  bestehendes, 
vor  aller  Bethätigung  schon  fertiges  Wesen  sich  im  Handeln  lediglich 
darstelle;    das    wäre    etwas  ziemlich  Überflüssiges    und  könnte   dem 
Lebensprozeß  weder  eine  rechte  Spannung,   noch  eine  selbständige 
Bedeutung  geben.    Vielmehr  geht  die  Aufgabe  dahin,  die  Kluft  zwi- 
schen einem   dunklen  Grunde  und  eiiiem  gehaltlosen  Wirken  durch 
Erhebung  des  Daseins  zur  Wesensthat  zu  überwinden,  die  echte  und 
volle  Wirklichkeit  erst  zu  erzeugen.    Das  Wesen  bildet  also  den  End- 
und  Zielpunkt,  nicht  den  Ausgang  der  Bewegung;  es  ist  nicht  vor  der 
That  vorhanden,  sondern  wird  und  besteht  allein  in  ihr. 

So  erklärt  sich  die  ungeheure  Bewegung  der  Menschheit  über  die 
unmittelbare,  in  lauter  Beziehungen  verstreute  Wirklichkeit  hinaus, 
das  Verlangen  nach  einem  wesenhaften  Leben,  der  Drang  nach  einer 
letzten  Tiefe,  einer  vollen  Wahrheit,  einem  echten  Glücke.  Überall 
nicht  ein  bloßes  Erweitern  der  Erscheinung,  sondern  ein  Aufiiehmen 
des  Daseins  von  einem  neuen  Ausgangspunkte,  die  Entwickelung  eines 
Handelns,  das  nicht  mehr  eine  verschlossene  Substanz  hinter  sich  hat, 
sondern  das  alle  Substanz  in  sich  zieht,  damit  aber  sowohl  diese  als 
sich  selbst  vollendet. 
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Bei  dem  allen  können  wir  freilich  nur  innerhalb  eines  uns  um- 
fangenden Seins  weiterkommen,  nicht  es  selber  aus  einem  absoluten  Ur- 
sprünge entwickeln.  Das  Sein  ist  schlechterdings  vorauszusetzen,  alle 
Probleme  liegen  innerhalb  seiner.  In  unserm  Lebenskreise  aber  giebt  sich 
das  All  zunächst  als  eine  endlose  Mannigfaltigkeit  von  Einzelpunkten, 
die,  ohne  zusammenziuinnen,  unter  einander  in  mannigfacher  Ver- 
knüpfung stehen  und  auch  durch  die  Übereinstimmung  ihrer  Wirk- 
formen sich  als  Elemente  eines  großen  Systems  erweisen.  Bei  dem 
Versuche  einer  näheren  Vorstellung  dieses  Systems  trennt  sich  aber 
sofort  die  Wissenschaft  von  der  naiven  Ansicht.  Der  naiven  Ansicht  gilt 
das  Zusammensein  der  Elemente  als  ein  bloßes  Nebeneinander  in  einem 
leeren  Baum,  zwischen  sonst  völlig  fremden  Punkten  scheinen  in  der 
Wechselwirkung  Kräfte  überzuspringen.  Jeder  Fortgang  zur  wissen- 
schaftlichen Besinnung  hingegen  wird  notwendig  eine  umfassende  und 
verbindende  Einheit  als  Bedingung  dessen  verlangen,  daß  das  Er- 
gehen des  einen  Punktes  für  die  anderen  überhaupt  etwas  bedeute, 
und  nicht  das  Eine  sich  völlig  gleichgültig  gegen  das  Andere  verhalte; 
ohne  irgendwelchen  substantiellen  Zusammenhang  läge  eine  imermeß- 
liche  Kluft  zwischen  den  einzelnen  Elementen  und  alle  Wechselwir- 
kung wäre  ausgeschlossen. 

Diese  Wendung  ist  unabweisbar;  aber  so  sehr  sie  es  ist,  sie 
braucht  nicht  zwingend  die  Arbeit  und  Überzeugung  zu  beherrschen, 
solange  sie  Sache  reflektierender  Theorie  bleibt,  welche  sich  mit  den 
Dingen  von  außen  her  beschäftigt.  Warum  nicht  das  ganze  Problem 
zurückschieben  und  auf  sich  beruhen  lassen?  Ein  Zwang  aber  und 
mit  ihm  eine  reale  Umwandlung  der  Lage  ergiebt  sich  in  dem  Augen- 
blicke, wo  die  Frage  vom  Innengeschehen  her,  auf  dem  Boden  des 
Geisteslebens,  aufgenommen  wird.  Hier  ist  eine  zusammenhaltende 
Einheit  die  Bedingung  alles  Erlebens  und  steht  als  solche  vor  aller 
Mannigfaltigkeit,  zum  Mindesten  bildet  sie  eine  thätige  Grundlage  für 
alles  und  jedes  Geschehen. 

Daß  auf  diesem  Boden  auch  die  Zusammenhänge  angeblich 
mechanischer  Art  die  stete  Mitwirkung  einer  umfassenden  und  ver- 
bindenden Einheit  verlangen,  das  hat  die  Kritik  des  Naturalismus  außer 
Frage  gestellt.  Aber  solches  bloße  Mitwirken  an  fremdartigen  Ge- 
bilden genügte  nicht  der  geistigen  Einheit  in  ihrer  Weiterentwicke- 
lung zu  einem  Selbst.  Im  Selbst  liegt  der  Anspruch,  überall  beim 
Haüdeln  das  Ganze  einzusetzen  und  einen  Ertrag  für  das  Ganze 
zu  gewinnen;  die  Einzelpunkte  mit  ihren  gegenseitigen  Beziehungen 
leisten  das  offenbar  nicht;  das  Vorgehen  hat  hier  den  Zusammenhang 
mit  dem  Selbst,  wenn  auch  nicht  völlig  gelöst,  so  doch  gelockert;  der 
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Kreis  des  Thuns,  mit  aller  seiner  Aufbietung  der  Kraft,  läßt  das 
Grundsein  unerregt  und  bleibt  ihm  daher  gleichgültig.  Wenn  nun 
gar  die  einzelnen  Kräfte  und  Thätigkeitsreihen  wie  autonom  auftreten 
und  durch  Entfaltung  ihrer  Beziehungen  einen  eigenen  Zusammenhang^ 
ja  eine  Art  WirkHchkeit  hervorbringen,  so  erwächst  ein  voller  Wider- 
spruch, das  Sein  erscheint  als  in  sich  selbst  gespalten  und  das  Wirken 
dem  Wesen  entfremdet. 

Was  so  innerhalb  des  Menschen  an  Problemen  entsteht,  das  findet 
sich  im  Gesamtreiche  des  Lebendigen  wie  im  Großen  verkörpert. 
Schon  unterhalb  des  Menschen  ein  gewaltiges  Aufstreben  von  Kräften, 
ein  zähes  Hangen  am  Leben,  eine  ungeheure  Leidenschaft  des  Kam- 
pfes ums  Dasein.  Aber  in  aller  Aufregung  und  Spannung  kein  Selbst- 
leben, kein  Zurückziehen  des  Wirkens  zur  Einheit,  kein  Ertrag  für 
ein  Erleben.  Sobald  daher  im  Menschen  die  Welt  auf  ein  Selbst 
kommt,  muß  all  jenes  Thun  und  Treiben  als  ein  imgeheurer  Wider- 
spruch erscheinen,  die  ganze  Existenz  als  vergeblich,  es  sei  denn,  daß 
sie  als  Vorbereitung  eines  Selbstlebens  ihre  Einordnung  findet.  Er- 
folgt nun  auf  der  menschlichen  Stufe  ein  Hervorbrechen  der  Einheit 
und  die  Erhebung  zu  einer  spontiven  Lebensführung,  so  muß  das  zu- 
nächst eine  durchgreifende  Spaltung  des  Daseins  ergeben.  Die  Welt 
der  Beziehungen,  die  bis  dahin  alle  Wirklichkeit  auszumachen  schien, 
sinkt  herab  zu  einer  bloßen  Phänomenalwelt,  das  erwachte  Selbst 
empfindet  jene  Welt  als  eine  fremde  und  inhaltleere,  es  muß  ihr 
gegenüber  nach  einem  Wesen  verlangen  und  die  Erscheinung  dahin 
umsetzen.  Das  geschieht  aber  mit  jenem  Eintreten  des  Selbst  in  die 
That,  mit  jener  Erhebung  des  Handelns  zum  Wesenshandeln,  wovon 
wir  vorhin  sahen.  Erst  mit  dem  Aufsteigen  zu  dieser  Stufe  ge- 
winnt die  Vorstellung  von  einem  Inhalt  des  Lebens  einen  deutUchen 
Sinn.  Denn  wenn  das  Selbst  sich  in  das  Thun  hineinlegt,  so  kann  es 
in  dessen  Fortgang  sich  auf  sich  selbst  beziehen,  damit  aber  etwas 
für  sich  erleben  und  erfahren,  wie  durch  den  Ertrag  des  Thuns  eine 
Förderung  erlangen. 

Was  hier  an  verschiedenen  Lebensstufen  erwächst,  das  erzeugt 
zugleich  einen  Gegensatz  von  gebundenem  und  selbständigem  Wirken, 
einen  Gegensatz  von  Natur  und  Freiheit.  Sofern  der  vom  Grunde 
abgelöste  Kreis  der  bloßen  Beziehungen  eine  besondere,  wenn  auch 
nur  sekundäre  Wirklichkeit  bildet,  entwickelt  es  bei  sich  selber  For- 
men und  Gesetze;  da  diese  die  gegenseitige  Beziehung  schon  vor- 
aussetzen, und  da  die  Elemente  ihre  Ordnung  nur  in  Hinsicht  auf 
einander  haben,  sie  aus  dem  Zusammensein  empfangen,  so  ist  ein 
jedes  gebunden,  das  Geschehen  läßt  sich  unmöglich  in  ein  ursprüng- 
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liches  Wirken  umsetzen.  Das  Ganze  erlangt  aber  gegenüber  dem 
Selbstleben  eine  gewisse  Festigkeit,  ja  Unzugänglichkeit,  und  es  steht 
namentüch  dem  individuellen  Thun  als  eine  weit  überlegene  Macht  ent- 
gegen. So  erwächst  ein  Begriff  der  Natur,  welcher  nicht  nur  das 
mechanische  Vorgehen,  sondern  alles  vom  Grunde  abgelöste  und 
autonom  auftretende  Geschehen  umfaßt.  Dem  gegenüber  erscheint  die 
Entwickelung  aller  Mannigfaltigkeit  aus  einer  Totalität  des  Wesens, 
die  Verbindung  von  Wirken  und  Sein  in  ursprünglicher  Wesensthat, 
als  ein  Reich  der  Freiheit.  Natürüch  darf  und  soll  dieses  Reich 
nicht  neben  dem  übrigen  Dasein  fremd  hergehen.  Daß  die  W^irklich- 
keit  der  Freiheit  die  Wahrheit  aller  Wirklichkeit,  daß  alles  Sein  auf 
die  Freiheit  angelegt  ist,  das  ist  die  Grundvoraussetzung.  Daher 
erzeugt  nicht  der  bloße  Akt  aus  sich  das  Reich  der  Freiheit,  sondern 
eine  Anlage  im  Sein  ist  eine  unerläßüche  Vorbedingung;  aber  diese 
Anlage  ist  nicht  schon  die  Sache  in  einem  nur  minder  fertigen  Zu- 
stand, sondern  die  That  bringt  eine  wesentUche  Erhöhung  und  läßt 
allererst  den  Stand  der  Freiheit  erreichen.  Bei  der  Natur  aber,  in 
dem  Sinne,  wie  sie  hier  der  Freiheit  des  Selbstlebens  gegenübersteht, 
ist  durch  Verabsolutierung  relativer  Größen  geradezu  eine  Abwendimg 
erfolgt,  und  so  bedarf  es,  von  ihr  aus  angesehen,  einer  eigentlichen 
Umwälzung.  Durch  Eigenthätigkeit  das  Sein  zu  seinem  Wesen  zu 
erhöhen,  das  erweist  sich  demnach  als  die  Aufgabe  des  Lebens;  in 
der  Vereinigung  von  Freiheit  und  SubstantiaUtät  verschmelzen  aller- 
erst die  Begriffe  von  Wert  und  Existenz  und  steigert  sich  die  Wirk- 
lichkeit zu  einem  Reiche  der  Vernunft. 

Wie  solche  Freiheit  nicht  ein  subjektives  Aneignen  eines  gegebe- 
nen Inhaltes  bedeutet,  sondern  ein  Anderswerden  des  Inhaltes  mit  sich 
bringt,  so  ist  sie  erstwesentUch  eine  Freiheit  des  Geistes,  nicht  eine 
Freiheit  der  Individuen.  Ja,  das  ist  als  ein  Hauptpunkt  zu  erhärten, 
daß  die  Verwandlung  der  WirkUchkeit  in  ein  Reich  des  Selbstlebens 
und  der  Freiheit  sich  keineswegs  von  einem  Sonderpunkte  her  voll- 
ziehen läßt,  sondern  durchaus  eine  weltumspannende  Einheit  verlangt; 
das  Individuum  muß  sich  dem  Ganzen  unterordnen,  ja  einfügen,  um 
an  der  Aufgabe  auch  nur  arbeiten  zu  können.  Demnach  bedeutet  die 
Wendung  zum  Selbstleben  zugleich  eine  Bewegung  von  der  Zerstreuung 
zur  Gemeinschaft,  von  der  Vielheit  zur  Einheit;  giebt  die  Freiheit 
einerseits  Macht  über  das  All^  so  bedeutet  sie  zugleich  nach  Seite  de& 
Individuums  ein  Prinzip  strengster  Bindung. 

So  entwickelt  sich  ein  Gegensatz  und  mit  ihm  eine  Aufgabe  von 
Einer  Wurzel  her  und  in  Einem  Zusammenhange  nach  verschiedenen 
Seiten.    Dort  ein  sich  selbst  entfremdetes,  gebundenes  und  zerstreutes 
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Sein,  ein  Aufgehen  in  bloße  Beziehungen,  ein  Schicksal  naturgegebener 
Ordnungen;  hier  eine  Wendung  zum  Selbst,  zur  Freiheit  und  Einheit, 
die  Herausarbeitung  eines  Inhalts,  ein  Sinn  und  eine  Vernunft  des 
Daseins. 

Im  Gesamtergebnis  aber  ist  klar,  daß  wir  nicht  über  das  Leben 
hinauszugehen  brauchen,  um  ein  allumfassendes  Ziel,  eine  allbewegende 
Aufgabe  zu  finden.  Ob  und  wie  sich  damit  eine  konkrete  Gestalt  der 
Wirklichkeit  eröffnet,  das  ist  freilich  weiter  zu  untersuchen. 

b.  Der  Inhalt  des  neuen  Lebenssystems. 

Bei  der  genaueren  Erforschung  der  Wirklichkeit  des  Selbstlebens 
tritt  vornehmlich  in  Kraft,  was  vorhin  über  die  Notwendigkeit  bemerkt 
wurde,  den  Allgemeingehalt  der  Lebensaufgabe  und  die  besonderen 
Probleme  der  menschlichen  Lage  thunlichst  zu  scheiden;  nur  bei  mög- 
lichster Freistellung  jenes  Gehaltes  hat  das  Streben  nach  einer  Ge- 
samtidee Aussicht  auf  Erfolg.  Allerdings  ist  dabei  eine  vorläufige  Unan- 
schaulichkeit  des  Ergebnisses  mit  in  den  Kauf  zu  nehmen,  aber  die 
HoflEnung  erscheint  begründet,  daß  die  zunächst  gewonnenen  Umrisse 
mit  der  späteren  Wendung  zur  Besonderheit  der  menschlichen  Lage 
eine  weitere  Ausführung  erhalten  werden.  In  gemeinsamem  Interesse 
ist  es,  beides  nicht  miteinander  und  durcheinander,  sondern  nach- 
einander zu  entwickeln. 

Was  der  Wirklichkeit  des  Selbstlebens  eine  klarere  Ausprägung 
geben  soll,  das  muß  zwiefache  Anforderungen  erfüllen.  Da  es  der 
Kern  aller  Lebensarbeit  sein  will,  so  darf  es  nirgends  ganz  fehlen, 
nicht  etwas  partikulares  neben  partikularem  sein,  sondern  es  muß 
in  allen  Äußerungen  geistigen  Lebens  wirken  und  sich  erkennen 
lassen.  Andererseits  aber  muß  er  etwas  neues  aufbringen  und  durch- 
setzen, sich  von  anderem  abheben,  soll  es  eine  Wendung  des  Lebens, 
einen  Fortgang  der  Entwicklung  bedeuten.  Vereinen  läßt  sich  beides 
nur,  wenn  die  leitende  Idee  bei  sich  selbst  verschiedener  Stufen  fähig 
ist,  wenn  sie  eine  Aufgabe  zunächst  in  unbestimmteren  Zügen  er- 
faßt, dann  aber  in  präziser  Art  durchfährt  und  in  dem  Aufstreben 
zur  Präzision  alle  Einmengung  fremdartiger  Elemente  glücklich  über- 
windet. Der  Fortgang  zu  einer  zugleich  ausgeprägten  und  reinen  Ge- 
stalt bedeutet  dann  eine  Erhebung  zu  einem  charakteristischen  Lebens- 
systeme. 

Als  allgemeinste  These  erscheinen  in  dem  Zusammenhange  imserer 
Untersuchung  die  Sätze,  daß  alles  Sein  in  einem  Selbstwesen  wurzelt, 
daß  aber  verschiedene  Stufen  der  Gegenwart  des  Selbst  möglich  sind, 
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daß  mit  dem  Eintreten  des  Selbst  in  den  Lebensprozeß  die  Geistig- 
keit beginnt  und  mit  der  Entwickelung  aller  Wirklichkeit  aus  dem 
Selbst  sich  vollendet.  Was  als  Selbstwesen  Voraussetzung,  wird  als 
Selbstleben  Aufgabe;  es  handelt  sich  darum,  ein  zunächst  in  schein- 
barer Jenseitigkeit  befindliches  Prinzip,  ohne  das  einmal  die  Wirklich- 
keit keine  Wahrheit  erreichen  kann,  für  uns  und  unsere  Weltlage 
zu  voller  Entwickelung  zu  bringen.  Dies  aber  kann  nur  geschehen, 
indem  das  Selbst  sich  zur  That  verkörpert,  sich  in  ein  Thun  hinein- 
legt, dadurch  das  entgegenstehende  Dasein  in  sich  zieht  und  in  sein 
Werk  verwandelt.  Da  das  Selbst  in  dem  kosmischen  Sinne,  wie  es 
hier  verstanden  wird,  nicht  von  draußen  an  die  Wirklichkeit  kommt, 
sondern  innerhalb  ihrer  liegt  und  wirkt,  so  kann  sein  Fortgang  zur 
That  eine  Erhebung  der  Dinge  zu  ihrem  eigenen  Wesen  sein;  seiner- 
seits aber  kann  das  Selbst  ganz  in  die  That  eingehen,  da  es  ja  nicht 
ein  vom  Thun  abgesondertes  Sein,  sondern  vielmehr  das  zur  Sub- 
stantialität  erhobene  Thun,  das  Thun  in  der  Konzentration  zu  einer 
Wesenseinheit  bedeutet.  Die  That  erscheint  dabei  nicht  als  eine 
bloße  Konsequenz  eines  fertigen  Seins,  sondern  als  Erhebung  seiner 
zu  einer  höheren  Potenz,  sie  ist  etwas  neues,  das  allererst  eine  volle 
Wirklichkeit,  ein  echtes  Wesen  herstellt. 

Ein  Thun  aber,  in  dem  das  Selbst  nicht  als  ein  Punkt  neben 
Punkten,  sondern  als  allumfassendes  Prinzip  des  Seins  zur  Verwirk- 
lichung gelangen  soll,  muß  selber  einen  universalen  Charakter  tragen, 
es  muß  das  ganze  Dasein  in  eine  große  Handlung  zusammennehmen. 
Ist  es  überhaupt  die  schaffende  und  gestaltende  That,  welche  das 
Geistesleben  von  einem  dunklen  Grunde  zur  Wirklichkeit  führt,  so 
kann  das  Selbst  nur  in  der  Verkörperung  zu  einer  weltumspannenden 
Wesensthat  sein  eigenes  Wesen  erreichen. 

In  dieser  Aufgabe  lassen  sich  aber  verschiedene  Stufen  unter- 
scheiden, und  diese  Stufen  mögen  zu  Epochen  der  geschichtlichen 
Entwickelung  werden.  Zunächst  handelt  es  sich  um  ein  prinzipielles 
Heraustreten  aus  dem  Bereiche  der  bloßen  Beziehungen,  ein  Ver- 
setzen des  Geschehens  auf  den  Boden  des  Selbstlebens.  Das  be- 
deutet eine  Wendung  von  der  Gebundenheit  des  naturhaften  Daseins 
zur  Freiheit,  die  Begründung  eines  neuen  Lebenskreises,  dessen  Glieder 
in  wesentlicher  Zusammengehörigkeit  stehen,  ein  Aufnehmen  des 
Wirkens  aus  einem  alle  Mannigfaltigkeit  beherrschenden  Mittelpunkte. 

Diese  prinzipielle  Wendung  genügt  jedoch  nicht  zur  Erzeugung 
einer  vollen  und  charakteristischen  Wirklichkeit.  Dazu  muß  ein 
Fortschritt  des  allgemeinen  Antriebes  zum  Werke  erfolgen,  zum 
Werke,  welches  das  chaotische  Durcheinander  der  ersten  Lage  über- 
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windet  und  die  einzelnen  Teile  zum  festen  Zusammenhange  einer 
Gliederung  vereint.  Wenn  damit  alle  Mannigfaltigkeit  unter  eine 
eigenartige  Synthese  tritt,  so  erfolgt  eine  durchgehende  Determination, 
es  kann  die  besondere  Leistung  einen  bestimmten  Sinn,  ja  eine  eigen- 
artige geistige  Wirklichkeit  verkörpern.  Eine  solche  Synthese  läßt 
sich  nie  draußen  entdecken,  sie  will  von  innen  aufgebracht  sein  und 
ist  ein  redendes  Zeugnis  für  ein  Wirken  aus  überlegener  Einheit  und 
ursprünglicher  Freiheit. 

Aber  dieser  Schritt  weiter  enthält  unmittelbar  ein  großes  Problem. 
Haben  die  Werke  imd  Synthesen  einen  spezifischen  Sinn,  so  werden 
sie  damit  bestimmte  Thesen;  es  muß  die  Frage  erwachsen,  ob  jener 
Sinn  erfüllt,  was  er  erfüllen  möchte;  es  treten  verschiedene 
Leistungen  gegeneinander  und  verlangen  jede  für  sich  die  Vorherr- 
schaft Das  Problem  ist  die  Umsetzung  des  universellen  Selbst  in 
Werk  und  That;  ein  System,  das  diese  Aufgabe  lösen  will,  findet  ge- 
wisse Bedingungen  fest  vorgezeichnet.  Es  muß  bei  der  Vereinigung 
der  Mannigfaltigkeit  zu  einem  Ganzen  an  jeder  Stelle  den  Charakter 
der  Freiheit  wahren;  es  darf  nicht  bei  bloßen  Beziehungen  der  Dinge 
stehen  bleiben,  sondern  muß  den  Wesenspunkt,  ihre  substantielle 
Einheit,  ergreifen  und  zu  voller  Bethätigung  bringen;  es  muß  endlich 
seinen  Schwerpunkt  in  sich  selbst  haben,  bei  sich  selbst  und  seiner 
selbst  wegen,  nicht  an  einem  anderen  und  für  ein  anderes  wertvoll 
sein.  Auch  die  einzelnen  Bestandteile  dürfen  nicht  bloß  mit  ihren 
Leistimgen  ineinandergreifen,  sondern  müssen  ein  Verhältnis  von 
Wesen  zu  Wesen  eingehen.  Die  Selbständigkeit  und  Ursprünglichkeit 
des  Ganzen  wird  sich  hier  den  einzelnen  GUedern  mitzuteilen  haben, 
ein  jedes  muß  ein  selbständiger  Aufnahmepunkt  des  Lebens  werden, 
freithätig  zum  Ganzen  mitwirken  und  bei  sich  das  Ganze  miterleben. 
Um  das  alles  zu  vermögen,  wird  sich  das  Werk  auf  einen  anderen 
Boden  stellen  müssen  als  den  der  vorgefundenen  Lage;  große  Um- 
wälzungen scheinen  notwendig,  nicht  bloß  etwas  neues  zu  wirken, 
sondern  ein  neues  zu  werden  ist  erforderlich. 

Diese  Forderungen  sind  aber  in  den  Systemen  der  geschicht- 
lichen Wirklichkeit  bei  weitem  nicht  erfüllt;  eine  Synthese,  welche  das 
Selbstleben  zur  Verwirklichung  in  einer  ihm  entsprechenden  Wesens- 
that  brächte,  ist  in  ihnen  etwa  angebahnt,  nicht  aber  vollendet. 
Daß  die  Syntagmen  des  Prozesses  weder  in  der  naturalistischen  noch 
in  der  intellektualistischen  Fassung  genügen,  hat  sich  durch  die 
gesamte  Untersuchung  ergeben;  daß  auch  das  antike  System  der 
künstlerischen  (plastischen)  Gestaltung  des  Daseins  keinen  Abschluß 
bringt,  das  darf  vor  weiterer  Erwägung  zunächst  durch  den  Bruch  der 
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Menschheit  mit  ihm,  durch  die  thatsächliche  Bewegung  darüber  hinaus, 
als  erwiesen  gelten.  Ließen  aber  diese  Systeme  notwendige  Forderungen 
des  Selbstlebens  unbefriedigt,  so  mußten  diese  Forderungen  von  jeher 
gegen  sie  wirken  und  an  ihnen  Kritik  üben;  sie  haben  das  in  Wahr- 
heit auch  gethan,  sie  haben  überaus  viel  geschaflfen,  was  nicht  in 
den  Rahmen  jener  Systeme  eingeht;  in  weitem  XJmifange  ist  durch 
schaffendes  Wirken  überwunden,  was  sie  an  Einseitigem  und  Ver- 
fehltem haben.  Aber  damit  ist  das  Rechte  noch  nicht  ein  charakter- 
haftes Ganzes  geworden,  es  hat  noch  nicht  seine  eignen  Zusammen- 
hänge gefunden,  seine  eignen  Größen  und  Güter  entwickelt,  wie  es 
zu  seiner  eignen  Vollendung  und  zur  Verwandlung  des  ganzen  Da- 
seins in  eine  Wirklichkeit  des  Geistes  not  thut.  Darum  bleibt  eine 
große  Frage  offen,  die  Frage,  ob  nicht  das  Selbstleben  eine  ihm  ent- 
sprechende Synthese  finden  und  damit  zu  einem  charakteristischen 
Lebenssystem  fortschreiten  kann. 

Beginnen  wir  hier,  um  auf  den  Weg  zu  kommen,  mit  der  Art, 
wie  sich  das  Problem  auf  einem  besonderen  Gebiet  darstellt;  als 
Beispiel  diene  dabei  ein  Vorwurf,  der  schon  öfter  zur  Verhandlung 
kam,  das  Verhältnis  der  Menschen  untereinander,  die  Ordnung  des 
menschUchen  Zusammenlebens.  Daß  hier  eine  andere  Art  der  Gemein- 
schaft vorUegt,  als  sie  das  physische  Nebeneinander  mit  seinen  zeit- 
räumlichen Beziehungen  bietet  und  bieten  kann,  ist  bei  jedem  ge- 
naueren Eingehen  auf  ihre  Beschaffenheit  sonnenklar.  Die  Liebe 
geistiger  Art  ist  grundverschieden  von  dem,  was  auf  physischem 
Gebiete  Liebe  heißt;  ein  Zusammenhang,  wenn  überhaupt  ein  solcher 
und  nicht  bloß  ein  Zusammenfallen  der  Bezeichnungen  vorliegt,  kann 
nur  entstehen,  sofern  die  Leistung  der  Natur  nicht  rein  bei  sich 
selber  bleibt,  sondern  Keime  des  Geistigen  vom  Geist  her  eingesenkt 
enthält.  Wie  sie  gewöhnlich  auftritt,  ist  die  natürliche  Liebe  ein 
Zwitterding,  halb  von  hier  halb  von  dort  bestimmt.  Bei  schärferer 
Scheidung  muß  unmittelbar  einleuchten,  daß  alle  Vereinigung  mensch- 
lich vernünftiger  Art  die  Wendung  zu  einem  Selbstleben  des  Geistes 
ihrem  Ursprünge  nach  voraussetzt  und  durch  ihre  Entwickelung 
weiterführt. 

Alles  kräftige  Interesse,  alles  Verständnis  des  einen  für  den 
anderen,  alle  innere  Gemeinschaft  der  Arbeit  wäre  verwehrt,  wenn 
die  Einzelnen  in  der  Punktualität  des  Individualatoms  die  Grenze 
ihres  Wesens  hätten,  wenn  sie  nicht  das  Leben  und  Wirken  in  ein 
Gebiet  wesentlicher  Gemeinschaft  versetzen  könnten,  wo  das  Thun 
des  Einen  unmittelbar  etwas  für  den  Anderen  bedeutet,  und  wo  alle 
Mannigfaltigkeit  der  Verzweigung   von   einem   einheitlichen   Gesamt- 


Digitized  by 


Google 


Das  Oesamtbild  des  neuen  Lebenssystems,  405 

wirken  getrieben  wird.  Ein  neues  Selbst  muß  sich  herausbilden, 
wenn  eine  echte  Lebensgemeinschaft  entstehen  soll,  so  in  den  Organi- 
sationen der  Familie,  des  Staates  u»  s.  w.,  so  aber  auch  in  den  freien 
Verbindungen  der  Individuen.  Die  Entstehung  einer  solchen  geistigen 
Einheit  mit  ihrem  Selbst  bedeutet  aber  immer  ein  Hintersichlassen 
der  bloßen  Natur,  sie  ist  ein  Akt  ursprünglichen  Schaffens,  ein  Akt 
der  Freiheit.  Nie  kann  von  den  bloßen  Beziehungen  her,  sei  es 
mechanischer,  sei  es  logischer  Art,  eine  geistige  Gemeinschaft  mit 
ihren  Größen  und  Gütern,  ein  Verhältnis  der  Humanität  oder  eine 
Ordnung  des  Rechtes  entstehen.  Weil  aber  in  freier  That  begründet, 
so  ist  hier  aller  Zusammenhang  und  alle  Leistung  erstwesentlich 
ideeller  Art;  die  neue  Ordnung  mag,  ja  muß  in  sinnlichen  Daten  ihre 
Verkörperung  und  Vertretung  finden,  aber  sie  kann  nicht  das  Sinn- 
liche als  solches  zu  einem  eigentlichen  Bestandteil  haben. 

Jedoch  mit  der  prinzipiellen  Aufbringung  einer  neuen  Gemeinschaft 
ist  keineswegs  schon  ein  Abschluß  erreicht.  Von  dem  allgemeinen 
Impuls  muß  eine  Weiterbildung  erfolgen  zu  einem  das  ganze  Ver- 
hältnis umfassenden  Werke;  innerhalb  der  Gesamtidee  muß  sich  das 
Mannigfache  einer  charakteristischen  Synthese  unterordnen  und  da- 
durch an  jeder  Stelle  eine  unterscheidende  Art  annehmen.  Wo  immer 
daher  das  Geistesleben  eine  spezifische  Ausprägung  gewinnt,  da  ist 
dieses  Problem  aufgenommen  und  im  Zusammenhange  der  Gesamt- 
richtung beantwortet.  Auf  der  Höhe  der  antiken  Entwickelung  er- 
scheint als  Typus  aller  Verbindung  der  Menschen  das  Miteinander, 
wie  es  das  plastische  Kunstwerk  bietet;  in  der  modernen  Aufklärung 
dagegen  der  Zusammenhang,  der  einem  fortschreitenden  Prozesse, 
naturalistischer  oder  intellektualistischer  Art,  eigentümlich.  Demgemäß 
ist  auch  der  Ertrag  der  Verbindung  hier  und  da  grundverschieden. 
So  erscheint  im  Piatonismus  z.  B.  als  Grundidee  der  Freundschaft 
die  darstellende  Mitteilung  an  den  anderen;  indem  das  eigene  Wesen 
sich  in  solcher  Darstellung  herausarbeitet,  wird  es  geklärt,  zu  einem 
Ganzen  verbunden  und  damit  allererst  für  sich  selber  gewonnen. 
In  der  Neuzeit  erweist  auch  an  dieser  Stelle  der  Gedanke  einer  un- 
begrenzten Kraftentwickelung  seine  Macht.  Das  Individuum  ist  ein 
beschränktes  Teilwesen  und  hat  doch  den  Drang  ein  Ganzes  zu 
werden;  in  der  Wechselwirkung  können  nun  sonst  gebundene  Kräfte 
befreit,  kann  durch  gegenseitige  Ergänzung  eine  Erweiterung  des 
Daseins,  eine  Steigerung  der  Lebensintensität  erreicht  werden.  — 
Nicht  anders  in  den  größeren  Gemeinschaften.  Dort  der  Staat  ein 
Kunstwerk,  dessen  Teile  in  eine  beharrende  Ordnung  zu  bringen  und 
zur  Erzeugung  eines  harmonischen  Gesamtstandes  zu  vereinen  sind; 
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hier  —  als  ausgeprägtester  Typus  —  die  Gesellschaft  ein  rastlos  be- 
wegter Prozeß,  dessen  einzelne  Elemente  durch  die  gegenseitige  An- 
näherung zu  möglichst  großer  Kraftentwickelung  gebracht  werden  und 
in  fortschreitender  Steigenmg  zugleich  die  Kraftsumme  des  Ganzen 
unablässig  erhöhen. 

In  beiden  Richtungen  ist  gegenüber  der  bloßen  Naturlage  be- 
deutendes geleistet,  aber  die  Forderungen,  welche  die  Grundidee 
einer  geistigen  Verbindung  auf  dem  Boden  des  Selbstlebens  stellen 
muß,  haben  damit  noch  keine  Befriedigung  gefunden.  Weder  hier 
noch  da  erfolgt  ein  prinzipielles  Hinausgehen  über  den  Naturbestand 
der  Elemente;  wir  erhalten  mehr  eine  Verbindung  und  Steigerung 
der  Leistungen  als  eine  Erhöhung  und  Umwandlung  des  Seins,  die 
Vereinigung  läßt  mit  der  völligen  Einordnung  des  Einzelnen  in  das 
Werk  oder  die  Lage  seine  Freiheit  nicht  zu  der  Entfaltung  gelangen, 
welche  Gliedern  eines  Selbstlebens  zukommt. 

Offenbar  steht  die  Gemeinschaft  —  abgesehen  von  den  Problemen 
und  Schranken  jeder  besonderen  Gestaltung  —  hier  wie  da  immer  noch 
unter  starken  Einflüssen  der  bloßen  Beziehungswelt;  darum  treibt  die 
Entwickelung  des  Selbstlebens  notwendig  über  sie  hinaus.  Größere 
Ansprüche  an  die  InnerUchkeit  des  Ganzen,  die  Freiheit  der  Einzelnen 
erwachen,  nie  soll  der  Eine  ein  bloßes  Mittel  für  den  Andern  werden.  Den 
Forderungen  des  Selbstlebens  kann  die  Gemeinschaft  nur  entsprechen, 
wenn  sie  selber  eine  innere  Belebung,  einen  immanenten  Zweck  er- 
hält, wenn  die  Verbindung  der  einzelnen  Teile  durch  ein  die  Grund- 
einheit ihrer  Existenz  aufbietendes  Gesamtthun  erfolgt,  und  dieses 
Thun  eine  Erhöhung  des  Wesens  mit  sich  bringt,  wenn  die  Ver- 
knüpfung der  Elemente  nicht  durch  Anordnung  von  außen,  sondern 
durch  eigene  Bewegung  von  innen  her  bewirkt  wird,  wenn  endlich 
der  Einzelne  sich  nicht  bloß  als  ein  Stück  dem  Ganzen  einordnet, 
sondern  dasselbe  seiner  Gesamtausdehnung  nach  bei  sich  miterlebi 
Eine  Anordnung  und  Abstufung  der  Elemente  wird  sich  hier  nach 
ihrer  Stellung  im  Ganzen  der  Wesensthat  ergeben.  —  So  entwickelt 
sich  eine  eigentümliche  Gemeinschaft  des  Lebens-  und  Wesenswerkes 
gegenüber  denen  des  "Kunstwerkes  und  des  Prozesses.  Diese  Art  der 
Gemeinschaft  braucht  nicht  weit  in  der  Ferne  gesucht  zu  werden, 
sie  wirkte  vom  Grunde  her  in  allen  Gestaltungen,  sei  es  zum  Auf- 
bau, sei  es  zur  Kritik.  Auch  unsere  Durchmusterung  des  geschicht- 
lichen Bestandes  hat  eine  Bewegung  der  Menschheit  dahin  an  manchen 
Punkten  aufgewiesen.  Oder  gehört  hierher  nicht  die  Entwickelung 
der  Gemeinschaften  zu  selbständigen  Potenzen,  zu  Konzentrations- 
punkten des  Lebens,  nicht  das  Verlangen  des  Einzelnen,  den  Gesamt- 
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gehalt  in  Freiheit  mitzuerleben,  nicht  die  Ablehnung  der  Einordnung 
in  eine  sichtbare  Organisation  und  die  Berufung  auf  eine  allgegen- 
wärtige Wirklichkeit  des  Geistes?  Das  alles  aber  sind  einzelne  Züge; 
es  bleibt  die  Forderung  einer  Weiterentwickelung  zum  Ganzen  und 
somit  eine  große  Aufgabe  für  die  Zukunft. 

So  zeigt  'sich  eine  dreifache  Abstufung.  Zuerst  die  Idee  einer 
mentalen  Gemeinschaft  im  Gegensatz  zum  naturhaften  Zusammensein, 
dann  der  Fortschritt  zu  einer  spezifischen  Gestaltung,  einem  festen 
Werke,  endlich  das  Verlangen  nach  einer  Vereinigung,  welche  die 
Grundidee  rein  in  That  und  Werk  umsetzt.  Denn  was  als  Abschluß 
erstrebt  wird,  ist  in  Wahrheit  nichts  anderes  als  die  Determination, 
welche  der  allgemeine  Gedanke  im  Fortgang  zur  vollen  Wirklichkeit 
erhält. 

Was  sich  aber  so  an  einem  einzelnen  Ausschnitt  fand,  das  gilt 
in  unbegrenzter  Ausdehnung  vom  Ganzen  der  Existenz.  Aus  dem 
Stande  einer  Versenkung  in  ein  sinnloses  Nebeneinander  der  Atome 
mit  ihren  zeiträumlichen  Beziehungen  erfolgt  zunächst  eine  prinzipielle 
Wendung  zu  einer  Welt  des  Geistes  und  des  Innenlebens;  ihre  ge- 
schichtliche Verkörperung  bietet  die  Kultur,  nicht  im  spezifischen 
imd  engeren  Sinn  der  Neuzeit  als  ein  System  bloßer  Kraftentwickelung, 
sondern  als  Aufbringung  eines  eigengeistigen  Daseinskreises  gegenüber 
der  bloß  sinnesgeistigen  Naturexistenz.  Nun  zeigte  sich  als  grund- 
legende Bedingung  aller  Kultur  die  Verwandlung  des  Seins  in  Eigen- 
thätigkeit:  von  einem  Punkte  jenseits  der  Naturlage  wird  ein  Wirken 
aufgenommen  und  schafft  nach  allen  Seiten  ins  Unermeßliche.  Eine 
neue  spontive  Wirklichkeit  steigt  auf,  es  fallen  die  alten  Zusammenhänge 
und  neue  sind  aufeubringen.  Dabei  soll  die  Wandlung  nicht  wie  eine 
fremde  Zuthat  an  die  Dinge  konmien,  sondern  eine  ihnen  selber  inne- 
wohnende Notwendigkeit  zur  Entfaltung  bringen,  ihr  echtes  Wesen 
aus  einem  Stande  der  Vereinzelung  und  der  Gebundenheit  zur 
Einheit  und  Freiheit  führen.  Alles  das  aber  weist  auf  ein 
Selbstleben. 

Offenbar  steht  hier  die  Sache  so.  Entweder  erscheinen  mit  der 
Kultur  neue  substantielle  Größen,  dann  bedeutet  sie  die  Umsetzung 
des  Daseins  in  ein  Selbstleben,  oder  aber  Rousseau  hat  Recht,  wenn 
er  alles  Plus  der  Kultur  gegenüber  der  Natur  für  eine  verfälschende 
Zuthat  erachtet  und  darum  abweist.  Zum  mindesten  bliebe  alle 
Kulturarbeit  eine  Nebensache,  ein  diskursives  Zurechtmachen,  ein 
bloßer  Anhang  des  Naturtreibens,  wenn  sie  nicht  ihre  eigenen  ursprüng- 
lichen Größen  aufzubieten  vermöchte,  wenn  die  Selbstthätigkeit,  die 
ihr  wesentlich,  nicht  der  Ausdruck  eines  Selbstlebens  wäre.    Daß  sie 
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aber  nicht  ein  bloßer  Anhang  der  Natur  ist,  daß  die  Naturvorgänge 
mit  aller  Anhäufung  von  sich  aus  keinen  Übergang  zu  ihr  finden,  ja 
daß  sie  nur  auf  Grund  eigengeistiger  Arbeit  überhaupt  eine  zusammen- 
hängende Wirklichkeit  für  uns  werden,  das  hat  namentlich  im  ersten 
Abschnitt  eine  genauere  Erweisung  gefunden. 

Wenn  der  Blick  auf  die  geschichtlichen  Verhältnisse  den  Gegen- 
satz von  Naturstand  und  Kulturstand  nicht  so  scharf  zeigt  wie  ihn 
die  begrifflichen  Auseinandersetzungen  darstellen,  so  erklärt  sich 
dies  einfach  aus  der  Unreinheit  der  Lage,  welche  hier  die  Er- 
üahrung  bietet.  Da  es  schließlich  nicht  zwei  Welten  und  Wirk- 
lichkeiten, sondern  nur  zwei  Stufen  Einer  Welt  giebt,  so  muß  im 
letzten  Grunde  das  Selbstleben  mit  seiner  Freiheit  überall  wirksam 
sein;  eine  Welt  aus  lauter  Beziehungen  ist  ein  bloßes  Abstraktum, 
keine  Realität.  Besonders  im  Keiche  des  Lebendigen  ist  das  Selbst 
immer  schon  mehr  als  bloßer  Hintergrund;  es  läßt  sich  daher  er- 
warten, daß  auch  in  dem,  was  noch  den  vorwiegenden  Charakter  der 
Naturstufe  trägt,  Spuren  der  Freiheit  erscheinen  und  für  die  empirische 
Lage  eine  Art  Kontinuität  zwischen  einer  naiven  und  einer  spontiven 
Lebensführung  herstellen.  An  dem  sachlichen  Gegensatz  aber  ver- 
ändert solche  Kontinuität  nicht  das  mindeste. 

Aber  aus  so  allgemeinen  Eigenschaften  der  JKulturbewegung  er- 
giebt  sich  noch  keine  volle  Wirklichkeit.  Der  Lihalt  der  neuen  Welt 
ist  noch  in  großer  Unklarheit  und  für  die  aufgelösten  Zusammenhänge 
der  natürlichen  Existenz  ist  noch  kein  Ersatz  gefunden.  Daher  ist 
ein  weiterer  Schritt  zur  Determination  zu  thun,  und  er  wird  in  Wahr- 
heit gethan,  wenn  auch  nicht  im  gleichmäßigen  Fortgang  der  Zeiten, 
so  doch  an  hervorragenden  Höhepunkten,  von  denen  sich  über  Jahr- 
tausende Licht  und  Wärme  verbreiten  und  bleibende  Wirkungen  in 
die  Gesamtbewegung  eingehen.  Was  aber  auf  diesen  Höhepunkten 
der  Kulturarbeit  an  spezifischem  Lihalt  gewonnen  wird,  das  tritt  in 
die  Erscheinung  mittels  einer  Gliederung  des  Geschehens,  einer  Syn- 
these der  Mannigfaltigkeit.  In  die  Erscheinung,  sägen  wir;  denn  nicht 
das  kann  die  Meinung  sein,  daß  ein  bloßes  Aneinanderlegen  der  Elemente 
an  sich  die  Sachlage  erheblich  verändere;  der  entscheidende  Fort- 
schritt muß  eine  innere  Determination  des  Ganzen  mittels  einer 
Gesamtidee  sein.  Aber  diese  Schöpfung  ist  immer  auch  eine  Wirkung 
an  der  Mannigfaltigkeit,  und  nur  als  solche  wird  sie  sich  in  Begriffen 
und  Worten  auseinandersetzen  lassen.  Jene  Wirkung  muß  nun  bei 
einem  spezifischen  Lebenssystem  ein  gegliederter  Zusammenhang  sein, 
ein  Zusammenhang,  der  sich  von  den  großen  Umrissen  des  Alls 
stufenweise   bis  zu  den  Einzeldaten   als   den  letzten  Ausläufern  der 
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Verzweigung  erstreckt  und  überall  zur  Ordnung  und  Gestaltung  wirkt. 
Natürlich  kann  das  prinzipielle  Schaffen  nur  die  allgemeinste  Form 
der  Gliederung  an  die  Dinge  heranbringen,  eine  genauere  Deter- 
mination bleibt  dem  Wechselverkehr  mit  ihnen  vorbehalten;  daß  aber 
die  Erfahrung  eine  präzise  Antwort  für  das  Ganze  erteilen  kann,  setzt 
immer  eine  präzise  Frage  aus  dem  Ganzen  voraus. 

Solchen  Fortgang  der  Kulturbewegung  zu  einem  Kultursysteme 
zeigt  unser  geschichtlicher  Gesichtskreis  an  zwei  Stellen:  im  klassi- 
schen Altertum  und  in  der  Neuzeit.  Daß  dort  Welt  und  Leben  ihren 
Wesensbedingungen  nach  auf  ein  plastisches  Kunstwerk  angelegt 
galten  und  durch  die  That  zu  solchem  in  WirkUchkeit  erhoben 
werden  sollten,  ist  uns  ebenso  oft  entgegengetreten,  als  daß  in  der 
Neuzeit  der  Prozeß  diese  KoUe  hatte,  daß  er  das  ganze  Dasein  an 
sich  ziehen  und  durch  sich  erhöhen  sollte.  Was  immer  diesen  Kultur- 
systemen angehört,  das  steht  auf  einer  höheren  Stufe  der  Ausbildung 
und  wirkt  mit  größerer  Macht  als  das  andere,  was  in  der  Zerstreuung 
oder  doch  in  bloßem  Umriß  draußen  bleibt. 

Mit  solcher  Festlegung  und  Ausbildung  des  Werkes  erfolgt 
allerdings  eine  Entfernung  von  der  menschlichen  Subjektivität,  keines- 
wegs aber  ein  Heraustreten  aus  der  Welt  des  Selbst-  und  Per- 
sonallebens. Denn  das  Werk  mit  seiner  Synthesis  muß  fortwährend 
durch  die  That  umfaßt  und  zusammengehalten  werden,  ja  das  Selbst 
muß  sich  in  ihm  erleben,  soll  jenes  einen  Sinn  und  Inhalt  haben. 
Dieses  Erleben  bedeutet  keineswegs  ein  subjektives  Nachleben,  welches 
den  Sachbestand  unberührt  ließe,  sondern  es  ist  recht  eigentlich  das 
begründende  Hauptleben,  das  allererst  die  flüchtigen  Vorgänge  zum 
Stehen  bidngt,  aus  dem  Zerstreuten  ein  Ganzes  schafft  und  dem 
Ganzen  einen  Gehalt  und  Wert  verleiht.  Ohne  unablässige  Be- 
ziehung auf  den  Einheitspunkt  eines  Selbst  keine  eigentümliche 
geistige  Atmosphäre,  kein  geistiger  Charakter,  keine  geistige  Wirk- 
lichkeit. So  ist  es  im  Altertum  nicht  das  Kunstwerk  als  Leistung 
nach  außen  hin,  sondern  das  Kunstwerk  als  That  und  Erlebnis  des 
Geistes,  was  seiner  Kultur  den  unterscheidenden  Charakter  giebt;  so 
ist  es  in  der  Neuzeit  ebensowenig  der  Prozeß  als  solcher,  sondern 
sein  Aufkommen  und  Verlaufen  innerhalb  eines  umfassenden  Selbst- 
lebens,  was  eine  Verwandlung  des  Daseins  bewirkt.  Damit  ergiebt 
sich  eine  Erweiterung  und  Steigerung  einer  Thatsache,  welche  ein 
Hauptergebnis  des  ersten  Abschnittes  war.  Dort  erhellte,  daß  aus 
zerstreuten  und  sinnlosen  Daten  ein  Ganzes  der  Natur  nur  entsteht 
mittels  geistiger  Arbeit  und  somit  unter  Voraussetzung  des  Geistes; 
hier  gelangt  zur  Anerkennung,  daß  alle  Lebenssysteme,   wie  immer 
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auch  beschaffen,  sich  auf  dem  Grunde  einer  Personalwelt  entwickeln 
und  nur  in  Verbindung  mit  ihr  einen  geistigen  Gehalt  besitzen;  was 
sie  sind,  sind  sie  innerhalb  ihrer.  Was  es  an  WirkHchkeit  der  Natur 
giebt,  das  ist  daher  auf  eine  Wirklichkeit  des  Selbstlebens  mit  seiner 
Freiheit  aufgetragen. 

Solche  Sachlage  führt  notwendig  zu  einer  immanenten  Kritik 
aller  Kulturgestaltung;  unablässig  wird  zum  Probleme,  ob  das 
universelle  Werk,  worin  die  Kultursysteme  das  Dasein  verwandeln, 
als  absolutes  gelten  kann,  ob  es  alle  wesentlichen  Forderungen  des 
Selbstlebens  an  eine  Leistung  erfallt,  welche  als  Endzweck  alles  Han- 
delns auftritt,  ob  das  Selbst,  das  in  allen  Systemen  im  Grunde  sich 
selber  erlebt,  sich  in  diesem  besonderen  auslebt,  d.  h.  die  ganze  Weite 
und  Tiefe  seines  Wesens  erreicht. 

In  dieser  Richtung  übt  die  Gesamtbewegung  der  Menschheit  an 
den  geschichtlichen  Systemen  immerfort  eine  Prüfung  und  Sichtung; 
die  Hauptergebnisse  derselben  sind  auch  fttr  die  gegenwärtige  Lage 
nicht  ohne  Belang,  da  ja  die  Wirkungen  des  Früheren  in  sie  hineinreichen. 
—  Im  klassischen  Altertum  sehen  wir  das  Geistesleben  nicht  nur  in 
einzelnen  Antrieben,  sondern  im  Ganzen  der  Lebensgestaltung  den 
Stand  der  Naivetät  überwinden  und  ein  eignes  Reich  aufbauen.  Das 
Zentralwirken,  wodurch  sich  die  Vergeistigung  des  Daseins  vollzieht, 
ist  dabei  das  künstlerische  Bilden,  die  Verbindung  und  Durchdringung 
von  Stoff  und  Form;  von  hier  aus  hat  die  antike  Kultur  ihr  charak- 
teristisches Gepräge  bekommen.  Was  auf  diesem  Wege  an  großem 
erreicht,  an  einigenden,  klärenden,  veredelnden  Mächten  gewonnen, 
das  lebt  fort  bis  auf  den  heutigen  Tag  und  sicherlich  weit  darüber 
hinaus,  aber  auch  die  Schranken  jenes  Unternehmens  sind  im  Fort- 
gang der  Geschichte  deutlich  erkennbar  geworden.  Der  Schwerpunkt 
des  Lebens  und  Wirkens  fällt  hier  nicht  rein  in  ein  Selbstleben  des 
Geistes,  sondern  er  liegt  an  dem  Berührungspimkte  von  Innenwelt 
und  Außenwelt,  in  der  gegenseitigen  Mitteilung  von  Geist  und  Natur; 
weder  in  den  Voraussetzungen  noch  in  dem  Verlauf  noch  in  den 
Wirkungen  konnte  daher  das  reine  Beisichsein  des  Geistes  seine  An- 
erkennung und  Entwickelung  finden.  Nicht  nur  die  Existenz  einer 
Natur  neben  dem  Geiste  dünkte  hier  selbstverständlich,  sondern  auch 
in  seinem  Innensein  erschien  der  Geist  als  eine  naturgegebene  und 
darum  wesentlich  unveränderliche  Größe.  Fand  sich  so  die  Arbeit 
zwischen  gegebenen  Faktoren  und  hatte  ihre  Leistung  vornehmlich 
in  ihrem  Aneinanderbringen,  so  konnte  sie  nicht  eine  ursprüngliche 
Freiheit  erreichen  und  nicht  als  Selbstbewegung  des  Geistes  eine  Um- 
setzung des  Daseins  in  Freiheit  vollziehen.  Ja,  der  Mangel  eines  die 
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Innen-  und  die  Außenwelt  umfassenden  Selbstlebens  macht  es  zu  einer 
überaus  schwierigen  Frage,  wie  das  Ergebnis  der  Arbeit  ein  Erlebnis 
des  Geistes  werden  könne.  Entweder  geht  die  Darstellung  über  den 
eigenen  Daseinskreis  hinaus  in  das  weite  All,  dann  bleibt  unklar,  wie 
sie  überhaupt  für  das  Geistesleben  einen  Wert  gewinnen  könne;  oder 
das  Werk  wird  auf  die  subjektive  Empfindung  zurückbezogen  und 
Mittel  des  ästhetischen  Genusses,  dann  entsteht  der  Hedonismus  und 
mit  ihm  ein  Verfallen  in  geistige  Leere.  Daß  femer  dieses  System 
weder  einen  Forttrieb  zu  weiterer  Entwickelung  noch  eine  Selbständig- 
keit der  Einzelwesen  gegenüber  allen  sichtbaren  Zusammenhängen 
kennt,  hat  schon  vorhin  Erwähnung  gefunden.  Was  aber  hier  an 
Schwierigkeiten  und  Fehlwendungen  verborgen  lag,  das  mußte  deut- 
licher zum  Bewußtsein  kommen,  je  mehr  die  ungeheuren  Wider- 
sprüche und  Aufgaben  der  Welt  des  Menschen  hervortraten;  eine 
reine  Innenwelt  begann  jetzt  sich  emporzuarbeiten  und  neue  An- 
forderungen zu  stellen;  jene  Verwandlung  des  Daseins  in  ein  Kunst- 
werk erschien  als  unmöglich  oder  als  unzulänglich,  die  gesamte 
Lebensführung  zu  gebunden,  zu  naturhaft,  zu  wenig  in  sich  selbst 
zurückgewandt,  um  ein  Selbstleben  befriedigen  zu  können. 

Solche  Schranken  betreffen  natürlich  bloß  die  spezifische  Gestal- 
tung der  antiken  Kultur,  nicht  alles  Wirken  der  alten  Welt.  Neben 
jener  Gestaltung  her  und  durch  sie  hin  geht  ein  Schaffen  aus  den 
allgemeinen  Kräften  des  geistigen  Wesens  und  erzeugt  ewig  gültige 
Werke  reiner  Menschlichkeit  und  kräftiger  Schönheit.  Aber  das 
Ganze  bleibt  gebunden  an  die  Determination;  sie  ist  es,  worauf  sich 
vornehmlich  der  geschichtliche  Charakter  jener  Epoche  begründet. 

Die  Auflösung  dieser  Determination  hat  das  Altertum  selbst 
begonnen;  eine  positive  Wendung  zu  einer  neuen  Lebensführung  er- 
folgte aber  erst  im  Christentum.  Denn  das  Christentum  bringt  nicht 
bloß  eine  Förderung  einzelner  Kräfte  des  Geistes,  sondern  die  Be- 
gründung eines  durchaus  charakteristischen  Lebensganzen.  Dieses 
neue  Leben  stürzt  alle  Götzenbilder  der  bloßen  Natur,  es  reißt  den 
Geist  los  von  der  Natur  und  erhebt  ihn  zu  einem  reinen  Beisichsein, 
es  wagt  gegen  allen  Widerspruch  der  Erscheinung  die  Entwickelung 
einer  selbständigen  Innenwelt.  Heroischen  Geistes  vollzieht  es  die 
gewaltigste  Revolution,  welche  die  Geschichte  der  Menschheit  kennt; 
wesentlich  neue  Kräfte  erwachen,  ein  neuer  Boden  wird  gewonnen, 
ein  Boden,  den  auch  die  Richtungen  und  Individuen  teilen,  welche 
sich  gegen  die  Besonderheit  des  Christentums  noch  so  feindselig 
verhalten. 

Ohne  Zweifel  ist  hier  dem  Keime  nach  ein  eigener  und  neuer 
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Lebenstypus  für  den  ganzen  Umkreis  des  Daseins,  eine  charak- 
teristische Determination  aller  Wirklichkeit  angelegt.  Aber  sie  ist 
eben  nur  angelegt,  eine  volle  Entwickelung  ist  nicht  erfolgt;  jenseits 
einzelner  zentraler  Gebiete  beharrte  eine  andersartige  Kulturwelt, 
und  wenn  auch  dahin  erhebliche  Wirkungen  reichten,  so  ward  nicht 
ein  volles  Lebenssystem  ausgebildet,  nicht  das  ganze  Dasein  in  eine 
charakteristische  Wirklichkeit  verwandelt  Entweder  hat  das  Christen- 
tum eine  Auseinandersetzung  mit  dem  gesamten  Umkreise  der  Kultur 
überhaupt  nicht  versucht  und  sich  allein  auf  das  Prinzipielle  der 
Lebenswendung  konzentriert.  So  bei  seinem  Beginn  und  so  auch 
wieder  zur  Zeit  der  Keformation.  Aber  das  genügt  lediglich  für  die 
großen  Zeiten  bahnbrechenden  Schaffens,  im  späteren  Lauf  und  im 
Leben  des  Alltages  führt  jene  Konzentration  unvermeidlich  zu  einer 
Abschließung,  die  Abschließung  aber  zu  einer  Einengung;  es  entsteht 
jenes  spezifische  Christentum,  das  nicht  nur  mit  der  Entwickelung  des 
Kulturlebens  immer  mehr  in  Widerspruch  gerät,  sondern  auch  auf 
seinem  eigenen  Gebiete  zu  erstarren  und  aus  der  Freiheit  in  die 
Natur  zurückzusinken  droht.  Oder  aber  es  ist  ein  Ausgleich  mit 
andersartigen  Lebenssystemen  unternommen,  so  vom  Katholizismus  in 
Lehre,  Organisation  und  Kultus  mit  dem  Altertum,  vom  modernen 
Protestantismus  —  wenigstens  in  großen  Strömungen  —  mit  den 
Überzeugungen  und  Lebensformen  der  modernen  Welt.  Nun  sind  aber 
sowohl  das  antike  als  das  moderne  System  in  ihrem  Charakteristischen 
der  Grundidee  des  Christentums  viel  zu  fremdartig,  als  daß  eine  un- 
mittelbare Verbindung  in  Wahrheit  hätte  gelingen  können;  wir  erhalten 
bald  ein  mechanisches  Ineinanderschieben  verschiedenartiger  Gedanken- 
massen, bald  ein  Abschleifen  des  Charakteristischen  beider  Seiten.  So 
bleibt  die  Aufgabe  einer  allumfassenden  Lebenseinheit  und  muß  die 
Menschheit  fortwährend  weiter  beschäftigen. 

Demnach  konnte  und  mußte  die  Neuzeit  eigene  Wege  versuchen. 
Was  sie  unternahm,  befand  sich  von  vom  herein  keineswegs  in  Wider- 
spruch mit  den  geschichtlich  vorhandenen  Mächten  und  namentlich 
dem  Christentum;  im  Vordergrund  stand  zunächst  die  universale  Ent- 
wickelung eines  Selbstlebens  und  die  Gestaltung  aller  Wirklichkeit 
aus  der  Freiheit;  indem  dabei  das  Alte  sich  neu  belebte  und  Neues 
in  der  Arbeit  erwuchs,  alle  Mannigfaltigkeit  aber  kräftiger  auf  eine 
Lebenseinheit  bezogen  wurde,  entstanden  unvergängliche  Schöpfungen 
weiter  und  freier  Art,  und  es  gewann  das  Ganze  der  Lebensführung 
so  viel  an  Unmittelbarkeit,  Ausdehnung  und  Kraft,  daß  es  auch 
die  Widerstrebenden  zwingend  in  seine  Kreise  zieht.  Aber  mit  dem 
Fortgang  zu  einer  spezifischen  Gestaltung  geriet  allerdings  die  Be- 
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wegung  ins  Problematische  und  bald  ins  Irrige;  als  alleiniger  Inhalt 
des  Daseins  wurde  der  Prozeß  mit  seiner  fortschreitenden  Kraftent- 
wickelung ausgegeben,  und  das  war  eine  große  Fehlwendung.  Abgesehen 
von  allem  anderen  schon  deswegen,  weil  dabei  das  Selbstleben  un- 
mittelbar aus  dem  Naturstande  entwickelt  werden  soll,  als  befände 
sich  der  Mensch  schon  inmitten  der  Wahrheit  und  könnte  aus  seiner 
Welt-  und  Lebenslage  ohne  wesentUche  Umwandlung  und  ohne  Er- 
hebung zur  Freiheit  die  echte  Wirklichkeit  erreichen.  Jene  Kraft- 
entwickelung mochte  daher  noch  so  viel  zur  Spannung  und  Belebung 
nützen,  mit  dem  Anspruch,  das  Letzte  und  Vollgenügende  zu  sein, 
entfernte  sie  von  einer  wesenhaften  Lebensführung;  dem  Streben  nach 
einem  Kultursystem  aus  der  Freiheit  des  Selbstlebens  unterschob  sich 
ein  vorwiegend  naturhaftes  Wirken,  das  in  fortschreitender  Ablösung 
vom  Grunde  des  Selbstlebens  das  Dasein  immer  mehr  in  bloße  Be- 
ziehungen auflöste  und  des  Geistesgehalts  beraubte. 

Jedoch  hat  solche  problematische  Wendung  keineswegs  alle  Be- 
wegimg an  sich  gezogen.  Neben  ihr  wirken  die  allgemeineren  Mächte 
fort  und  behaupten  ihr  gutes  Recht;  engere  und  weitere  Fassung, 
Freiheit  und  Natur,  Irrtum  und  Wahrheit  schieben  sich  durch- 
einander; zwischen  den  Grundideen  und  der  spezifischen  Determination 
entsteht  notwendig  ein  weiter  Abstand,  ja  ein  Konflikt;  gesteigert, 
wird  die  Verwirrung  durch  die  älteren  Gestaltungen,  welche  auf 
neuem  Boden  neue  Wirkungen  versuchen.  So  entsteht  eine  unfertige 
imd  widerspruchsvolle  Lage,  immer  dringender  verlangt  die  Ent- 
wickelung  der  Menschheit  einen  Einklang  des  Kultursystems  mit  den 
Forderungen  des  universalen  Selbstlebens. 

Aus  diesen  Erfahrungen  der  Geschichte  erwachsen  bestimmte 
Forderungen  an  ein  Kultursystem  des  universalen  Selbstlebens.  Gegen- 
über dem  Altertum  ist  notwendig  die  Verlegung  der  Gesamtarbeit  in 
das  Beisichsein  des  Geistes:  der  Kern  der  Lebensaufgabe  kann  nicht 
in  ein  Zwischengeschehen  von  Innen-  und  Außenwelt  fallen,  auch  die 
Voraussetzungen  imd  Gegensätze  des  Daseins  sind  in  das  Geistesleben 
selbst  aufzunehmen.  Zugleich  muß  das  Geschehen  seiner  Form  nach 
aus  einem  Zusammenbringen  naturgegebener  Faktoren  ein  Zusammen- 
nehmen des  ganzen  Daseins  zu  freier  That,  ein  Gestalten  aus  ursprüng- 
lichem Wirken  werden. 

Das  Christentum  brachte  jenes  Beisichsein  des  Geistes,  eine  Er- 
hebung über  alle  Naturlage;  aber  es  ließ  in  seinen  geschichtUchen 
Gestaltungen  jene  charakteristische  Universalität,  jene  Auseinander- 
setzung mit  der  gesamten  Wii'klichkeit  vermissen,  die  ein  Lebens- 
system fordern  muß;   fordern,   nicht  bloß  um  einen  Dualismus   der 
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Lebensgestaltung  zu  vermeiden,  sondern  auch,  um  fortwährend  die 
wesentliche  Einheit  des  ganzen  Menschen  in  Thätigkeit  zu  ver- 
setzen. Ohne  ein  solches  Aufgebot  der  Einheit  droht,  unter  den  ge- 
schichtlichen Verhältnissen,  eine  Abnahme  der  Spannung  des  Handelns, 
ja  ein  Rückfall  aus  der  Freiheit  in  die  Natur. 

Eine  Universalität  entwickelte  die  neue  Kultur,  und  sie  hat  darin 
große  unanfechtbare  Züge;  aber  die  spezifische  Ausführung  teilt  nicht 
nur  mit  der  Antike  die  Schranken  eines  Naturcharakters,  sondern 
es  ergab  weiter  die  Einsetzung  eines  isolierten,  freischwebenden  Thuns 
mehr  und,  mehr  eine  Herabdrückung  des  Daseins  zu  bloß  phäno- 
menaler Gültigkeit,  sowie  eine  Vernichtung  alles  konkreten  Inhaltes. 
Demgegenüber  ist  eine  Verbindung  des  Wirkens  mit  dem  Wesen  her- 
zustellen und  alles  Geistesgeschehen  als  Erlebnis  einer  begründenden 
und  umfassenden  Einheit  zu  behandeln.  Solche  Einheit  darf  keines- 
wegs einen  bloßen  Kreuzungspunkt  bilden,  auch  nicht  einen  Durch- 
gangspunkt mit  nur  vorübergehenden  Einwirkungen,  sondern  sie  hätte 
das  Besondere  von  Grund  her  zu  bestimmen,  die  Mannigfaltigkeit 
fortwährend  in  sich  zu  behalten  und  sie  durch  kräftigeres  Heraus- 
arbeiten des  Zusammenhanges  wesentlich  zu  erhöhen.  Demnach  er- 
geben sich  zusammen  an  das  Kultursystem  die  Forderungen  des 
reinen  Beisichseins,  der  Universalität  und  der  Substantialität. 

Diese  Forderungen  erhalten  nicht  schon  dadurch  eine  Erfüllung 
und  werden  nicht  damit  immanente  Triebkräfte  eines  charakteristi- 
schen Kultursystems,  daß  die  geistige  Arbeit  sie  als  subjektive 
Antriebe  aufnimmt;  es  bedarf  dazu  der  Weiterbildung  zu  einem  Werke, 
das  sich  festlegt  und  auf  den  Ausgangspunkt  zurückwirkt  Bei  dieser 
Wendung  aber  ist  es  ein  großer  Vorteil  des  entwickelten  Selbstlebens, 
dem  Werke  eine  größere  Selbständigkeit  und  eine  kräftigere  Eigen- 
bewegung geben  zu  können  als  die  geschichtlichen  Systeme,  ohne  es 
deswegen  aus  einer  umfassenden  Lebenseinheit  entlassen  zu  müssen. 
Denn  da  es  als  substantielles  Geschehen  auch  dem  Werke  eine  Sub- 
stantialität zu  erteilen  vermag,  so  kann  dasselbe  ein  eigenlebiges 
Ganzes  werden,  von  einem  ideellen  Mittelpunkte  aus  eine  Mannig- 
faltigkeit gestalten  und  mit  einem  bestinamten  Sinn  innerhalb  des 
Lebenskreises  nach  allen  Seiten  wirken.  Mit  einem  solchen  Gebilde, 
einem  lebendigen  Werke,  kann  das  Geistesleben  in  eine  höhere  und 
fruchtbarere  Art  der  W^echselwirkung  treten,  als  beim  Kunstwerk 
oder  beim  Prozeß  möghch  war,  es  kann  einerseits  sich  in  dem  Werke 
wiederfinden,  andererseits  von  dessen  Besonderheit  über  den  inne- 
habenden Stand  weitergeführt  werden.  Zwischen  Handeln  und  Werk, 
zwischen  bewegendem   Prinzip  und    gegliederter  That    entsteht    ein 


Digitized  by 


Google 


Das  Oesamtbild  des  neuen  Lebenssystems,  415 

Verhältnis  nicht  des  bloßen  Nutzens  oder  Genießens,  sondern  eines 
Veirkehrens  auf  gleichem  Boden,  einer  gegenseitigen  Förderung,  ja 
einer  Erhöhung  im  Wesen. 

Auf  Grund  solcher  Lage  erwächst  ein  spezifisches  Problem,  so- 
bald die  Frage  nach  der  Verwirklichung  des  Selbst  auf  die  Gesamt- 
heit seines  Inhalts  gerichtet  wird.  Das  Selbst  ist  von  Haus  aus  ein 
Prinzip  allumfassender  Art,  aber  es  ist  das  in  der  ersten  Lebenslage 
nur  potentiell;  es  fordert,  daß  alle  Lebensäußerung  aus  einer  Ganz- 
heit erfolge,  aber  es  giebt  dieser  Ganzheit  noch  keinen  bestimmten 
Charakter,  keinen  einheitlichen  Sinn;  in  zahlreichen  einzelnen  Akten 
erweist  es  seine  Art,  aber  diese  Akte  stehen  zunächst  neben  einander 
in  vöUiger  Zerstreuung,  ohne  sichere  Verbindung,  ohne  gegenseitige 
Determination.  So  enthält  das  Selbst  in  sich  ein  großes  Postulat, 
das  Postulat,  ein  Ganzes  nicht  bloß  in  der  Anlage,  sondern  in  der 
Ausführung  zu  werden,  damit  aber  von  einem  abstrakten  Prinzip  zur 
konkreten  Gestalt  fortzuschreiten  und  durch  Verkörperung  in  einem 
universalen  Lebenswerke  sich  selbst  zu  einem  determinierten  Charakter 
zu  erheben.  Denn  erst,  indem  das  Selbst  im  Lebenswerk  sich  als 
Ganzes  erfaßt,  kann  es  sein  eigenes  Wesen  erreichen.  Dies  Problem 
schließt  aber  den  ganzen  Umkreis  des  Daseins  in  sich.  Denn  das 
Selbstleben  als  universales  Prinzip  ist  ja  nicht  etwas  neben  den  Dingen, 
oder  gar  gegen  die  Dinge,  sondern  ihre  eigne  Wahrheit;  die  gesamte 
Wirklichkeit  muß  in  die  Bewegung  eingehen,  sich  zu  einem  einheit- 
lichen Lebenswerke  gestalten  und  darin  ihre  Vollendung  finden,  das 
Selbst  aber  sich  in  Umfassung  des  All  in  eine  große  Gesamthandlung 
substantieller  Art  zusammennehmen. 

Jene  Wendung  zu  einem  determinierten  Lebenswerke  erfolgt  aber, 
indem  auf  dem  neuen  Boden,  welchen  das  Aufiiehmen  der  Ursprünglich- 
keit des  Selbstlebens  schafft,  ein  vollthätiges  Wirken  vom  Ganzen  zum 
Ganzen  entsteht.  Lidem  in  der  VoUthat  die  einzelnen  Kräfte  ver- 
bunden, die  verschiedenen  Seiten  aufeinander  bezogen  und  miteinander 
erhöht  werden,  erwächst  eine  Erfahrung  und  aus  ihr  eine  nähere  Be- 
stimmung des  Lihaltes.  Auch  wenn  der  Vorgang  rein  innerhalb  des 
Geistes  verläuft,  —  denn  von  den  besonderen  Verwickelungen  der  mensch- 
lichen Lage  sollte  hier  ja  abgesehen  werden,  —  so  entsteht  in  ihm 
etwas  neues,  etwas,  das  nicht  aus  dem  allgemeinen  Begriff,  auch 
nicht  von  den  einzelnen  Seiten  her  entwickelt  werden  kann,  sondern 
ein  Erzeugnis  der  weiterführenden  That  ist.  Wird  aber  das  Selbst 
erst  mit  dieser  That  eine  komplete  und  konkrete  Wirklichkeit,  so 
muß  ein  mächtiges  Verlangen  nach  ihr  ihm  innewohnen,  ja  das 
Dasein  ohne  sie  als  unsicher  und  leer  erscheinen. 
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Die  Belebung  des  Werkes  aber  bedeutete  nicht  eine  willkürliche 
Personifikation  vom  Subjekte  her,  sondern  die  Erhebung  zu  einer  ge- 
schlossenen geistigen  Existenz,  die  Entwickelung  eines  bestimmten 
Sinnes  aus  einem  eigenen  Bestände.  In  der  Festlegung  und  Deter- 
mination der  Geistigkeit,  welche  das  Werk  so  vollzieht,  wird  es  selber 
eine  konkrete  Idealexistenz,  eine  Eealidee.  Das  Prinzip  schreitet  fort 
zur  Idee.  Eine  solche  Idee  als  Gehalt  und  Kraft  eines  Wesenswerkes 
ist  natürlich  durchaus  nicht  subjektive  Vorstellung,  auch  nicht  Begriff 
als  bloß  intellektuelles  Werk,  auch  nicht  gestaltende  Form;  ihr  Wesen 
erschöpft  sich  durchaus  nicht  in  einzelne  Eigenschaften  und  Leistungen, 
sondern  sie  bleibt  mit  ihrem  substantiellen  Charakter  diesen  allen 
überlegen  und  erscheint  in  jeglicher  Äußerung  mit  einer  Besonderheit, 
die  sich  in  Begriffe  nur  insoweit  fassen  läßt  als  sie  vom  Ganzen  des 
Lebens  stillschweigend  ergänzt  werden.  So  können  wir  von  der  Idee 
eines  geistig  entwickelten  Einzelwesens  sprechen,  so  von  der  eines 
Staates,  einer  ReUgion,  so  endlich  auch  von  einer  Idee  des  gesamten 
Alls,  natürlich  nicht  als  einer  Thatsache,  sondern  als  einer  Aufgabe. 

Diese  Idee  des  Weltganzen  oder  genauer  die  Erhebung  des 
Weltganzen  zu  einer  auf  dem  Boden  der  Freiheit  alle  Mannigfaltig- 
keit umfassenden,  belebenden,  einigenden  Realpotenz  ist  es,  die  bei  der 
Wendung  des  Selbstlebens  zum  universalen  Lebenswerke  in  Frage 
steht;  hier  allein  kann  eine  Determination  des  ganzen  Selbst  er- 
folgen, hier  jene  Verkörperung  gefunden  werden,  durch  die  das  Selbst- 
leben ein  konkretes  Ganzes  wird  und  einen  geschlossenen  Charakter 
bekommt. 

Worin  aber  näher  die  Beschaflfenheit  jener  Universalidee  be- 
steht, das  kann  sich  nur  unter  Auf  bietimg  der  Gesamterfahrung  weiter 
aufhellen;  von  dem  allgemeinen  Begriff  eines  substantiellen  und  uni- 
versellen Lebenswerkes  her  läßt  sie  sich  ebenso  wenig  entwickeln  wie 
bei  einer  künstlerischen  Gestaltung  des  Alls  der  allgemeine  Gedanke 
des  Kunstwerkes  schon  über  die  besondere  Beschaffenheit  der  Wirk- 
lichkeit aufklärt;  hier  wie  da  kann  die  prinzipielle  Erörterung  nur 
den  Rahmen  geben,  den  die  Erfahrung  weiter  auszuflillen  hat.  Aber 
daß  er  vorhanden,  daß  die  prinzipielle  Arbeit  den  Weg  bahnt,  ist  die 
unerläßliche  Bedingung  dessen,  daß  überhaupt  das  anfängliche  Chaos 
sich  ordnet  und  auf  bestimmte  Fragen  eine  bestimmte  Antwort  erteilt 
Der  Inhalt  der  Geisteswelt  kommt  nicht  dadurch  zustande,  daß  die 
prinzipielle  Arbeit  aus  dem  Ganzen  und  die  Erfahrung  der  Besonderheit 
als  unabhängige  und  gleichstehende  Faktoren  wirken,  sondern  jene  Arbeit 
hat  die  Sache  allererst  anzugreifen  und  mit  gestaltender  That  das  Dasein 
in  den  Gedanken  aufzunehmen;  alsdann  bleibt  die  Aufgabe  näherer 
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Determination,  und  diese  kann  nur  durch  diö  Erfahrung  gelöst  werden. 
Aber  alle  ihre  Leistung  hegt  innerhalb  des  vom  Prinzip  abgesteckten 
Rahmens,  das  Prinzip  muß  allererst  den  Daseinskreis  umspannen  und 
zusammenfügen,  damit  Erfahrung  und  ein  Fortschritt  durch  Erfahrung 
überhaupt  möglich  werde. 

Sofern  sich  demnach  vom  Grundgedanken  her  gewisse  Forderungen 
und  Maße  ergeben,  kann  die  allgemeine  Betrachtung  Umrisse  der 
echten  Wirklichkeit  vorausentwerfen.  Tritt  in  dem  neuen  Lebens- 
sjstem  an  die  Stelle  von  Form  und  Prozeß  das  die  Geistigkeit  kon- 
kret determinierende  und  mit  einem  neuen  Sinn  alle  Mannigfaltigkeit 
belebende  Wesenswerk,  so  wird  die  Hauptajifgabe  dahin  gehen,  aus 
der  Gegebenheit  unter  steter  Umwandlung  in  Freiheit  einen  solchen 
Sinn  herauszuarbeiten  und  die  Universalidee,  welche  die  geistige  WirkUch- 
keit  ausmacht,  zu  entwickeln.  Alles  Dasein  ist  auf  den  substantiellen 
Punkt  zu  bringen,  hier  miteinander  zu  verbinden]  und  gemeinsam 
weiter  zu  fördern. 

Nähere  Bestimmungen  für  das  universale  Lebensganze  ergeben 
sich  aber,  indem  alles  was  das  Selbstleben  als  Prinzip  an  wesent- 
lichen Eigenschaften  besitzt,  sich  hier  verkörpert,  man  könnte  sagen 
objektiviert  zeigen  muß.  Wesentlich  war  dort  die  Wendung  von  einer 
Beziehungswelt  zu  einem  Beisichsein  des  Geschehens;  das  erscheint  im 
Lebenswerk  als  die  Immanenz  des  Zweckes,  als  ein  Fürsichselbstsein 
der  Idee.  Die  Idee  ist  ihrer  selbst  wegen  und  trägt  ihren  Wert  rein 
in  sich,  vornehmlich  als  Universalidee;  sie  wirkt  nicht  durch  die 
Leistung  nach  außen,  sondern  durch  ihr  Schaffen  im  eigenen  £j*eise; 
sich  mit  ihr  befassen,  das  heißt  in  sie  eingehen,  ihren  Gehalt  sein 
selber  wegen,  ohne  Gedanken  an  Lust  oder  Nutzen,  miterleben. 

Wesentlich  war  femer  dort  dem  Thun  der  Charakter  der  Frei- 
heit; das  kommt  beim  Werke  zum  Ausdruck  sowohl  im  Inhalt  als  in 
der  Form.  Das  Werk  hat  seine  Existenz  auf  dem  Boden  ursprüng- 
lichen Schaffens,  es  ist  weder  draußen  zu  finden,  noch  durch  ein 
prozeßartiges  Verfahren  aus  seeHschen  Kräften  her  vorzutreiben,  son- 
dern es  entsteht  aus  ursprünglichem  Einsetzen  des  Selbst,  aus  seinem 
freien  Schaffen  einer  gestaltenden  Verkörperung.  Ferner  muß  die 
Art  des  Zusammenhanges  der  Freiheit  entsprechen.  Die  Selbständig- 
keit des  Ganzen  muß  sich  auf  alle  einzelnen  Bestandteile  erstrecken, 
jedes  GHed  das  Ganze  miterleben  und  an  der  Entscheidung  des  Ganzen 
teilnehmen.  Daher  kann  die  Verbindung  zum  Ganzen  nicht  von  draußen 
durch  zwingende  Gewalt  auferlegt  werden,  sondern  öie  muß  von  innen 
her  an  den  einzelnen  Punkten  selbst  entspringen;  die  Idee  des  Ganzen 
muß  bei  ihnen  selbst  aufgehen  und  sie  zu  einander  hinführen.    Sie 
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kann  das  aber,  sofern  die  einzelnen  Teile  nicht  geschlossene  Atome 
sind,  sondern  ideell  das  Ganze  in  sich  fassen  und  erst  mit  der  Ent- 
wickelung  des  Ganzen  ihren  vollen  Sinn  erlangen.  So  ist  die  Be- 
wegung zum  Ganzen  zugleich  eine  Bewegung  innerhalb  der  Teile,  als 
welche  erst  mit  und  in  dem  Ganzen  sich  selbst  finden;  jeder  be- 
sondere Sinn,  jede  besondere  Idee  enthält  ideell  die  Totalität  in  sich 
und  treibt  daher,  um  sich  selbst  zu  klären  und  zu  begründen,  not- 
wendig weiter  und  weiter  zur  Gestaltung  des  Ganzen.  So  ergiebt  sich 
im  Lebenswerke  eine  innere  und  freie  Zusammengehörigkeit,  wie  sie 
der  prinzipiellen  Forderung  des  Selbstlebens  entspricht,  alle  Mannig- 
faltigkeit in  ein  gemeinsames  Gesamtgeschehen  zu  verwandeln.  Das 
Lebenswerk  wird  nicht  bloß  die  Bestandteile  irgendwie  zusammen- 
bringen, sondern  aus  überlegener  Einheit  allererst  dem  Einzelnen 
einen  Sinn  und  Wert  innerhalb  der  Geisteswelt  verleihen. 

Es  kann  bei  dieser  Art  der  Verbindung  als  ein  Widerspruch  er- 
scheinen, daß  einmal  das  Einzelne  das  Ganze  schon  voraussetzt, 
andererseits  aber  es  erst  suchen  und  entwickeln  muß.  Aber  offenbar 
ist  die  Bedeutung  des  Ganzen  an  beiden  Stellen  verschieden;  dort  ist 
das  Ganze  begründendes,  aber  noch  gestaltloses  Prinzip,  hier  dagegen 
konkretes  Lebenswerk;  so  kann  es  sowohl  die  erste  Bedingung  als 
der  letzte  Zweck  sein.  —  Bei  allen  Problemen  aber,  die  hier  aus 
dem  Verhältnis  von  Einzelnem  und  Ganzem  erwachsen,  ist  einmal  fest- 
zuhalten, dass  nicht  ein  abgeschlossenes,  sondern  ein  in  der  Ent- 
wickelung  befindliches  Lebenswerk  in  Rede  steht,  femer  auch,  daß 
die  Verbindung  nicht  ein  für  allemal  endgültig  herzustellen,  sondern 
fortwährend  durch  Freiheit  zu  erneuern  ist.  Daher  können  verschie- 
dene Bewegungen,  die  zunächst  unvereinbar  scheinen,  umgewandelt 
imd  abgegrenzt  einer  gemeinsamen  Aufgabe  dienen. 

Weiter  aber  treibt  es  zu  der  Frage,  ob  sich  von  dem  universellen 
Lebenswerke  her  eine  spezifische  Anordnung  der  Mannigfaltigkeit, 
eine  charakteristische  Gliederung  und  Abstufung  ergiebt;  erst  damit 
wird  entschieden,  ob  jenes  System  über  allgemeine  Umrisse  eines 
Weltbildes  hinaus  auch  in  die  besonderen  Gebiete  reicht  und  an  jeder 
Stelle  eine  besondere  Art  der  Synthese  durchsetzt  Nun  verbieten 
allerdings  die  Grundvoraussetzungen  des  Systems  als  eines  Ganzen  mit 
immanentem  Zweck,  dass  der  Inhalt  und  die  Bedeutung  der  einzelnen 
Teile  sich  lediglich  aus  der  Anordnung  ergeben,  vielmehr  muß  jeder 
Punkt  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  der  Gesamtidee  stehen. 
Daher  läßt  sich  nicht  innerhalb  des  Werkes  von  Einem  Hauptpunkte 
aus  alle  Mannigfaltigkeit  einfach  ableiten,  sondern  in  der  Entwickelung 
muß  an  jeder  Stelle  die  Gesamtidee  direkt  eintreten  und  mitwirken. 
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Alle  Vermittelung  kann  von  hier  aus  angesehen  nui*  die  Bedeutung 
haben,  an  den  Punkt  unmittelbaren  Wirkens  zu  führen.  So  kann 
z.  B.  beim  Erkennen  nicht  nach  Art  der  scholastischen  Metaphysik 
zuerst  ein  Umkreis  prinzipieller  Einsichten  geschlossen  und  von  da 
das  andere  in  hierarchischer  Stufenfolge  abgeleitet  werden,  sondern 
bei  aller  echten  Forschung  kommt  immer  wieder  das  Prinzip  in  Frage, 
die  Untersuchung  kann  es  bestätigen  und  entwickeln,  aber  auch  ab- 
ändern und  verwerfen. 

Wenn  demnach  eine  gewisse  Gleichstellung  aller  Glieder  in 
der  Wurzel  des  Wesens  anzuerkennen  ist,  so  macht  die  Verbindung 
zu  einem  Gesamtwerke  eine  Ordnung  und  Abstufung  der  Mannig- 
faltigkeit schlechterdings  notwendig;  ohne  sie  keine  Gliederung,  wie 
sie  doch  der  Fortgang  zur  Verkörperung  verlangt.  Hier  treten  ver- 
schiedene Aufgaben  und  Akte  nebeneinander;  gewisse  Leistungen . 
werden  begründen,  andere  weiter  entwickeln,  die  einen  die  Gesamtidee 
kräftig  in  ihr  Thun  einfuhren,  die  anderen  sie  im  Hintergrunde  des 
Strebens  halten,  die  einen  mehr,  die  anderen  weniger  zur  Vollendung 
des  Werkes  aufbieten.  So  ergeben  sich  verschiedene  Stufen  der  Be- 
deutimg; je  mehr  das  Besondere  die  prinzipiellen  Eigenschaften  des 
Ganzen  verkörpert,  desto  höher  wird  es  stehen. 

Ein  Prinzip  der  Verbindung  und  der  Anordnung  liegt  aber  in 
der  alle  Mannigfaltigkeit  umfassenden  Gesamthandlung,  welche  das 
universale  Lebenswerk  begründet  und  fortwährend  aus  sich  erzeugt. 
Denn  im  Fortgang  zum  Lebenswerk  muß  die  Bewegung  an  einem 
bestimmten  Punkte  beginnen  und  von  da  aus  sich  allmählich  aus- 
breiten, das  eine  Glied  wird  erst  nach  Belebung  anderer  in  die  Voll- 
that  hineinzuziehen  sein;  es  ergiebt  sich  eine  bestimmte  Ordnung,  bei 
der  die  gemeinsame  Idee  des  Ganzen  nicht  nur  das  Spätere  an  das 
Frühere,  sondern  auch  das  Frühere  an  das  Spätere  bindet.  —  In 
ähnlicher  Weise  entsteht  ein  Zusammenhang  der  Nebenordnung.  Das 
Besondere,  das  an  einer  bestimmten  Stelle  der  Entwickelung  auf- 
kommt, kann  für  sich  die  Bewegung  des  Ganzen  nur  theilweise  fassen, 
es  bedarf,  um  nicht  einseitig,  ja  irrig  zu  werden,  der  Ergänzung 
durch  andere  Leistungen;  auch  hier  ist  das  eine  auf  das  andere 
hingewiesen,  es  muß  ein  Zug  vom  einen  zum  andern  entstehen.  Aus 
beidem  zusammen  erhält  das  Ganze  eine  feste  Anordnung  und  alles 
Einzelne  eine  bestinmite  Lage. 

Diese  Anordnung  und  Lage  ist  grundverschieden  von  einem  zeit- 
räumlichen Nach-  und  Nebeneinander.  So  liegen  z.  B.  die  verschie- 
denen Teilvorstellungen  eines  Begriffes  nicht  gleichgültig  und  be- 
ziehungslos neben  einander,  sondern  das  eine  bedingt  das  andere,  das 

27* 


Digitized  by 


Google 


420  Das  Lebenssystem  der  Personalwelt. 

eine  kann  sich  nur  mit  dem  andern  vollenden;  auch  lassen  sie  sich 
mit  ihrem  Kealgehalt  nicht  beliebig  in  dieser  oder  jener  Bichtuijg 
entwickeln,  sondern  das  eine  muß  zugleich  mit  einem  anderen  ein- 
treten, das  eine  dem  anderen  folgen,  das  Ganze  eine  feste  Gliederung 
erhalten.  Kommen  dazu  die  Abstufungen  der  Bedeutung,  welche  vor- 
hin erwähnt  wurden,  so  eröffnet  sich  die  Aussicht  auf  eine  reiche 
Mannigfaltigkeit.  Die  weitere  Ausführung  bringt  die  Zweckidee,  wie 
wir  sie  oben  als  ein  Prinzip  erkannten,  das  sowohl  eine  endlose 
Mannigfaltigkeit  in  ein  einziges  Handeln  verbinden  als  innerhalb  ihrer 
die  verschiedensten  Abstufungen  hervorbringen  kann. 

Mit  der  Herstellung  eines  solchen  ideellen  Zusammenseins  und 
einer  ideellen  Ordnung  wird  allererst  das  durchgehende  Verlangen 
des  Wissens  und  Lebens  erfüllt,  von  einem  bloß  zeiträumlichen  Zu- 
sammenhange mit  seiner  Gleichgültigkeit  gegen  allen  Inhalt  zu  einer 
sachUchen,  oder  sagen  wir  lieber  wesentlichen  Verbindung  der  Dinge 
aufzusteigen.  Dieser  Begriff  erhält  einen  präzisen  Sinn  erst  hier,  wo 
sich  im  Lebenswerke  zunächst  ein  ideelles  Zusammensein,  sodann 
aber  innerhalb  seiner  je  nach  der  Leistung  für  die  Verwirklichung 
der  Gesamtidee  eine  Ordnung  und  Abstufung  ergiebt. 

Das  Prinzip  der  GUederung  erstreckt  sich  aber  über  die  all- 
gemeinste Ordnung  des  Lebenswerkes  hinaus  bis  in  die  einzelnen  Be- 
standteile. Die  einzelnen  Glieder  eines  universalen  Lebenswerkes  durften 
selbst  nicht  tote  Massen  sein;  wie  könnten  sie  das  Gesamtgeschehen 
in  eigentümlicher  Weise  miterleben,  wenn  sie  nicht  bei  sich  selbst 
einen  eigentümlichen  Lebenskreis  zu  entwickeln  vermöchten?  Es  ent- 
stehen thatsächUch  untergeordnete  Konzentrationen ,  Teilwirklich- 
keiten mannigfachen  Inhalts.  In  diesen  Teilwirklichkeiten  setzt  sich 
jene  Gliederung  und  Abstufung  fort;  wiederum  muß  einmal  jedes 
Glied  ein  unmittelbares  Verhältnis  zur  Gesamtidee  haben,  anderer- 
seits aber  das  Werk  mit  seinem  Zweck  eine  Festlegung  und  Ordnung 
der  Arbeitskreise  verlangen  und  dabei  die  mannigfachste  Differen- 
zierung erzeugen.  So  ist  z. .  B.  der  Staat  einerseits  ein  Glied  des 
universalen  Lebenswerkes,  aber  andererseits  bildet  er  einen  eigenen 
Daseinskreis;  innerhalb  dieses  Kreises  wird  jenes  Prinzip  der  GUe- 
derung fortwirken  und  die  Einzelkräfte  in  ein  charakteristisches  Ver- 
hältnis sowohl  zum  Ganzen  als  untereinander  bringen.  So  vermag  immer 
weiter,  was  nach  der  einen  Seite  Bestandteil  war,  nach  der  anderen 
ein  überlegenes  Ganzes  zu  werden  und  eine  Gliederung  seines  Um- 
fanges  herbeizuführen.  Das  Prinzip  einer  Synthese  der  Mannigfaltig- 
keit, wie  es  das  Lebenswerk  bietet,  ist  demnach  einer  unbegrenzten 
Ausdehnung  fähig;  daß  es  aber  gegenüber  der  Art,  wie  das  Kunst- 
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werk  oder  der  Prozeß  die  Mannigfaltigkeit  ordnet,  seine  völlig  eigenen 
Wege  geht,  ist  nicht  minder  einleuchtend. 

So  eröffnet  sich,  wenn  auch  zunächst  mit  dürftigen  Umrissen, 
ein  Kultursystem,  in  dem  das  Selbstleben  den  Übergang  zur  VoUthat 
findet,  welchen  die  geschichtlichen  Systeme  nicht  boten.  Dieses 
Kultursystem  muß  sich  im  Interesse  der  wahren  Wirklichkeit  weiter 
Ton  der  unmittelbaren  Gegebenheit  entfernen;  es  handelt  sich  bei 
ihm  nicht  um  eine  Zurechtlegung  innerhalb  des  gegebenen  Daseins- 
kreises, auch  nicht  um  ein  gewaltsames  Durchsetzen  einer  einzigen 
Thätigkeitsreihe,  sondern  um  das  Hervorbringen  einer  neuen  Welt 
mit  eigenem  Inhalt  und  eigenen  Zusammenhängen.  Die  Probleme 
liegen  nicht  innerhalb  jenes  Kreises,  sondern  der  ganze  Kreis  wird 
zum  Problem,  die  Grundbegriffe  vom  Wirklichen  verwandeln  sich; 
ein  bloßes  Ausdehnen  und  Weiterschieben,  auch  die  Ablösung  und 
Entgegensetzung  eines  Jenseits,  genügt  der  Aufgabe  nicht,  denn  selbst 
bei  einer  scheinbaren  Spaltung  des  Daseins  können  auf  beiden  Seiten 
die  Größen  und  Werte  wesentlich  dieselben  sein.  Der  abstrakte  Be- 
griff der  Religion  hilft  hier  sehr  wenig,  es  liegt  alles  an  der  geistigen 
Arbeit  und  Umwandlung,  welche  in  ihr  zum  Ausdruck  kommt. 

Die  neue  Wirklichkeit  aber,  welche  die  Entwickelung  eines  uni- 
versalen Lebenswerkes  unter  Umwandlung  des  Erfahrungsbestandes  in 
Aussicht  stellt,  ist  mit  ihrer  Ursprünglichkeit  keineswegs  bloß  auf  die 
jeweilige  l\mktion  gestellt  und  ohne  Beziehung  zu  dem,  was  das 
Feld  zunächst  einnimmt.  In  diesem  Nächsten  steckt  ein  substan- 
tielles Sein,  an  welches  das  Wirken  anknüpfen,  es  befreien,  ent- 
wickeln und  in  freiem  Thun  zum  Wesen  erhöhen  muß.  Das  Wesen 
bildete  nicht  ein  schon  vorhandener  Grund,  den  es  nur  aufzudecken 
gälte,  sondern  das  Wesen  Hegt  vor  uns,  es  ist  Ziel  und  Aufgabe  des 
Handelns,  es  ist,  was  es  ist,  nicht  ohne  Entwickelung  des  Selbst- 
lebens, nicht  ohne  Freiheit.  Aber  was  erst  in  der  Wesensthat  sich 
vollendet,  das  kann,  ja  muß  fiir  das  menschliche  Handeln  eine  Vor- 
bereitung, eine  Unterlage  in  der  allgemeinen  Beschaffenheit,  seiner 
Existenz  haben;  insofern  kann  es  scheinen,  als  gälte  es  nur  zurück- 
zugreifen, zu  entdecken  und  herauszustellen.  So  erscheint  die  Thätig- 
keit  mit  ihrer  Erhebung  des  Daseins  zur  Freiheit  nicht  als  eine  nach- 
trägliche subjektive  Aneignung  oder  etwa  als  eine  Abbildung,  sondern 
sie  gehört  unbedingt  zur  Vollendung  des  Wesens,  sie  steht  mitten 
im  Centrum  der  Realität  des  Geistes.  Nicht  anders  erscheint  sie 
auch  von  da  aus,  daß  erst  in  dem  Fortgang  zum  universalen  Lebens- 
werk das  Selbst  ein  Ganzes  wird  und  seine  Konkretheit  gewinnt,  da- 
mit zuerst  aber  eine  volle  Wirklichkeit  wird.     Demnach    ist   es  ein 
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Kampf  um  das  geistige  Dasein,  um  die  Verwirklichung  seiner  selbst, 
die  Überwindung  eines  Widerspruches  in  der  eigenen  Existenz,  welche 
das  Geistesleben  zur  Entwickelung  eines  Lebenssystemes  der  Wesens- 
that  treibt.  Es  fügt  nicht  ein  Plus  einer  gesicherten  Existenz  hinzu, 
sondern  es  hilft  eine  charakterhaffce  Existenz  erst  erringen.  Dabei 
darf  sich  natürlich  das  universale  Lebenswerk,  die  Verkörperung  des 
geistigen  Prinzipes,  nie  vom  schaffenden  Grunde  ablösen;  nicht  das 
Werk  an  sich,  sondern  das  Wechselleben  von  Werk  und  Prinzip  ist 
es,  woraus  ein  Kultursystem  des  Selbstlebens  erwachsen  kann. 

Das  Werk  aber  fand  seine  Einheit  in  der  Idee  als  einer  durch- 
dringenden und  belebenden  Macht,  seine  Gestalt  aus  der  Verwand- 
lung der  Mannigfaltigkeit  in  Glieder  eines  allumfassenden  Zweck- 
systems. Es  eröffnete  sich  damit  eine  feste  und  weite  Anordnung, 
ein  Reichtum  der  Abstufung  und  Wechselbeziehung;  das  Hauptcentrum 
beherrscht  untergeordnete  Centren,  die  Hauptidee  untergeordnete 
Ideen,  die  Gesamtwirklichkeit  faßt  Teilwirklichkeiten  in  sich.  An 
jeder  Stelle  soll  sowohl  freies  Wirken  entwickelt  als  in  das  Thun  ein 
substantieller  Bestand  hineingezogen  werden;  überall  geht  das  Streben 
dahin,  innerhalb  des  Ganzen  eine  eigene  geistige  Existenz  mit  charak- 
terhaftem Sinne  zu  werden. 

Der  ersten  Wirklichkeit  gegenüber  ergiebt  sich  daraus  eine  un- 
geheure und  fortdauernde  Aufgabe.  Eine  prinzipielle  Umwandlung 
ist  zu  vollziehen,  ein  neuer  Ausgangspunkt  des  Thuns  zu  gewinnen, 
ein  neuer  Daseinsraum  herzustellen.  Zur  Kraft  der  Vollthat  wird 
diese  Wendung  erst  mit  der  anhaltenden  und  durchdringenden 
Arbeit.  Das  Dasein  läßt  sich  nicht  durch  einen  einzigen  großen  Ent- 
schluß auf  den  neuen  Boden  versetzen,  sondern  es  gilt,  in  unend- 
licher Thätigkeit  alles  Sein  hinüber  zu  ziehen,  das  Falsche  abzu- 
streifen, das  Wahre  weiter  zu  entwickeln,  neue  Zusammenhänge  nach 
Auflösung  der  alten  zu  gewinnen,  sinnloses  in  sinnvolles  zu  ver- 
wandeln. 

Ein  genaueres  Eingehen  muß  dabei  herausstellen,  daß  in  dem 
neuen  System  alle  Größen  bis  in  die  allgemeinsten  Begriffe  wie  Leben, 
Wirklichkeit  u.  s.  w.  einen  charakteristischen  Sinn  annehmen,  und 
daß  bei  ihnen  die  Position  zugleich  eine  entschiedene  Negation,  eine 
Ablehnung  üblicher  Fassungen  enthält  Ferner  muß  erhellen,  daß 
Bewegungen,  welche  sonst  unvermeidHch  in  einen  schroffen  Gegensatz 
gerathen,  hier  in  ihrem  eigenen  Bestände  und  in  der  Art  ihres  Zu- 
sammenseins solche  Änderungen  erfahren,  daß  eine  Vereinigung  mög- 
lich wird.  So  kann  auf  dem  neuen  Boden  ein  Kampf  gegen  die 
Widersprüche  der  geschichtUchen  Lage  aufgenommen  werden!  Gegen- 
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Sätze,  wie  die  von  Einheit  und  Vielheit,  von  Ruhe  und  Bewegung,  von 
diskretem  und  kontinuierlichem  Sein,  von  kosmischer  und  personal- 
konzentrierter Lebensführung,  lassen  sich  hier  in  eigentümlicher  und 
aussichtsvollerer  Weise  angreifen. 

Die  Konsequenzen  so  eingreifender  Umwandlungen  müssen  sich 
natürlich  auch  in  die  Gliederung  des  Daseins  erstrecken  und  die 
einzelnen  Gebiete,  sowohl  in  ihren  gegenseitigen  Verhältnissen  als 
jedes  für  sich,  eigentümlich  gestalten. 

In  dem  allen  sind  —  auch  abgesehen  von  den  spezifischen  Schwie- 
rigkeiten des  menschlichen  Daseins  —  für  alle  erst  aufsteigende  Be- 
wegung gewaltige  Widerstände  der  ersten  Lebenslage  zu  überwinden ; 
diese  Überwindung  hat  ihre  Bedingungen,  die  nicht  einfach  vom 
guten  Willen  aus  herzustellen  sind.  Es  gilt  Annäherungspunkte  der 
Welten  zu  suchen  und  von  ihnen  aus  die  Wandlung  in  Fluß  zu 
bringen;  auch  wird  die  Arbeit  einen  geschichtlichen  Zusammenhang 
entwickeln  müssen,  um  der  Aufgabe  gewachsen  zu  sein.  Im  Ver- 
hältnis zur  vorgefundenen  geschichtlichen  Lage  wird  das  neue  System 
sowohl  darzuthun  haben,  daß  es  alles  was  in  den  überkommenen 
Leistungen  und  Bestrebungen  echt,  in  sich  aufzunehmen  vermag,  als 
auch  daß  es  sie  durch  die  Aufiaahme  in  einen  günstigeren  Stand 
bringt,  daß  es  ferner  neue  Aufgaben,  Aussichten  und  Kräfte  eröffnet, 
welche  den  Wesensbedürfnissen  des  Geistes  entsprechen. 

Die  Frage,  wie  mit  dem  allen  das  Lebenssystem  sich  als  Er- 
füllung allgemeiner  Postulate  zu  erweisen  und  damit  sein  Becht  zu 
erhärten  vermag,  wird  uns  durch  alle  weitere  Untersuchung  fort- 
während beschäftigen;  an  dieser  Stelle  kommen  naturgemäß  zu- 
nächst die  Forderungen  in  Betracht,  welche  über  die  geschichtlichen 
Systeme  hinaus  zum  Verlangen  neuer  Ordnungen  führten;  es  gilt  zu 
prüfen,  ob  die  Probleme  eines  "reinen  Beisichseins  des  Geistes,  der 
Universalität  einer  freien  Lebensführung,  der  Substantialität  des 
Kulturlebens  hier  in  Wahrheit  eine  erhebUche  Förderung  erhalten, 
ob  sonst  unangreifbare  Fragen  hier  wenigstens  auf  den  Weg  der 
Lösung  gebracht  werden. 

Ein  Beisichsein  des  Geistes  in  aller  Arbeit  bietet  dieses  Kultur- 
system durch  das  Eingehen  der  geistigen  Substanz  in  das  Wirken, 
wie  es  sich*  einerseits,  durch  die  Zugehörigkeit  des  Lebenswerkes  zum 
geistigen  Wesen,  wie  es  sich  andererseits  ausnimmt  Die  Arbeit 
findet  hier  ihre  Aufgabe  nicht  im  Verhältnis  des  Geistes  zu  etwas 
anderem,  sondern  rein  in  ihm  selber,  in  der  Vollendung  seines 
eigenen  Wesens;  auch  der  Gegenwurf  des  Thuns  liegt  innerhalb  des 
Geistes,  und  das  scheinbar  nach  außen  gerichtete  Wirken  bleibt  ein 
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Sicherleben  des  Geistes.  Die  beiden  Bestrebungen,  den  Geist  zur 
Ausprägung  und  die  Wirklichkeit  auf  einen  Sinn  zu  bringen,  fallen 
hier  letzthin  in  Eins  zusammen.  Indem  der  Geist  im  Werke  sich 
selbst  sucht  und  vollendet,  bleibt  die  Leistung  in  engerem  Zusammen- 
hange mit  den  schaffenden  Kräften;  Werk  und  Thun  stehen  in 
innigerer  Wechselbeziehung,  die  begründende  Einheit  muß  kräftiger 
alle  Mannigfaltigkeit  auf  den  Mittelpunkt  zurückbeziehen  und  von  da 
aus  beleben.  So  erhält  das  Ganze  eine  stärkere  Spannung  und 
hellere  Durchleuchtung;  jedes  einzelne  Gebiet  aber  kann  und  muß 
das  Ganze  oflFenbaren,  weiter  determinieren  und  von  innen  her  fordern. 

Es  gilt  demnach,  überall  den  Punkt  zu  finden  und  zu  entwickeln, 
wo  die  scheinbar  fertige  und  breit  auseinandergelegte  Erscheinung 
ursprüngliches  Leben  gewinnt,  sich  zur  Einheit  zusammenfaßt  und 
zum  Ganzen  des  Selbst  in  Beziehung  tritt,  ja  ein  Mein  des  Selbst 
wird;  es  gilt  femer,  jedes  Gebiet  aus  der  Einheit  und  Innerlich- 
keit des  Ganzen  zu  behandeln  und  ihm  einen  Sinn  für  das  Ganze 
abzugewinnen.  So  kann  die  Kulturarbeit  die  kalte  Gleichgültigkeit 
überwinden,  die  sie  in  Beziehung  auf  ein  fremdes  Sein  notwendig 
haben  mußte;  sie  kann  nun  eine  eigene  Sache  des  Selbstlebens  imd 
von  ihm  her  auch  des  Menschen  werden.  Daß  sie  bei  sich  selber 
einen  geistigen  Inhalt  entwickeln  kann,  wird  erst  in  diesen  Zusammen- 
hängen einleuchtend.  Ist  z.  B.  die  Wissenschaft  mehr  als  ein  Anordnen 
gegebener  Daten,  erreicht  sie  irgend  ein  Erkennen,  so  bedeutet  das 
immer  eine  Zurückbeziehung  des  Geistes  auf  sich  selbst;  kein  echtes 
Erkennen,  das  nicht  Selbsterkennen  des  Geistes.  Was  anderes  ist  es 
femer,  was  die  künstlerische  Anschauung  von  dem  sinnlichen  Eindruck 
abhebt,  als  das  Sichselbsterfassen  des  Geistes  in  dem  Kunstwerk? 
Alles  dieses  gewinnt  nun  einen  engeren  Zusammenhang  und  wird  wei- 
terer Ausbildung  fähig. 

Die  Verbindung  einer  Immanenz  des  Geistes  in  dem  Werk  und 
einer  Überlegenheit  der  Lebenseinheit  über  alles  besondere  Werk 
macht  auch  zuerst  Erfahrung  möglich,  Erfahrung  in  dem  Sinne,  daß 
sie  nicht  ein  bloßes  Wahrnehmen  äußerer  Dinge,  sondern  eine  innere 
Bereicherung,  eine  Determination  des  Handelns  durch  den  Verlauf 
und  die  Schicksale  des  Geschehens  ausdrückt.  In  diesem  Sinne  ist 
alles  Erfahren  ein  Sicherfahren,  es  verlangt  nicht  bloß  ein  Geschehen, 
ein  Zusammentreffen  verschiedener  Eeihen,  ein  Aufeinanderwirken  imd 
gegenseitiges  Determinieren,  sondern  ein  Sicherleben  eines  Selbst  in 
dem  allen.  So  kann  jetzt  das  Weltgeschehen  und  die  Stellung  des 
Handelnden  in  ihm  zum  Gegenstande  der  Erfahrung  werden  und  das 
Dasein  von  innen  her  einen  Erfahrungschatakter  annehmen;  es  läßt 
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sich  im  Wirken  und  Erleben  eine  Positivität  gewinnen,  die  weit 
über  vorangehende  allgemeine  Begriffe  hinausführt.  Damit  wächst 
der  Sinn  und  der  Begriff  der  Geschichte.  Soweit  sie  in  dieses 
Lebenssystem  eingeht,  rauscht  nicht  ein  Strom  fremder  Ereignisse  an 
uns  vorüber,  sondern  von  einer  allumfassenden  und  alle  Besonderheit 
als  ihr  Werk  verstehenden  Einheit  her  kann  sich  das  Nacheinander  in 
ein  Gesamterlebnis  des  Geistes  verwandeln  und  mit  der  besonderen 
Gestaltung  seines  Inhaltes  zur  Erfahrung  fUr  ihn  werden. 

Nim  bleibt  es  freiUch  zunächst  eine  offene  Frage,  wie  weit  sich 
das  Kultursystem  des  Selbst-  und  Personallebens  in  der  gegebenen 
Weltlage  durchzusetzen  vermag,  eine  Frage,  die  nie  aus  vorläufigen 
Begriffen,  sondern  nur  durch  den  Fortgang  der  Arbeit  selbst  ent- 
schieden werden  kann.  Aber  von  größter  Bedeutung  ist  das  fiir  die 
Gesamtentwickelung,  daß  nichts  ungeistiges  in  die  konstituierenden 
Faktoren  des  Lebenssystems  Eingang  finde,  wie  es  z.  B.  geschieht, 
wenn  die  Beziehung  einer  vom  Geist  aufgebrachten  Form  zu  einem 
fremd  herankommenden  Stoff'  zum  Kern  des  Schaffens  wird.  Denn 
dann  gerät,  wie  wir  sahen,  der  Geist  auf  seinem  eigenen  Gebiet  ins 
Unsichere;  liegt  aber  das  Fremde  und  FeindUche  draußen,  so  kann 
er  sich  bei  sich  selbst  befestigen  imd  den  Widerständen  vollgewachsen 
entgegentreten. 

Mit  dem  Beisichbleiben  der  geistigen  Thätigkeit  im  Ausbau  eines 
universalen  Lebenswerkes  erfüllt  sich  aber  ein  Streben,  das  weit  über 
die  spezifischen  Synthesen  hinaus  durch  alle  Kulturbewegung  geht, 
das  Streben  nach  Selbständigkeit  der  geistigen  Welt  gegenüber  der 
sinnesgeistigen  Lage,  nach  Entwickelung  eines  Reiches  mentaler  Kidtur 
jenseits  der  Natur,  nach  einer  reinen  Innerlichkeit  des  Geistes- 
lebens. Solche  Innerlichkeit  hat  sich  im  Lauf  der  Geschichte  immer 
kräftiger  herausgearbeitet,  auch  den  Sachgehalt  der  Dinge  verändert 
und  vom  umgebenden  All  immer  mehr  in  sich  gezogen.  Aber  ihr 
Bestand  bleibt  schwersten  Angriffen  und  Zweifeln  ausgesetzt,  solange 
die  Arbeit  bloß  auf  die  Subjektivität*  der  Einzelnen  gestellt  bleibt, 
solange  nicht  die  Gesamtheit  des  Geisteslebens  ein  Beisichsein  ent- 
wickelt, hier  ein  ideelles  Zusammensein  der  Mannigfaltigkeit  schafft 
und  dem  Wii'ken  bestimmte  Aufgaben  stellt,  bestimmte  Bahnen  er- 
öffnet. Erfüllt  das  System  der  universalen  Wesensthat  diese  Be- 
dingungen, so  eröffiaet  es  damit  eine  reichere  und  reinere  Entfaltung 
des  Innenlebens,  eine  sichere  Überlegenheit  gegen  alles  Fremde  und 
Feindliche.  Was  hier  aber  im  allgemeinen  Gedanken  prinzipiell  ge- 
wonnen, dessen  Durchführung  stellt  imabsehbare  Aufgaben  und  muß 
den  Stand  aller  Gebiete  erheblich  umwandeln. 
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Die  Abweisung  eines  Kultnrsystemes,  in  dem  das  Wirken  des 
Geistes  an  ungeistige  Faktoren  gebunden  ward,  war  zugleich  eine 
Wendung  zur  Freiheit;  jenseits  des  Reiches  der  Beziehungen  sollte 
aus  ursprünglichem  Einsetzen  des  Selbst,  aus  freier  That,  die  echte 
Wirklichkeit  erwachsen.  Daß  diese  Wirklichkeit  der  Freiheit  in  Wahr- 
heit eine  neue  Welt  mit  eigenem  Inhalt  bedeutet,  nicht  eine  sub- 
jektive Zurechtlegung  eines  vorhandenen  Daseins,  das  erhellte  im 
alten  Christentum  zunächst  bei  der  prinzipiellen  Richtung  des  mensch- 
lichen Handelns,  auf  dem  Gebiete  der  Ethik.  Aber  um  von  hier  aus 
ein  Kultursystem  aufzubauen,  mußte  die  Freiheit  universelles  Prinzip 
alles  Schaffens  werden  und  in  die  besonderen  Gebiete  eingehen,  und 
dieses  Problem  bereitete  große  Schwierigkeit.  Im  Systeme  der  Wesens- 
und Lebensthat  aber  wird  klar,  daß  ohne  ursprüngliches  Einsetzen 
eines  Selbst  nirgends  eine  geistige  Wirklichkeit,  ja  überhaupt  eine 
Wirklichkeit  zu  stände  kommt,  daß  alles  Gehalt-  und  Wertvolle  inner- 
halb der  einzelnen  Kulturgebiete  etwas  spezifisch  Neues  gegenüber 
der  bloßen  Naturlage  besagt  und  nirgends  anders  als  in  freiem, 
darum  freilich  für  uns  nicht  unvermitteltem,  Schaffen  seinen  Ursprung 
hat.  Alle  echte  Kultur  ist  Umschöpfung  der  ersten  Wirklichkeit, 
und  ist  als  solche  nicht  von  ihr  aus  hervorzubringen  oder  zu  moti- 
vieren. Das  Verhalten  von  Mensch  zu  Mensch  im  Reich  der  Moral 
ist  grundverschieden  von  allem,  was  naturhafte  Neigung  oder  Ab- 
neigung zu  leisten  vermag;  ein  bloßes  Registrieren  und  Systemati- 
sieren der  Phänomene  würde  nie  eine  Wissenschaft  ergeben,  sondern 
alle  Größen,  mit  denen  sie  arbeitet,  alle  Zwecke,  die  sie  setzt,  sind 
auf  dem  Boden  des  geistigen  Schaffens  entsprungen,  nicht  von  den 
Eindrücken  her  gegeben;  nicht  minder  ist  die  Kunst  nicht  eine  Ge- 
staltung aus  überkommenen  Elementen,  sondern  was  sie  als  Element 
verwendet,  das  muß  sie  dem  naturgegebenen  Stoff  erst  entwinden, 
das  hat  seine  Anknüpfimg  draußen,  ist  aber  nicht  von  dort  einfach 
aufzunehmen.  Durchgängig  entsteht  gegenüber  der  Naturlage  eine 
neue  Welt,  die  gegenüber  der  Gebundenheit  jener  den  Charakter 
der  Freiheit  hat.  Ohne  ein  selbständiges  Einsetzen  des  W^esens, 
ohne  ein  ursprüngliches  Schaffen  ist  diese  Welt  weder  aufzubringen 
noch  zu  entwickeln.  Nur  aus  solcher  Freiheit  kommt  das  Geistes- 
leben zu  reiner  Ausprägung  und  geschlossener  Gestaltung. 

Wird  aber  für  die  Ergebnisse  seiner  Arbeit  die  Anfangslage  zur 
Bestätigung  herangezogen,  soll  z.  B.  die  Erfkhrung  die  wissenschaft- 
Uchen  Einsichten  verifizieren,  so  ist  damit  jene  Lage  nicht  als  letztes 
Ziel  und  entscheidendes  Maß  anerkannt,  sondern  es  handelt  sich  nur 
um  den  Nachweis  einer  genauen  Zuordnung,  eines  vollen  Eingehens 
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der  Daten  in  die  Weiterbildung;  eine  solche  Zuordnung  ist  möglich,  weil 
das  Selbstleben,  das  in  der  Freiheit  rein  hervortritt,  auch  der  Natur 
zu  Grunde  liegt  und  sich  hier  in  greifbaren  Wirkungen  bekundet;  der 
Nachweis  aber  ist  notwendig  nicht  zur  Vervollständigimg  des  geistigen 
Schaffens,  denn  dieses  kann  seinen  Abschluß  bei  sich  selbst  finden, 
sondern  nur  für  die  Unsicherheit  des  menschlichen  Strebens,  das  des 
Zusammenhanges  mit  jenem  Schaffen  keineswegs  unmittelbar  gewiß  ist. 

Was  aber  der  Durchschnitt  des  Lebens  bietet,  ist  ein  Gemenge 
von  Natur  und  Freiheit;  ungeschieden  läuft  das  eine  Gebiet  in  das 
andere  über,  dabei  verliert  jedes  seinen  Charakter,  es  ermattet  nicht 
nur  der  Antrieb  zu  allem  ursprünglichen  Schaffen,  sondern  überhaupt 
die  Spannung  des  Wirkens.  So  gilt  es,  jene  Vermengung  aufzuheben, 
soweit  wie  möglich  den  Lebenskreis  aus  Freiheit  zu  entwickeln,  wo 
aber  das  menschliche  Streben  auf  feste  Schranken  stößt,  gegenüber 
dem  naturhaften  Geschehen  eine  feste  Stellung  zu  behaupten. 

Jedenfalls  ist  auf  geistigem  Gebiet  die  vorhandene  Wirklichkeit 
nie  einfach  hinzunehmen  und  als  festes  Maß  zu  behandeln.  Hat  sie 
doch  selbst  erst  den  Beweis  ihres  Rechtes  zu  führen,  erst  in  ihrem 
eigenen  Bestände  Walirheit  und  Irrtum  auseinanderzusetzen.  Wir 
finden  eine  gewisse  seelische  Lage  im  Einzelnen,  einen  Stand  des 
Geisteslebens  mit  scheinbar  festen  Zielen  und  Kräften  in  der  Gesell- 
schaft; ist  das  darum  schon  als  Wirklichkeit  des  Geistes  gesichert, 
weil  es  sich  in  der  Ungewißheit  und  den  Lrtümern  der  menschlichen 
Lage  empirisch  so  gestaltet  hat?  Vielmehr  ist  ein  stetes  Sichbefreien 
von  solcher  problematischer  Lage,  eine  Entwickelung  ursprünglichen 
Schaffens,  eine  Kritik  und  Zerlegung  der  gegebenen  Wirklichkeit  eine 
unerläßliche  Aufgabe. 

Die  Wendung  zur  Freiheit  ist  aber  zugleich  eine  Wendung  zur 
Idealität  Obschon  die  Freiheit  allein  eine  echte  und  letzte  Wirk- 
lichkeit ergiebt  und  auch  das  herstellt,  was  die  natürliche  Lage  an 
Zusammenhängen  bietet,  so  hat  doch  ihr  Reich  für  das  menschliche 
Dasein  nicht  den  Charakter  einer  unmittelbaren  und  widerspruchsfreien 
Gegenwart.  Die  Welt  der  Beziehungen  verschwindet  nicht  einfach, 
die  Freiheit  muß  sich  fortwährend  von  neuem  aufringen  und  gegen 
einen  anhaltenden  Widerstand  sowohl  der  Feindschaft  als  der  Träg- 
heit behaupten.  So  ist  die  neue  und  echte  Wirklichkeit  nicht  nur 
ideeller,  sondern  auch  idealer  Art,  die  Realität  selbst  erscheint  als 
ein  Idealbegriff,  das  ideale  Sein  aber  als  der  Kern  aller  Realität,  nicht 
als  ein  subjektives  Bessern  wollen  der  Wirklichkeit,  ein  bloßes  Reich 
der  Wünsche.  Idealismus  und  Realismus  treten  als  wesentlich  Eines 
dem  Naturalismus  als  bloßem  Phänomenalismus  entgegen.  Ideal  werden 
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mit  dem  Reich  der  Freiheit  auch  die  von  ihr  gesetzten  Zusammen- 
hänge, ideal  auch  das  Gesamtgeschehen  des  universalen  Lebens- 
werkes. Es  findet  sich  nicht  im  empirischen  Durchschnitt  fertig 
vor,  sondern  ist  ununterbrochen  durch  ursprüngliche  That  zu  er- 
arbeiten. 

Die  Macht  des  Strebens  nach  Freiheit  auf  allen  Gebieten,  vne 
es  mit  elementarer  Kraft  unter  den  verschiedensten  Formen  durch 
die  ganze  Geschichte  geht,  hat  ihre  tiefste  Wurzel  in  der  Zugehörig- 
keit der  Freiheit  zum  Wesen  des  Geistes,  in  der  Thatsache,  daß  alle 
Vergeistigimg  des  Daseins  an  der  Entwickelung  der  Freiheit  hängt. 
Die  eigentliche  Seele  des  Freiheitsstrebens  ist  nicht  ein  Selbständig- 
werden innerhalb  des  naturhaften  Daseinsraumes,  nicht  auch  eine 
Freiheit  des  Menschen  gegen  den  Menschen  oder  gegen  menschliche 
Einrichtungen,  sondern  eine  Erhebung  über  den  Druck  der  naturhaften 
Beziehungswelt  in  ein  Reich  ursprünglichen  Schaffens.  Erst  von  hier 
aus,  erst  in  der  unmittelbaren  Teilnahme  an  einer  Geisteswelt  sub- 
stantieller Freiheit  begründet  sich  die  Überlegenheit  des  vernünftigen 
Einzelwesens  gegen  alle  sichtbaren  Zusammenhänge  und  menschlichen 
Organisationen.  So  sehen  wir  auch  in  der  Geschichte  alle  großen 
Freiheitsbewegungen  religiöser,  politischer,  sozialer  Natur  an  diesen 
Wesenspunkt  anknüpfen ;  was  sie  über  die  bloße  Selbstsucht  der  Indi- 
viduen hinaus  an  concretem  Inhalt  und  bewegender  Kraft  besitzen, 
das  haben  sie  von  hier  empfangen.  Aber  hier  findet  sich  freilich  der 
ewige  Mißstand,  daß  das  Individualatom  für  sich  die  Rechte  in  An- 
sprach nimmt,  welche  dem  Vernunftwesen  als  Gliede  der  Geisteswelt 
zukommen;  Freiheit  und  Vernunft  fallen  auseinander,  der  Kampf  für 
die  formale  Freiheit  kann  ein  Kampf  gegen  die  substantielle  Freiheit 
werden.  Solchen  Verwicklungen  wird  die  Wahrheit  um  so  eher  über- 
legen werden,  je  mehr  die  Freiheit  auf  ihrem  ursprünglichen  Gebiete 
zur  universellen  Anerkennung  und  Entwickelung  kommt;  auch  in  dieser 
Hinsicht  kann  ein  Lebenssystem  der  imiversellen  Wesensthat  mit  der 
Aufiiahme  großer  Strebungen  zugleich  eine  Reinigung  und  Erhöhung 
ihrer  vollziehen. 

Die  Ideen  der  Universalität  wie  der  Freiheit  wurden  bewegende 
Kräfte  der  Neuzeit,  aber  die  spezifischen  Systeme  sahen  wir  mit  dem 
Versuche  scheitern,  die  Aufgabe  mittels  einer  absoluten,  freischweben- 
den  Thätigkeit  zu  lösen.  Ihnen  gegenüber  wurde  eine  Gegenwart  des 
Wesens  im  Wirken,  eine  Lebensführung  aus  einem  substantiellen  Ein- 
heitspunkte zur  dringenden  Forderung,  nicht  eine  Steigerung  der  Kraft, 
sondern  eine  Erhöhung  des  Wesens  erschien  damit  als  Ziel  des  Strebens. 
Das  System  des  universellen  Lebenswerkes  setzt  an  dieser  Stelle  ein, 
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es  entwickelt  ein  Wirken,  das  jene  Einheit  sowohl  aufbietet  als  zu 
fördern  vermag,  es  sucht  über  der  Zerstreuung  und  Vereinzelung  des 
Beziehungslebens  das  Thun  immer  auf  den  Punkt  zu  bringen,  wo  die 
scheinbar  getrennten  Existenzen  sich  zu  einem  substantiellen  Wirken 
vereinigen,  das  Geschehen  thätiges  Erleben  einer  Einheit  wird  und 
mit  seinem  Fortgang  unmittelbar  das  Wesen  weiterzubilden  vermag. 
Was  im  Allgemeingedanken  des  Selbstlebens  bloß  ein  Impuls  und 
Postulat  war,  das  findet  hier  den  Übergang  zur  Arbeit  und  damit  zu 
einer  konkreten  Gestaltung  der  Gesamtlage.  Das  Sinnen  und  das 
SchaflFen  muß  sich  jetzt  von  der  Zerstreutheit  der  Dinge  auf  eine  über- 
legene Einheit,  von  dem  rastlosen  Fluß  der  Erscheinungen  auf  ein 
beharrendes  und  zusammenhaltendes  Wesen  richten. 

Besonders  große  Aufgaben  erwachsen  für  das  Einzelwesen,  das 
aus  der  Enge  naturhafter  Existenz  sich  zur  Teilnahme  am  geistigen 
All  erst  aufzuarbeiten  hat.  Es  kann  hier  nicht  genügen,  den  Sonder- 
kreis nur  in  neue  Verhältnisse  zu  bringen,  Beziehungen  über  Be- 
ziehungen anzuknüpfen,  rastlos  die  Kräfte  in's  Weite  zu  entwickeln; 
vielmehr  gut  es,  einen  größeren  Existenzkreis  zu  gewinnen,  ein  neues 
Selbst  zu  erringen,  es  gilt  ein  Anderswerden  des  Wesens.  Wie  anders 
aber  sollte  sich  das  finden,  als  indem  unter  Aufhebung  der  starren 
Punktualität  des  Individualatoms  die  Einzelwesen  mit  der  Einheit  ihrer 
Existenz  untereinander  in  Wechselwirkung  treten,  ein  gemeinsames 
substantielles  Wirken  hervorbringen  und  in  demselben  über  die  anfäng- 
liche Lage  wesentlich  hinausgebildet  werden,  ja  im  Fortgang  den  Schwer- 
punkt ihres  Daseins  in  ein  umfassendes  geistiges  Selbst  verlegen?  Alle 
Organisationen  der  Menschheit,  alle  Gliederungen  des  Kulturlebens 
sind  leere  Schematismen,  wenn  sich  nicht  der  Art  von  innen  her  ein 
Zusammenhang  herausstellen  läßt.  Alle  echte  Verbindung  ist  Einigung 
des  Wesens,  nicht  äußere  Berührung  oder  Herstellung  gewisser  Be- 
ziehungen. Offenbar  kann  die  Gemeinschaft  der  Menschheit,  die 
Humanität  im  allgemeinsten  Sinne,  nicht  aus  dem  zeiträumlichen 
Nebeneinander  entstehen.  Aber  entsteht  sie  aus  dem  bloßen  Erkennen 
der  Zusammengehörigkeit,  oder  aus  dem  Fühlen  des  einen  mit  dem 
andern,  oder  auch  aus  bloßen  Leistungen  für  einander?  Keines  für 
sich,  sondern  alles  zusammen,  aber  auch  nicht  zusammen  in  einem 
bloßen  Nebeneinander,  sondern  als  Erscheinungen  einer  Wesensthat, 
einer  wesentlichen  Einigung  zu  gemeinsamem  Leben  und  Schaffen. 
Nur  in  der  Zurückbeziehung  auf  solche  Wesensthat  erhält  die  einzelne 
Leistung  eine  Bedeutung;  diese  Beziehung  ist  daher  überall  aufzu- 
suchen und  zu  entwickeln. 

Diese  Erweiterung  des  Daseins  zu  einem  größeren,  ja  universalen 
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geistigen  Selbst  hat  aber  ihre  Bedingungen  und  ihre  Stufen;  in  deren 
Erfüllung  muß  sie  geordnete  Arbeit  werden  und  fortschreitend  den 
Anblick  der  Welt  verändern.  VornehmUch  wird  eine  doppelte  Auf- 
gabe und  Wandlung  notwendig.  Einmal  heißt  es,  das  andere  Dasein 
in  seiner  Selbständigkeit  und  Eigenart  anzuerkennen,  denn  wie  könnte 
es  sonst  irgend  etwas  neues  bringen;  andererseits  ist  eine  Gremein- 
Schaft  herzustellen,  um  das  Fremde  zu  etwas  eignem  zu  machen. 
So  entsteht  eine  Doppelbewegung  der  Entfernung  und  Wiederannäherung, 
und  zwar  nicht  in  dem  Sinne,  daß  das  eine  nach  dem  andern,  sondern 
daß  beide  mit  einander,  unter  gegenseitigem  Einfluß  wirken.  Eben 
diese  Arbeit  aber  nimmt  das  System  des  Lebenswerkes  auf:  hier  ge- 
winnt zunächst  das  Gegenstück  der  subjektiven  Thätigkeit  eine  Selb- 
ständigkeit, worin  es  seine  eigne  Art  zu  entwickeln  und  zugleich  der 
bloßen  Individualexistenz  des  Anderen  eine  Schranke  zu  setzen  vermag. 
So  bildet  sich  gegenüber  dem  anfänglichen  Existenzkreise  eine  Welt 
der  Dinge  an  sich,  die  alle  Einmengung  subjektiver  Gebilde  abweist; 
so  erwächst  ein  Recht  der  Dinge  und  der  Menschen,  das  jeden  bei  sich 
selbst  hält  und  dem  Andern  selbständig  gegenüberstellt.  Solche  An- 
erkennimg eines  Ansichseins  ist  schon  eine  Überschreitung  des  ersten 
Daseinskreises,  sie  ist  ohne  eine  gewisse  Ausbreitung  des  Selbst  über 
die  Dinge  schlechterdings  undenkbar.  Aber  wenn  die  innere  Ver- 
gegenwärtigung einer  Wirklichkeit  und  eines  Rechtes  schon  ein  gewisses 
Mitleben  verlangt  und  zeigt,  so  bleibt  hier  der  Gegensatz  überwiegend; 
es  gilt,  auch  den  andern  Schritt  zu  thun,  das  Abgelöste  und  Fremd- 
gewordene wieder  innerHch  anzueignen^  das  Ansichsein  durch  ein  Für- 
einandersein zu  ergänzen,  in  der  Liebe  den  Andern  in  ein  eignes  Wesen, 
im  Erkennen  die  Dinge  in  den  eignen  Gedankenkreis  als  wesentlichen 
Bestandteil  aufzunehmen.  Auch  hier  zeigt  das  universale  Lebenswerk 
den  Weg,  sofern  bei  ihm  eine  Idealexistenz  mannigfache  Konzen- 
trationspunkte in  Einen  Lebensprozeß  aufnehmen  kann,  ohne  ihr 
Eigenleben  auszulöschen. 

Solche  Verbindung  des  Wirkens  mit  dem  Wesen,  solche  Gegen- 
wart der  substantiellen  Einheit  —  nicht  eines  bloßen  Einheitspunktes  — 
im  Schaffen  muß  den  allgemeinsten  Begriff  der  Wirklichkeit  samt 
seinem  Gegensatze  steigern  und  schärfen.  Die  naive  Fassung  der 
Welt  enthält  Substantielles  und  Phänomenales  durcheinander  ver- 
mengt; bei  fortschreitender  Entwicklung  wird  nur  ein  Zusammenhang 
des  substantiellen  Geschehens  Wirklichkeit  heißen  dürfen,  das  Gebiet 
der  bloßen  Beziehungen  aber  zu  einer  Erscheinungswelt  herabsinken* 
Jene  substantielle  WirkUchkeit  wird  dabei  insofern  einen  transcenden* 
talen  Charakter  besitzen,  als  sie,  der  letzte  Grund  aller  Bewegung 


Digitized  by 


Google 


Das  Gesamtbild  des  neuen  Lehenssystems,  431 


uod  die  verbindende  Kraft  aller  Mannigfaltigkeit,  keineswegs  in  den 
einzelnen  Vorgängen,  welche  die  erste  Fläche  des  Daseins  bilden, 
zur  genügenden  Entwicklung  kommen  kann.  Soweit  eine  substantielle 
Wirklichkeit  reicht,  ist  die  unmittelbare  Gegenwart  des  Geisteslebens 
weit  kräftiger  und  wesenhaftier,  als  die  Daten  des  Bewußtseins  mit 
ihrer  Zerstreuung  und  ihrer  Bindung  an  lauter  Beziehungen  zum  Aus- 
druck bringen. 

Daß  mit  solcher  Richtung  zum  Wesen  sich  die  Spannung  des 
Daseins  erhöht  und  Aufgaben  über  Aufgaben  entstehen,  bedarf  keiner 
weitem  Erörterung.  Nicht  minder  ist  einleuchtend,  daß  hier  mächtige 
Bewegungen  der  geschichtlichen  Entwicklung  zusammenlaufen.  Das 
Streben,  in  allem  Handeln  —  nicht  bloß  dem  Erkennen  —  zum  Wesen 
fortzuschreiten,  von  einem  letzten  Grunde  her  das  Leben  zu  gestalten, 
woher  anders  stammt  es  als  aus  der  inneren  Notwendigkeit  des  Geistes? 
Denn  von  draußen  her  charakterisieren  sich  die  Dinge  weder  als 
Wesen  noch  als  Erscheinung;  sie  werden  das  eine  oder  das  andere 
darnach,  was  sie  vom  Geistesleben  aufbieten;  die  wesenhafte  Lebens- 
führung wird  ein  notwendiges  Verlangen,  weil  erst  damit  sich  die 
Kluft  zwischen  begründender  Existenz  und  entwickeltem  Wirken  schließt 
und  der  Geist  zu  einer  konkreten  Einheit  fortschreitet.  —  Durch  alle 
menschliche  Bildung  geht  ferner  ein  Verlangen  nach  Einheit  in  der 
Mannigfaltigkeit,  nach  Ganzheit  der  Lebensführung.  Aber  wie  die 
Einheit  finden,  so  lange  wir  im  Reich  der  Beziehungen  bleiben? 
Alle  Einheit  bleibt  formal  und  einflußlos  für  die  Gestaltung  ohne 
Fortgang  zu  einem  substantiellen  Geschehen  und  einem  ihm  ent- 
sprechenden Lebenswerke.  —  Bei  allen  diesen  Punkten  wird  ein  deut- 
licheres Heraustreten  des  Prinzipes  und  sein  Versuch,  die  Impulse  des 
Menschheitslebens  zu  einer  geordneten  Lebensarbeit  zu  klären,  sowohl 
schärfend  und  scheidend,  als  verbindend  und  erhöhend  wirken. 

So  zeigt  sich  das  System  des  universalen  Lebenswerkes,  die  Ver- 
körperung des  kosmischen  Selbstlebens,  als  umwandelnde  Macht  in 
dem  Wirken  nach  einer  realen  Innerlichkeit,  einer  universalen  Freiheit 
und  einer  Substantialität  des  Geschehens;  diese  verschiedenen  Rich- 
tungen aber  sind  offenbar  verschiedene  Seiten  derselben  Arbeit;  als 
solche  müssen  sie  sich  gegenseitig  stützen  und  determinieren. 

Alle  weitere  Entwicklung  hat  sich  aber  mit  der  Besonderheit  der 
menschlichen  Lage  auseinanderzusetzen,  die  eigentümliche  Gestaltung 
des  Geisteslebens  innerhalb  dieser  Lage  zu  würdigen.  Wir  finden  uns 
inmitten  gewaltiger-Probleme,  die  nicht  von  uns  aus  entstanden  sind; 
nicht  nur  begründende  Voraussetzungen  und  Anlagen  hat  unser  Wirken 
anzuerkennen,  es  wird  auch  in  seiner  Freiheit  irgend  welchen  Fortgang 
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nur  nehmen  können  unter  Aneignung  geistiger  Potenzen,  die  nicht 
in  der  Eigensphäre  des  Menschen  wurzeki.  Lassen  sich  nun  die 
Aufgaben,  an  denen  der  Mensch  teilhat,  innerhalb  seiner  Lebens- 
und Weltlage  glücklich  lösen  oder  auch  nur  sicher  angreifen? 
Werden  sich  hier  nicht  Widerstände  entgegenstellen,  welche  eine  reine 
Entwicklung  des  Prinzips  verhindern,  das  ja  nicht  wie  eine  selbstver- 
ständHche  Natur  das  Dasein  einnahm,  sondern  als  eine  ideale  Wirk- 
lichkeit sich  erst  aufringen  und  durchsetzen  mußte?  Wird  nicht  von 
hier  aus  auch  das  Problem  der  Einheit  des  Geisteslebens  in  eine  neue 
Beleuchtung  treten?  Die  Sache  ist  notwendig  weiter  zu  untersuchen, 
nicht  nur  um  aus  menschlichem  Literesse  die  Lage  des  Menschen 
genauer  zu  würdigen,  sondern  auch  um  von  hier  aus  das  Bild  des 
Geisteslebens  weiter  in's  Concreto  zu  verfolgen.  Zuvor  aber  sind  noch 
einige  wesenthche  Seiten  des  neuen  Lebenssystems  besonders  zu  er- 
örtern. 

c.  Die  Güter  und  Werte  in  dem  neuen  Lebenssystem. 

Daß  die  Güter  und  Werte  nicht  zum  Sein  wie  ein  Anhängsel 
hinzukommen  dürfen,  sondern  mit  ihm  wesentlich  zusammenhängen 
müssen,  ergab  sich  aus  früheren  Untersuchungen  als  notwendige 
Forderung;  das  neue  Lebenssystem  ermöglicht  es,  diese  Forderung  zu 
erfüllen.  Denn  wenn  hier  das  Geschehen  aus  der  Freiheit  des  Selbst- 
lebens entspringt  und  von  solcher  Freiheit  durch  seine  ganze  Aus- 
dehnung getragen  wird,  wenn  es  femer  mit  seinem  Ergehen  unmittelbar 
die  lebendige  Einheit  fördert,  so  kann  die  Lebensentwicklung  unmittel- 
bar einen  Wert  gewinnen;  daß  sie  ihn  hier  in  der  letzten  Wurzel  der 
Wirklichkeit  thatsächlich  gewinnt,  ist  jedenfalls  die  notwendige  Vor- 
aussetzung aller  Verbindung  von  Wesen  und  Wert;  ohne  sie  müßten 
eine  Welt  der  Kräfte  und  eine  Welt  der  Güter  auseinanderfallen. 

Zugleich  erklärt  sich  hier  die  mehrfach  berührte  Wendung  des 
Lebens  zum  Probleme  des  Rechtes.  .  Diese  Wendung,  die  Aufwerfung 
der  Kechtsfrage,  ist  völlig  unbegreiflich,  solange  wir  lediglich  mit  einer 
Wirklichkeit  naturgegebner  Kräfte  zu  thun  haben.  Denn  hier  handelt 
es  sich  immer  nur  um  die  Frage  der  Macht,  und  diese  Frage  wäre 
nie  endgültig  zu  entscheiden,  es  kann  eine  scheinbar  noch  so  gesicherte 
Macht  immer  durch  eine  noch  stärkere  überwunden  werden,  wir  ge- 
langen nie  über  das  bloß  Faktische  hinaus  zu  einer  letzten  und 
ursprünglichen  Begründimg,  zum  Nachweise  einer  Vemünftigkeit  Er- 
reichbar aber  wird  dieses  aus  dem  Selbstleben  mit  seiner  Freiheit; 
denn  was  sich  von  hier  aus  entwickeln  läßt  und  gemäß  dem  universalen 
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Charakter  des  Selbst  immer  nur  von  der  Totalität,  aus  dem  Zusammen- 
hange des  Ganzen  entwickelt  wird,  das  erhält  durch  solche  ursprüng- 
liche Begründung  jene  innere  Berechtigung,  ohne  die  das  menschliche 
Streben  sich  nirgends  endgültig  befriedigen  kann. 

Es  müssen  sich  aber  in  einem  Systeme  des  Selbstlebens  und  der 
^Vesensthat  die  Güter  und  Werte  eigentümlich  gestalten  und  mit  ihrer 
Ausprägung  die  Bewegung  des  Menßchheitslebens  über  den  erreichten 
Stand  weiterführen.  Der  BegriflF  des  Gutes  verwächst  hier  mit  dem 
einer  Lebensführung,  die  zugleich  frei,  universal  und  wesenhaft  ist. 
Wie  eine  substantielle  und  eine  phänomenale  Wirklichkeit  aus- 
einandertraten, so  entsteht  auch  ein  scharfer  Gegensatz  zwischen 
absoluten  und  relativen  Gütern,  zwischen  Gütern,  welche  nur  die  Lage 
und  Leistung  im  Reiche  der  Beziehungen  angehen,  und  Gütern,  bei 
denen  das  Ergehen  des  Selbstlebens  in  Frage  kommt.  Was  die 
Menschheit  nach  dem  Gesamteindruck  wie  selbstverständlich  thut, 
wenn  sie  Gutes  und  Nützliches  unterscheidet,  ja  einander  entgegen- 
stellt, wenn  sie  alles,  was  zur  Ehre,  zur  Wahrhaftigkeit,  zum  Rechte 
gehört,  anders  behandelt  als  was  das  Gedeihen  in  der  Welt  der  Be- 
ziehungen betrifft,  das  wird  hier  in  einen  allgemeinen  Zusammenhang 
aufgenommen  und  dadurch  sowohl  befestigt  als  geklärt.  Auch  bei 
den  andern  Lebenssystemen  führte  der  Begriff  des  Gutes  thatsächlich 
immer  auf  ein  Selbst,  das  sich  in  dem  Geschehen  erlebt;  in  den 
Systemen  der  Kraftentwicklimg  ist  es  keineswegs  bloß  das  Anwachsen 
der  Beziehungen,  sondeni  die  mit  ihm  bewirkte  Steigerung  des  Selbst- 
lebens, welche  dem  Vorgehen  einen  Wert  giebt,  ja  den  Begriff  des 
Wertes  gegenüber  dem  der  bloßen  Kraft  überhaupt  aufbringt.  Aber 
was  das  Selbst  dort  erlangt,  genügte  den  Forderungen  nicht.  Sofern 
das  System  des  universalen  Lebenswerkes  allererst  das  ganze  Selbst 
in  That  und  Wirklichkeit  umsetzt,  bringt  es  auch  hier  einen  Ab- 
schluß, schärfer  wird  sich  nunmehr  die  Idee  des  Wesensgutes  von 
allem  fremden  oder  doch  nur  annähernden  abheben.  Nicht  daß  das 
Selbst  nur  irgendwie  in  Thätigkeit  versetzt  werde,  sondern  daß  das 
Thun  auf  das  Ganze  des  Selbst  und  seine  Erhebung  zur  Konkret- 
heit gehe,  das  wird  hier  zur  Forderung  und  zum  Maßstabe. 

Aus  der  prinzipiellen  Fassung  ergeben  sich  aber  sowohl  für  den 
Zusammenhang  als  für  die  Beschaffenheit  der,  einzelnen  Güter  wichtige 
Konsequenzen.  Es  ergiebt  sich  zunächst,  daß  vor  aller  Verzweigung 
ein  zusammenhaltendes  Gut  steht:  die  Idee  einer  Erhebung  des  Selbst- 
wesens zur  Wesensthat,  d.  h.  einem  universalen  Lebenswerke,  das 
Selbstleben  als  VoUthat  im  Gegensatz  zu  aller  bloßen  Kraftentwick- 
lung.   So  lassen  sich  nicht  an  erster  Stelle  verschiedene  Güter  wie 
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die  des  Sittlichguten,  Wahren,  Schönen  aufzählen  und  aus  ihnen  ein 
Reich  der  Werte  zusammensetzen,  sondern  sie  alle  bedeuten  nur 
einzelne  Seiten  jenes  einen  überlegenen  Gutes,  das  auch  in  ihre  Summe 
keineswegs  aufgeht;  dieses  Wesens-  und  Lebensgut  muß  an  jeder  Stelle 
zugegen  sein,  um  den  besonderen  Gütern  einen  präzisen  Inhalt  und 
eine  bewegende  Kraft  zu  geben.  Daß  demnach  das  Geistesleben  erst- 
wesentlich an  sich  selbst,  als  Realisierung  .der  Gesamtvemunit,  ein 
Gut  ist,  nicht  wegen  moraUscher  oder  intellektueller  Leistungen,  daß 
die  Ideen  des  Guten  und  des  Wahren  eine  Macht  werden,  weil  sie 
jenes  Ganze  hinter  sich  haben,  nicht  in  ihrer  Absonderung,  das  bildet 
eine  bestimmte  Abgrenzung  gegen  den  landläufigen  Idealismus,  der 
den  Zusammenhang  mit  der  Lebenseinheit  vernachlässigt,  die  Aufgaben 
als  von  draußen  an  den  Menschen  herankommend  behandelt  und  da- 
mit in  Gefalir  gerät,  ein  unwahrer  Formalismus  zu  werden. 

Aber  auch  nach  Seite  der  inneren  Gestaltung  muß  das  Selbstleben 
eine  gewaltige  Umwandlung  bringen.  Alle  Güter  und  Aufgaben  betreffen 
in  Wahrheit  nicht  das  Verhältnis  des  Geistes  zu  einem  draußen  befind- 
lichen Sein,  sondern  fallen  in  seinen  eignen  Daseinskreis,  die  Probleme 
entstehen  innerhalb  seiner,  und  ihre  Lösung  muß  eine  Erhöhung  seines 
Wesens  bringen.  So  kann  z.  B.  das  Gut  der  Erkenntnis,  die  wissen- 
schaftliche Wahrheit,  nicht  darin  bestehen,  ein  völlig  jenseitiges  und 
darum  gleichgültiges  Sein  in  den  Gesichtskreis  des  Geistes  zu  bringen, 
sondern  es  wird  dabei  —  natürlich  immer  von  der  geistigen  Arbeit, 
nicht  vom  Individuum  aus  angesehen  —  das  Dasein  bei  sich  selbst 
von  einer  niedern  auf  eine  höhere  Stufe  gebracht,  eine  Zerstreuung  und 
Entfremdung  in  seinem  eignen  Bestände  aufgehoben.  Ähnlich  müssen 
auch  die  anderen  Güter  innerhalb  des  Selbstlebens  ihren  Platz  finden 
und  ihre  Bedeutung  erweisen,  zugleich  aber  ihren  Sinn  und  ihre 
Wirkform  wesentlich  verändern.  Was  sich  aber  an  besonderen  Gütern 
bildet,  das  läßt  sich  auch  innerhalb  des  Geistes  nie  bloß  aus  einer 
Beziehung  verschiedener  Seiten  ableiten,  sondern  das  verlangt  immer 
ein  Eintreten  und  eine  ursprüngliche  Selbstdetermination  des  gesamten 
Wesens.  So  nicht  nur  beim  Guten  und  Wahren,  sondern  auch  beim 
Recht  und  bei  der  Schönheit;  so  sehr  sie  in  der  Vielheit  des  Ge- 
schehens zur  Erscheinung  kommen,  die  Vielheit  für  sich  mit  ihren 
Lagen  und  Beziehungen  ergiebt  keineswegs  eine  Idee;  in  dieser  bezeigt 
sich  eine  schaffende  That  des  Gesamtwesens,  die  innerhalb  des  univer- 
sellen Gutes  eine  weitere  positive  Entwicklung  vollzieht. 

Die  gemeinsame  Unterordnung  aller  besonderen  Güter  unter  Ein 
{Vesensgut  verhindert  aber  keineswegs  ein  Vorantreten  des  einen  vor 
dexff  ^ndieni;   im  besondern  sind  es  die  Ideen  des  Wahren  und  des 
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Sittlichguten,  welche  nunmehr  eine  ausgezeichnete  Stellung  erhalten. 
Die  Idee  der  Wahrheit  erweitert  sich  hier  über  das  intellektuelle 
Gebiet  hinaus  auf  das  ganze  Dasein,  es  entsteht  ein  allgemeines  Problem 
aus  dem  Verhältnis  alles  Wirkens  zum  Wesen.  Zieht  ein  abgelöstes 
Thun  alle  Kräfte  an  sich  und  wird  es  unser  ganzes  Dasein,  ohne  dabei 
das  Selbst  aufzubieten  und  in  seinem  Wesensbestande  zu  fordern,  so 
entsteht  ein  Spalt  zwischen  Wirken  und  Wesen;  das  von  der  Wurzel 
losgerissene  Thun  kann  aus  sich  nur  eine  Schein  Wirklichkeit  erzeugen; 
in  allem  Lärm  des  Tages  und  bei  allen  Leidenschaften  der  Individuen 
ermatten  die  geistigen  Interessen  und  verblassen  alle  Gestalten;  will 
das  Ergebnis  dabei  doch  das  Ganze  und  Letzte  sein,  so  entsteht  eine 
innere  Unwahrhaftigkeit,  ein  schroffer  Widerspruch  zwischen  dem,  was 
das  Thun  in  Wahrheit  ist,  und  wofür  es  sich  im  Bewußtsein  der 
Menschen  ausgiebt.  Demgegenüber  wird  zur  allumfassenden  Aufgabe 
die  Wahrhaftigkeit,  die  Einigung  von  Wirken  und  Wesen. 

Die  sittliche  Idee  aber  erhält  hier  eine  besondere  Bedeutung  und 
Ausbreitung  durch  die  Begründung  aller  geistigen  Wirklichkeit  auf 
Freiheit.  Daß  in  den  Lebenssystemen  der  absoluten  Kraftentwicklung 
die  Moral  keine  sichere  Begründung,  ja  daß  sie  nur  durch  eine  Er- 
schleichung überhaupt  Zutritt  fand,  ist  oben  zur  Darstellung  gelangt. 
Im  besondem  erwies  sich  auch  trotz  alles  blendenden  Scheins  der 
Versuch  des  Intellektualismus  als  verfehlt,  sie  als  Hingebung  des  Sub- 
jektes an  den  Weltprozeß,  an  die  „objektive  Vernunft"  zu  verstehen 
und  zu  begründen.  So  wäre  die  Moral  ledigUch  eine  Sache  der 
Individuen  und  auch  bei  ihnen  nur  eine  Übergangserscheinung;  für 
den  realen  Aufbau  der  Geisteswelt  wäre  sie  unfruchtbar  und  wertlos. 
Anders  dagegen  in  der  Personal  weit,  wo  alle  echte  Wirklichkeit  aus 
der  Freiheit  entspringt,  und  wo  für  den  Menschen  überall  eine  Wen- 
dung von  gegebner  Lage  zu  ursprünglichem  Wirken  verlangt  wird. 
Hier  bezeichnet  das  ethische  Thun  keineswegs  bloß  eine  Anerkennung 
einer  vor  ihm  fertig  abgeschlossenen  Geisteswelt;  sondern  da  nur  durch 
Freiheit  das  Sein  über  die  Natur  hinaus  zum  Wesen  erhoben  wird, 
so  ist  die  ethische  Entscheidung  für  das  Aufkommen  nicht  nur,  sondern 
auch  fiir  das  Fortbestehen  aller  geistigen  Realität  unerläßlich;  ohne 
Aufnehmen  des  echten  Wesens  in  das  Wollen  —  und  das  eben  ist  es, 
was  letzthin  die  Moral  will  —  giebt  es  keine  Vollendung  des  Wesens, 
kein  Einswerden  von  Prinzip  und  Werk.  So  muß  die  ethische  That 
auch  die  Ausbreitung  der  Arbeit  begleiten  und  über  die  subjektiven 
Motive  hinaus  ihren  Geistesgehalt  erhöhen. 

Aus  solcher  Stellung  der  ethischen  Aufgabe  ergiebt  es  sich  un- 
mittelbar als  Unmöglichkeit,  ihren  Umfang  auf  ein  besonderes,  wenn 
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auch  noch  so  ausgezeichnetes  Gebiet  einzuschränken,  und  als  Fehler, 
sie  als  bloße  Gesinnung  dem  vollen  Werk  entgegenzusetzen.  Die 
Moralität  existiert  in  und  mit  dem  Ganzen  der  geistigen  Wirklichkeit, 
nicht  als  ein  partikularer  Zweck  neben  anderem.  Die  Einengung  auf 
einen  besonderen  Kreis,  etwa  das  Verhältnis  des  Individuums  zum  Indi- 
viduum, wäre  nicht  nur  eine  Minderung  des  äußeren  Machtbereiches, 
sie  könnte  leicht  in  eine  spießbürgerliche  Gleichgültigkeit  gegen  den 
Inhalt  des  großen  Lebens  auslaufen,  ja  die  Moral  in  Gefahr  bringen, 
aus  dem  beherrschenden  Einheitspunkte  und  seiner  Freiheit  herauszu- 
fallen. 

Daß  ferner  die  Gesinnung  nicht  als  bloße  Geneigtheit  im  Gegen- 
satz zur  That,  sondern  nur  als  Innenwerk  gegenüber  einer  an  äußere 
Bedingungen  gebundenen  Leistung  einen  selbständigen  und  überlegenen 
Wert  besitzt,  gelangte  schon  vorhin  zur  Erörterung.  Die  Unerläß- 
lichkeit der  That  muß  das  Selbstleben  mit  seiner  neuen  substantiellen 
Wirklichkeit  nur  noch  steigern;  eben  bei  ihm  wird  erst  mit  der  That 
die  Höhe  der  Freiheit  erreicht,  eine  Entscheidung  getroffen,  der  Wider- 
stand überwunden. 

Dem  Einzelnen  aber  können  die  Güter  des  neuen  Lebenssystems 
nie  wertvoll  werden  auf  dem  Boden  der  natürlichen  Sonderexistenz, 
sondern  nur  soweit  das  imiversale  Geistesleben  ihm  zum  Selbst  ge- 
worden ist.  Daß  sie  alsdann  aber  für  ihn  eine  gewaltige  Macht  er- 
langen müssen,  ist  einleuchtend.  Denn  nun  tritt  auch  für  ihn  in 
Geltung,  was  oben  über  das  Zusammenfallen  von  Wesen  und  Wert 
bemerkt  wurde;  das  neue  Leben  bedarf  nicht  eines  besonderen  Wertes 
als  einer  Zugabe,  weil  es  von  Haus  aus  einen  absoluten  Wert  in  sich 
trägt.  Alle  aufstrebende  Arbeit  empfängt  ferner  daraus  eine  ungeheure 
Spannung,  daß  unsere  Lebensthätigkeit  nicht  überflüssig  neben  einer 
fertigen  Wirklichkeit  hergeht,  etwa  sie  bloß  abbildet,  sondern  daß  sie 
in  unserm  Kreise  allererst  eine  echte  und  volle  Wirklichkeit  erzeugt 
Ja  noch  mehr,  der  Fortgang  zum  universalen  Wesenswerk  mit  seiner 
Konkretheit  ist  recht  eigentlich  die  Aufhebung  eines  Widerspruches 
innerhalb  der  geistigen  Existenz,  eine  Versöhnung  von  Wirken  und 
Wesen.  So  muß  die  Aufgabe  mit  aller  der  zwingenden  Kraft  wirken, 
die  einem  fundamentalen  Widerspruche  innewohnt. 


d.   Die  Wirklichkeit  im  neuen  Lebenssystem  und  seine  Stellung 

zur  Geschichte. 

Alle  bisherigen  Untersuchungen  über  die  Welt  des  Selbstlebens 
vertraten  die  Überzeugung,  daß  erst  mit  ihr  die  echte  und  volle  Wirk- 
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lichkeit  erreicht  werde.  Wie  sich  aber  diese  Wirklichkeit  entwickle 
und  gegen  andersartiges  abgrenze,  das  bedarf  noch  einer  weiteren 
Aufklärung  im  Interesse  sowohl  einer  präziseren  Fassung  der  Sache 
als  zur  Abwehr  von  Zweifeln  gegen  die  Realität  der  ganzen  Wendung. 

Daß  für  uns  innerhalb  des  reduktiven  Verfahrens  von  einer  Wirk- 
lichkeit nicht  jenseits  des  Geistes,  sondern  nur  in  ihm  und  für  ihn 
die  Eede  sein  kann,  daß  das  Problem  der  Realität  rein  innerhalb  des 
geistigen  Lebenskreises  beginnt  und  endet,  ist  im  Zusammenhange  der 
Untersuchung  ohne  weiteres  klar.  Damit  ist  ausgeschlossen,  daß  wir 
durch  irgend  einen  sinnlichen  Eindruck,  auch  der  handgreiflichsten 
Art,  mit  seiner  Gebundenheit  an  ein  fremdes  und  dunkles  Sein 
einer  Wirklichkeit  vergewissert  werden  könnten.  Was  auf  sinnes- 
geistiger Grundlage  als  Wirklichkeit  auftritt,  verfällt  unvermeidlich 
rasch  dem  Zweifel  und  der  Auflösung.  Schon  die  Kritik  des  Natura- 
lismus zeigte,  daß  die  allgemeinsten  Formalbedingungen  aller  Wirk- 
lichkeit durchaus  mentaler  Natur  sind.  So  gilt  auch  im  besonderen, 
daß  die  wesentlichen  Bestandteile  des  Begriffes  der  Wirklichkeit:  Festig- 
keit der  Elemente  und  Verbindung  der  Mannigfaltigkeit  zu  einem  realen 
Zusammenhange,  nie  von  draußen  kommen  können,  sondern  aus  dem 
geistigen  Wirken  selbst  entspringen  müssen.  Aus  dem  Thun  selbst 
muß  eine  Festlegung,  von  innen  her  die  Verknüpfung  zu  einem  Ganzen 
erfolgen,  wenn  sie  sich  überhaupt  für  uns  finden  soll. 

Offenbar  sind  nun  innerhalb  unseres  Daseinskreises  verschiedene 
Grade  der  Festigkeit  anzutreffen,  so  lehrt  es  die  gemeinsame  und  all- 
tägliche Erfahrung.  Von  allem  sonstigen  Vorgehen  hebt  sich  ab  die 
werkschaffende  That;  gegenüber  allem  Vorstellen  und  Erwägen,  allem 
Empfinden  und  Verlangen  erreicht  sie  eine  höhere  Stufe  der  Wirk- 
lichkeit. Jenseits  der  anfänglichen  Spaltung  der  Seelenvermögen 
faßt  sich  in  ihr  der  Umkreis  des  Daseins  in  eine  Leistung  zusammen, 
dajs  Ganze  fixiert  und  konzentriert  sich  an  diesem  besonderen  Punkte, 
in  Überwindung  des  Gegensatzes  von  funktioneller  und  pragmatischer 
Seite  entsteht  ein  Werk,  das  notwendig  eine  konkrete  Lage  und  Be- 
schaffenheit hat.  Dieses  Werk  gewinnt  eine  eigentümliche  Selbständig- 
keit gegen  das  übrige  Leben  und  vermag  eine  Rückwirkung  darauf 
zu  üben.  Jede  vollendete  That,  mag  sie  äußerlich  faßbar  sein  oder 
nicht,  ist  für  den  Menschen  eine  Wirklichkeit  und  eine  Macht;  alles 
spätere  Unternehmen  steht  unter  ihrem  Einfluß,  selbst  da  wo  es  sich 
gegen  ihren  Inhalt  ablehnend  verhält.  So  ist  jeder  geschlossene  Be- 
griff eine  Macht  für  das  Denken,  so  wirken  einmal  vollzogene  Unter- 
scheidungen und  Einteilungen  durch  die  Jahrhunderte  weiter,  auch 
nachdem  ihre   ursprüngliche  Begründung,   denken  wir  z.  B.  an  die 
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Vierzahl  der  Temperamente,  längst  hinfällig  geworden  ist.    Jede  That 

eröffnet  leichtere  Bahnen,  und  den  Vorteil  dieser  kann  keine  bloße 

Kritik  aufheben. 

Femer  aber  bilden  sich  auch  Zusammenhänge  der  That;  ein- 
zelne Akte  treten  zueinander,  stützen  und  determinieren  sich  gegen- 
seitig; was  aber  mehr,  es  erwachsen  umfassende  Akte,  erstrecken 
sich  über  ganze  Gebiete,  ja  erweitem  sich  endlich  zu  einem  einzigen 
großen  Zusammenhange  der  Wirklichkeit.  Überall  erfolgt  im  Dasein 
eine  Scheidung  zwischen  bloßen  Bedingungen,  Umgebungen,  Kon- 
sequenzen des  Wirklichen  und  dem  Wirklichen  selbst;  in  großen 
Systemen  gewinnt  das  Dasein  einen  festeren  Bestand  und  eine  charakte- 
ristische Ausprägung.  So  geschieht  es  in  den  Systemen  der  Religion, 
des  Rechtes  u.  s.  w.,  so  sind  auch  Systeme  des  Wissens,  wie  die 
Philosophie  sie  bietet,  bei  allen  Gefahren  unerläßliche  Notwendigkeiten. 
Denn  erst  mit  dem  Aneinanderbringen  der  Mannigfaltigkeit  und  der 
.Verbindung  zu  einem  Ganzen  entsteht  eine  gegenseitige  Determination, 
•ein  Zwang  zur  Entscheidung,  ein  Fortgang  von  den  Möglichkeiten  zur 
Wirklichkeit. 

Alles  dieses,  was  zu  Tage  liegt  und  allseitig  anerkannt  wird,  er- 
hält im  Kultursystem  des  Selbstlebens  eine  bedeutende  Steigerung 
;und  zwar  durch  die  Erhöhung,  welche  hier  der  Grundbegriff  der  That 
selbst  erfahrt.  Bei  schärferer  Scheidung  eines  bloß  accidentellen  und 
eines  substantiellen  Wirkens  gelangt  nämlich  zur  Anerkennung,  daß 
nur  von  letzterem  aus  eine  vollgenügende  Wirklichkeit  entstehen  kann, 
während  das  Erzeugnis  des  anderen  zu  einer  bloßen  Phänomenalwelt 
herabsinkt.  Indem  das  Thun  zum  Handeln  aus  substantieller  Einheit 
fortschreitet,  kann  auch  das  Werk  Substantialität  gewinnen  und  sich 
gegenüber  dem  Strom  der  Erscheinungen  festlegen,  es  kann  durch 
ein  Aufnehmen  des  Selbst  sich  selbst  beleben,  sich  strenger  zur  Ein- 
heit zusammenfassen,  eine  Gesamtidee  entwickeln  und  mit  dieser,  in 
den  Lebensprozeß  einwirken.  Das  W^erk  als  Wesenswerk  erlangt 
geradezu  eine  Emanzipation  und  tritt  vollgewachsen  in  Wechselverkehr 
mit  dem  Geistesleben;  in  fortschreitender  Entwicklung  erfolgt  hier 
^^ine  unermeßliche .  Bereicherung,  ja  eine  Ausweitung  des  zu  An- 
fang punktuell  scheinenden  Daseins.  Aber  diese  Ablösung  von  der 
JFunktion  des  Handelns  bedeutet  durchaus  nicht  ein  Heraustreten  aus 
der  Innenwelt;  wollte  das  Werk  den  Zusammenhang  völlig  aufgeben 
und  als  opus  operatum  seine  Geltung  behaupten,  so  würde  es  rasch 
«in  leeres  Gehäuse  werden;  es  müßte  nicht  nur  seinen  Sinn  und  Wert, 
sondern  sogar  die  Grundlage  seiner  Existenz  einbüßen.  All  jenes 
Wachstum  an  Gehalt  und  Selbständigkeit  erfolgt  daher  innerhalb  des 
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Geistes,  die  Steigerung  der  Wirklichkeit  gehört  zu  seiner  eignen  Ent- 
wickelung. 

Weiter  aber  verlangt  und  ermöglicht  die  kräftigere  Einheit  des 
Selbstlebens  einen  engern  Zusammenhang  des  Handelns;  ein  bloßes 
Nebeneinander  gegenseitiger  Berührung  genügt  nicht  mehr,  die  Ver- 
bindung aller  Mannigfaltigkeit  in  eine  einzige  Gesamthandlung,  in  ein 
allumfassendes,  wesenverkörperndes  Lebenswerk  wird  zur  Aufgabe. 
Erst  vom  Ganzen  her  ergiebt  sich  hier  der  Sinn  des  Einzelnen;  das 
Einzelne  muß  daher,  soweit  es  die  Geistesarbeit  aufnimmt,  notwendig 
und  von  innen  her  nach  dem  Ganzen  verlangen. 

So  vermag  allererst  das  System  des  substantiellen  Selbstlebens 
eine  volle  Wirklichkeit  zu  begründen;  daß  dieselbe  aber,  als  auf 
Freiheit  gestellt  und  von  stetem  Widerspruch  angefochten,  einen 
idealen  Charakter  besitzt,  nicht  sich  in  der  Breite  des  ersten  Daseins 
vorfindet,  ist  schon  vorhin  zur  Darlegung  gelangt.  Ist  aber  die  Wirk- 
lichkeit nicht  fertig,  sondern  im  Werden,  nicht  überliefert,  sondern 
eine  stete  Aufgabe,  so  wird  sich  vermutlich  mit  dem  Fortschritt  der 
geistigen  Entwickelung  auch  ein  Fortschritt  nicht  bloß  in  der  Auf- 
fassung, sondern  in  der  Eealgestaltung  der  Wirklichkeit  vollziehen. 
Je  reicher  sich  das  Geistesleben  eröffnet,  desto  gehaltvoller  und  desto 
grundhafter  kann  die  Wirklichkeit  werden,  desto  mehr  sich  von  einer 
bloß  phänomenalen,  sekundären  Existenz  abheben.  Was  in  solchem 
Fortgang  an  prinzipiellen  Wandlungen  durchbrach,  das  hat  die  Wissen- 
schaft beim  Bilde  der  Wirklichkeit  gegenwärtig  zu  halten,  wenn  sie 
der*  Stufe  der  menschheitlichen  Entwickelung  entsprechen  will.  Aller 
Fortschritt  der  Wirklichkeit  läßt  aber  die  Freiheit  unangetastet.  Nicht 
nur  daß  der  Ertrag  der  Vergangenheit  immer  wieder  aus  unmittel- 
barem Wirken  neu  zu  erzeugen  ist,  es  wächst  fortwährend  das  Gebiet 
der  Freiheit.  Immer  mehr  von  dem  was  zunächst  als  fest  und  ge- 
geben galt,  wird  später  aus  geistiger  Arbeit  entwickelt;  immer  kleiner 
vdrd  der  Kreis  des  Selbstverständlichen,  immer  mehr  von  dem,  was  auf 
niederen  Stufen  sonnenklare  Voraussetzung  dünkte,  wird  im  Fortgang 
zum  Problem,  das  neue  Kräfte  erweckt  und  weitere  Aussichten  eröffnet. 
So  schiebt  fortwährend  die  Freiheit  ihre  Schranken  weiter  hinaus. 

Inmitten  solcher  Lage  ist  es  im  Gegensatz  zur  äußern  Natur  bei 
den  zentralen  Problemen  des  Geistes  schlechterdings  unmögUch,  den 
Umkreis  der  Wirklichkeit  ein  far  allemal  abzustecken  und  der  Philo- 
sophie mit  Kant  erstwesentlich  die  Aufgabe  zuzuweisen,  dieses  Gebiet 
zu  analysieren  und  von  seinen  Bestandteilen  her  aufzuhellen.  Was 
ein  gutes  Recht  hat  gegenüber  der  Außenwelt,  wo  ein  gewisser  Be- 
stand des  Daseins  unwandelbar  festliegt,  das  müßte  auf  das  Prinzipielle 
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der  geistigen  Existenz  tibertragen,  zur  Hemmung  und  Erstarrung  fuhren. 
Aller  etwaige  Abschluß  muß  hier  immer  die  Bahn  für  eine  weitere 
Entwickelung  oflfen  lassen. 

Aus  solchen  Zusammenhängen  ergiebt  sich  eine  charakteristische 
Stellung  zur  Geschichte.  Wie  das  Prinzip  der  Wesensthat  überhaupt 
eine  schärfere  Scheidung  echter  und  scheinbarer  Wirklichkeit  vollzieht, 
so  muß  auch  in  dem  Gehalt  der  Geschichte  eine  ähnliche  Auseinander- 
setzung erfolgen.  Nicht  alles  was  der  Lauf  der  Zeiten  an  Geschehen 
bringt,  ist  echte  Geschichte,  nicht  aller  Zusammenhang,  der  sich  hier 
findet,  Zusammenhang  einer  echten  Wirklichkeit.  Was  an  schaffenden 
Thaten  je  erreicht  wurde,  das  wirkt  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen nicht  mit  dem  Kern  seines  Wesens  ohne  weiteres  fort,  es  erfüllt 
nicht  die  ganze  Breite  der  Menschheit  und  beherrscht  nicht  die  ganze 
Gestaltung  der  Verhältnisse.  Vielmehr  erstreckt  es  dahin  zunächst 
nur  entferntere  Wirkungen  unter  mannigfachster  Verschmelzung  mit 
fremdem  und  niederm.  Was  zunächst  Geschichte  heißt,  ist  nicht 
sowohl  ein  reines  Geistesgeschehen  als  ein  Produkt  von  Wirkungen 
daher  mit  den  partikularen  Interessen  der  Individuen  und  den  natür- 
lichen Lebensbedingungen;  es  zeigt  weniger  die  Herrschaft  von  Ideen 
als  ein  Abkommen  der  Individuen  mit  den  Ideen.  Immerhin  ist 
dieses  Durcheinander  eine  gewisse  Wirklichkeit  und  Macht;  es  sum- 
mieren sich  hier  die  Leistungen,  es  entsteht  eine  zusammenhängende 
Bewegung,  in  der  jeder  Punkt  eine  Bedingtheit  durch  seine  Stellung 
im  Ganzen  hat  So  erhalten  die  Zeiten  als  Ergebnis  der  bisherigen 
Entwickelung  eine  eigentümliche  geistige  Atmosphäre,  ein  milieu*  des 
Empfindens  und  Schaffens.  Daraus  erwachsen  gewisse  Durchschnitts- 
meinungen und  Durchschnittsstrebungen,  die  alles  Befreundete  als 
selbstverständlich,  alles  Feindliche  als  unsinnig  behandeln.  In  solche 
Zeitlage  wächst  das  Individuum  hinein,  empfängt  ihre  Wirkungen  und 
muß  sich  damit  auseinandersetzen. 

Dieses  ganze  Dasein  aber  mit  seiner  problematischen  Gültigkeit 
und  seinem  ungeschiedenen  Durcheinander  als  festen  Bestand  und 
letzten  Maßstab  zu  behandeln,  ist  ein  verhängnisvoller  Fehler  des 
Positivismus.  Vielmehr  muß  es  notwendig  zum  Gegenstand  der  Be- 
urteilung und  der  Scheidung  werden;  eine  solche  aber  verlangt  ein 
Heraustreten  aus  der  Geschichte,  die  Versetzung  in  ein  unmittelbares  und 
zeitUoses  Schaffen.  So  ist  eine  Befreiung  von  der  Geschichte  in  jenem 
exoterischen  Sinne  und  von  ihrem  Drucke  eine  unerläßliche  Bedingung 
aller  selbständigen  Geistesarbeit;  im  besonderen  aber  ist  bei  allen 
bahnbrechenden  Werken  einleuchtend  die  Unmittelbarkeit  des  Schaffens; 
wohl  haben  sie  ein  Verhältnis  zur  Zeit,  aber  sie  entstehen  nicht  aus 
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der  Zeit  und  nicht  für  die  Zeit;  sie  befinden  sich  nicht  bloß  zu  den 
Meinungen  der  Zeitgenossen,  sondern  zur  ganzen  empirischen  Zeitlage 
gewöhnlich  in  schroffem  Widerspruch.  Wird  daher  eine  Anknüpfung 
an  jenes  Schaffen  erstrebt,  so  kann  das  nur  durch  Aufnahme  in  das 
eigene  freie  Wirken  erfolgen;  ein  Zusammenhang  jener  Werke  kann 
sich  nie  durch  das  bloße  Nacheinander  bilden,  sondern  nur  durch 
die  Vereinigung  zu  einem  größeren  Werke  oder  doch  durch  ein  Zu- 
sammentreffen bei  einem  gemeinsamen  Werke.  Damit  aber  wird 
aus  der  Folge  der  Zeiten  eine  ideelle  Gleichzeitigkeit.  Mag  das 
Frühere  Voraussetzung,  Bedingung,  Unterstützung  des  Gegenwärtigen 
sein,  zur  Geltung  kommt  das  alles  nur,  sofern  die  Aufgabe  un- 
mittelbar ergriffen  und  die  Vergangenheit  in  Gegenwart  verwandelt 
wird;  die  Freiheit  des  Thuns  ist  daher  die  erste  Bedingung  einer 
esoterischen  Geschichte,  welche  die  eigene  Arbeit  nirgends  ersetzen, 
aber  überall  bereichem  kann,  und  welche  eben  in  dem  Maße  nützt, 
als  ihr  eine  unmittelbare  Kraft  ejitgegensteht.  Die  Gegenwart  im 
Zusammenhange  einer  solchen  esoterischen  Geschichte  fassen,  das 
heißt  daher,  sich  von  der  Gebundenheit  zur  Freiheit  und  von  der 
bloßen  Folge  der  Zeiten  zu  einer  Behandlung  sub  specie  aeterni 
wenden. 

2.    Nähere  Gestaltung  in  der  Welt  des  Menschen. 

a.  Die  Aufgabe  des  menschlichen  Daseins  in  den  neuen  Zusammen- 
hängen. 

Die  Besonderheit  der  menschlichen  Lage  wurde  bis  dahin  zurück- 
gestellt, weil  nur  bei  Fernhaltung  der  von  dort  erwachsenden  Störungen 
sich  ein  zusammenhängendes  Bild  der  Geisteswelt  erschließen  konnte. 
Nun  aber  gilt  es,  die  gewonnenen  Einsichten  an  das  menschliche 
Dasein  heranzubringen,  sowohl  um  seinen  Inhalt  zu  beleuchten  und 
seine  Stellung  zu  begreifen,  als  um  zu  ermitteln,  wie  die  besonderen 
Erfahrungen  dieses  Lebenskreises  auf  das  Bild  der  Geisteswelt  zurück- 
wirken, wie  sie  vornehmlich  die  Frage  nach  der  Einheit  des  Geistes- 
lebens eigentümlich  beantworten. 

Eine  charakteristische  Gestaltung  des  menschlichen  Daseins  aus 
dem  Befunde  der  Geisteswelt  ergiebt  sich  aber  namentlich  in  folgenden 
Punkten,  die  wir  in  fortschreitender  Determination  aufführen. 

1.  Von  grösster  Bedeutung  ist  zunächst  die  allgemeine  That- 
sache  einer  den  menschlichen  Kreis  begründenden  und  umfassenden 
Geisteswelt.  Was  sich  bei  uns  entwickelt,  ist  nicht  in  sich  abge- 
schlossen,  es  steht  in  weiteren  Zusammenhängen,   es  geschieht  nicht 
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bloß  aus  dem  Menschen  und  für  den  Menschen.  Bei  solcher  Über- 
legenheit der  Geisteswelt  darf,  was  unsere  Lage  an  Dunkelheiten  und 
Widersprüchen  bietet,  keineswegs  ohne  weiteres  dem  Wesensbestande 
des  Geistes  zugeschrieben  oder  etwa  als  Zweifel  gegen  ihn  gerichtet 
werden.  Unser  Handeln  aber  muß  seine  erste  Aufgabe  darin  finden, 
die  Verbindung  mit  jener  Welt  herzustellen  und  an  ihrem  Inhalt  teil- 
zugewinnen. 

2.  Das  Vorgehen  in  jener  Geisteswelt  war  aber  durchaus  ein 
Innengeschehen;  die  Bewegung  geht  nicht  auf  Herstellung  eines 
Verhältnisses  zu  einem  draußenliegenden  Sein,  sondern  auf  die  Ent- 
wickelung  und  Festhaltung  des  eigenen  Wesens.  Es  handelt  sich  um 
eine  thätige  Selbsterhaltung,  bei  normaler  Lage,  um  ein  Sichheraus- 
arbeiten aus  inneren  Widerspiüchen,  bei  erst  aufstrebendem  Lebens- 
stande. Indem  aber  alle  Aufgaben  und  Gegensätze  unter  eine  um- 
fassende Grundeinheit  treten,  erfahren  sie  gegen  die  erste  Gestaltung 
eine  wesentliche  Veränderung;  alle  Probleme  werden  zurückverlegt 
das  Nebeneinander  verwandelt  sich  in  ein  Mit-  und  Ineinander,  ein 
engerer  Zusammenhang,  eine  größere  Ursprtinglichkeit  wird  gewonnen. 
So  muß  alles  Erkennen  ein  Selbsterkennen  werden,  alles  Handeln  auf 
eine  Selbsterhöhung  gehen,  sich  jenseits  der  Arbeit  von  verschiedenen 
Punkten  her  ein  die  Richtungen  überschauendes  und  verbindendes 
Wirken  finden.  Für  den  Menschen,  der  zunächst  eine  Welt  neben 
und  gegen  sich  hat,  erwächst  daraus  eine  große  und  bleibende  Auf- 
gabe. Die  Arbeit,  welche  sich  ihm  dort  als  eine  Leistung  nach 
draußen  oder  doch  als  ein  Wirken  zwischen  den  Dingen  darstellt, 
muß  in  zunehmender  Vertiefung  auf  den  Punkt  gebracht  werden,  wo 
sich  das  ganze  Unternehmen  in  ein  Innengeschehen  verwandelt.  Den 
Fortgang  dieser  Bewegung  zeigt  der  Gesamtlauf  der  Geschichte, 
mehr  und  mehr  ist  das,  was  zu  Beginn  in  eigener  Existenz  draußen 
zu  liegen  schien,  in  den  Lebenskreis  des  Geistes  hineingezogen  und 
damit  auch  inhaltlich  vergeistigt. 

3.  Die  Welt  des  Geistes  erwies  sich  im  letzten  Grunde  als  ein 
Reich  des  Personallebens;  eine  begründende  und  umfassende  Einheit 
muß  in  allem  Geschehen  sich  selbst  erleben,  soll  es  irgend  einen  Inhalt 
des  Daseins,  irgend  einen  festen  Bestand  gegenüber  dem  Strom  der 
Erscheinungen  geben.  So  wenig  die  Beziehung  auf  diese  Wesens- 
einheit sich  an  jedem  Punkte  unmittelbar  herstellen'  läßt,  irgendwelcher 
Zusammenhang  damit  ist  die  unerläßliche  Voraussetzung  aller  geisti- 
gen \Mrklichkeit.  Das  Wirken  erhält  dadurch  den  mächtigsten  An- 
trieb, sich  von  der  Zerstreuung  und  Sinnlosigkeit  des  ersten  Daseins 
zur  Einheit  zu  wenden   und  auf  einen  Sinn  des  Alls  zu   bestehen. 
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Der  Mensch  muß  hier  seine  eigene  Existenz  einem  kosmischen  Per- 
sonalleben einordnen  und  für  solchen  Zweck  an  dem  ersten  Bestände 
die  schärfste  Kritik  üben;  aber  das  läuternde  Fegefeuer  ist  eben  mit 
seiner  Vernichtung  der  selbstischen  Punktualexistenz  zugleich  eine 
Bestätigung  des  innersten  Kernes  des  Menschen  als  eines  Bestandteiles 
der  Personalwelt.  Was  zur  personalen  Gestaltung  des  Daseins  ge- 
schieht, das  steht  hier  nicht  als  eine  bloß  subjektive  Aneignungsform 
neben  der  Geistesarbeit,  wie  bei  den  Systemen  einer  prozeßhaften 
Lebensführung,  sondern  das  gehört  wesentlich  zu  ihr,  ja  es  bildet 
geradezu  ihren  Mittelpunkt.  Das  Vorgehen  in  der  seelischen  Tiefe 
der  Menschheit  und  des  Einzelmenschen  erhält  mit  seinen  Kämpfen 
und  Ergebnissen  eine  unmittelbare  Bedeutung  für  das  geistige  All. 

4.  Jene  Personalwelt  als  Vollentwickelung  des  Selbstlebens  hatte 
aber  im  thatsächlichen  Stande  des  Alls  eine  zerstreute,   gebundene 

•und  sich  selbst  entfremdete  Geistigkeit  wider  sich;  die  Wendung 
von  einem  zum  andern  kann  nicht  durch  eine  allmähliche  Annäherung 
erfolgen,  sondern  verlangt  eine  durchgreifende  Umwälzung  der  ge- 
samten Existenz.  Wohl  sind  sich  Ziel  und  Anfangslage  nicht  völlig 
fremd,  denn  auch  in  das  Niedere,  vorwiegend  Naturhafte,  ist  ein  sub- 
stantielles Wirken  des  Geistes  eingesenkt;  aber  um  jene  Substantialität 
freizulegen  und  zur  Stufe  wesenhafter  Freiheit  zu  führen,  ist  der  vor- 
angehende Gewinn  eines  überlegenen  Standortes  unerläßlich.  So  sehr 
daher  an  der  letzten  Begründung  alles  Geschehens  in  der  Vernunft 
festzuhalten,  ein  unmittelbarer  Pantheismus  ist  durch  jene  Weltlage 
unbedingt  ausgeschlossen;  gegenüber  dem  thatsächlichen  Stande  der 
Dinge  mit  seiner  Verwickelung  wird  er  zunächst  zur  Abstumpfung  der 
Gegensätze,  weiter  aber  zur  Verflüchtigung,  ja  Vernichtung  alles 
konkreten  Lebensinhaltes  wirken.  So  eröffnen  sich  für  den  Menschen 
ungeheure  Aufgaben;  eine  große  Spannung,  ja  ein  Kampf  geht  durch 
sein  Dasein;  was  an  Anlagen  in  ihm  ruht,  das  muß  durch  Aufbietung 
freien  Thuns  der  blinden  Natur  erst  abgerungen  und  zu  einer  höheren 
Potenz  erhoben  werden.  Er  befindet  sich  mitten  in  der  Spannung  des 
Kampfes,  aber  die  Entscheidung  steht  nicht  bloß  auf  dem  Augen- 
blick, sondern  erfolgt  durch  sein  ganzes  Dasein  mit  mannigfacher 
Hilfe  von  Voraussetzungen  und  Umgebungen. 

5.  Einen  entscheidenden  Fortgang,  so  sahen  wir,  gewann  die 
Bewegung  erst  mit  der  Wendung  zu  einem  universalen  Wesens-  und 
Lebenswerke,  das  dem  Ausgangspunkte  wie  selbständig  gegenüber- 
tritt und  die  Gesamtexistenz  über  die  anfängliche  Lage  wesentHcli 
hinausflihrt,  ja  allererst  eine  konkrete  geistige  Wirklichkeit  erzeugt. 
Um  aber  ein  solches  Lebensganzes  hervorzubringen,   genügten  nicht 
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bloße  Neigungen  und  Wollungen,  nicht  auch  ein  Aufgebot  der  Kräfte 
als  bloß  subjektiver  Funktionen;  eine  unerläßliche  Bedingung  wird 
die  Erhebung  des  Daseins  über  den  Stand  des  unmittelbaren  Seelen- 
lebens zur  VoUthat  des  Geistes.  An  solcher  VoUthat  muß  der  Mensch 
teilhaben  können,  soll  sein  Leben  einen  geistigen  Charakter  annehmen. 
Auch  in  seinem  Kreise  wird  es  zur  Aufgabe,  in  voUthätigem  Schaffen 
ein  selbständiges  Reich  personalen  Lebens  au&ubauen.  Ein  solches 
Schaffen  zum  Ganzen  zu  erreichen  und  die  Dinge  auf  den  Punkt  zu 
bringen,  wo  sie  in  dieses  Ganze  eintreten,  das  wird  nunmehr  zur  vor- 
nehmlichsten  Sorge. 

Indem  sich  dies  alles  mit  einander  entwickelt  und  an  einander 
determiniert,  erwächst  ein  durchaus  charakteristischer  Lebenstypus, 
wie  namentlich  im  Vergleich  mit  weitverbreiteten  Strömungen  und 
andersartigen  Typen  bemerklich  wird.  —  Jene  Lebensführung  verlegt 
vor  allem  das  Hauptproblem  unseres  Daseins  in  das  Verhältnis  zu 
einer  uns  wesentlich  nahen  und  zugleich  unermeßlich  überlegenen 
Geistes  weit,  sie  treibt,  die  Aufgaben  nicht  als  Angelegenheiten  vom 
Menschen  zum  Menschen,  nicht  als  Forderungen  der  bürgerlichen 
Existenz,  des  gesellschaftlichen  Zusammenseins,  sondern  als  Fragen 
unserer  in  unsichtbaren  Ordnungen  begründeten,  den  Zusammenhängen 
des  Alls  angehörigen  Geistesnatur  zu  behandeln.  Es  ist  das  so  wichtig, 
weil  aus  der  Einengung  auf  das  Partikularmenschliche  notwendig  eine 
Verflachung,  Veräußerlichung  und  Erstarrung  folgt;  die  kleinen  Inter- 
essen des  gesellschaftlichen  Zusammenseins  drängen  sich  vor;  bald 
walten  stumpfe  Gewohnheiten,  bald  die  wechselnden  Launen  des  Tages, 
Mode  und  Meinung  der  Menge;  ein  Verfallen  ins  Gekünstelte  und  Un- 
wahre, ins  Kleine  und  Kleinliche  ist  bei  solcher  Isolierung  der  Mensch- 
heit unvermeidlich. 

Es  ist  diese  Zurückwendung  zu  den  echten  Wurzeln  des  Geistes- 
lebens, die  Befreiung  von  bloßmenschlichen  Einrichtungen,  Satzungen 
und  Meinungen  eine  fortwährende  Aufgabe;  denn  bei  jedem  Nach- 
lassen der  geistigen  Spannung  bemächtigen  sich  sofort  die  konven- 
tionellen Größen  des  Feldes  und  ersticken  mit  immer  härterer  Kruste 
das  von  innen  aufsteigende  Leben.  Daher  war  der  Kampf  für  die 
Ursprünglichkeit  des  Lebens,  wie  sie  nur  die  unmittelbare  Beziehung 
auf  das  geistige  All  geben  kann,  immer  von  neuem  aufzunehmen; 
so  hatte  das  alte  Christentum  die  Befreiung  von  dem  omnipotenten 
Staat  des  Altertums  zu  vollziehen,  so  die  Neuzeit  die  Befreiung  von 
dem  mittelalterlichen  Kirchensystem  als  dem  omnipotenten  geistlichen 
Staat,  der  alle  Vernunft  an  seine  Vermittelung  band;  so  muß  in 
der  Gegenwart   die   Unmittelbarkeit  der   Geistesarbeit  und   der   Zu- 
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sammenhang  mit  den  kosmischen  Mächten  gegen  das  Festwerden  in 
der  modernen  Gesellschaft  verteidigt  werden.  Denn  da  hier  aus 
mannigfachen  Gründen  die  sinnlichen  Beziehungen  und  die  gegen- 
seitigen Einwirkungen  der  Individuen  unermeßlich  gesteigert  sind,  so 
summieren  sich  stärker  als  sonst  die  kleinen  Kräfte  zu  Massenwirkungen; 
rascher  zugleich  wird  das  Zeitmaß  der  Bewegung  und  eindringlicher 
der  Augenblick;  wechselnde  Durchschnittsmeinungen  und  Durchschnitts- 
strebungen  üben  mit  der  einschmeichelnden  Macht  des  Selbstver- 
ständlichen einen  mindestens  ebenso  schweren  Druck  auf  die  Freiheit 
und  Ursprünglichkeit  des  Geisteslebens  als  vordem  despotische  oder 
hierarchische  Macht.  Das  System  des  universalen  Selbstlebens  muß 
den  Kampf  gegen  alle  solche  Irrungen  mit  ganzer  Kraft  aufnehmen; 
gewinnt  der  Mensch  sein  echtes  Wesen  erst  aus  der  Einheit  des 
geistigen  Alls,  so  muß  die  Beziehung  seines  Thuns  darauf  stets  allem 
anderen  vorangehen. 

Weiter  und  deutlicher  entwickelt  sich  die  Eigentümlichkeit  der 
hier  erwachsenden  Lebensführung  in  der  Auseinandersetzung  mit  den 
besonderen  Lebenstypen,  die  —  wohl  zu  unterscheiden  von  den  Systemen 
des  geistigen  Schaffens  —  im  geschichtlichen  Dasein  gegen  einander 
kämpfen.  Solcher  Typen  zeigt  die  Erfahrung,  im  besonderen  die  der 
Neuzeit,  vornehmlich  drei:  den  ethisch  religiösen,  den  ästhetisch 
litterarischen,  den  positiv  realistischen;  sie  lassen  sich  als  Vertreter 
einseitiger  Vorherrschaft  des  Guten  oder  des  Schönen  oder  des 
Wahren  betrachten.  Eine  auf  das  universale  Selbstleben  des  Geistes 
begründete  Lebensführung  kann  das  Recht  eines  jeden  innerhalb  des 
Zusammenhanges  anerkennen,  das  Unrecht  in  der  Isolierung  aber 
zurückweisen. 

Wenn  der  ethisch  religiöse  Typus  den  Schwerpunkt  des  Daseins 
in  die  prinzipielle  Wendung  des  Menschen  zur  überlegenen  Geistes- 
w-elt  verlegt  und  alles,  was  hieher  einschlägt,  als  unvergleichlich  wert- 
voll gegenüber  den  Leistungen  in  der  ersten  Welt  behandelt,  wenn 
er  das  menschliche  Wollen  absoluten  Ordnungen  unterwirft  und  zu- 
gleich ein  Gebiet  reiner  Innerlichkeit  eröffnet,  so  kann  das  eben  da 
seine  volle  Anerkennung  finden,  wo  alle  und  jede  Geistigkeit  der 
Existenz  an  der  Ergreifung  des  universalen  Selbstlebens  hängt  und 
•eine  Befreiung  des  Individuums  von  der  Welt  naturhafter  Beziehungen 
nur  auf  Grund  einer  wesentlich  freien  Personalwelt  als  möglich  er- 
scheint. Aber  zugleich  kommt  damit  auch  zur  Geltung,  daß  jene 
Wendung  nie  als  partikulares  Geschehen  auftreten  und  einen  Teil  des 
Daseins  von  sich  ausschließen  darf;  nur  in  Anspannung  der  Totaütät 
.des  Seins  wird  die  Grundeinheit  zu  vollem  Wirken  aufgerufen;   mit 
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solchem  Einsetzen  der  Grundeinheit  ist  aber  engstens  verbunden  das 
Gestalten  aus  geistiger  Freiheit;  bei  einer  Verengung  ist,  wenigstens 
im  Laufe  der  Zeit,  ein  Eindringen  naturhafter  Faktoren,  wenn  auch 
nicht  gerade  direkt  selbstischer  Interessen,  so  doch  engmenschlicher 
Bestrebungen  und  Empfindungen,  fast  unvermeidlich.  So  sehr  daher 
die  Ethik  und  die  Religion  mit  der  Vertiefung  über  den  sonstigen 
Lebensstand  hinaus  eine  spezifische  Determination  der  menschlich- 
geistigen Existenz  bringen,  eine  sich  absondernde  Partikularität  ist 
nicht  nur  im  Literesse  des  Ganzen,  sondern  auch  der  besonderen 
Aufgabe  zu  bekämpfen. 

Auch  die  ästhetisch -litterarische  Lebensführung  entwickelt  eine 
neue  Welt,  aber  sie  gewinnt  dieselbe  aus  der  unmittelbaren  Thätig- 
keit  des  Geistes,  und  sie  ist  von  Haus  aus  statt  auf  eine  Konzen- 
tration in  einem  Wesenspunkte  vielmehr  auf  die  Ausdehnung  des  Wirkens 
über  den  ganzen  Lebenskreis  bedacht.  Hier  schafft  die  Thätigkeit 
eine  geistige  Welt  durch  Verwandlung  der  ersten  Wirklichkeit  in  ein 
Bild,  ein  Reich  der  schöpferischen  Phantasie ;  eine  Welt  des  Schönen 
geht  auf,  in  der  sich  alle  Schwere  des  Stoflfes  verliert,  alle  Dunkel 
lichten,  alle  Gegensätze  harmonisch  verbinden.  So  allein  scheint  der 
Geist  der  gesamten  fremd  entgegenstehenden  Welt  Herr  zu  werden 
und  sie  in  der  Steigerung  zu  einer  höheren  Wirklichkeit  in  seine 
eigene  Substanz  umzusetzen.  Dieser  Typus  erstreckt  sich  von  dem 
künstlerischen  Schäften,  seiner  Wurzel,  über  das  ganze  Leben  und  bis 
in  die  einzelnen  Gebiete;  so  verwandelt  z.  B.  hier  die  Wissenschaft, 
in  kühnem  Fluge  die  Erfahrung  überholend,  die  Welt  durch  Phantasie 
und  Konstruktion  in  ein  großes  Gedankenbild;  der  Gegenwurf  der 
ersten  Wirklichkeit  erscheint  hier  als  bloßer  Ausgangspunkt,  den  die 
Bewegimg  rasch  hinter  sich  läßt;  jenseits  solcher  Wirklichkeit  steht 
die  Wahrheit,  die  ganz  und  gar  aus  produktiver  Thätigkeit  des  Geistes 
stammt.  —  Das  System  des  Selbstlebens  mit  seiner  Umwälzung  der 
ersten  Wirklichkeit  und  seiner  Forderung,  das  ganze  Dasein  aus  Freiheit 
zu  entwickeln,  wird  hier  eine  unabweisbare  Aufgabe  und  eine  bedeutende 
Leistung  bereitwillig  anerkennen  —  in  Wahrheit  kann  eine  universale 
Vergeistigung  des  Daseins  ohne  jenen  künstlerischen  Faktor  schwerlich 
in  Fluß  kommen  — ;  aber  darauf  muß  jenes  System  bestehen,  daß, die 
Lebensarbeit  in  einer  Welt  wesentlichen  Inhalts  begründet  sei  imd  der 
Entwickelung  dieses  Inhalts  diene;  es  wird  dieses  Ziel  gefährdet  finden, 
wenn  das  freie  Spiel  entwerfender  und  gestaltender  Kräfte  aus  sich  allein 
eine  neue  Welt  schaffen  will.  Das  Reich  der  Schönheit,  selbstherrlich 
auftretend  und  ohne  Erfüllung  aus  dem  Wesensgehalte  des  Geistes, 
kommt  in  Gefahr,   statt  einer  höheren  eine  erkünstelte  und  unwahre 
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Wirklichkeit,  einen  leeren  Schein  zu  geben  und  den  davon  umsponnenen 
Menschen  gegen  die  echten  Probleme  des  Daseins  abzustumpfen. 

Den  naturgemäßen  Bückschlag  gegen  solche  pseudoidealistische 
bildet  die  positiv  realistische  Lebensführung;  sie  dringt  ausschließlich 
und  allein  auf  Wahrheit,  versteht  aber  unter  Wahrheit  die  Angemessen- 
heit des  menschlichen  Daseins  zu  der  uns  umgebenden  sichtbaren 
Welt  und  erklärt  alles  menschliche  Zuthun  fiir  entstellende  Ver- 
fälschung, verwirft  alles  Überschreiten  jener  Welt  als  eine  Hingebung 
an  bloße  Illusionen.  Wie  von  hier  aus  eine  durchgängige  Lebens- 
gestaltung charakteristischer  Art  erwächst,  das  hat  oben  die  Entwicke- 
lung  des  Naturalismus  gezeigt;  nicht  minder  aber  seine  Kritik,  woran 
jene  Gestaltung  scheitert.  An  dieser  Stelle  ist  über  jenes  realistische 
Ideal  —  denn  auch  die  Verwerfung  aller  Ideale  wird  eine  Macht  für 
das  Handeln  nur  als  Ideal  —  vom  System  der  universellen  Wesensthat 
her  nur  folgendes  zu  bemerken.  Die  Forderung  der  Wahrheit  macht 
eben  dieses  System  mit  seiner  Einigung  des  Wirkens  und  des  Wesens 
zur  Summe  aller  Forderungen,  aber  zugleich  muß  es  mit  aller  Kraft 
darauf  bestehen,  daß  aus  dem  Verhältnis  zu  einem  Außensein  nicht 
einmal  das  Problem  der  Wahrheit  erwachsen  kann,  daß  eine  echte 
Wirklichkeit  für  den  Geist  immer  nur  aus  einer  Entwickelung  seines 
Selbst,  einer  Einsetzung  einer  wesentlichen  Einheit,  und  somit  von  innen 
her,  zu  entspringen  vermag.  Eine  Wahrheit  in  diesem  ideellen  Sinne 
kann  aber  zu  den  Ideen  des  Schönen  und  des  Sittlichguten  nicht  in 
einen  Widerspruch  treten,  sondern  sie  wird  ihrer  bedürfen  und  sich 
mit  ihnen  engstens  verbinden.  Weiter  aber  vermag  das  System  des 
Selbstlebens  auch  die  Schätzung  der  spezifisch  sinnlichen  Wirklichkeit 
vollauf  anzuerkennen.  In  ihr  hat  das  Selbst  des  Menschen  zunächst 
Wurzeln  geschlagen  und  von  hier  ist  es,  freilich  nicht  in  ruhiger 
Entwickelung,  sondern  in  umwälzender  That,  herauszuarbeiten.  So 
läßt  sich  jene  nächste  Welt  weder  theoretisch  noch  praktisch  als 
eine  bloße  Erscheinung  einfach  bei  Seite  schieben,  alles  weitere 
geistige  Schaffen  muß  sich  vielmehr  mit  ihr  gründlich  auseinander- 
setzen und  darin  seine  Kraft  bewähren.  Aber  bei  dem  allen  hat  jene 
Welt  ihren  Gehalt  und  Wert  nicht  in  dem,  was  in  den  Beziehungen 
unmittelbar  vorliegt,  sondern  in  dem,  was  sie  für  ein  in  sie  ver- 
flochtenes geistiges  Sein  dienend  und  fordernd  leisten;  daß  jene 
Beziehungen  für  sich  selbst  durchaus  unfähig  sind,  irgend  ein  Lebens- 
ganzes hervorzubringen,  das  hat  sich  oben  deutlich  gezeigt.  So 
verbindet  sich  auch  hier  die  Anerkennung  eines  relativen  Rechts  mit 
der  entschiedensten  Ablehnung  der  ausschließlichen  Gültigkeit  jener 
positiv  realistischen  Bewegung. 
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Aber  ist  es  möglich,  in  solcher  Weise  ein  gewisses  Recht  der 
einzelnen  Typen  nebeneinander  anzuerkennen,  ohne  in  einen  flachen 
Synkretismus  zu  verfallen?  Es  wäre  unmöglich,  wenn  alle  jene  Sonder- 
richtungen in  den  Kern  der  geistigen  Arbeit  selbst  verlegt  und  nicht 
vielmehr  aus  der  eigentümlichen  Stellung  des  Menschen  zu  dieser 
Arbeit  begründet  würden.  Denn  das  geistige  Schaffen,  bei  sich  selbst 
angesehen,  muß  freilich  einen  einzigen  durchgehenden  Charakter  be- 
sitzen, und  so  findet  er  sich  auch  im  System  des  universalen  Selbst- 
lebens; aber  der  Mensch,  im  Werden  begriffen  und  an  eine  besondere 
Lage  gebunden,  wird  die  eine  Aufgabe  zerlegen  und  von  verschiedenen 
Punkten  angreifen  müssen.  Daß  aber  über  der  Mannigfaltigkeit  die 
Einheit  des  Zieles  gewahrt  bleibt,  daß  alle  besonderen  Bewegungen 
sich  als  Glieder  Eines  Lebens  wissen,  dafiir  hat  der  Zusammenhang 
der  alldurchdringenden  und  allbewegenden  Geistesarbeit  zu  sorgen. 


b.    Die  Widerstände  der  menschlichen  Lage  gegen  die  allgemeine 
Aufgabe  des  Geistes. 

Bis  dahin  hat  die  Forschung  nur  mit  einer  Bedingung  und  Schranke 
des  menschlichen  Geisteslebens  gerechnet,  mit  der  Thatsache,  daß  die 
Gestaltung  der  Geisteswelt  bei  uns  nicht  rein  und  geschlossen  vorliegt, 
sondern  mitten  im  Werden  und  Fluß  steht.  All  unser  Denken  und 
Handeln  muß  sich  daher  vom  Werden  her,  aus  den  Kämpfen  und 
Gegensätzen  der  Bewegung  bilden,  es  behält  mit  allen  seinen  Größen 
etwas  anstrebendes  und  unfertiges.  Die  Begriffe  vom  Ganzen  und 
Letzten  lassen  sich  immer  nuc  im  allgemeinsten  Umriß  vorausentwerfen; 
sie  erscheinen  leicht  gegenüber  der  erstumfangenden  Lage  als  bloße 
Grenze  und  Negation,  so  die  Unendlichkeit  erstwesentlich  als  Ver- 
neinung des  Endlichen,  die  Freiheit  als  Aufhebung  der  Gebundenheit, 
das  Gute  als  Überwindung  des  Bösen,  ja  die  Geistigkeit  selbst  als 
Gegensatz  zum  materiellen  Sein.  Die  Vernunftarbeit  hat  hier  fort- 
während einen  Widerstand  der  ersten  Vorstellung  zurückzuweisen  und 
die  wesentlichen  Aufgaben  auch  ohne  die  Hilfe  eines  anschaulichen 
Bildes  aufrecht  zu  halten. 

Aber  die  Lage  wäre  einfach,  wenn  keine  andere  als  diese  Schwierig- 
keit zu  bekämpfen  wäre.  Denn  bei  aller  Unfertigkeit  befänden  wir 
uns  dann  inmitten  der  Wahrheit  und  in  sicherem  Fortschreiten  zum 
Ziele,  die  Dunkelheit  müßte  sich  zusehends  aufhellen,  alles  Wirken  zu 
reinem  Gewinne  dienen.  In  Wahrheit  aber  steht  die  Sache  erheblich 
anders.   Wir  gehören  keineswegs  mit  unserem  ganzen  Dasein  zu  einer 
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aufsteigenden  Geisteswelt,  sondern  wir  haben  einen  Zusammenhang 
mit  ihr  erst  zu  gewinnen,  und  wir  finden  in  dem  Begehren  darnach 
drinnen  und  draußen  die  schwersten  Widerstände,  wir  finden  nicht 
minder  allen  Fortgang  auf  der  eingeschlagenen  Bahn  von  großen  und 
immer  neuen  Gefahren  umgeben.  Was  aber  dabei  an  Problemen 
erwächst,  das  zeigt  eine  gewisse  Doppelheit  und  in  ihr  eine  Stufen- 
folge. Der  Verlauf  unserer  Untersuchung  ließ  uns  einen  allge- 
meineren und  einen  konkreten  Begrifif  des  Geistes  unterscheiden:  dort 
ein  Wirken  über  das  Ganze  und  ins  Weite,  mit  begründendem,  aber 
doch  verhaltenem  Selbstleben,  hier  eine  Konzentration  zur  Einheit 
und  Kraft  einer  vollentwickelten  Personalwelt.  So  gestaltet  sich  auch 
die  menschliche  Aufgabe  gegenüber  der  Geisteswelt  zwiefach:  es  gilt, 
sowohl  überhaupt  an  ihr  mit  der  ganzen  Ausdehnung  des  Daseins 
teilzugewinnen  als  ihre  Konzentration  in  dem  ausgeprägten  Selbstleben 
zu  erreichen.  So  sehr  schließlich  beides  mit  seinem  Realgehalt  in- 
einandergreift, ja  zusammen  ein  einziges  Ganzes  bildet,  so  notwendig 
ist  in  beider  Interesse  bei  der  menschlichen  Lage  ein  einstweiliges 
Auseinanderhalten,  für  die  Forschung  demnach  eine  Sonderung  der 
Behandlung. 

Offenbar  ist  der  Mensch,  wenn  auch  nicht  mit  der  Gesamtheit 
seines  Wesens,  so  doch  mit  seiner  existenten  Lebensführung  zunächst 
ein  Stück  einer  ihn  von  draußen  umfangenden  Beziehungswelt;  von 
hier  erfüllt  sich  das  Bewußtsein,  die  erste  Stätte  des  seelischen  Lebens; 
4ie  hier  befindliche  Einzelexistenz  in  den  sichtbaren  Zusammenhängen 
/zu  erhalten  und  zu  erhöhen,  das  bildet  die  hauptsächliche  Triebkraft 
'  des  Strebens.  Alles  andere  erscheint  daneben  als  gleichgültig  und 
\  schattenhaft.  Viel  zu  eng  ist  hier  der  ganze  Lebenskreis  mit  dem  natür- 
lichen Dasein  verwachsen,  als  daß  aus  ihm  eine  Wendung  zum  Geistes- 
und Selbstleben  mit  der  durchgreifenden  Umwälzung,  welche  sie  for- 
dert, möglich  wäre.  Im  besonderen  kann  nie  ein  Zusammenhang  der 
Geistigkeit,  ein  Lebenssystem,  aus  den  zerstreuten  Kräften  der  Indi- 
viduen und  den  wechselnden  Vorgängen  ihres  Punktualseins  erwachsen, 
keine  Wissenschaft  aus  den  flüchtigen  und  geistesarmen  Bewußtseins- 
zuständen,  keine  wesentliche  Gemeinschaft  der  Kulturarbeit  aus  den 
Interessen  der  Individualatome.  Kurz,  der  Mensch  ist  in  seiner  ersten 
empirischen  Lage  nicht  nur  den  Zusammenhängen  der  Geisteswelt 
entfremdet,  sondern  auch  unfähig,  aus  eigenem  unmittelbaren  Ver- 
mögen sie  wieder  zu  erreichen.  Was  etwa  in  jenem  Stand  an  Geistig- 
keit enthalten,  das  läßt  sich  als  solches  erst  erkennen  und  entwickeln 
von  einem  selbständig  gewordenen  Geistesleben  aus,  wie  es  jene  Lage 
für  sich  nicht  hervorzubringen  vermag. 

Eacken,   Einheit  des  Geisteslebens.  29 
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Darum  ist   die  erste  und  unerläßliche  Voraussetzung  aller  Ent- 
wickelung  zur  Vernunft,   daß   der  Gesamtbestand  des  menschlichen 
Daseins  reicher  sei  als  der  jener  empirischen  Existenz;  die  Loslösung 
darf  nicht  in  der  letzten  Wurzel   des  Wesens  erfolgt  sein,   und  es 
muß  von  daher  eine  Erweckung  der  Geistigkeit  immerfort  stattfinden 
können.      Wäre    der    Mensch    vollständig   in  die  Welt    bloßer   Be- 
ziehungen hineingezogen,  so  wäre  auch  die  Möglichkeit  einer  Wendung 
ausgeschlossen;  um  sie  zu  erhalten,   muß  der  Kern  seines  Wesens 
irgendeinen  Zusammenhang  mit  der   substantiellen  Welt    bewahren. 
Aber  damit  solcher  Kern  zur  Entwickelung  gelange,  damit  die  Mög- 
lichkeit zur  Wirklichkeit  werde,  ist  eine  ursprüngliche  Offenbarung 
der  Geisteswelt,  eine  Selbstentfaltung  auf  dem  Boden  der  Menschheit 
unentbehrlich.  Das  universale  Selbst  muß  im  Menschen  durchbrechen 
und   sich  in   der  Menschheit  befestigen.     Das  Geistesleben  muß  im 
Menschen  jenseits   des    empirisch -seelischen  Vorgehens    eine    meta- 
physische Wurzel  besitzen,   soll  es  je  zur  Selbständigkeit  gegenüber 
der  Sinneswelt  gelangen  und  eine  primäre  Wirklichkeit  werden.  Daß 
es  aber  eine  solche  wird,  zeigt  aller  Aufbau  einer  selbständigen  Kultur, 
zeigt  die  Wissenschaft  mit  ihrem  universalen  und  objektiven  Welt- 
bewußtsein,  zeigt  ganz  besonders  das  Aufkommen  der  Horal  in  der 
Menschheit.    Denn  alle  Versuche,  die  Moral  aus  den  äuße^  Lagen 
oder  empirisch  -  seelischen  Vorgängen  abzuleiten,    haben    so  Ntende 
Surrogate   ergeben,   daß  sie  geradezu  als  Musterbeispiele  eines  il^;/ 
gehenden  Scharfsinns  dienen  können;  nirgends  deutlicher  als  durch  die 
Moral  bezeugt  sich  ein  Zusammenhang  des  Menschen  mit  einem  geistigen 
Urbestande  lebendigthätiger  Art,   nirgends  kräftiger  als  von  hier  aus 
empfängt  er  einen  Antrieb,   sich  um  ein  Absolutes  zu  bemühen  und 
auch  seinem  Denken  die  Richtung  darauf  zu  geben.    Nicht  aus  der 
theoretischen  Spekulation,  sondern  aus  den  moralischen  Aufgaben  be- 
gründet sich  für  das  große  Ganze  der  Menschheit  die  metaphysische 
Wendung  des  Lebens. 

Damit  ergiebt  sich  eine   eigentümliche  Gestalt  des  menschlich- 
geistigen  Daseins.     Unmöglich  lassen  sich  —  bei  dem  Beharren  der 
naturgegebenen  Sinneswirklichkeit  —  alle  Geschehnisse  in  eine  eUizige 
Eeihe    bringen;    über    dem    sinnUch  -  individuellen    Dasein   ist  eine 
selbständig-geistige  Bewegung  mit  eigenem  Inhalt  xmd  eigenen  Kräften 
anzuerkennen;  wie  der  Astronom  für  die  wissenschaftliche  Begreifante 
des  Weltbaues  seinen  sinnlichen  Standort  mit  einem  ideellen  zu  rer'\ 
tauschen  hat,   so  muß  überhaupt  der  Mensch  aus  sich  selbst  heraus-     - 
gehen,  um  den  geistigen  Lebenspunkt  zu  finden;  es  handelt  sich  darum, 
erstwesentlich  nicht  den  Geist  vom  Menschen,  sondern  den  Menschen 
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vom  Geist  aus  zu  erleben.  Die  Wissenschaft  muß  daher  zur  Er- 
forschung der  geistigen  Wirklichkeit,  wie  wir  es  von  Anfang  an  thaten, 
vor  die  psychologische  Methode  eine  noologische  stellen. 

Demnach  ist  in  der  Lebensarbeit  stets  ein  Doppeltes  auseinander- 
zuhalten: die  Entwickelung  des  Geistes  innerhalb  der  Menschheit  und 
die  Entwickelung  des  Individuums  zur  Teilnahme  an  dieser  Geistes- 
welt. Hier  und  dort  walten  verschiedene  Ordnungen  und  Kräfte.  Etwas 
anderes  ist  die  Unmittelbarkeit  des  geistigen  Schaffens  und  die  Unmittel- 
barkeit der  seelischen  Erregung;  verschieden  ist  ebenso  die  Richtxmg 
und  Keihenfolge  der  Bewegung;  was  für  das  menschliche  Bewußtsein 
mannigfacher  Vermittelung  bedarf,  wie  z.  B.  die  Idee  des  Personal- 
wesens, und  daher  hier  als  nachträglich  xmd  abgeleitet  erscheint,  das 
kann  in  seinem  geistigen  Bestände  etwas  durchaus  ursprüngliches  sein. 
Grundverschieden  sind  auch  die  Triebkräfte  der  Bewegung:  dort  die 
schaffenden  Mächte  der  geistigen  Arbeit,  hier  die  Motive  der  Indivi- 
duen. Daher  darf  die  Art,  wie  etwas  für  uns  Menschen  zu  Stande 
kommt,  keineswegs  als  das  eigene  Gesetz  der  Geistes  weit  oder,  wie 
es  mißverständlich  meist  heißt,  der  Sache  gelten;  jene  seelische  Ent- 
wickelung erhält  vielmehr  eine  feste  Richtung  und  irgendwelchen  Sinn 
erst  aus  einer  ideell  vorangehenden  Entwickelung  des  Geistes,  sie  ver- 
läuft ohne  solche  Grundlage  ins  Gestaltlose  und  Leere,  so  die  Er- 
kenntnistheorie ohne  vorangehende  Wissenschaftslehre,  so  die  psycho- 
logische Ableitung  von  Religion  und  Moral  ohne  ein  begründendes 
System  derselben.  Daß  trotz  solcher  Unterordnung  der  psychischen 
Reihe  dieselbe  für  das  im  Werden  befindliche  Geistesleben  der  Mensch- 
heit einen  eigentümlichen  Wert  behält,  wird  aller  weitere  Verlauf 
zeigen. 

Wenn  nämlich  die  Unterscheidung  zweier  Reihen  eine  dringende 
Notwendigkeit  ist  und  thatsächlich  in  aller  Kulturarbeit  gemacht  wird, 
so  kann  darum  die  geistige  Entwickelung  sich  nicht  allein  auf  sich 
selbst  stellen  und  unbekümmert  um  das  andere  nur  die  eigenen 
Wege  verfolgen.  Denn  den  Fortgang  zum  Lebenswerke,  woran  nach 
den  früheren  Untersuchungen  die  Erhebung  zur  Einheit  und  Konkret- 
heit liegt,  kann  das  geistige  Prinzip  bei  uns  nicht  in  ruhiger  Über- 
legenheit aus  eigener  Entfaltung  vollziehen,  so  daß  wir  uns  einfach 
in  den  Strom  der  Bewegung  versetzen  und  von  ihm  forttragen  lassen 
dürften,  sondern  es  wird  durch  das  Eingehen  in  die  menschliche 
Sphäre  das  Geistesvnrken  selbst  in  die  Unsicherheit,  Zerstreuung  und 
Verwickelung  der  menschlichen  Lage  hineingezogen,  es  muß  sich 
selbst  über  seine  Ziele  erst  klären,  es  kann  zu  seinem  Inhalt  nicht 
gelangen,  ohne  sich  fortwährend  mit  dem  unmittelbaren  Bewußtsein 
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auseinanderzusetzen  und  aus  ihm  zu  bereichern.  Wollte  es  sich  solchen 
Verwickelungen  und  Gefahren  völlig  entziehen,  so  würde  es  dem 
größeren  Mißstande  verfallen,  überhaupt  nicht  in  die  Lebensarbeit 
hineinzukommen.  So  bleibt  es  dabei,  daß  für  uns  der  Weg  zur  Wahr- 
heit durch  Gefahr  und  Irrtum  hindurch  führt.  In  mehrfacher  Hinsicht 
ist  das  gewiß  und  augenscheinlich. 

AUe  Entwickelung  der  Geisteswelt  im  Menschen  erfolgt  durch 
Synthesen  des  Schaflfens,  durch  Verwandlung  der  zerstreuten  Mannig- 
faltigkeit in  charakteristische  Lebenszusammenhänge;  für  solche  Syn- 
thesen aber  ist  uns  unentbehrlich  die  Arbeit  der  Reflexion,  ein  Durch- 
laufen verschiedener  Möglichkeiten,  ein  voraneilendes  Kombinieren, 
bis  endlich  der  Punkt  erreicht  ist,  wo  die  Vollthat  des  Geistes  durch- 
bricht und  dem  Menschen  neue  Wirklichkeiten  eröffnet,  bis  der 
flammende  Blitz  den  Scheiterhaufen  entzündet,  den  mühsame  Arbeit 
zusammengehäuft  hat.  Jene  Reflexion  und  reflektierende  Kombination 
aber  bringt  große  Unsicherheit  in  die  Arbeit,  alle  Zufälligkeit  und 
Irrung  der  menschlichen  Lage  fließt  in  sie  ein,  das  Ergebnis  bleibt 
zunächst  problematisch,  es  bedarf  der  Verifikation  und  kann  sie  erst 
allmählich  und  in  Fortdauer  des  Kampfes  finden. 

Ferner  kann  der  Fortgang  von  der  allgemeinen  Erweckung  geistigen 
Lebens  zur  Gestaltung  des  Lebenswerkes  für  xms  nur  erfolgen  durch 
ein  Auseinandertreten  der  einzelnen  Richtungen,  durch  eine  Zerlegung 
der  Aufgabe  und  eine  Teilung  der  Arbeit.  Die  einzelnen  Gebiete 
müssen  selbständige  Potenzen  werden  und  sich  als  solche  rein  ent- 
wickeln, um  ihrer  Eigenart  innezuwerden;  ohne  eine  gewisse  Ausschließ- 
lichkeit keine  Befestigung  und  keine  charakterhafte  Ausprägung.  Aber 
wenn  in  solcher  Konzentration  die  Einzelgebiete  unverwandt  ihre 
eigenen  Wege  gehen,  geraten  sie  unvermeidlich  in  Gefahr,  sich  ein- 
ander zu  entfremden  und  den  eigenen  Kreis  für  das  Ganze  zu  nehmen ; 
das  führt  zu  Verwickelungen  und  Kämpfen;  die  Wendung  zur  Konkret- 
heit wird  eine  Bedrohung  für  die  Einheit.  So  muß  immer  wieder 
das  Selbstleben  die  Vereinigung  zum  Ganzen  vertreten  und  wider  die 
Zerstreuung  zur  Einheit  wirken;  aber  mit  allen  allgemeinen  Impulsen 
vermag  es  nicht  unmittelbar  eine  konkrete  Gestalt  der  Einheit  auf- 
zubringen, es  bleibt  eine  Kluft  zwischen  Forderung  und  Leistung  und 
will  sich  nicht  so  einfach  schließen. 

Nicht  mindere  Schwierigkeiten  entstehen  durch  die  Notwendig- 
keit, in  der  menschlichen  Lebensarbeit  den  Gegensatz  eines  von  innen 
zu  entwickelnden  Wirkens  und  eines  Aufiiehmens  aus  dem  umgebenden 
Dasein  sowohl  anzuerkennen  als  zu  überwinden.  Seinen  prägnantesten 
Ausdruck  hat  dieser  Gegensatz  auf  dem  wissenschafthchen   Gebiete 
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gefunden,  wo  sich  das  a  priori  und  das  a  posteriori,  Denken  und 
Erfahrung  bald  ergänzen,  bald  bekämpfen ;  in  Wahrheit  aber  erstreckt 
er  sich  weit  darüber  hinaus  auf  die  Gesamtarbeit  des  Geistes.  Über- 
all ist  für  den  Menschen  an  erster  Stelle  unentbehrlich  eine  Aufbietung 
ursprünglich  geistigen  Schaffens,  eine  Belebung  von  Kräften  und  Ge- 
setzen, welche  der  geistigen  Arbeit  wesentlich  angehören  und  unser 
Thun  mit  dem  Eintritt  darin  sicher  leiten;. ohne  dieses  keine  Erhebung 
über  die  seelische  Naturlage,  kein  Zusammenhang  und  keine  Zielrichtung 
des  Wirkens.  Aber  alle  Aufbringung  solches  ursprünglichen  Schaffens 
führt  auf  menschlichem  Boden  noch  nicht  zum  Abschluß  des  Werkes, 
zum  Aufbau  einer  Gesamtwelt;  mag  jene  Thätigkeit  aus  sich  selbst 
eine  gewisse  Wirklichkeit  erzeugen,  —  und  sie  muß  es,  um  von  Grund 
aus  das  Leben  zusammenzuhalten  — ,  sie  bleibt  in  der  Isolierung 
ein  Schattenreich,  ein  Gebiet  bloßer  Umrisse  und  Entwürfe.  Zur  Her- 
stellung einer  kompleten  und  charakterhaften  Wirklichkeit  bedarf  es 
der  Wechselwirkung  mit  der  Umgebung,  wie  sie  die  Erfahrung  bietet. 
Dadurch  erst  wird  weiterentwickelt,  was  dort  begonnen,  beantwortet, 
was  dort  als  Frage  gestellt.  Was  würde  z.  B.  alle  ursprüngliche 
Veranlagung  des  menschlichen  Geistes  für  Liebe  und  Humanität  er- 
reichen ohne  den  thatsächlichen  Wechselverkehr  der  Menschen,  ohne 
ein  Erwecken  der  unmittelbaren  Empfindung,  ohne  eine  Befestigung 
durch  gemeinsame  Arbeit?  Ja  es  ist  hier  zur  Weiterführung  des  Lebens, 
geradezu  erforderlich  eine  gewisse  Entfernung  von  der  direkt  aufzu- 
bringenden Thätigkeit,  ein  Eingehen  in  das  scheinbar  Ungeistige,  ein 
Hindurchgehen  durch  eine  Welt,  die  zunächst  wie  fremd  draußen 
liegt.  Mag  dabei  noch  so  gewiß  sein,  daß  schließlich  beide  Seiten 
in  Einen  Geistesprozeß  hineinfallen  und  hier  wesentlich  auf  einander 
angewiesen  sind,  sowie  femer,  daß  alles  Befassen  mit  der  umgebenden 
Welt  einen  Gewinn  nur  auf  Grund  einer  ideellen  Erhebung  über  sie 
bringen  kann,  für  die  Arbeit  bleiben  trotzdem  verschiedene  Angriffs- 
punkte und  Richtungen;  ja  es  muß  die  eine  Bewegung  gegen  die  andere 
eine  gewisse  Unabhängigkeit  behaupten,  um  sich  gegenseitig  berichtigen 
und  ergänzen  zu  können.  Das  aber  ergiebt  unmittelbar  die  Gefahr 
des  Auseinanderfallens  und  damit  der  Irrung:  dort  ein  Gewebe  ab- 
strakter Formeln,  hier  ein  Verlaufen  ins  geistlos  Stoffliche  mit  seiner 
Zerstreuung  und  Verflachung. 

So  bietet  der  innere  Aufbau  der  Geisteswelt  für  die  Lage  des 
Menschen  die  größten  Verwickelungen;  weiter  hinzu  aber  kommen 
die  Widerstände  aus  dem  Beharren  des  naturhaften  Seins.  Freilich 
fehlen  zwischen  ihm  und  der  Geisteswelt  nicht  alle  Brücken,  vielmehr 
lassen   sich   nach   hinlänglicher  Entwickelung  der  Geistigkeit  in  dem 
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Anfangsstande  Vorbereitungen  und  Anknüpfungspunkte  entdecken,  zu 
jener  in  Beziehung  setzen  und  für  ihre  Kräftigung  im  menschlichen 
Dasein  nutzen.  So  mag  das  natürliche  Mitleid  eine  Vorstufe  zur 
wesentlichen  Teilnahme  von  Menschen  zu  Menschen  werden,  so  die 
einfachsten  Empfindungen  des  Familienlebens  eine  Vermittelung  zu 
den  reinsten  Grundverhältnissen  der  Personalwelt  bilden,  so  das  zeit- 
räimiliche  Zusammensein  größerer  Massen  mit  seinen  gemeinsamen 
Erfahrungen  eine  innere  Gemeinschaft  des  Denkens  und  Handelns 
vorbereiten;  es  kann  das  alles  stattfinden,  weil  auch  der  erste  Lebens- 
stand nicht  ganz  aus  der  Geistigkeit  herausgetreten  ist,  sondern  ein 
unzerstörbares,  wenn  auch  noch  so  verborgenes  Verlangen  nach 
weiterer  Entwickelung,  einen  ^(xög  (TVfxrpvrog  nach  einer  Welt  wahren 
und  freien  Lebens  in  sich  trägt. 

Aber  wegen  solcher  Annäherung  an  einzelnen  Höhepunkten  wird 
die  Anfangslage  keineswegs  wesentlich  und  ganz  in  die  Geisteswelt 
übergeführt  und  umgewandelt;  daß  vielmehr  in  weitem  Umfange  ein 
naturhaftes  Sein  starr  und  unzugänglich  beharrt,  das  muß  gerade  die 
fortschreitende  Entwickelung  der  Geisteswelt  deutlich  herausstellen. 
Die  Gebundenheit  des  unmittelbaren  Bewußtseins  zusammen  mit  der 
Zufälligkeit  seines  Inhalts,  die  Handgreiflichkeit  der  sinnlichen  Em- 
pfindungen, die  elementare  Stärke  der  Naturtriebe,  überhaupt  die 
breite  Ausdehnung  eines  vernunftlosen  Daseins,  sie  erfahren  durch  die 
Entwickelung  der  Kultur  nur  die  Einschränkung,  nicht  das  Einzige 
und  Ganze  zu  sein,  im  übrigen  wird  gerade  durch  den  Gegensatz  die 
Eigenart  nur  noch  schärfer  ausgeprägt.  Das  Beharren  eines  solchen 
fremden  Seins  bedeutet  für  die  Geisteswelt  nicht  nur  eine  Grenze, 
sondern  es  ergiebt  zugleich  einen  Standort,  von  dem  sich  stets  neue 
Zweifel  imd  Angriffe  gegen  sie  richten  können,  ja  von  dem  her  ihre 
gesamte  Realität  sich  immer  wieder  in  Frage  stellen  läßt.  So  wird 
die  Geisteswelt  nie  eine  ruhig  umfangende  Wirklichkeit,  ein  selbst- 
verständlicher Besitz;  die  Wendung  zu  ihr  verlangt  immer  eine  Ent- 
scheidung unseres  Wesens,  einen  Akt  ursprünglicher  Freiheit. 

Werden  solche  Verwickelungen  im  Innern  und  solche  Hemmungen 
von  draußen  in  ihrem  ganzen  Umfange  gewürdigt,  so  erscheint  es 
weniger  verwunderlich,  daß  die  Vergeistigung  unseres  Daseins,  die 
Entwickelung  einer  Geisteswelt,  im  menschlichen  Kreise,  so  unvoll- 
kommen ist,  als  daß  noch  so  viel  erreicht  werden  konnte  als  that- 
sächlich  erreicht  ist.  Sahen  wir  doch  ein  mächtiges  Kulturleben  auf- 
kommen und  eine  innere  Gemeinschaft  der  Arbeit  herstellen,  in  weitem 
Zuge  des  geschichtlichen  Daseins  wuchs  zusehends  die  Ideellität  des 
Lebens  und  Schaffens,  aus  der  Zerstreuung  der  ersten  Existenz  nahm 
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sich  der  Geist  kräftig  zur  Einheit  der  Selbstthätigkeit  zusammen; 
auch  was  an  Irrtümern  feste  Wurzeln  schlug  und  sich  noch  so  weit 
verbreitete,  es  fand,  nicht  im  Augenblick,  aber  doch  schließlich,  eine 
liberlegene  Gegenwirkung.  Ein  solches  siegreiches  Durchdringen  der 
Wahrheit,  jenes  Nichtverlorensein  des  Menschen  an  die  Irrung,  ist  eine 
unmittelbare  Bekundung  dessen,  daß  in  uns  die  lebendige  Einheit  der 
Geisteswelt  gegenüber  allen  Spaltungen  und  Irrungen  zu  wirken  fort- 
fahrt und  wider  sie  ein  unverfälschbares  Wesen  des  Geistes  zur  Gel- 
tung bringt,  daß  sie  fortwährend  an  allem,  was  geleistet,  eine  Kritik 
übt  und  eine  Sichtung  vollzieht,  das  Verfehlte  ausscheidet,  das  Gute 
aber  verbindet,  befestigt  und  erhöht,  überhaupt  durch  alle  Verdunke- 
lung der  menschlichen  Lage  hindurch  sich  als  überlegene  und  för- 
dernde Macht  erweist.  Hieher  gehört  vornehmlich  der  Fortgang  der 
geistigen  Arbeit  zum  Lebenswerke.  Denn  in  solcher  Verkörperung 
des  Geisteslebens  wirken  größere  Mächte  als  eine  bloße  Summierung 
der  individuellen  Leistungen  ergeben  könnte;  der  Fortschritt  zu  einer 
geistigen  Wirklichkeit  inneren  Zusammenhanges  und  konkreter  Gestalt, 
wie  er  hier  erfolgt,  verlangt  und  zeigt  die  Bethätigung  einer  univer- 
sellen Vernunft.  Eine  substantielle  Einheit  der  Geisteswelt  muß  in 
das  Geschehen  des  menschlichen  Kreises  eingehen,  das  Wirken  zu- 
sammenfassen und  wesentlich  gestalten,  das  Werk  durch  Verbindung 
mit  dem  Selbstleben  zum  Wesenswerk  erhöhen.  Nur  von  hier  aus 
wird  es  möglich,  daß  die  Arbeit  des  Menschengeschlechts  einen  zu- 
sammenhängenden Charakter  annimmt  und  als  ein  selbständiges  Ge- 
webe geistigen  Geschehens  den  individuellen  Lagen  und  Motiven  ent- 
gegentritt. Daß  aber  dieses  thatsächlich  geschieht,  bedeutet  für  die 
Entwickelung  der  Menschheit  überaus  viel.  Denn  es  gelangen  aus 
jenen  Zusammenhängen  edlere  und  reinere  Kräfte,  als  sie  das  Indi- 
viduum unmittelbar  bewegen,  zur  Wirkung,  von  hier  kommt  ver- 
nunftvolle Thätigkeit  an  den  Menschen  und  hebt  ihn  durch  Erzeugung 
verwandter  Thätigkeit  über  die  innehabende  Lage  hinaus.  Ohne  solche 
Objektivierung  oder  besser  ReaHsierung  der  Vernunft  im  Arbeitswerke 
der  Menschheit  schwerlich  ein  wesenthcher  Fortschritt  in  der  mensch- 
lichen Entwickelung;  jene  Realisierung  aber  zeigt  die  lebendige  Gegen- 
wart einer  Geisteswelt  in  unserem  Daseinskreise. 

Aber  eben  diese  Auseinandersetzung  befestigt  zugleich  die  Über- 
zeugung, daß  die  Geistes  weit,  schon  im  allgemeinsten  Sinn  der 
Kulturarbeit,  für  uns  eine  gewisse  Jenseitigkeit  behält,  daß  unser 
Dasein  mit  einem  großen  Gegensatze  behaftet  bleibt,  und  daß  alle 
Versuche,  unmittelbar  ein  annehmbares  Zusammensein  der  Naturlage 
mit  dem  Vernunftleben  herzustellen,   schließlich  zu  nichts   anderem 
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dienen  können,  als  den  Geist  auf  seinem  eigenen  Gebiet  zu  erschüttern. 
Ja,  es  bleibt  jenes  Mißverhältnis,  daß  Ziele  aufgestellt  und  behauptet 
werden  müssen,  die  nach  der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Menschen 
nie  völlig  erreichbar  sind ;  es  bleiben  Gegensätze,  deren  tFberwindung 
der  zwischen  ihnen  befindlichen  Reflexion  als  unmöglich  und  unbe- 
greiflich erscheinen  muß.  Daher  kann  nicht  die  Reflexion  im  voraus 
die  Ziele  und  Wege  festlegen  und  den  Erfolg  der  Arbeit  sichern, 
sondern  alles  geistige  Schaffen  behält  den  Charakter  eines  Wagnisses, 
das  nur  durch  sein  eigenes  Gelingen  sein  Recht  erweisen  kann. 
Darum  verlangt  aller  Mut  und  alle  Krafb  der  geistigen  Arbeit  eine 
Erhebung  des  Wesens  über  die  erste  Lage,  einen  Heroismus  der  Ge- 
sinnung, der  durch  alle  Widerstände  in  der  Festhaltung  des  innerlich 
Notwendigen  nur  bestärkt  wird,  ein  sicheres  Wandeln  auf  dem  Meere 
des  Zweifels. 


c.     Die  Verwickelung  der  Fersonalwelt  und  die  Notwendigkeit 
einer  neuen  Wirklichkeit. 

Die  bisherige  Erörterung  behandelte  das  Geistesleben  nur  in 
seinen  allgemeineren  Zügen,  nicht  in  den  speziellen  Problemen  des 
Selbstlebens.  Daß  aber  ein  universales  Selbstleben  nicht  bloß  die 
dunkle  Voraussetzung  der  geistigen  Bewegung  bleiben  kann,  sondern 
daß  ihr  eigener  Fortgang,  daß  alle  Ausprägung  konkreter  Determi* 
nation  eine  Vollentwickelung  seiner  und  damit  die  Bildung  einer 
Personalwelt  verlangt,  das  war  ein  Hauptergebnis  der  bisherigen 
Untersuchungen.  Nur  in  dem  universalen  Lebenswerke  der  Personal- 
welt kann  die  geistige  Wirklichkeit  ihre  Vollendung  finden.  Jenes 
Lebenswerk  aber  stellt  große  Forderungen  an  die  Gestalt  der  Dinge. 
Die  weite  Mannigfaltigkeit  des  Alls  muß  hier  vollständig  von  der 
kosmischen  Einheit  beherrscht  sein,  das  Geschehen  muß  einen  sub- 
stantiellen Charakter  tragen,  der  Sieg  der  Freiheit  über  die  Natur 
entschieden  sein.  Die  Werte,  welche  die  Wendung  zur  substantiellen 
Freiheit  schafft,  dürfen  nicht  als  leere  Wünsche  schattenhaft  über 
dem  Dasein  schweben,  sondern  sie  müssen  es  unmittelbar  beherrschen 
oder  vielmehr  einnehmen;  die  geistige  Wirklichkeit  hat  sich  als  ein 
Reich  der  Vernunft  zu  erweisen,  das  von  immanenten  Wesenszwecken 
geleitet  wird.  Auch  im  Begriffe  der  Kultur  muß  sich  nunmehr  eine 
Erhöhung  und  zugleich  eine  Scheidung  vollziehen.  Der  allgemeinste 
Gedanke  einer  Verwandlung  des  Daseins  in  Selbstthätigkeit  genügt 
nicht  mehr,  es  erwächst  ein  Verlangen  dahin,  daß  in  dieser  Thätigkeit 
das  Wesen   gegenwärtig  sei  und  sich  mit  ihr  steigere;    es   entsteht 
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damit  ein  Gegensatz  zwischen  einer  bloß  formalen  Kultur,  welche 
lediglich  die  Kräfte  in  Bewegung  setzt,  ohne  ein  Ziel  über  der  Be- 
wegung zu  wollen,  und  einer  realen  und  personalen  Kultur,  welche 
das  substantielle  Wesen  aufruft,  bereichert  und  erhöht.  Zugleich 
entwickelt  sich  im  eigenen  Gebiet  des  Geistes  der  Gegensatz  einer 
Kraftgeistigkeit  und  einer  Wesensgeistigkeit;  jene  erscheint  als  unzu- 
länglich, ja  bei  etwaiger  Emanzipation  als  ein  Abfall  von  der  Wahr- 
heit; diese  muß  das  Feld  allein  behaupten  und  ihren  Aufgaben  die 
bloße  E^raft  als  Mittel  unterordnen. 

Die  durchgreifenden  Wandlungen,  welche  damit  eintreten,  haben 
schon  oben  ihre  Darlegung  gefunden;  bei  den  Anforderungen  an  die 
Vernunft  der  Wirklichkeit  ist  die  Steigerung  besonders  bemerklich  an 
der  gewaltigen  Erhöhung,  welche  das  Einzelwesen  in  den  neuen  Zu- 
sammenhängen erfährt.  Denn  wo  ein  substantielles  Geschehen,  nicht 
eine  bloße  Kraftleistung,  in  Frage  steht,  da  gewinnt  der  Einzelne  als 
Teilpersönlichkeit,  als  Glied  der  Personalwelt,  einen  unvergleichlichen 
Wert  gegenüber  allen  Beziehungen,  die  sich  zwischen  den  Dingen 
abspielen;  er  kann  hier  nie  als  bloßer  Summand  in  eine  Gesamt- 
leistung verschwinden,  sondern  was  er  thut  und  was  er  erfährt,  das 
wird  ein  integrierender  Bestandteil  des  Gesumtlebens.  Daher  ist  nicht 
bloß  sein  partikulares  Interesse,  sondern  das  des  ganzen  Systems  daran 
beteiligt,  daß  er  nach  innen  und  außen  den  Normalstand  seines  Wesens 
erreiche. 

Diese  und  andere  Ansprüche  der  Personalwelt  dürfen,  sofern  diese 
Welt  die  letzte  und  echte  Wirklichkeit  bildet,  nicht  eine  annähernde, 
sondern  sie  müssen  eine  volle  Lösung  erhalten.  Weder  draußen  noch 
drinnen  sollte  sich  ein  Widerstand  dagegen  behaupten. 

Es  bedarf  aber  nur  des  flüchtigsten  Blickes  auf  die  Wirklichkeit 
des  Menschen,  um  den  weiten  Abstand  nicht  nur,  sondern  den  direkten 
Widerstand  der  thatsächlichen  Lage  zu  ersehen;  die  wissenschaftliche 
Besinnung  aber  wird  die  Einwendungen  keineswegs  schnell  verscheuchen, 
sondern  sie  durch  Erhebung  ins  Prinzipielle  zunächst  lediglich  ver- 
stärken. Dies  trifft  sowohl  die  Anfechtungen  von  außen  als  von 
innen. 

Daß  sich  freilich  für  unsere  Vorstellung  eine  anscheinend  leblose 
Welt  dem  Personalreiche  entgegenstellt,  besagt  nicht  unmittelbar 
eine  Spaltung  des  Alls;  denn  die  ünbelebtheit  könnte  bloß  Schuld 
unserer  Betrachtungsweise  sein,  in  Wahrheit  aber  jene  scheinbar 
fremde  Welt  einem  universaleren  Geistesleben  angehören  und  seinen 
Zwecken  dienen.  Aber  es  zeigt  die  Erfahrung  weiter,  daß  sie  dieses 
nicht   thut;    die   Naturkräfte    wirken    nach    eigener    und   ungeistiger 
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Gesetzlichkeit  aus  gegebener  Lage  blind  fort  ohne  alle  Beachtung 
von  Gütern  und  Zwecken  des  Geistes,  in  völliger  Gleichgültigkeit 
gegen  die  Folgen  für  ihr  Befinden.  Diese  Folgen  treflFen  die  Mensch- 
heit aber  keineswegs  bloß  in  Äußerlichkeiten;  je  mehr  das  Selbstleben 
mit  seiner  Gliederung  eine  Entwickelung  und  Anerkennung  findet, 
desto  schwerer  müssen  die  Störungen  sich  darstellen.  Denn  stünde 
bloß  eine  Summe  geistiger  Kraft  in  Frage,  so  wäre  darin  eine 
Beruhigung  zu  finden,  daß  im  normalen  Laufe  der  Zeiten  der  Abgang 
an  Leben  immer  wieder  durch  neuen  Zugang  ersetzt  wird;  wo  aber 
mit  dem  Selbstleben  auch  die  Individuen  in  Betracht  kommen,  da  ist 
eine  Ausgleichung  durch  einander  ausgeschlossen  und  die  Schädigung 
jeder  Stelle  bleibt  unersetzlich. 

Die  Individuen  aber  finden  wir  in  ihrem  Ursprünge  und  ihrer 
Erhaltung,  in  ihrer  Existenz  und  ihrem  Wohlsein  abhängig  von  fremden 
Naturmächten;  nicht  minder  beherrschen  dieselben  das  Zusammen- 
sein mit  der  Umgebung  und  den  Mitmenschen,  das  sich  nie  zu  einer 
Nebensache  herabsetzen  läßt,  sondern  für  alle  Entwickelung  des 
Geisteslebens  unentbehrlich  bleibt.  Mögen  sich  dabei  durch  Einsicht 
und  Geschick  manche  Gefahren  vermeiden,  manche  Folgen  abwenden 
lassen,  immer  von  neuem  entstehen  weitere  Hemmungen,  und  es  kann 
die  menschliche  Existenz  den  Stand  der  Unsicherheit,  den  Stand  fort- 
währender Bedrohung,  nie  überwinden.  Das  Dasein  wie  das  Wohl- 
ergehen bleibt  von  dunklen  Mächten  abhängig,  die  ohne  Wahl  und 
Weisheit  wirken,  das  Edle  und  Große  nicht  höher  achten  als  das 
Niedrige  und  Gemeine  und  die  Individuen  wie  in  bloßem  Spiel  zuerst 
mühsam  bilden,  dann  aber  allen  Zufälligkeiten  des  Weltlebens  preis- 
geben. 

Es  sind  aber  nicht  bloß  die  mannigfachen  Störungen  innerhalb 
unserer  Existenz,  es  ist  die  gesamte  Naturform  des  menschlichen 
Daseins,  welche  einen  schroflFen  Widerspruch  zum  Inhalt  des  Geistes- 
lebens bildet.  Dieses  Leben  kann  seinen  wesentlichen  Aufgaben  nicht 
gerecht  werden,  ohne  sie  sub  specie  aeterni  zu  behandeln;  so  die 
Arbeit  an  der  inneren  Vervollkommnung  seiner  selbst,  so  alle  echte 
Gestaltung  von  Liebe  und  Freundschaft;  sie  können  die  letzte  Tiefe 
nicht  erfassen  und  in  dem  freudigen  Vertrauen  ganzen  Erfolges  vrirken, 
müßten  sie  sich  von  vorn  herein  auf  eine  abgemessene  Zeitspanne 
einrichten;  so  trägt  in  Wahrheit  alles  ki'äftige  und  hingebende 
Schaffen  in  sich  eine  Erhebung  über  die  bloße  Zeitlichkeit,  eine  Ver- 
setzung in  eine  überzeitliche  Welt.  Andererseits  aber  ist  die  Dauer 
der  Existenz  thatsächlich  eng  beschränkt;  das  Wesen,  das  so  großes 
unternimmt  und  unternehmen  muß,   wird   mitten   in  der  Arbeit,  ja 
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bevor  sie  noch  recht  in  Fluß  kam,  vernichtet;  muß  nicht  von  da  aus 
die  ganze  Arbeit  als  bloße  Illusion  erscheinen? 

Von  der  Natur  freilich  ist  eine  Berufung  möglich  an  das  mensch- 
liche Zusammensein,  vrir  mögen  vertrauen,  daß  sich  hier  eine  den 
Forderungen  der  Vernunft  angemessene  Ordnxmg  herstelle.  Aber 
solches  Vertrauen  v^rird  nur  in  geringem  Umfang  gerechtfertigt.  Auch 
im  menschhchen  Zusammenleben  haben  die  dunklen  Mächte  des  Zu- 
falls ein  weites  Feld;  die  Beziehungen  sind  ferner  viel  zu  äußerlich,  um 
auch  im  günstigsten  Falle  das  Dasein  gemäß  der  inneren  Gerechtigkeit 
gestalten  zu  können;  für  die  Gesellschaft  ist  das  Individuum  immer 
nur  in  gewissen  Leistungen,  nicht  in  der  Totalität  seiner  Existenz 
vorhanden,  und  die  Aufbringung  wie  der  Erfolg  dieser  Leistungen 
stehen  unter  mächtigem  Einfluß  unvernünftiger  Ursachen ;  dazu  kommen 
Irrtum  und  Leidenschaft,  Selbstsucht  und  Trägheit  der  ßeteihgten, 
um  außerordentlich  viel  verfehlen  zu  lassen;  was  aber  im  Zusammen- 
ivirken  so  vieler  Einschränkungen  und  Hemmungen  verfehlt  wird,  das 
gelangt  um  so  stärker  zur  Empfindung,  weil  jene  geseUige  Ordnung 
•den  Anspruch  und  den  Schein  voller  Gerechtigkeit  aufrecht  erhält. 

So  bleibt  jenseits  und  innerhalb  des  menschlichen. Kreises  eine 
TJnangemessenheit  des  Weltgeschehens  gegen  die  inneren  Aufgaben 
und  Werte  der  geistigen  Existenz;  es  finden  die  Menschen  und  Dinge 
nicht  die  Behandlung,  die  sie  aus  inneren  Gründen  verdienen;  das 
Schicksal  der  Ladividuen  zeigt  eine  ungeheure  Diflferenz  ohne  sichtbare 
Motivierung,  das  Höhere  ist  meist  gebunden  an  ein  Niederes,  über  große 
Dinge  entscheiden  oft  kleine,  über  ernste  Ereignisse  Zufall  und  Laune. 
Der  Gesamteindruck  ist  unabweisbar,  daß  den  Mächten,  welche  die 
Wirklichkeit  beherrschen,  das  Befinden  und  das  Ergehen  der  handeln- 
den Wesen  völlig  gleichgültig  sei.  Das  ergiebt  aber  nicht  nur  die 
schwerste  Erschütterung  alles  individuellen  Strebens,  sondern  es  ent- 
hält zugleich  eine  Leugnung  einer  moraUschen  Ordnung  des  Welt- 
geschehens. Denn  eine  solche  Ordnung  müßte  notwendig  die  indivi- 
duellen Geschicke  in  sich  aufnehmen.  Aber  auch  daß  sie  jenseits  der 
individuellen  Kreise  die  großen  Angelegenheiten  der  Menschheit  be- 
herrsche, daß  hier  das  innerlich  Wertvolle  zugleich  das  Mächtige  und 
Wirkliche  sei,  stößt  auf  die  schwersten  Zweifel.  Ein  unmittelbarer 
Einklang,  so  daß  in  jedem  Augenblick  Macht  und  Recht  zusammen- 
fielen, ist  offenbar  nicht  vorhanden.  Dafür  wird  die  Geschichte  zum 
Trost,  herangerufen,  und  es  soll  die  Weltgeschichte  ein  Weltgericht 
bilden.  Aber  wenn  auch  der  Lauf  der  Dinge  durch  die  Entwickelung 
der  Konsequenzen  unleugbar  eine  Berichtigung  des  Augenblicks  voll- 
zieht,  er  bringt  mehr  eine  Scheidung  realer  von  bloß  scheinbarer 


Digitized  by 


Google 


460  Das  Lebenssystem  der  Personalwelt 


Macht  als  eine  Gewißheit  darüber,  daß  die  reale  Macht  eine  Macht 
der  Vernunft  und  des  Guten  sei;  wird  aber  gar  darin  ein  Ausgleich 
erblickt,  daß  im  Bewußtsein  der  Menschheit  sich  schließlich  mit  Hülfe 
der  Wissenschaft  ein  zutreflFendes  moralisches  Urteil  über  den  Wert 
oder  Unwert  der^ Vergangenheit  bilde,  so  kann  —  ganz  abgesehen 
davon,  ob  in  Wahrheit  je  ein  sicheres  Urteil  erreichbar  —  in  einer 
solchen  nachträglichen  Beurteilung  unmöglich  ein  auch  nur  annähern- 
der Ersatz  für  das  wirkliche  Leben  und  ^  volle  Ausleben  gefunden 
werden.  Was  hilft  es  dem  unterlegenen  Guten,  was  schadet  es  dem 
siegreichen  Bösen,  wenn  nach  Jahrtausenden  der  Historiker  in  müh- 
samer Schlußfolgerung  ein  richtiges  Urteil  über  ihren  Wert  aufbringt? 
So  bleibt  gegenüber  solchen  Beschwichtigungsversuchen  der  Widerspruch 
zwischen  dem  innerlich  Notwendigen  und  dem  draußen  Vorgehenden 
in  voller  Kraft;  die  augenscheinliche  Gleichgültigkeit  des  Weltgeschehens 
gegen  das,  was  auf  dem  eigenen  Boden  des  Geistes  als  das  wesent- 
liche und  wertvolle  gilt  und  gelten  muß,  führt  aber  unvermeidlich  zu 
tiefgehendem  Zweifel  an  der  primären  Realität  des  gesamten  Geistes- 
lebens. 

Diesem  Zweifel  möchte  indes,  trotz  aller  sinnfälligen  Überlegen- 
heit der  feindlichen  Mächte,  siegreich  begegnet  werden,  wenn  die 
Geisteswelt  bei  sich  selbst,  in  ihren  inneren  Zusammenhängen,  kräftig 
und  einig  wäre.  Daß  aber  dieses  für  die  menschliche  Lage  nicht 
der  Fall,  ist  in  den  vorangehenden  Untersuchungen  mehrfach  zur 
Erörterung  gelangt  und  darf  trotz  aller  Ausflüchte  des  Optimismus 
als  eine  gemeinsame  Erfahrung  der  Menschheit  gelten.  Am  sicht- 
barsten zeigt  sich  der  innere  Konflikt,  d.  h.  ein  Konflikt  zwischen 
notwendiger  Forderung  und  thatsächUchem  Verhalten  des  Geistes, 
auf  dem  moralischen  Gebiet;  Schwäche  des  Wirkens  und  Stärke  des 
Gegenwirkens  verbinden  sich  hier  zu  schwerstem  Widerstände  gegen 
eine  vernunftgemäße  Entwickelung. 

Auf  der  einen  Seite  das  allmächtige  Begehren  nach  einer  Steige- 
rung der  Partikularexistenz,  das  keineswegs  eine  naive,  wir  möchten 
sagen  schuldlose  Selbsterhaltung  bedeutet,  sondern  mit  dem  sich  das 
kleine  Ich  zum  Mittelpunkte  des  Alls  macht  und  die  ganze  Wirklich- 
keit als  Mittel  für  sein  Interesse  behandelt;  auf  der  anderen  eine 
ungeheuere  Schwäche  der  Vernunftinteressen,  eine  stumpfe  Gleich- 
gültigkeit für  ihre  Forderungen,  eine  Ohnmacht  etwaigen  guten  WoUens, 
die  Tiefe  des  Wesens  für  seine  Entscheidungen  zu  gewinnen  und  die- 
selben gegen  Widerstände  durchzusetzen.  So  erscheint  die  ideale 
WirkUchkeit  als  ein  Reich  bloßer  Velleitäten,  ihre  Ansprüche  als 
bloße  Wünsche,  ja  leere  Einbildungen. 
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Diese  Verwickelung  des  moralischen  Gebietes  ist  aber  nur  der 
Höhepunkt  eines  allgemeineren  Problems,  der  prägnanteste  Ausdruck 
der  Thatsache,  daß  für  die  menschliche  Lage  das  Selbstleben  des 
Geistes  mit  seiner  wesentlichen  Einheit  und  seinem  substantiellen 
Inhalt  seine  Macht  verloren,  und  daß  hier  das  Wirken  eine  Ablösung 
vom  Wesen  vollzogen  hat;  in  dieser  Ablösung  wird  die  geistige  Arbeit 
entweder  bloße  Kraftbethätigung  des  Denkens  oder  sie  sucht  einen 
Inhalt  durch  Anschluß  an  das  naturhafte  Vorgehen;  dort  ist  das  End- 
ergebnis ein  ebenso  leerer  wie  selbstüberhebender  Formalismus,  hier 
eine  Erhebung  der  Natur  an  Stelle  des  Geistes;  die  verworrene  Lage, 
die  ^us  dem  Durcheinander  beider  Strömungen  entsteht,  hat  als  gemein- 
samen und  herrschenden  Zug  die  Einsetzung  der  Kraftgeistigkeit  für 
die  Gesamtheit  des  Geistes,  eine  Gleichgültigkeit  nicht  nur,  sondern 
einen  Kampf  gegen  allen  wesentlichen  Inhalt. 

Solche  prinzipielle  Wendung  kommt  zum  Ausdruck  in  der  empi- 
rischen Kultur  mit  ihrem  Durcheinander  formaler  Geistigkeit  und 
blinden  Naturtrieben;  so  viel  Regsamkeit  hier  entfaltet  werden  mag, 
der  Fortschritt  realer  Vemünftigkeit,  die  Entwickelung  eines  geistigen 
Selbstlebens  hat  davon  wenig  Gewinn.  Die  Naturkräfte  erhalten  durch 
das  ihnen  dienstbar  gemachte  Geistesvermögen  einen  engeren  Zu- 
sammenhang und  eine  gesteigerte  Wirkung,  aber  damit  keineswegs 
eine  wesentliche  Umsetzung  in  Geistigkeit;  ein  begriffliches  und 
logisches  Element  geht  gestaltend  durch  alle  Wirklichkeit  und  giebt 
ihr  die  Form  der  Ideellität;  aber  Ideellität  ist  noch  nicht  Real- 
vemunft,  die  Wahrheit  der  Begriffe  ist  erst  auszumachen,  und  die 
Logik  dient  ebenso  dem  Bösen  wie  dem  Guten,  mit  gleicher  Bereit- 
schaft treibt  sie  auch  das  Verfehlte  in  alle  seine  Konsequenzen.  Die 
Entwickelung  der  Kraft  bleibt  das  einzige  Ziel;  ihr  soll  sich  alle 
Existenz,  alles  Innenleben  als  Mittel  unterordnen;  rücksichtslos  schreitet 
die  Bewegung  über  alles  weg,  was  ein  gehaltvolles  Fürsichsein  anstrebt; 
unbarmherzig  werden  Individuen,  Völker,  ja  das  ganze  Menschen- 
geschlecht der  abstrakten  Kulturidee,  der  Erhöhung  des  Kraftquantums 
geopfert;  die  Personalwelt  mit  ihrer  Hochhaltung  der  Einzelwesen 
erscheint  hier  als  bloße  Illusion;  nicht  das  innere  Werk,  sondern  nur 
die  in  das  System  der  Beziehungen  eingreifende  Leistung  hat  hier 
einen  Wert.  Daß  dies  die  ganze  Kultur  sei,  wird  nicht  behauptet; 
unzweifelhaft  strebt  gegen  eine  solche  formale  und  naturhafte  Kultur 
eine  inhaltlicherfiillte  und  geistigfreie  auf;  aber  diese  Kultur  bleibt 
für  die  Breite  des  Daseins  in  durchaus  untergeordneter  Stellung;  die 
nächste  Wirklichkeit  gehört  der  anderen.  Daher  sehen  wir  jene  echte 
Kultur  fortwährend  als   leere  Einbildung    angefochten,    die   Kultur, 
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wie  sie  eine  inhaltliche  Erhöhung  der  Wirklichkeit,  eine  neue  Welt 
der  Freiheit  in  Philosophie  und  ReUgion,  in  Recht  xind  Kunst  auf- 
bringt, hat  in  der  menschlichen  Lage  keine  sichere  Stellung  und  ist 
für  den  Durchschnitt  des  Daseins  wie  verloren.  Wenn  nun  aber  eine 
solche  Kultur  doch  ein  notwendiges  Verlangen  des  Geistes  ist,  ergiebt 
sich  nicht  ein  ungeheurer  Zwiespalt  in  seinem  eigenen  Reiche,  eine 
nicht  bloß  äußere,  sondern  innere  Machtlosigkeit  des  Guten? 

Der  Aufweis  eines  so  fundamentalen  Widerspruches  zerstört  alle 
Beschwichtigungsversuche,  die  durch  bloßes  Erweitem  oder  auch  Fem- 
rücken des  Problems  die  Mißstände  beseitigen  möchten.  Was  hilft 
die  Vertröstung  auf  eine  allmähliche  Weiterentwickelung,  wo  der  Wider- 
sprach mit  in  die  Entwickelung  eingeht  und  sich  durch  sie  nur  noch 
verschärft?  Darf  der  unzweifelhafte  Gewinn  des  Einzelnen  wie  der 
Menschheit  in  solchem  Fortgange  den  nicht  minder  unzweifelhaften 
Verlust  übersehen  lassen:  das  Erstarren  der  Jugendfrische,  die  Ein- 
engung der  Interessen,  die  Verbitterung  im  unerläßlichen  Kampf  lun's 
Dasein,  das  wachsende  Raffinement  des  Bösen?  Was  hilft  femer 
die  Berufung  von  den  Individuen  und  Völkern  an  die  Menschheit, 
und  weiter  von  der  Menschheit  an  das  All  mit  der  Erwägung,  daß 
Leid  und  Untergang  der  kleineren  Kreise  zum  Wohl  des  größeren 
dienen  möchten?  Denn  dann  wäre,  abgesehen  von  anderen  Bedenken, 
sowohl  nachzuweisen,  daß  in  diesem  größeren  Kreise  die  Vernunft 
walte,  als  daß  die  handelnden  Wesen  diese  Vernunft  miterleben  und 
durch  sie'  über  die  Mißstände  der  Partikularexistenz  hinausgehoben 
werden  könnten;  wie  aber  das  von  der  ersten  Wirklichkeit  aus  dar- 
gethan  werden  soll,  ist  unerfindlich.  Was  hat  im  besonderen,  von 
hier  aus  angesehen,  die  Menschheit  verehrungswürdiges?  Summieren 
sich  im  Zusammensein  bloß  die  guten  und  nicht  auch  die  bösen  Kräfte? 
Der  täuschende  Schein  aller  jener  Ausflüchte  besteht  darin,  daß  die 
Ausdehnung  des  Problems  über  das  große  Ganze  versteckt  die  Vor- 
stellung einer  daselbst  wirksamen  Vernunft  mit  einführt;  aber  das  ist 
zunächst  eine  bloße  Erschleichung,  vom  Erweis  eines  Rechtes  finden 
wir  hier  keine  Spur. 

Kurz,  die  Probleme  widerstehen  einer  Lösung  von  der  empirischen 
Lage  her,  die  Versuche  der  Milderung  lassen  die  Schärfe  des  Gegen- 
satzes nur  noch  deutlicher  hervortreten.  Daß.  aber  jene  Schärfe  zu- 
nächst eine  unumwundene  Anerkennung  finde,  ist  eine  notwendige 
Bedingung  alles  Vorwärtskommens^  Jenes  Wort  der  aristotelischen 
Politik,  daß  ein  bloß  vermeintliches  Gut  leicht  in  ein  reales  Übel 
auslaufe,  hat  kaum  irgendwo  mehr  Recht  als  an  dieser  Stelle  prinzi- 
pieller Entscheidung. 
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Das  Zusammenwirken  dieser  dem  Selbst-  und  Vernunftleben  ent- 
gegenstehenden Mächte  wird  im  Gesamteindruck  fast  unvermeidlich 
zum  Zweifel  an  aller  ursprünglichen  Realität  des  Geisteslebens  führen. 
Ist  das,  was  sich  so  verloren  im  All  und  so  zerrissen  in  sich  selbst 
darstellt,  mehr  als  eine  bloße  Illusion,  und  ist  diese  Illusion  nicht 
im  Interesse  der  Wahrheit  des  Lebens  kraftvoll  abzuschütteln?  Finden 
alle  Verwickelungen  unseres  Daseins,  wie  wir  sie  vorführten,  nicht  die 
einfachste  Lösung  durch  Zurückweisung  des  Anspruches  der  geistigen 
Existenz,  ein  selbständiges  Reich  für  sich  zu  bedeuten?  So  ist  unter 
der  Macht  jenes  Eindruckes  oft  gefragt,  und  so  wird  ohne  Zweifel 
immer  wieder  gefragt  werden.  Aber  daß  jede  eindringende  Würdi- 
gung des  Inhalts  der  Geisteswelt,  wie  sie  im  Ganzen  der  menschlichen 
Arbeit  und  in  der  seelischen  Tiefe  des  Einzelnen  sich  eröflfnet,  diesen 
Ausweg  abschneidet,  zeigte  unsere  ganze  Untersuchung,  im  besonderen 
die  Kritik  des  Naturalsystems.  Deutlich  erwies  sich  die  Entwickelung 
des  Geistes  als  ein  primäres  und  vollthätiges  Geschehen  mit  eigenen 
Kräften  und  Gesetzen,  wie  es  nie  durch  bloße  Reflexion  aufzubringen 
ist,  nie  als  Nebenergebnis  eines  andersartigen  Vorgehens  entstehen 
kann.  Auch  das  ward  ausgeschlossen,  die  Geistigkeit  unter  Verzicht 
auf  eine  substantielle  Geltung  als  bloßes  Phänomen  festzuhalten^,  mag 
der  Schein  einigermaßen  die  Leistung  der  Wahrheit  verrichten,  so 
lange  er  unangefochten  als  Wahrheit  gilt,  ein  erkannter  Schein  muß 
rasch  allen  Einfluß  verlieren. 

Des  weiteren  haben  uns  auch  darüber  die  Untersuchungen  auf- 
geklärt, daß  in  der  spezifischen  Ausprägung  des  Geisteslebens  zur 
Vernunft-  und  Personal  weit  nicht  eine  nachträgliche  Zuthat  vorliegt, 
die  man  ablösen  und  fallen  lassen  könnte,  um  einen  allgemeineren, 
minder  problematischen  Begriflf  desto  sicherer  festzuhalten,  sondern 
jene  Welt  zeigte  sich  als  die  begründende  Voraussetzung  und  als  die 
treibende  Kraft  aller  und  jeder  geistigen  WirkUchkeit,  mit  dem  Selbst- 
leben steht  und  fällt  die  Geistigkeit.  Sie  an  dieser  Stelle  preisgeben, 
das  heißt,  sie  in  ihrer  Wurzel  zerstören.  So  spitzt  sich  die  Frage 
schließlich  dahin  zu,  ob  das  geistige  Dasein  in  jedem  Sinne  aufzugeben, 
ob  alle  seine  Güter  als  bloße  Illusion  wegzuwerfen  sind,  ob  alle 
Unterschiede  des  Guten  und  Bösen,  des  Wahren  und  Falschen,  des 
Edlen  und  Gemeinen  aufhören  müssen. 

Jedoch  nicht  nur  der  Zusammenhang  der  Überzeugungen,  auch 
die  direkte  Wahrnehmung  zeigt  eine  Wirklichkeit  der  personalen  Welt 
mit  ihren  Größen  und  Werten;  mag  diese  Wirklichkeit  im  unmittel- 
baren Dasein  so  weit  zurückgedrängt  sein,  um  von  den  Einzelnen 
geradezu  als  Einbildung  behandelt  werden  zu  können,   sie  läßt  sich 
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trotzdem  aus  der  Thatsächlichkeit  des  Alls  nun  und  nimmer  ent- 
fernen, sie  bleibt  bei  allem  Widerstände  der  Weltverhältnisse  und  bei 
aller  inneren  Zerrissenheit  auch  für  das  menschliche  Dasein  eine 
Macht.  Selbst  daß  die  äußeren  und  inneren  Mißstände  so  kräftig 
empfunden  werden,  wie  es  thatsächlich  geschieht,  wäre  unbedingt  aus- 
geschlossen, wenn  ihnen  bloß  subjektive  Ansichten  und  nicht  irgend- 
welches Real  wirken  entgegenstünde;  die  Konflikte  könnten  nimmer  zu 
inneren  Widersprüchen  werden,  wäre  alles  Gute  jenseitig  und  nur  das 
Bösen  Sache  des  Menschen.  Mag  der  erste  Befund  des  Menschen- 
lebens noch  so  wenig  den  Forderungen  des  Ideales  entsprechen,  un- 
möglich ist  dem  Menschen  eine  volle  Identifikation  mit  den  Gegen- 
mächten, eine  volle  Hingebung  an  eine  widergeistige  Wirklichkeit;  in 
den  Überzeugungen  wenigstens  behauptet  sich  die  ideale  Wirklichkeit 
als  die  wertvolle  und  zur  Herrschaft  berufene.  Daß  ein  Kern  des 
Wesens  thatsächlich  eine  Gegenwirkung  übt,  das  zeigt  die  Fortdauer 
einer  moralischen  Schätzung  mit  ihrer  Unverdrängbarkeit  und  ihrer 
unleugbaren  Gewalt.  Sie  ist  keineswegs  erstwesentlich  eine  intellek- 
tuelle Leistung,  die  als  Werk  subjektiver  Reflexion  leicht  bei  Seite  zu 
schieben  wäre,  sondern  sie  bedeutet  ein  ursprüngliches  Wirken  aus 
dem  Kerne  des  Wesens,  sie  bekundet  eine  Sphäre  geistiger  Existenz, 
welche  jenseits  des  Konfliktes  liegt. 

Die  Gegenwirkung  beschränkt  sich  aber  nicht  auf  die  verborgene 
Tiefe  des  Seelenlebens,  sie  erstreckt  sich  mit  schaffendem  Thun  in  den 
Gesamtstand  der  Wirklichkeit.  Die  Ideen  und  Ziele  könnten  bei  uns 
gar  keinen  konkreten  Inhalt  gewinnen,  wenn  nicht  das  Handeln  und 
Geschehen  des  menschhchen  Kreises  für  sie  irgendwelche  Anknüpfungen 
böte.  Diese  zeigt  aber  selbst  die  Religion,  eben  wenn  sie  sich  als 
eine  neue  Wirklichkeit  dem  ersten  Dasein  entgegenstellt.  Denn  ihre 
Vorstellung  von  einer  Vollendung  der  Personalwelt,  von  einem  Reiche 
Gottes,  steht  in  unverkennbarer  Beziehung  zu  der  Gestaltung  des 
menschlichen  Kindesalters  mit  der  Hilfsbedürftigkeit,  dem  unbedingten 
Vertrauen,  der  frohen  Unschuld  auf  der  einen,  der  selbstlosen  Für- 
sorge und  reinen  Mitfreude  auf  der  anderen  Seite;  selbst  im  Bilde 
wäre  dem  Menschen  jene  höhere  Welt  unzugänglich  ohne  solche  An- 
näherung innerhalb  seines  eigenen  Daseinskreises. 

So  ist  überhaupt  die  Gedankenwelt  des  Edlen  und  Guten  nicht 
von  außen  in  den  Menschen  hineingelegt,  sondern  sie  ist  ihm  auf 
dem  Boden  seines  eigenen  Lebens  aufgegangen,  sie  muß  und  wird 
daher  in  diesem  Boden  irgendwie  begründet  sein.  Ja,  es  läßt  sich 
weiter  behaupten,  daß  die  echte  Kultur  der  Personal  weit,  so  wenig 
sie  die  unmittelbare  Wirklichkeit  einnimmt,  doch  das  eigentlich  Sub- 
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Btantielle  in  der  geschichtlichen  Bewegung  bildet;  bei  allen  Abwei- 
chungen und  Widersprüchen  bezieht  sich  doch  alles  auf  sie  und  macht 
sich  mit  ihr  zu  schaffen;  auch  das  Fremde  möchte  sich  mit  ihrem 
Schein  bekleiden  und  huldigt  mit  der  Heuchelei  ihrem  besseren  Rechte. 
So  ist,  was  zunächst  ein  beinahe  sagenhaftes  Dasein  führte,  schließlich 
überall  mit  bewegender  und  richtender  Kraft  zugegen. 

Daher  ist  trotz  aller  Verwickelungen  ein  endgültiger  Verzicht 
auf  eine  Geisteswelt  schlechterdings  unmöglich;  was  sich  an  Wider- 
ständen und  Mißständen  findet,  das  trifft  nicht-  das  letzte  Wesen 
des  Geistes  in  seinem  eigenen  Bestände,  sondern  das  muß  als  Be- 
sonderheit der  menschlichen  Weltlage  erachtet  werden.  Diese  Lage 
aber  ist  zu  verstehen  als  beherrscht  durch  einen  fundamentalen 
Gegensatz:  der  geistige  Inhalt,  in  dem  auch  der  Mensch  den 
Kern  seines  Wesens  zu  finden  nicht  lassen  kann,  steht  in  Wider- 
spruch mit  den  Kräften,  welche  unsere  Wirklichkeit  beherrschen; 
jener  Inhalt  ist  stark  genug,  eine  ideale  Gedankenwelt  hervorzu- 
bringen und  die  Menschheit  fortwährend  damit  zu  beschäftigen,  nicht 
aber  so  stark,  um  die  Existenz  bis  zum  Grunde  zu  durchdringen 
und  als  Ganzes  in  Bewegung  zu  setzen.  Der  Gedanke  wird  unab- 
weisbar, daß  aus  uns  unerforschlichen  Gründen  in  einem  gewissen 
Umkreise  der  Geisteswelt,  —  denn  über  den  Menschen  reicht  das 
Problem  unzweifelhaft  hinaus  — ,  ein  innerer  Spalt,  eine  Entfernung 
des  Wirkens  vom  Wesen  eingetreten  ist,  und  daß  für  unser  Auge 
dieser  Konflikt  im  menschlichen  Dasein  seine  Höhe  erreicht.  Alle  Ver- 
suche, eine  nähere  Vorstellung  davon  zu  bilden,  fallen  ins  Abenteuer- 
liche; die  Erklärung  findet  keinen  gangbaren  Weg  zwischen  den  Klippen 
eines  rationalistischen  Optimismus,  der  die  Schärfe  des  Gegensatzes 
und  die  Spannung  des  Kampfes  abstumpft,  indem  er  die  Spaltung  aus 
dem  eigenen  Interesse  der  idealen  Welt  abzuleiten  sucht,  und  einem 
dualistischen  Manichäismus,  der  alle  Wertschätzung  gefährdet,  indem 
er  Gutes  und  Böses  als  gleichstehende  Mächte  behandelt.  Aber  was 
immer  an  Dunkel  über  der  ^ache  lagert,  es  kann  die  Thatsache  des 
fundamentalen  Zwiespaltes  nicht  in  Frage  stellen;  den  elementarsten 
Gesetzen  des  wissenschaftlichen  Verfahrens  würde  es  widerstreiten, 
wollten  wir  die  Anerkennung  eines  Thatbestandes  davon  abhängig 
machen,  ob  er  sich  bequem  in  unsere  Erklärungen  fügt,  statt  unsere 
Erklärung  nach  den  Thatsachen  zu  richten  und  Halt  zu  machen,  wo 
unser  Vermögen  sein  Ende  hat. 

So  hat  das  menschliche  Dasein  erstwesentlich  den  Charakter  eines 
gewaltigen  Kampfes:  entgegengesetzte  Bichtungen  stoßen  aufeinander, 
eine   ruhige  Entwickelung,   ein   sicheres  Fortgehen  in  festen  Bahnen 
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ist  ausgeschlossen.  Zugleich  aber  stellt  die  Begründung  dieser  Über- 
zeugung auch  das  in  Klarheit,  daß  in  dem  Kampfe  sich  auf  unserem 
Boden  die  Gegner  nicht  gleich  und  gewachsen  entgegenstehen;  viel- 
mehr sind  hier  die  idealen  Mächte  in  zweifellosem  Nachteil  und 
daher,  für  sich  betrachtet,  ohne  alle  Aussicht  nachhaltiger  Erfolge, 
geschweige  denn  eines  entscheidenden  Sieges.  Was  an  Vemunftgehalt 
aufstrebt,  ist  zunächst  viel  schwächer,  schwankender  und  gestaltloser; 
mag  es  im  Grunde  des  Wesens  eine  Wirkung  üben,  es  muß  den  ge- 
waltigsten Widerstand  einer  innehabenden  Macht  erst  brechen,  um 
eine  vollwirkende  Kraft  zu  werden;  wie  es  das  aber  aus  sich  selbst 
vermöge,  ist  nicht  ersichtlich.  Ferner  ist  in  unserer  Lage  der  ideale 
Bestand  so  sehr  mit  andersartigem  und  feindlichem  vermengt,  so  un- 
geschieden und  unscheidbar  liegt  hier  Wahrheit  und  Irrtum,  Edles 
und  Gemeines,  geistige  Freiheit  und  naturhaftes  Dasein  durcheinander, 
daß  eine  klare  Ausprägung  und  feste  Zusammenfassung  der  idealen 
Mächte  und  damit  auch  nur  ein  geschlossenes  Eintreten  in  den  Kampf 
durchaus  nicht  herzustellen  ist.  So  läßt  sich  das  Problem  nicht  im- 
mittelbar  aus  der  vorgefundenen  Lage  ernstlich  aufnehmen,  alle  Hoff- 
nung weiter  zu  kommen,  hat  zur  Voraussetzung  eine  prinzipielle 
Wandlung  dieser  Lage. 

Demnach  sah  sich  von  Alters  her  die  Menschheit  gedrängt,  eine 
Wendung  des  Daseins  zur  Religion  zu  vollziehen.  Soll  irgend  eine 
Hoffnung  einer  aufsteigenden  Bewegung  festgehalten,  irgend  ein  mutiges 
Eintreten  dafür  begründet  werden,  so  darf  die  letzte  Wesenseinheit 
der  Geisteswelt  nicht  in  die  Verwickelung  und  Erschütterung  hinein- 
gezogen sein,  sie  muß  eine  sichere  Überlegenheit  behaupten  und  aus 
solcher  Überlegenheit  in  die  Welt  der  Gegensätze  wirken,  mit  höherer 
Potenz  dieselben  vom  Grunde  her  überwinden  und  durch  Befestigung, 
Verbindung,  Erhöhung  des  Guten  eine  neue  Wirklichkeit  schaffen.  Wie 
sich  in  der  Personalwelt  das  Problem  gegenüber  der  allgemeinen 
Kulturarbeit  gesteigert  hatte,  so  muß  auch  die  Lösung  eine  Steigerung 
gegen  die  dort  gebotene  erfahren.  Hier,  wo  nicht  ein  bloßes  Un- 
genügen  der  Kräfte  zu  heben,  sondern  das  Ganze  einer  idealen  Natur 
von  Grund  aus  herzustellen  ist,  genügt  nicht  ein  Hineingehobenwerden 
in  die  Zusammenhänge  geistiger  Arbeit,  ein  Eröffnen  neuer  Kräfte, 
sondern  es  wird  eine  Neubelebung  des  substantiellen  Seins  aus  der 
überlegenen  Einheit  des  Ganzen  ein  unabweisbares  Verlangen,  die 
Forderung  steigert  sich  über  eine  universale  Offenbarung  der  Geistes- 
welt, wie  wir  sie  vorhin  erörterten,  hinaus  zu  der  einer  kon- 
zentrierten und  personalen,  von  der  Idealität  der  Lebensführung 
schreitet   die  Bewegung  fort   zur  Religion.      Es   handelt  sich   nicht 
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mehr  bloß  um  einen  größeren  Begriff  der  Welt,   sondern  um  eine 
neue,  der  Verwickelung  der  ersten  Wirklichkeit  überlegene  Welt. 

So  zwingend  aber  das  Verlangen  nach  einer  neuen  idealen  That- 
sächlichkeit,    so    schwierig,   ja    unmöglich    scheint    seine    volle   und 
sichere  Befriedigung  innerhalb  unseres  Daseins.    Das,  was  hier  meist 
dem  Bewußtsein  der  Individuen  Genüge  leistet,  bleibt  weit  hinter  den 
Forderungen  der  Aufgabe  zurück.  Die  entscheidenden  Überzeugungen 
auf  sinnliche  Zeichen  und  Wunder  zu  gründen,  das  heißt  sich  zu  den 
XTrhebern    der   geschichtlichen  Religionen  geradezu   in   Widerspruch 
setzen;   denn  von  ihnen  ist  jenes  als  Unglaube  und  Kleinmut  ver- 
worfen.   Solche  Daten  könnten  im  günstigsten  Falle   nie   eine   alle 
Menschen  gleichmäßig  überzeugende  Gewißheit  erlangen,  thatsächlich 
aber  stellt  sich  jeder  Behauptung  über  sie  ein  Zweifel  entgegen,  ohne 
daß  es  als  Pflicht  dargethan  werden   könnte,   an  dieser  wichtigsten 
Stelle  es  mit  dem  Beweise  der  Thatsachen  minder  genau  zu  nehmen 
und   flir   den   guten   Zweck  ungewisses    als   gewiß  gelten   zu  lassen. 
Weiter  aber  würde  über  die  Bedeutung  jener  Daten  nicht  durch  ihren 
sinnlichen  Bestand  entschieden,  sondern  durch  die  inneren  Zusammen- 
hänge,  deren  Bekundung  sie  dienen  sollen;    auf  die  Erweisung   des 
Geistes  für  den  Geist  kommt  also  auch  hier  die  Sache  zurück.    Auch 
auf  geistigem   Boden    können   aber  für   die   wissenschaftliche   Über- 
zeugung nicht  einzelne  Daten,  hervorragende  Höhepunkte,  sei  es  der 
geschichtlichen  Erfahrung,  sei  es  des  individuellen  Lebens,   den  Aus- 
schlag geben.   Wo  es  sich  um  eine  prinzipielle  Wendung  handelt  wie 
hier,  mag  der  Einzelne  seine  Überzeugungen  von  einzelnen  auffallen- 
den Ereignissen  her  bilden,  die  Wissenschaft  kann  nie  vergessen,  daß 
alles  besondere  unter  allgemeinen  Bedingungen  steht  und   erst  vom 
Ganzen  her  seinen    endgültigen   Sinn    erhält;    sie    muß    daher    vom 
Ganzen  zum  Besonderen  fortschreiten  und  allererst  über  jenes  Ge- 
vrißheit  suchen.    Die  geforderte  Thatsächlichkeit  kann  sich  daher  nur 
in  Gesamtthatsachen  finden,   welche  sich  mit  ihren  Wirkungen  über 
das   ganze  Leben  erstrecken;    solche  Thatsachen  aber  können  nicht 
wie  ein  abgestecktes  Feld  neben  der  ersten  Wirklichkeit  liegen,  son- 
dern sie  müssen  in  ihr  und  aus  ihrem  Grunde  zur  Überwindung  der 
Gegensätze   und   Versöhnung  der  Konflikte   wirken,   sie   dürfen   sich 
dabei  nicht  bloß  in  einzelnen  Ansätzen  bezeigen,  sondern  müssen  eine 
volle  Wirklichkeit  emporheben. 

Eine  solche  Gestaltung  aber  fanden  wir  in  der  personalen  Ge- 
staltung des  Daseins,  in  der  Bildung  einer  personalen  Geisteswelt, 
gemäß  dem  Sinn,  den  wir  vorhin  feststellten.  Die  Klärung  dieses 
Begriffes  eröffnet  unserm  Blick  eine  reiche  Thatsächlichkeit,  die  wirk- 
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sam  längst  vorhanden,  für  das  Bewußtsein  dennoch  erst  gewonnen 
werden  muß.  Es  erhellte,  daß  das  Personalleben  nicht  eine  bloße 
Form  des  Daseins  bedeutet,  am  wenigsten  eine  außergeistige  sub- 
jektive Lebensform,  welche  einen  anderweit  begründeten  Inhalt  erst 
nachträglich  und  unter  steter  Entstellung  sich  zurechtlegt.  Vielmehr 
ist  mit  ihm  wesentlich  die  Kichtung  auf  einen  bestimmten  Inhalt  ge- 
setzt, ja,  noch  mehr,  was  irgend  in  strengerem  Sinne  Lebensinhalt 
heißen  kann,  gehört  hierher  und  stürzt  zusammen  mit  der  Personalwelt^ 
ein  Personalleben  anerkennen  heißt  daher  eine  eigentümliche  Wirk- 
lichkeit anerkennen.  Zugleich  aber  wurde  auch  klar,  daß  das  Personal- 
leben nun  und  nimmer  zunächst  Sache  der  einzelnen  Punkte  ist  und 
erst  durch  das  Zusammentreten  der  Individuen  das  Ganze  einer 
Welt  wird,  sondern  um  in  dem  Einzelnen  sich  erweisen  zu  können, 
um  ihn  eine  Teilpersönlichkeit  werden  zu  lassen,  muß  es  vor  allem 
kosmische  Macht  sein  und  von  einer  kosmischen  Einheit  getragen 
werden;  Personalwesen  sein,  das  heißt  für  den  Einzelnen  an  dem 
universalen  Personalleben  gliedmäßig  teilnehmen.  Die  Personalwelt 
aber  erwies  sich  als  das  Reich  einer  realen,  nicht  bloß  formalen  Ver- 
nunft, ihre  Vollendung  im  universellen  Lebenswerke  liegt  jenseits  der 
Gegensätze,  zwischen  denen  sich  die  erste  menschliche  Wirklichkeit 
befindet;  soweit  daher  im  menschlichen  Dasein  eine  Personalwelt  zur 
Verwirklichung  gelangt,  ist  ein  den  Gegensätzen  überlegenes  Prinzip 
in  Thätigkeit  getreten. 

So  unvollkommen  in  der  menschlichen  Lage  solche  Verwirklichung 
sein  mag,  allen  Verwickelungen  voran  geht  die  Grundthatsache  einer 
lebendigen  Gegenwart  jener  Welt;  dadurch  sahen  wir  den  Menschen 
in  ein  neues  Verhältnis  zum  All,  zu  den  Anderen,  zu  sich  selbst 
treten ,  damit  neue  Ejräfte  wesenbildenden  Schaffens  hervorbrechen. 
Sofern  aber  diese  Kräfte  den  Platz  der  Wirklichkeit  schon  einge- 
nommen finden  und  nur  unter  steter  Überwindung  und  Umwandlung 
des  Fremden  durchdringen  können,  erhält  die  neue  Wirklichkeit  den 
Charakter  einer  befreienden  und  erlösenden  Macht. 

Die  eine  große  Thatsache  aber,  daß  die  Menschheit  an  der 
Personalwelt  teilhat,  kommt  fiir  unsere  Lage  in  verschiedenen  Stufen 
zur  Wirkung,  dort  klarer,  hier  verhüllter,  dort  in  entfernteren  Folgen, 
hier  in  unmittelbarer  Erschließung.  Zunächst  wirft  die  neue  Welt 
ein  helleres  Licht  auf  die  Verwickelung  des  menschlichen  Daseins 
zurück,  sie  zeigt,  daß,  was  hier  an  idealen  Mächten  wirkt,  nicht  aus 
den  Wirren  jenes  Konfliktes,  sondern  nur  aus  einer  überlegenen  Wirk- 
lichkeit stanamen  kann.  Daß  sich  eine  Welt  geistigen  Inhalts  in 
direktem  Gegensatz  zu  den  Triebfedern  unseres  Handelns  entwickelt, 
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das  findet  nun  erst  seine  Begründung,  nämlich  aus  dem  Wirken  der 
Personalwelt.  Nicht  minder  wird  von  hier  aus  verständUch,  daß  trotz 
der  empirischen  Überlegenheit  der  entgegenstehenden  Kräfte  keine  Be- 
siegung der  idealen  Mächte,  ja  nicht  einmal  ein  Nachlaß  des  Kampfes 
und  seiner  Spannung  erfolgt.  Schon  dieses  Aufrechterhalten  des 
Kampfes  bedeutet  eine  große  Leistung,  die  sich  keineswegs  so  einfach 
hinnehmen  läßt.  Daß  endlich  das  menschliche  Dasein  auch  eine 
positive  Anknüpfung  an  die  Idealwelt  zu  bieten  vermag,  wie  wir  es 
vorhin  z.  B.  vom  Kindesalter  sahen,  daß  Vorbereitungen  möglich  sind, 
und  daß  sie  nicht  bloße  Vorbereitungen  bleiben,  das  verlangt  und 
bekundet  ein  den  Verwickelungen  überlegenes  Wirken  einer  mit  ur- 
sprünglicher Kraft  einsetzenden  Idealwelt. 

Mit  diesem  allen  wird  freilich  mehr  die  bisher  erreichte  Lage  durch 
den  Gedanken  weitergebildet^  als  daß  die  Personalwelt  in  selbständiger 
Bezeugung  unmittelbar  hervorträte.  Aber  auch  dieses  findet  sich,  und 
zwar  innerhalb  der  geschichtlichen  Bewegung  der  Menschheit.  Inner- 
halb der  geschichtlichen  Bewegung,  sagen  wir,  denn  auf  keinen  Fall 
kann  nach  den  früheren  Erörterungen  die  Geschichte  in  ihrem  empi- 
rischen Gesamtum&nge  als  Verwirklichung  der  Personalwelt  und  der 
Eealvemunft  gelten.  Wie  sie  sich  unmittelbar  in  die  Breite  ausdehnt, 
ist  sie  mit  allen  Mißständen  des  menschlichen  Daseins  behaftet  und 
befindet  sich  unter  der  Macht  gerade  der  Widersprüche,  deren  Über- 
windung hier  in  Rede  steht.  Aber  innerhalb  jenes  Gesamtumfanges 
entwickelt  sich  das,  was  die  Geschichte  erst  zu  einer  Geschichte  des 
Geistes  macht  und  recht  eigentlich  die  Seele  der  Geschichte  heißen 
mag,  ein  Aufbau  einer  personalen  Welt;  es  vollzieht  sich  fortschrei- 
tend eine  Emanzipation  des  Geistes  von  der  Natur  und  zugleich  die 
Ausbildung  eines  eigenen  Inhalts,  unter  gewaltigen  Umwälzungen  und 
in  fortwährender  Arbeit  entfaltet  sich  innerhalb  der  Menschheit  ein 
Eeich  substantieller  Geistigkeit.  Was  die  großen  Epochen  an  neuem 
bringen,  ist  keineswegs  bloß  eine  andere  Verwendung  stets  vorhan- 
dener Kräfte,  oder  gar  bloß  ein  Aufstellen  neuer  Ansichten  von  dem 
Inhalt  des  Daseins.  Es  verändert  sich  vielmehr  die  gesamte  Art  der 
geistigen  Existenz,  neue  wesentliche  Aufgaben  und  ebensolche  Kräfte 
brechen  hervor  und  erweitem  wie  vertiefen  nicht  bloß  unsere  Begrifi'e 
von  der  Wirklichkeit,  sondern  unsere  Wirklichkeit  selbst.  Der  Kern 
solcher  Wandlungen  ist  aber  immer  ein  Fortschritt  des  Personallebens, 
ein  Anderswerden  der  personalen  und  substantiellen  Geistigkeit,  nicht 
eine  bloße  Vermehrung  des  Kraftquantums  der  Kulturbewegung. 
So  bei  dem  Aufkommen  des  Christentums,  so  auch  zu  Beginn  der 
Neuzeit. 
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Solches  Eintreten  neuer  Wesensmächte  kann  nie  aus  der  Zer- 
streutheit und  Verwickelung  des  empirischen  Daseins  letzthin  be- 
gründet werden,  es  ist  notwendig  zu  verstehen  als  eine  eigene  Er- 
schließung der  Personal  weit,  welche  die  Arbeiten  und  Kämpfe  der 
Einzelnen  als  dienende  Glieder  in  sich  faßt.  Nur  von  hier  aus  findet 
auch  die  Thatsache  ihre  Würdigung  und  Begreifung,  daß  in  der  ge- 
schichtlichen Bewegung  die  Menschen  nicht  bloß  ein  Zusammenwirken 
einzelner  Kräfte,  nicht  bloß  die  Verbindung  zu  einer  nur  formalen 
Kulturarbeit  erreichen,  sondern  daß  sich  eine  innere  Gemeinschaft 
des  Lebens  und  Wesens  bildet,  ein  Arbeiten  mit  einander  und  für 
einander,  daß  sich  eine  Erweiterung  des  Selbst  vollzieht.  So  ist  die 
geschichtliche  Entwickelung  der  Personalwelt,  in  ihrer  Überlegenheit 
gegen  alles  individuelle  Vermögen  und  in  ihrer  Unterscheidung  von 
einem  bloß  formalen  Kulturprozesse,  ein  allgegenwärtiges  Zeugnis  von 
dem  Wirken  überlegener  Vernunftmächte  im  menschlichen  Dasein. 

Die  größte  Konzentration  der  Personalwelt  bieten  aber  für  die 
menschliche  Lage  die  Helden  moralischen  Schaffens,  die  Größen  der 
freien  That  und  des  substantiellen  Lebenswerkes,  deutlich  unterscheid- 
bar und  weit  überlegen  den  Größen  geistiger  Kraft  und  Leistung,  den 
sog.  Genies.  Denn  während  bei  diesen  das  geistige  Schaflfen  sich  zum 
mindesten  nicht  rein  von  der  Natur  abhebt  und  eine  natürliche  An- 
lage als  notwendigen  Faktor  hat,  während  femer  hier  die  Arbeit 
wesentlich  eine  Beziehung  auf  die  umgebende  Welt  besitzt  und  sich  nach 
einer  besonderen  Richtung,  im  Gegensatze  zu  den  anderen,  wenden 
muß,  um  etwas  Großes  zu  erreichen,  ist  bei  jenen  Helden  des  Lebens- 
werkes alles  Thun  auf  die  Freiheit  gestellt,  seine  Stätte  ist  die  reine 
Innerlichkeit,  hier  vermag  es  den  Gesamtumfang  zu  einer  wesenhaften 
und  charaktervollen  Einheit  zu  erheben,  die  alles  Besondere  er- 
greift und  von  Grund  aus  umwandelt.  So  verstanden  können  diese 
Größen  wesengeistigen  Schafifens  unmöglich  als  zufällige  individuelle 
Erscheinungen  gelten,  sie  bedeuten  vielmehr  eine  Verkörperung  der 
Personal  weit  zur  Vollthat,  einen  Fortgang  zur  konkreten  WirkUch- 
keit,  sie  erscheinen  als  Erschließung  des  universalen  Personalseins, 
das  die  Menschheit  in  eine  wahrhaftigere  WirkUchkeit  hineinzieht;  sie 
bringen  nicht  Lehren  über  Thatsachen,  sondern  sie  sind  mit  der 
charaktervollen  Einheit  ihres  Lebens  und  liCbenswerkes,  wie  es  nie 
durch  eine  Kombination  verschiedenartiger  Elemente  entstehen  kann, 
selbst  eine  große  Thatsache,  ein  unmittelbarer  Beweis  des  Geistes 
und  der  Kraft.  Darum  können  sie  durch  die  Gesamtbewegung  der 
Menschheit  fortwirken,  nicht  etwa  bloß  zur  Anspannung  einzelner 
Kräfte,   sondern   zur  Aufrechterhaltung  einer  allumfassenden  Art  zu 
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leben  und  zu  sein.  Die  ganze  von  ihnen  eröffnete  Wirklichkeit  aber 
ist  ein  fortwährendes  Zeugnis  einer  lebendigen  Gegenwart  der  perso- 
nalen Welt  innerhalb  unseres  Daseinskreises.  Mögen  solche  Helden 
wesensgeistiger  Größe,  solche  normierenden  Persönlichkeiten  —  wer 
möchte  hier  nicht  zuerst  an  die  Persönlichkeit  Christi  denken,  nicht 
wie  sie  eine  in  Anthropomorphismus  und  Intellektualismus  befangene 
Dogmatik,  sondern  wie  sie  die  reinmenschliche  Überzeugung  versteht, 
—  als  Menschen  den  Kämpfen  des  menschlichen  Daseins  keineswegs 
enthoben  sein,  in  ihnen  hat  eine  die  Widersprüche  überwindende 
Welt,  eine  Welt  der  Freiheit  und  Versöhnung  Gestalt  gewonnen;  in 
Aufrechterhaltung  und  Fortführung  des  dort  begonnenen  Werkes  aus 
der  Macht  des  Ganzen  ist  sie  unser  aller  Welt  geworden.  —  Alle 
weitere  Erörterung  dieser  Probleme,  soweit  sie  Sache  der  Philosophie, 
gehört  in  die  Religionsphilosophie  wie  in  die  Philosophie  der  Geschichte ; 
dabei  allein  kann  die  Konkretheit  des  Lebensinhaltes,  worauf  es  so- 
wohl für  den  Gewinn  der  Überzeugung  als  für  die  Machtwirkung 
besonders  ankommt,  ihre  volle  Würdigung  finden. 

So  entfaltet  sich  im  menschlichen  Dasein  aus  den  Tiefen  der 
Personalwelt  eine  neue  Wirklichkeit,  welche  in  die  Gegensätze  jenes 
Daseins  eingeht  und  sich  ihnen  gegenüber  als  überwindende  Kraft 
zeigt.  Allerdings  verschwinden  die  Mißstände  der  menschlichen  Welt- 
lage keineswegs  einfach  mit  dem  Eintreten  des  neuen  Prinzipes,  es 
werden  vielmehr  durch  die  erhöhte  Aufgabe  die  Gegensätze  zunächst 
mehr  gesteigert  als  gemildert.  Aber  sie  haben  jetzt  nicht  mehr  das 
letzte  Wort;  in  der  tiefsten  Wurzel  ist  der  Konflikt  überwunden  und 
eine  neue  Welt  eröffnet,  lebendige  Zusammenhänge  des  Alls  ver- 
mögen das  menschliche  Wirken  aufzunehmen  und  weiterzuführen,  von 
jenem  innersten  Kern  aus  läßt  sich  der  Kampf  gegen  die  ungeheure 
Verwickelung  und  Verirrung  mutvoll  aufnehmen. 

Bei  dem  Beharren  der  Gegensätze,  bei  den  steten  Einwendungen 
des  sinnlichen  Eindruckes  nicht  nur,  sondern  auch  einer  naturhaften 
Geistigkeit  verlangt  aber  die  Aneignung  der  personalen  Welt  eine 
Erhebung  des  Daseins  zu  einer  einheitlichen  Lebens-  und  Wesensthat, 
ihre  Festhaltung  ein  Behaupten  des  im  Prinzip  als  wahr  und  not- 
wendig Erfaßten  gegen  alle  Schwierigkeit,  ja  Unmöglichkeit  der  Durch- 
fuhrung. Mehr  noch  als  bis  dahin  wird  damit  das  menschliche  Leben 
auf  die  Innerlichkeit  des  Geistes  gestellt,  man  könnte  von  einer  Wirk- 
lichkeit des  Gemütes  sprechen,  wenn  darunter  nicht  leicht  eine  bloß 
subjektive  und  individuelle  Begleitung  des  Lebensprozesses  verstanden 
würde,  während  die  Innenwelt  des  Geisteslebens  und  der  Geistesarbeit 
notwendig  eine  zentrale  und  beherrschende  Stellung  verlangt. 
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Jene  Innenwelt  wird  ihre  Wirklichkeit  im  menschlichen  Dasein 
nie  zu  fertiger  Gestalt  und  noch  weniger  zu  sichtbarer  Darstellung 
bringen  können.  Aber  sie  darf  deswegen  nicht  erstwesentlich  zu  einer 
Sache  bloßen  Glaubens  und  Hoflfens  werden,  das  bei  allem  subjektiven 
Schwünge  inhaltUch  leicht  etwas  schwachmütiges  behält;  sie  darf  im 
besonderen  nicht  in  ein  Jenseits  verlegt  und  dadurch  der  mensch- 
lichen Arbeit  entfremdet  werden.  Mit  der  bloßen  Wendung  der  Ge- 
danken und  Interessen  von  einem  Diesseits  zu  einem  Jenseits  ist 
nicht  das  mindeste  gewonnen;  wenn  dabei  die  Größen  in  ihrer  wesent- 
lichen Beschaffenheit  dieselben  bleiben  wie  im  nächsten  Lebenskreise, 
so  verändert  und  verbessert  die  Projektion  ins  Weite  und  Feme  gar 
nichts,  sie  verdunkelt  nur  das  imgeheure  Problem,  das  thatsächlich 
in  Frage  steht,  das  Problem  einer  wesentlich  neuen,  befreienden  und 
versöhnenden  Wirkhchkeit.  Daß  diese  innerhalb  der  Erfahrung  der 
Menschheit  eine  lebendige  Macht  werde,  das  ist  der  entscheidende 
Punkt;  mögen  sich  von  hier  aus  gegenüber  dem  beharrenden  Wider- 
spruche der  nächsten  Wirklichkeit  Hoffnungen  neuer,  unmittelbar 
vernünftiger  Weltordnungen  bilden,  nicht  auf  diese  Hoffnungen  be- 
gründet sich  die  Wendung  zur  überlegenen  Geisteswelt,  sondern  was 
in  ihnen  wesentlich  und  berechtigt,  das  zieht  seine  Kraft  aus  der 
Gegenwart,  welche  die  zentralgeistige  Wirklichkeit  innerhalb  des  mensch- 
lichen Daseins  fortwährend  zu  erlangen  vermag. 

3.     Gesamtergebnisse  für  das  Bild  der  menschlichgeistigen 

Wirklichkeit. 

Der  eigentümliche  Charakter  unserer  Lage  ergiebt  sich  aus  dem 
Zusammentreffen  des  allgemeinen  Inhalts  der  Geistes  weit  mit  der 
menschlichen  Besonderheit;  ist  die  Yergegenwärtigung  jenes  Inhalts 
bedingt  und  beschränkt  durch  solche  Besonderheit,  so  bleibt  anderer- 
seits alles  menschliche  Thun  umfangen  von  dem  geistigen  All;  dürfen 
wir  unseren  Lebenskreis  keineswegs  einfach  mit  der  Geisteswelt  identi- 
fizieren, so  kann  andererseits  alle  Verwickelung  unseres  Daseins 
nicht  den  wesentlichen  Zusammenhang  mit  ihr  aufheben. 

Diese  Doppelheit  bringt  einen  Gegensatz  in  die  Bewegung  wie 
in  die  Schätzung  unseres  Thuns  und  Ergehens.  Zunächst  treten  Inmia- 
nenz  und  Transcendenz  in  wechselseitige  Ergänzung.  Soll  eine  Teil- 
nahme unseres  Wirkens  an  der  Geisteswelt  gewonnen  werden,  das 
unbestimmte  Verlangen  nach  ihr  sich  in  Arbeit  umsetzen,  so  muß 
jene  Welt  eine  unserem  Dasein  inmianente  Macht  werden.  Denn  das 
bloße  Hinauswollen  über  die  erste  Lage,   die  abstrakte  Transcendenz 
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hatte  an  sich  keinen  Wert,  nie  kann  daher  die  Keligion,  als  eine  bloße 
Kichtung  der  Interessen  auf  ein  Überweltliches  und  ein  Jenseits, 
einen  Ersatz  für  die  geistige  Arbeit  bilden;  alle  Bedeutung  der  Wen- 
dung liegt  vielmehr  daran,  was  mit  der  Wendung  an  Inhalt  und 
Kraft  erreicht,  an  geistiger  Wirklichkeit  gewonnen  wird.  Andererseits 
aber  bringt  die  Thatsache,  daß  die  Geisteswelt  den  Menschen  nicht 
unmittelbar  umfangt,  sondern  ihm  als  überlegenes  Ziel  vorschwebt,  die 
Arbeit  in  einen  Gegensatz  zur  ersten  Lage,  sie  zwingt  den  Menschen, 
neue  ideelle  Zusammenhänge  zu  suchen  und  gibt  dem  Handeln,  das 
sich  auf  die  prinzipielle  Ergreifung  jener  Welt  richtet,  einen  unver- 
gleichUchen  Wert  gegenüber  aller  Ausbreitung  der  Arbeit. 

Wie  aber  hier  der  Mensch  den  schaflFenden  Kräften  der  Geistes- 
welt sowohl  nahe  als  fern  erscheint,  so  macht  das  Verhältnis  zu 
ihnen  einmal  das  Dasein  weit  gehaltvoller  und  bedeutsamer,  als 
wenn  es  bei  sich  selbst  verliefe  und  in  sich  seinen  Abschluß  fände, 
aber  zugleich  erweist  es  unser  Thun  als  unfertig  und  mit  der  Leistung 
kaum  beginnend.  An  großen  Weltproblemen  hat  der  Mensch  Anteil, 
die  Wendung  von  einer  naturhaften  Welt  bloßer  Beziehungen  zu  einer 
Welt  substantieller  Freiheit  steht  in  Frage,  im  menschlichen  Dasein 
erscheint  eine  neue  Ordnxmg,  und  es  stoßen  hier  die  Gegensätze  härter 
zusammen  als  irgend  sonst  in  unserem  Gesichtskreise  vom  All.  Wie 
immer  es  mit  dem  Ertrage  dieses  Kampfes  stehe,  die  Thatsache,  daß 
er  überhaupt  innerhalb  der  Menschheit  so  mächtig  entbrennt,  ja  daß 
er  dem  menschlichen  Dasein  das  charakteristische  Gepräge  giebt, 
genügt,  um  die  Spannung  und  Bedeutung  dieses  baseins  über  alle  bloß 
naturhafte  Wirklichkeit  unermeßUch  hinauszuheben.  Wird  ja  nicht  eine 
Leistung  innerhalb  einer  gegebenen  Wirklichkeit,  sondern  die  prinzi- 
pielle Entscheidung  ,über  ganze  Wirklichkeiten  hier  zur  Aufgabe. 

Damit  ist  zugleich  entschieden,  daß  die  Geistesarbeit  der  Mensch- 
heit nicht  erstwesentUch  eine  Sache  natürlicher  Entwickelung,  nicht 
ein  Produkt  gegebener  Faktoren  ist,  sondern  daß  sie  ein  Zurück- 
greifen auf  ursprüngliche  Kräfte,  in  der  Wendung  zu  ihnen  aber  zu- 
gleich ein  Wirken  aus  Freiheit  verlangt.  So  ist  im  geschichtlichen 
Leben  des  großen  Ganzen,  wie  wir  sahen,  eine  stete  Erhebung  über 
das  bloße  Nacheinander,  ein  ursprüngliches  Erleben  und  Schaffen 
unerläßlich;  so  ist  auch  für  das  individuelle  Dasein  mit  der  Aus- 
bildung eines  geistigen  Charakters  die  Forderung  einer  Freiheit  des 
WoUens  oder  vielmehr  des  Wesenshandelns  unzertrennlich  verbunden. 
Natürlich  entzieht  sich  dies  Problem  einer  bloß  gelegentlichen  Be- 
handlung, aber  auch  ohne  Erörterung  ist  soviel  einleuchtend,  daß  es 
im    engsten    Zusammenhange    mit    den    letzten    prinzipiellen    Über- 
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Zeugungen  von  der  Wirklichkeit  steht;  die  Gründe  des  Determinismus 
erstrecken  ihre  angeblich  unwiderstehliche  Macht  in  Wahrheit  keinen 
Schritt  weiter,  als  bewußt  oder  unbewußt  alles  Geschehen  in  einen 
Prozeß,  sei  es  physischer,  sei  es  logischer  Art,  verwandelt  ist;  wo 
hingegen  zur  Anerkennung  gelangt,  daß  verschiedene  Welten  im 
Menschen  zusammentreffen,  wo  es  sich  daher  nicht  bloß  um  die  Wahl 
unter  verschiedenen  Mitteln  fiir  einen  feststehenden  Zweck,  sondern 
um  eine  Entscheidung  über  die  Zwecke  selbst  handelt,  wo  nicht 
eine  Abwägung  gegebener  Wertgrößen,  sondern  das  Schaffen  und 
Bestimmen  der  Güter  selbst  in  Frage  kommt,  da  ist  irgendwelche 
Befriedigung  des  Verlangens  nach  Freiheit  unabweisbar. 

Erhält  aber  unser  Dasein  seine  Bedeutung  recht  eigentlich  durch 
den  Kampf  mit  seinem  Aufbieten  der  Kraft,  so  ist  alles  als  irreleitend 
und  herabdrückend  zurückzuweisen,  was  mit  glatten  Begriffen  und 
schönen  Worten  die  Gewalt  der  Probleme  und  die  Spannung  der 
Arbeit  gegen  die  wirkliche  Lage  von  vom  herein  abstumpft.  So  mußten 
wir  ununterbrochen  jenem  Optimismus  und  Pantheismus  der  ersten 
Wirklichkeit  entgegentreten,  der  durch  bloße  Umbildung  der  Begriffe 
das  All  glaubt  vernünftig  machen  zu  können,  der  zu  dem  Zwecke 
alle  Realität  in  bloß  formale  Größen,  wie  Einheit,  Zusammenhang, 
Gesetz,  Entwickelung  u.  s.  w.  verwandelt  und  die  in  ihnen  bezeugte 
formale  Vernünftigkeit  des  Geschehens  unvermerkt  in  ein  reales,  in- 
haltlich erfülltes  Vernunftreich  umsetzt,  der  damit  zugleich  dem 
Menschen  ein  bloß  anschauendes  Verhalten  zur  Wirklichkeit  giebt, 
das  alle  Entschiedenheit  des  ürtheils,  alle  Energie  des  Handelns  aus- 
löschen muß.  In  Wahrheit  läßt  sich  für  unsere  Weltlage  die  Ver- 
nunft nicht  direkt  von  der  unmittelbaren  WirkUchkeit  her  entwickeln ; 
eine  prinzipielle  Umwälzung,  eine  Versetzung  unseres  Daseins  in  die 
Welt  substantieller  Freiheit  ist  als  erstes  erforderlich,  um  ein  Ver- 
nunftreich zu  gestalten  und  was  im  unmittelbaren  Dasein  an  Vernunft 
steckt,  frei  zu  legen  und  weiter  zu  führen.  Ohne  Anerkennung  eines 
erstvorhandenen  Gegensatzes,  einer  Dualität  im  unmittelbaren  Dasein 
kann  für  uns  sich  keine  KonkreÜieit,  ja  überhaupt  kein  Inhalt  der 
geistigen  Wirklichkeit  entwickeln.  Denn  dazu  muß  der  Menschengeist 
alles,  was  an  Idealität  in  ihm  zu  erwecken  ist,  allererst  bei  sich  selbst 
konzentrieren  und  als  geschlossene  Macht  gegen  das  Feindliche  und 
Gleichgültige  wenden.  So  sehr  dabei  stets  die  Richtung  auf  das 
Ganze  festzuhalten  ist,  so  sehr  alle  besondere  Konzentration  in  den 
geschichtlichen  Lagen  einer  fortwährenden  Kritik  und  Läuterung  aus 
der  Idee  einer  Expansion  über  das  All  bedarf,  die  Kraft  des  posi- 
tiven Schaffens  bleibt  immer  auf  Seite  der  Konzentration.    Auch  der 


Digitized  by 


Google 


Das  Qesamibild  des  neigen  Lebenssystems,  475 

Pantheismus  schöpft  von  hier  in  Wahrheit  den  Inhalt,  den  seine  Be- 
griffe aus  dem  weiten  All  entspringen  lassen. 

Aber  wenn  der  Kampf  einerseits  die  Bedeutung  des  menschlichen 
Daseins  erhöht,  er  zeigt  nicht  minder  seine  Schranken.  Die  Erfolge 
des  Kampfes  bleiben  weit  zurück  hinter  den  Aufgaben,  und  selbst 
was  einmal  glücklich  erreicht,  ist  damit  in  den  empirischen  Zusammen- 
hängen noch  nicht  für  die  Dauer  gesichert.  Ohne  Zweifel  erweist 
sich  in  unserem  Weltkreise  eine  mächtige  Bewegung  der  Wirkhch- 
keit,  auf  ein  Selbst  und  ein  Selbstleben  zu  kommen.  Von  chaotischem 
Durcheinander  führt  das  Naturleben  zu  geordneten  Weltkörpern  und 
auf  ihnen  zu  gegliederten  Formen,  die  sich  weiter  und  weiter  kom- 
plizieren. Diese  Formen  werden  der  Ausgangspunkt  seelischen  Lebens, 
das  allmählich  einen  reicheren  Inhalt  und  festere  Zusammenhänge 
entwickelt,  bis  sich  in  der  Menschheit  eine  neue  prinzipielle  Wendung, 
die  Wendung  zum  Geist  vollzieht.  Damit  eröffnet  sich  die  Möglichkeit, 
daß  das  Sein  aus  der  Zerstreuung  und  Entfremdung  sich  auf  ein  Selbst- 
leben richte  und  aus  ihm  die  Wirklichkeit  gestalte.  So  vollzieht  sich 
der  Fortschritt  vom  Natur-  zum  Kulturleben,  die  geistige  Existenz  ge- 
winnt eine  Unabhängigkeit  gegen  die  individuellen  Lagen,  es  bilden 
sich  immer  größere,  festere,  gehaltvollere  Zusammenhänge  des  Wirkens, 
eine  immer  reichere  Verzweigung;  eine  einzige  selbständige  und  selbst- 
wertige  Vemunftwelt  beginnt  als  zusammenhaltende  und  belebende 
Kraft  durch  alles  Unternehmen  und  Thun  zu  wirken.  Aber  in  dieser 
Bewegung  ist  jede  Stufe  aufwärts  nicht  eine  natürliche  Entwickelung 
aus  den  gegebenen  Elementen,  sondern  ein  Eintreten  neuer  zentraler 
Kräfte  aus  einem  unsichtbaren  und  überlegenen  Ganzen,  und  es 
bringen  diese  neuen  Wirklichkeiten  das  Alte  keineswegs  so  unter  sich, 
daß  es  ihnen  schlechthin  dienen  müßte,  vielmehr  behaupten  die  ele- 
mentaren Kräfte  ihr  eigenes  Wirken  und  ihre  eigenen  Gesetze,  sie 
vermögen  sich  damit  störend,  ja  zerstörend  gegen  alle  höhere  Bildung 
zu  wenden  und  sie  in  ihrer  Gesamtheit  zu  vernichten;  nie  kommt 
dieses  Höhere  in  dem  unmittelbaren  Dasein  zu  einer  sicheren,  unan- 
fechtbaren Existenz. 

Eine  besondere  Schärfe  und  Klarheit  erhält  dieses  Bild  im  eigenen 
Kreise  des  Menschen.  Gewiß  erfolgen  hier  im  Laufe  der  Zeiten  be- 
bedeutsame Fortschritte:  der  Aufstieg  von  einem  Natur-  zu  einem 
Kulturstande,  innerhalb  der  Kultur  die  Wendung  zu  einem  Stande  freier 
Geistigkeit,  überhaupt  eine  immer  reichere  Erschließung  einer  sub- 
stantiellen Geisteswelt.  Aber  daß  immer  mehr  Vernunft  in  unseren 
Lebenskreis  eintritt,  macht  nicht  schon  unser  Dasein  bis  zum  Grunde 
vernünftig.    Unter  allen  Wandlungen  der  geistigen  Bewegung  bleibt 
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der  Mensch  in  seinem  Wesen  zunächst  derselbe,  keineswegs  ließ  sich 
hier  ein  sicheres  Wachstum  geistigen  Vermögens,  oder  ein  fortschreiten- 
der Sieg  des  Guten  über  das  Böse  nachweisen.    Hinsichtlich  der  all- 
gemeinen Kultur  stand  dem  größeren  Reichtum  und  der  gereifteren 
Erfahrung   späterer  Zeiten  die   größere  Frische   und  Wahrhaftigkeit 
jugendlicher  Epochen  entgegen;   was  aber  das  Reich  der  Moral  an- 
belangt, so  ist  nach  Seite  des  Sachgehaltes  ein  gewaltiger  Portschritt 
in  den  Überzeugungen,  Gefühlen  und  Handlungen  ebenso  imleugbar, 
als  daß  dieser  Fortschritt  noch  kein  Weiterkommen  des  menschlichen 
Wesens  und  der  gesamten  Menschheit   bedeutet;  wird   einerseits  zur 
Entwickelung  und  Behauptung  jener  Welt  innerhalb  der  Menschheit 
ein  Plus  von  moralischen  Kräften  aufgeboten,  so  wächst  andererseits 
mit   der  natürlichen  Kraftentwickelung  der  Kultur  auch  die  Stärke 
und  das  Raffinement  des  Bösen;  daß  in  der  empirischen  Lage  sich 
das  Verhältnis  merklich  zu  Gunsten  des  Guten  verschiebe,  ist  nicht 
so  leicht  nachzuweisen;  soll  aber  gar  das  Böse  ein  bloßes  Mittel  zur 
Steigerung   des   Guten   bedeuten,   so   läßt   sich   für  jene    empiriscte 
Lage  mit  gleichem  Recht  die  Behauptung  dahin  umkehren,   daß  was 
uns  gut  heißt,  lediglich  ein  Mittel,  ein  Reiz  zur  Steigerung  des  Bösen 
sei,   daß  eben  das  Beste  in  menschlichen  Verhältnissen  am  meisten 
Haß    und   Leidenschaft,   Druck  und  Heuchelei  bewirke.      Statt  uns 
einer  Lösung  näher  zu  führen,  giebt  daher  der  Fortgang  in  der  Ver- 
gegenwärtigung der  Geistes-  und  Personalwelt  dem  empirischen  Dasein 
nur  eine  größere  Spannung;   wir  scheinen  uns  in  der  Verwickelung 
der  Kulturarbeit  und  der  Schärfung  aller  Gegensätze  von  einem  ab- 
schließenden Ziel  eher  zu  entfernen  als  ihm  anzunähern;   die  Arbeit 
scheint  uns  immer  weiter  in  die  Verwirrung  hinein,  statt  aus  ihr  her- 
aus zu  bringen,  'mehr   die   Probleme   deutlich   zu   machen,    als    in 
ihrer  Lösung  einen  entscheidenden  Schritt  vorwärts  zu  thun.   So  kann 
die  Geschichte  der  Menschheit  unmöglich  als  eine  WirkHchkeit  ver- 
standen werden,   die  einen  vollgenügenden  Sinn  und  Zweck  in   sich 
selbst  findet.  Hat  sie  überhaupt  einen  Sinn  —  und  auf  einen  solchen 
zu  bestehen,  zwingt  die  ihr  immanente  Vernunft  — ,  so  muß  sie  ein 
Glied  weiterer  Zusammenhänge  sein;   sie  bildet  nicht  ein  ganzes  und 
fertiges  Drama,   sondern  giebt  nur  die  Exposition  zu  einem  solchen, 
eine  Evolution  der  Gegensätze,  zwischen  denen  sich  die  menschliche 
Weltlage  befindet.  Eben  in  solcher  Einschränkung  aber  kann  sie  kein 
zweckloses  Thun  und  Treiben  dünken. 

In  diesen  wie  in  der  Gesamtheit  der  vorangehenden  Erörterungen 
liegt  die  Antwort  auf  die  von  Anfang  her  gestellte  Frage  nach  der 
Einheit  des  Geisteslebens;  wir  brauchen  nur  in  kurzem  zusammenzu- 
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fessen,  was  die  ausfuhrlicheren  Untersuchungen  thatsächlich  enthalten. 
Offenbar  ist  eine  Einheit  nicht  vorhanden  in  der  Ausbreitung  der 
empirischen  Lage  des  Menschen  mit  ihrem  Durcheinander  verschieden- 
artiger, ja  entgegengesetzter  Bewegungen;  ohne  eine  ideelle  Ablösung 
des  Geisteslebens  von  dieser  Lage  und  die  Entfaltung  nach  seinen 
eigenen  Zusammenhängen  ist  das  Problem  nicht  einmal  ernstlich  auf- 
zunehmen. Auf  dem  eigenen  Boden  der  Geisteswelt  aber  ergab  sich 
ein  allumfassender  Zusammenhang,  der  des  universalen  Lebens-  und 
Wesenswerkes,  in  welchem  das  substantielle  Selbstleben  seine  Er- 
hebung zur  Konkretheit  findet;  daß  ein  solches  System  eine  Wirklich- 
keit ausgeprägten  Charakters  entwickelt,  das  erhellte  sowohl  in  direkter 
Aufweisung  als  im  Gegensatz  zu  den  Systemen  des  Kunstwerkes  und 
des  Prozesses.  Nur  sofern  jene  Verkörperung  der  Geisteswelt  unsere 
Wirkhchkeit  wird,  kann  das  menschliche  Dasein  an  der  Einheit  teil- 
haben. Dabei  hatte  aber  sowohl  das  Durchdringen  zur  Geisteswelt 
als  die  Entwickelung  in  unserem  Kreise  mit  einengenden  Bedingungen 
und  hemmenden  Widerständen  schwerster  Art  zu  kämpfen. 

Vor  allem  verhindern  die  inhaltiichen  Verwickelungen  unserer 
Lage  ein  leichtes  Aufiiehmen  und  ruhiges  Fortführen  der  geistigen 
Arbeit.  Wo  ein  Kampf  zwischen  naturhafter  und  freier  Lebens- 
führung durch  das  ganze  Dasein  geht,  und  jene  zunächst  im  Besitze 
steht,  da  ist  es  ausgeschlossen,  das  Dasein  rasch  und  sicher  in  die 
Vernunftwelt  zu  versetzen.  Dazu  kommt  weiter,  daß  selbst  in  seinen 
elementaren  Grundformen  xmser  Dasein  die  Geisteswelt  mit  ihrem 
ursprünglichen  Schaffen  nicht  direkt  und  einfach  zu  vergegenwärtigen 
vermag.  Denn  jenes  Schaffen  kommt  nie  in  den  unmittelbaren  seelischen 
Kräften  zu  auch  nur  annähernder  Entfaltung,  sondern  es  bleibt  für  die 
bewußte  Thätigkeit  stets  im  Hintergrunde;  wollen  wir  uns  aber  seiner 
im  Sachgehalt  der  Arbeit  bemächtigen,  so  ist  eine  Bewegung  von  ent- 
gegengesetzten Ausgangspunkten  nötig:  das  empirische  Bewußtsein  muß 
das  Individuum  zur  umgebenden  Welt  in  Beziehung  setzen  und  aus 
ihr  erfüllen,  die  Denkarbeit  hingegen  zur  Aktivität  auJ&nifen  und  aus 
ihr  das  Überkommene  umwandeln.  Jedwedes  bedurfte  einer  gewissen 
Selbständigkeit,  um  seine  eigentümlichen  Leistungen  verrichten  zu 
können,  jedwedes  hatte  seine  eigentümliche  Unmittelbarkeit,  aus  der 
es  als  völlig  selbständig  erscheinen  konnte;  darin  lag  die  schwerste 
Versuchung,  als  das  Letzte  und  Ganze  aufzutreten  und  als  Lebens- 
system die  ganze  Wirklichkeit  aus  sich  entwickeln,  ihren  Sinn  allein 
von  sich  her  bestimmen  zu  wollen.  Wir  sahen  diese  Versuche  an  dem 
Thatbestande  des  Menschheitslebens  scheitern,  sahen  auch,  daß  selbst 
die  partikularen  Welten  jener  Systeme  in  Wahrheit  auf  einer  anders- 
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artigen,  grundhafteren  und  gehaltvolleren  Welt  des  substantiellen 
Geisteslebens  ruhten.  Aber  nicht  minder  erhellte  auch,  daß  jene 
Welten  durchaus  nicht  bloße  Ansichten  bedeuteten,  die  durch  richtige 
Erkenntnis  in  bloßen  Schein  aufzulösen  wären,  sondern  wir  haben 
hier  Daseinsformen,  Lebensentwickelungen  anzuerkennen,  die  für  uns 
eine  gewisse  Eealität  behaupten.  So  sehr  alles  was  sie  uns  inhaltlich 
bringen,  in  die  Welt  substantieller  Geistigkeit  fortzubilden  ist,  sie 
selbst  sind  nicht  einfach  darin  aufzunehmen.  So  läßt  sich  nicht  un- 
mittelbar alles  Geschehen  in  Eine  Ebene  versetzen,  es  bleiben  in 
unserem  Dasein  verschiedene  Bewegungen  und  Bewegungsrichtungen; 
über  ihnen  steht  freilich  die  Einheit  und  wirkt  durch  sie  hin,  aber  sie 
thut  das  nicht  als  vollendete  Thatsache,  sondern  als  eine  vom  Grunde 
her  zur  vollen  Entwickelung  erst  aufstrebende  Idee.  Um  diese  Idee  aber 
unserer  Arbeit  näher  zu  bringen,  ist  es  erheblich,  von  dem  Bewußt- 
sein fortwährend  an  die  That  der  Menschheit  zu  appellieren.  Denn 
das  Bewußtsein  ist  in  die  Verwickelung  und  Zerstückelung  hinein- 
gezogen und  'bei  dem  Versuche,  von  hier  aus  ein  Ganzes  zu  bilden, 
in  fast  unvermeidlicher  Gefahr,  den  Teil  für  das  Ganze,  die  Wirkung 
für  die  Ursache,  bloße  Bewegungen  innerhalb  des  Daseins  für  das 
ganze  Dasein  zu  nehmen.  Eine  gehaltvollere  und  einheitlichere  Er- 
schließung des  Geisteslebens  bringt  die  That,  nur  daß  sie  allerdings 
erst  von  dem  anhangenden  Scheine  zu  befreien  und  in  das  Gebiet 
des  Gedankens  zu  erheben  ist. 

Daß  aber  gegenüber  allen  solchen  Verwickelungen  und  Hemmungen 
die  vom  Grunde  des  Geisteslebens  wirkende  Einheit  auch  für  das  ge- 
schichtliche Dasein  eine  Macht  werde,  das  hängt  vornehmlich  daran, 
wie  weit  das  Ganze  bei  sich  selbst  eine  ausgeprägte  Gestalt  findet, 
wie  weit  die  Personalwelt  eine  Realkultur  fruchtbarer  und  ein^ 
dringender  Art  hervorzubringen  vermag.  Im  besonderen  wird  es  dar- 
auf ankommen,  den  Gegensatz  der  Konzentration  und  der  Expansion, 
des  Menschlichpersönlichen  und  des  Kosmischen,  in  dem  SchaflFen  der 
universalen  Personalwelt  durch  konkrete  Gestaltung  zu  überwinden, 
das  Wirken  an  der  zentralen  Einheit  des  menschlichgeistigen  Lebens 
und  die  Weite  der  Kulturarbeit  in  einen  wesentlichen  Zusammenhang 
zu  bringen.  Dies  ist  die  eigentliche  Seele  der  geistigen  Bewegung; 
nirgends  mehr  als  aus  der  Antwort  auf  diese  Frage  bestimmt  sich 
auch  der  unterscheidende  Charakter  der  einzelnen  Epochen. 

Die  Lage  der  Neuzeit  kann  hier  als  ein  Kampf  zwischen  dem 
Augustinismus  und  dem  Spinozismus  betrachtet  werden.  Was  das 
Christentum  in  umwälzender  und  schaffender  That  an  Befreiung  des 
Geisteslebens  von  allem  naturhaften  Sein,  an  Begründung  einer  selb- 
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ständigen  Innenwelt  wesentlich  vollzogen  hatte,  das  fand  eine  wissen- 
schaftliche und  spekulative  Behandlung  vornehmlich  bei  Augustin. 
Augustin  hat  mit  der  ihm  eigentümlichen  Kraft  und  Glut  das  personale 
Sein  zu  einem  All  zu  erweitern  gestrebt,  er  hat  den  ganzen  Umkreis 
des  Seins  zu  den  Zentralgrößen  einer  personalen  Wirklichkeit  in  Be- 
ziehung gesetzt,  er  hat  das  personale  Geschehen,  dessen  Reahtät  ihm 
aus  einer  positiven  ethisch -historischen  That  feststand,  zugleich  zu 
universaler  und  zeitloser  Gültigkeit  zu  erheben  versucht.  Das  ge- 
schichtliche Vorgehen  erfuhr  damit  eine  unermeßliche  Erweiterung, 
die  allererst  der  Wissenschaft  die  Ausbildung  einer  geschichtlichen 
Weltansicht  ermöglichte,  das  kosmische  Geschehen  aber  eine  kräftigere 
Konzentration  und  eine  seelische  Vertiefung. .  Durch  den  ganzen 
Aufbau  des  Gedankenreiches  waren  ihm  die  beiden  Seiten  des  spezi- 
fisch Personalen  und  des  Kosmischen  mit  einander  gegenwärtig  und 
standen  in  ununterbrochener  fruchtbarer  Wechselwirkung.  Mit  solcher 
Leistung  vornehmlich  hat  sein  System  oder  besser  seine  Denkart  auf 
die  folgenden  Zeiten  eine  ungeheure  Macht  geübt,  nie  wieder  ist  ein 
so  großartiger  Versuch  zur  Lösung  des  fundamentalen  Problems  unter- 
nommen. Aber  bei  dem  allen  findet  eine  eindringende  Kritik  aus  den 
Erfahrungen  der  Geschichte  und  aus  dem  Lebensstande  der  Neu- 
zeit in  der  Ausführung  des  großartigen  Unternehmens  so  wesentliche 
Mißstände,  daß  sich  ein  einfacher  Anschluß  daran  schlechterdings 
verbietet.  Augustin  hat  nicht  die  beiden  Seiten  in  eine  innere  Ver- 
bindung mit  einander  gebracht  und  aus  ihnen  ein  überlegenes  Ganzes 
gebildet,  sondern  er  hat  jedes  für  sich  selbst  entwickelt,  zwei 
Welten  gestaltet  und  diese  Welten  erst  nachträglich  zu  einander  in 
Beziehung  gesetzt,  sie  mit  so  gewaltiger  Kraft  ineinandergeschoben 
und  aneinandergeschmiedet,  daß  sie  eine  innerlich  verbundene  Ganz- 
heit scheinen,  aber  doch  nur  scheinen  konnten.  Viel  zu  rasch  ward 
jedes  abgeschlossen,  viel  zu  wenig  umgewandelt.  Auf  Seite  der  zen- 
tralen Größen  erfahren  die  ersten  menschlichen  Begrifife  keine  ge- 
nügende Läuterung,  bloßmenschliches  und  wesentlichgeistiges  bleibt 
durcheinander  liegen,  so  daß  schwere  Irrungen  erwachsen  mußten, 
wenn  diesen  Größen  eine  weltbeherrschende  Stellung  gegeben  wurde; 
andererseits  blieb  das  Sein  des  weiten  Alls  ohne  eine  wesentliche 
Verbindung  mit  der  Konzentration  und  daher  viel  zu  abstrakt  und 
formal,  viel  zu  sehr  unter  dem  Einfluß  des  Intellektualismus;  eine 
konkrete  Gestaltung  der  Kulturarbeit  ward  daher  von  hier  aus  nicht 
erreicht.  So  wurzelte  die  Verbindung  beider  Welten  nicht  in  dem 
Aufweis  einer  wesentlichen  Zusammengehörigkeit,  sondern  in  einem 
der  halb   spiritualistischen,   halb    sinnlichen  Natur   des  Denkers  ge- 
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mäßen  Machtspruch,  einem  gewaltsamen  „Ich  will";  bei  aller  be- 
lebenden Wirkung  des  prinzipiellen  Zusammenbaltens  blieb  für  die 
konkrete  Arbeit  die  Kluft  unüberwunden.  Welche  Eonsequenzen  jener 
fundamentale  Mißstand  für  die  geschichtliche  Entwickelung  hatte,  ge- 
hört nicht  hierher;  die  Neuzeit  empfand  davon  als  besonders  hemmende 
Schranke  die  Bindung  des  gesamten  Geisteslebens  an  Formen  mensch- 
lichpersonaler Existenz,  die  Vermengung  von  Partikulargeschichtlichem 
mit  Universalnotwendigem,  das  Übermächtigwerden  einer  menschlich- 
geistigen Organisation  gegenüber  dem  wesentlichen  und  ursprünglichen 
Schaffen  des  Geistes. 

Dies  war  es,  was  die  Besten  zu  Spinoza  führte,  in  welchem  ein 
durchgehendes  Verlangen  der  Zeit  den  kräftigsten  gedanklichen  Aus- 
druck fand.  Der  Ausgangspunkt  ist  hier  dem  Augustins  direkt  ent- 
gegengesetzt; was  im  menschlichen  Kreise  an  personaler  Wirklichkeit 
vorliegt,  wird  als  Sache  absondernder  Partikularität,  ja  bloßer  Imagi- 
gination  strengstens  verworfen;  es  sind  unpersönliche  Größen,  aus 
denen  hier  die  echte  Wirklichkeit  des  Alls  besteht,  und  in  der  reinen 
Hingebung  an  diese  Größen  mit  ihrer  TJnwandelbarkeit  und  Unermeß- 
lichkeit findet  unser  Dasein  seine  Aufgabe  und  seine  Würde.  Auch 
eine  Ethik  und  eine  Religion,  deren  anfangliche  Fassung  als  klein- 
menschlich fallen  mußte,  sollen  sich  von  hier  aus  in  geläutertem  Sinn 
wiederherstellen.  Solcher  Angriff  auf  das  Partikularmenschliche  mit 
seiner  Überhebung  wirkte  um  so  stärker,  als  hier  im  schärfsten  Gegen- 
satze zu  der  rhetorischen  Art  Augustins  die  gesamte  Darstellung  den 
Charakter  schlichter  Einfalt,  ruhiger  Darlegung,  sachlicher  Notwendig- 
keit trägt.  Eine  ungeheure  Erweiterung  des  Lebenskreises,  eine  Be- 
freiung von  menschlicher,  gesellschaftlicher,  kirchlicher  Enge  ist  von 
hier  aus  thatsächlich  erfolgt. 

Aber  daß  diese  Bewegung  mit  ihren  Zielen  und  Triebkräften  nicht 
genügt,  ja  daß  sie  für  sich  allein  von  der  Realität  der  geistigen  Existenz 
geradezu  abführt^  war  nur  zu  verkennen,  so  lange  stillschweigend  eine 
mächtige  Ergänzung  aus  der  geschichtlich  überkonamenen  Personal- 
welt, vornehmlich  vom  Christentum  her  stattfand;  sobald  die  neue 
Lebensführung  schärfer  auf  ihr  eigenes  Vermögen  geprüft  wird,  muß 
erhellen,  daß  die  neugebildeten  Größen  durchaus  abstrakter  und  for- 
maler Art  sind;  eine  sichere  Begründung,  einen  festen  Zusammenhang, 
einen  realen  Inhalt  entwickelt  das  System  nicht  aus  sich  selbst, 
sondern  nur  mit  Hilfe  von  Größen  und  Gütern  der  personalen  Welt; 
diese  Welt  bleibt  hier  im  Hintergrunde  stets  gegenwärtig;  nur  so 
findet  auch  die  menschliche  Lebensaufgabe,  die  Hingebung  an  das 
unermeßliche  All,   eine  Beseelung  und  eine  Erwärmung,  nur  so  wird 
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die  Moral  und  die  Keligion  mehr  als  ein  leeres  Wort.  Aber  als  bloße 
Zuthat  und  in  einzelnen  Stücken  aufgenommen  konnte  jenes  Prinzip 
natürlich  keine  genügende  Entwickelung  finden;  ferner  mußte  das 
Fremde  schließlich  als  solches  erkannt  und  bekämpft  werden;  je  mehr 
es  aber  ausschied,  desto  mehr  mußten  die  Schranken  des  Unternehmens 
sich  bemerklich  machen,  desto  mehr  es  sich  als  verfehlt  erweisen, 
das  Menschliche  schlechthin  wegzuwerfen  und  von  der  Natur  her  den 
Geist  wiedergewinnen  zu  wollen,  statt  von  den  Tiefen  des  Mensch- 
heitslebens zu  einer  charakterhaften  Geisteswelt  hinzuarbeiten  und 
dann  sich  mit  der  weiten  Natur  auseinanderzusetzen.  Statt  einer 
Ablösung  des  Sachgehaltes  von  der  Personalwelt,  welche  schließlich 
,zur  Vernichtung  alles  Inhaltes  und  damit  auch  zur  Auflösung  der 
Sache  selbst  führen  muß,  ist  vielmehr  in  Fortbildung  und  Umwand- 
lung beider  Größen  ein  wesentlicher  Zusammenhang  zu  suchen  und 
von  dort  nach  einer  universellen  und  substantiellen  Kultur  zu  streben. 
So  bleibt  hier  eine  große  Aufgabe  für  die  Zukunft;  diese  Aufgabe 
v^ar  es,  der  unsere  Untersuchungen  vorbereitend  einigermaßen  dienen 
v^oUten. 
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C.    Die  Verzweigung  des  Daseins  im  personalen 
Lebenssfstem. 

Ein  genaueres  Eingehen  auf  die  einzelnen  Gebiete  liegt  hier  nicht 
in  unserer  Absicht.  Es  würde  eine  Fülle  spezieller  Probleme  mit 
sich  bringen,  deren  Behandlung  gegen  den  Schluß  der  Untersuchung 
hin  durchaus  unzweckmäßig  wäre.  So  beschränken  wir  uns  darauf  die 
hauptsächlichsten  Richtungen  bemerklich  zu  machen,  in  denen  die 
Gesamtbewegung  auf  die  besonderen  Kreise  wirkt;  schon  daraus  kann 
genügend  ersichtlich  werden,  daß  die  charakteristische  Gestaltung  des 
Lebenssystems  sich  mächtig  bis  in  die  einzelnen  Zweige  hineinerstreckt 
In  der  Anordnung  mögen  dabei  die  Wirkungen  nach  Seite  der  Form 
von  denen  nach  Seite  des  Inhalts  unterschieden  werden. 

Was  die  Sache  betrifflb,  so  wird  auch  hier  jene  Doppelheit  unseres 
Daseins  sich  Geltung  verschaflFen,  daß  einmal  eine  selbständige  Geistes- 
welt in  ihm  durchbricht  und  sich  weithin  entfaltet,  daß  andererseits 
aber  die  menschliche  Lage  gegenüber  jener  Geistes  weit  schwere  Ver- 
wickelungen und  Widerstände  enthält.  Daraus  bekam  die  Gestaltung 
und  Schätzung  unseres  Thuns  ein  zwiefaches  Antlitz.  Unter  jenen 
Hemmungen  komplizierte  sich  nicht  nur  die  Aufgabe,  sondern  es 
erschien  beinahe  als  ausgeschlossen,  in  ihrer  Förderung  einen  erheb- 
lichen Schritt  weiter  zu  kommen;  das  Bewußtsein  unlösbarer,  ja  un- 
angreifbarer Widersprüche  im  Fundamente  der  Existenz  drohte  alle 
Bewegung  von  vornherein  zu  ersticken.  Aber  trotzdem  blieb  es 
dabei,  daß  eine  Personalwelt  sich  auch  im  menschlichen  Kreise  be- 
hauptet und  zu  einem  universalen  Lebenswerke  fortentwickelt,  daß 
weiter  und  weiter  sich  Tiefen  der  Geisteswelt  hier  eröffnen  und 
in  einer  Realkultur  verkörpern,  daß,  wenn  auch  nicht  die  Vernunft 
des  Geschehens,  so  doch  die  Vernunft  in  dem  Geschehen  wächst. 
Durch  Teilnahme  an  solcher  Bewegung  tritt  das  menschliche  Dasein 
in  weitere  Zusammenhänge,  Weltprobleme  und  Weltmächte  kommen 
in  ihm  zur  lebendigen  Gegenwart,  sein  Thun  erhält  aus  ihnen  un- 
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vergleichlich  mehr  Bedeutung  und  Sicherheit,  als  es  aus  sich  selbst 
aufzubringen  vermöchte.  Jene  Widerstände  können  daher  nicht  dahin 
wirken,  die  Lebensarbeit  als  eitel  und  unnütz  aufzugeben;  sie  treiben 
vielmehr  dazu,  den  Gesamtrahmen  weiter  zu  fassen,  was  fiir  den 
ersten  Blick  das  Ganze  dünkte,  als  Teil  eines  größeren  Geschehens 
zu  verstehen  und  zu  behandeln.  Alsdann  werden  alle  Verwickelungen 
und  Hemmungen  den  Mut  und  die  Kraft  des  Wirkens  nicht  ver- 
mindern, sondern  erhöhen:  mag  die  Leistung  noch  so  verschwindend 
sein,  sie  ist  es,  weil  die  Aufgabe  sich  unermeßlich  erhöht  hat;  die 
Aufgabe  aber  hat  sich  in  solcher  Steigerung  nicht  bloß  aus  abstrakten 
Gründen  als  nothwendig  begründet,  sondern  auch  aus  der  Analyse 
der  geistigen  Wirklichkeit  als  thatsächlich  angegriffen  und  in  auf- 
steigender Bewegung  befindlich  erwiesen;  diese  Thatsache  der  OflFen- 
barung  einer  selbständig  geistigen  Welt  an  den  Menschen  muß  gegen- 
über den  Mißständen  und  Zweifeln  der  menschlichen  Lage  immer 
wieder  siegreich  durchschlagen.  Solche  Grundüberzeugung,  wie  sie 
ausführlich  gerechtfertigt  wurde,  gilt  es  auch  in  der  Ausbreitung  der 
Arbeit  festzuhalten.  So  gewiß  die  Besonderheit  der  menschlichen 
Lage  alles  Unternehmen  verwickelt  und  allem  Thun  bestimmte 
Schranken  setzt,  alle  solche  Verwickelung  und  Einschränkung  darf 
die  Wirklichkeit  imd  Macht  einer  allumfassenden  und  alldurchdringen- 
den Geisteswelt  nicht  verdunkeln.  Daher  kein  Stehenbleiben  bei  er- 
mattender Erörterung  unseres  Unvermögens,  kein  sentimentales  Klagen 
bald  über  unsere  moralische  Verderbtheit,  bald  über  unser  Unver- 
mögen zur  Wahrheit,  sondern  ein  mutiges  Angreifen  der  Arbeit  mit 
dem  Bewußtsein,  daß  was  im  Menschen  vorgeht,  nicht  bloß  Sache  des 
Menschen  ist. 


1.    Die  Wirkungen  nach  Seite  der  Form. 

Ein  charakteristisches  Schema  für  die  Verbindung  der  Mannig- 
faltigkeit zum  Ganzen  bot  die  Idee  des  universalen  Lebenswerkes.  In 
ihm  wurden  die  einzelnen  Bestandteile  Glieder,  gegenseitig  sich  be- 
stimmende Glieder,  Teilinhalte  einer  einzigen  Handlimg,  ohne  darüber 
ihre  Individualität  aufeugeben;  gemäß  der  alldurchdringenden  Kraft 
eines  immanenten  Zweckes  soll  der  Gesamtgedanke  einmal  an  jeder 
Stelle  direkt  und  gleichmäßig  zugegen  sein,  andererseits  aber  eine 
eigentümliche  Gestaltung  und  Bedeutung  des  Einzelnen  nicht  sowohl 
hindern  als  seinerseits  fordern.  Welche  Besonderheiten  diese  Art 
der  Verbindung  hat  und  welche  Vorteile  sie  bietet,  hat  oben  nament- 
lich im  Gegensatz   zu   den  Synthesen   eines   Kunstwerkes  und   eines 
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Prozesses  eine  genaue  Erörterung  gefunden.  Als  einfache  Folge  daraus 
ergiebt  sich  hier  die  entsprechende  Anordnung  der  einzelnen  Lebens- 
gebiete: jedes  muß  das  Ganze  als  seine  Wurzel  anerkennen  und  von 
ihm  in  aller  Arbeit  umfaßt  bleiben;  innerhalb  seiner  aber  muß  es 
nach  einer  besonderen  Richtung  hin  eine  -eigene  Bewegung  einschlagen, 
deren  Ergebnis  wieder  auf  das  Ganze  zurückwirkt.  So  sind  z.  B. 
Wissenschaft,  Kunst,  Religion  nicht  partikulare  Gebiete,  die  erst  nach- 
träglich gewisse  Leistungen  an  das  Gesamtleben  abUefern,  sondern  sie 
vertreten  Seiten  und  Richtungen  des  Ganzen,  sie  üben  daher  auch 
mit  ihren  Ergebnissen  einen  Einfluß  auf  die  Gesamtheit  des  Thuns 
und  sind  als  mitbestimmende  Faktoren  an  jeder  Stelle  gegenwärtig. 
Daß  aber  eine  Difi'erenzierung  der  verschiedenen  Tendenzen  und  eine 
Verkörperung  in  besonderen  Gebieten  erfolge,  ist  unerläßlich  zur  Aus- 
prägung und  Befestigung  der  Eigenart;  nur  durch  solche  Konzentration 
und  Kulmination  wird  das  Besondere  eine  geschlossene  Macht  und 
kann  kräftig  in  die  Gestaltung  des  Ganzen  einwirken.  So  wird  jedes 
Gebiet  ebenso  energisch  seine  Besonderheit  auszubilden  als  seine 
Stellung  im  Ganzen  zu  wahren  haben;  nur  wenn  die  besondere  Arbeit 
die  Bewegung  des  Ganzen  in  sich  aufnimmt,  wird  sie  auf  ihrem  eigenen 
Gebiete  erfolgreich  sein  können.  Die  Gesamtidee  und  die  Verzwei- 
gungen dienen  alsdann  Einem  Hauptzwecke  und  stehen  in  wechsel- 
seitiger Förderung. 

Aber  dieser  Stand  völliger  Vereinbarung  erscheint  von  der  mensch- 
lichen Lage  aus  als  ein  fernes  Ideal,  erfahrungsmäßig  hat  sie  mit 
anderen  Verhältnissen  zu  rechnen.  Er  erfolgt  hier  nicht  alle  Bewegung 
in  einem  großen  Zusammenhange,  sondern  die  Gesamtidee  ist  nur  in 
den  unbestimmtesten  Umrissen  gegenwärtig,  die  Arbeit  ist  von  ver- 
schiedenen weitgetrennten  Punkten  her  aufzunehmen,  und  sie  gewinnt 
überall  erst  durch  Erfahrung  und  Irrtum  hindurch  eine  Richtung  auf 
das  Ziel.  Solche  Sachlage  macht  fast  unvermeidlich,  daß  jedes  Gebiet 
unbekümmert  um  das  andere  seine  eigenen  Wege  versucht,  und  daß 
die  verschiedenen  Bewegungen  bald  weit  auseinandergehen,  bald  hart 
zusammenstoßen.  Das  Positive  und  Kräftige  des  besonderen  Reiches 
läßt  sich  in  menschlichen  Verhältnissen  gewöhnlich  nicht  entwickeln 
ohne  eine  gewisse  Ausschließlichkeit,  ohne  die  Ablehnung  einer  un- 
mittelbaren Einwirkung  von  anderer  Seite;  eine  Gesamteinheit  aber, 
in  der  das  Verschiedene  sich  begegnen  und  unter  einander  ausgleichen 
könnte,  fehlt  im  unmittelbaren  Dasein  entweder  ganz  oder  entbehrt 
doch  einer  genügenden  Kraft.  So  zeigt  der  erste  Anblick  bald  ein 
gleichgültiges  Nebeneinanderhergehen,  bald  einen  erbitterten  Kampf 
der  einzelnen  Geistesinteressen;   nicht  bloß  Irrungen  von  Individuen 
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oder  Parteien,  wie  es  Parteimänner  darzustellen  lieben,  sondern  die 
Gesamtlage  der  Menschheit  mit  ihrer  Unfertigkeit  und  ihren  Gegen- 
sätzen trägt  die  Schuld  an  solchem  Zustande. 

Alle  Mißstände  dieser  Lage  dürfen  aber  nicht  vergessen  lassen, 
daß  gegenüber  der  Zersplitterung  und  Verfeindung  die  geistige  Arbeit 
das  Ideal  einer  wesentlichen  Verbindung  der  Mannigfaltigkeit  zum 
Ganzen  eines  Lebenswerkes  kräftig  aufrecht  erhält  und  aus  ihm 
eine  fortwährende  Gegenwirkung  übt,  die  keineswegs  unerheblich  des- 
halb ist,  weil  sie  nach  außen  minder  greifbar  hervortritt  —  Auch 
das  ist  ferner  in  Würdigung  zu  bringen,  daß  eben  bei  solcher  Un- 
fertigkeit des  menschlichgeistigen  Standes  die  Arbeit  in  der  Zeit  und 
am  besonderen  Punkte  eine  erhöhte  Spannung  und  Bedeutimg  gewinnt. 
Allerdings  darf  die  Zersplitterung  nicht  schlechthin  das  Feld  ein- 
nehmen, soll  das  Thun  überhaupt  zur  Entwickelung  des  Geistes  bei- 
tragen; ohne  eine  begründende  That  aus  dem  Ganzen,  ohne  ein  ur- 
sprüngliches Zusammennehmen  des  Wirkens  zur  Einheit,  wenn  auch 
nicht  im  Bewußtsein,  so  doch  im  realen  Schaffen,  würde  alle  subjektive 
Anstrengung  gar  nicht  zur  Arbeit  an  der  Sache  führen,  es  stünde  der 
Mensch  der  Aufgabe  in  voller  Ohnmacht  gegenüber.  Nur  von  ur- 
sprünglichen Synthesen  her,  so  sahen  wir,  kann  das  Thun  und  Ergehen 
einen  bestimmten  Sinn  gewinnen ;  sie  allererst  ermöglichen  es,  Fragen, 
präzise  Fragen  an  die  Welt  drinnen  und  draußen  zu  richten  und  das 
sonst  chaotische  Vorgehen  in  Erfahrung  zu  verwandeln.  Aber  bei 
aller  Priorität  sind  solche  Synthesen  nur  der  Beginn,  nicht  die  Voll- 
endung des  Werkes,  allein  flir  sich  betrachtet  lassen  sie  überaus  viel 
offen.  Sie  bringen  die  Erfahrung  in  Fluß,  müssen  die  Ergebnisse 
aber  abwarten;  sie  drängen  die  Arbeit  auf  einen  bestimmten  Weg, 
was  aber  auf  diesem  Wege  erreicht  werde,  das  entscheidet  allein  der 
Fortgang  selbst.  So  läßt  z.  B.  die  Idee  der  Verwandlung  der  ge- 
samten Wirklichkeit  in  ein  Kunstwerk  unentschieden  sowohl  die  nähere 
Gestaltung  dieses  Kunstwerkes  im  Ganzen,  als  die  Stellung  des  Ein- 
zelnen in  ihm,  die  Antwort  darauf  blieb  der  entwickelnden  Lebensarbeit 
unter  steter  Auseinandersetzung  mit  der  umgebenden  Welt  vorbehalten. 
Dasselbe  gilt  von  den  Systemen  des  Prozesses  und  muß  ganz  be- 
sonders vom  System  des  universalen  Lebenswerkes  gelten,  da  es  ja 
mit  besonderer  Energie  darauf  besteht,  daß  erst  mit  dem  Fortgang 
zum  Werk  eine  volle  Wirklichkeit  und  eine  konkrete  Beschaffenheit 
erreicht  wird,  daß  die  leitende  Idee  in  das  Dasein  eingehen  und  mittels 
seiner  Unterwerfung  sich  selbst  determinieren  muß. 

Nun  aber  wird  für  die  menschliche  Lage  der  Fortschritt  in  der 
Determination  des  Ganzen  gewöhnlich  in  den  besonderen  Gebieten, 
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in  dem  Spezifischen  ihrer  Arbeit,  beginnen  und  erst  nach  hier  ge- 
wonnener Konsohdation  auch  den  Gesamtstand  mächtig  ergreileu; 
prinzipielle  Wandlungen  des  Ganzen  mögen  hier  in  der  Konzentration 
des  Wirkens  am  leichtesten  zum  Durchbruch  kommen  und  am  ehesten 
eine  konkrete  Gestalt  gewinnen,  um  sich  dann  weiter  und  weiter  aus- 
zubreiten. Führt  in  dieser  Weise  der  Weg  der  Entwickelung  des 
Ganzen  durch  die  Differenzierung  der  einzelnen  Gebiete,  so  erßlhrt 
die  Bedeutung  dieser  Arbeit  die  erheblichste  Steigerung:  es  handelt 
sich  hier  jetzt  keineswegs  bloß  um  eine  Weiterführung  feststehender 
Prinzipien,  sondern  inmitten  der  Spezialgestaltung  wird  um  das  Ganze 
gekämpft  und  für  das  Ganze  geschaffen. 

Damit  erwächst  geradezu  ein  Kriterium  wahrhaft  großer  Leistungen 
in  jenen  Gebieten:  nur  das  kann  als  solches  geachtet  werden,  was 
vertiefend  imd  umwandelnd  in  das  Ganze  zuiückgreift.  Auch  die 
Gesamtbedeutung  der  Gebiete  ändert  und  erhöht  sich,  wenn  sie  in 
solcher  Weise  als  selbstthätige  Mitarbeiter  kraft  ihres  inneren  Zu- 
sammenhanges mit  dem  Ganzen  dasselbe  wesentlich  fortbilden.  So 
wäre  z.  B.  die  Kunst  etwas  recht  Nebensächliches,  wenn  ihre  Aufgabe 
sich  dahin  beschränkte,  eine  im  wesentlichen  schon  vollendete  Wirk- 
lichkeit abzubilden;  in  Wahrheit  vermögen  sich  auf  den  Höhepunkten 
ihres  Schaffens  bisher  verschlossene  Tiefen  des  Seins  zu  eröffnen;  was 
sich  in  dem  Ganzen  der  geistigen  Bewegung  aufringt,  das  mag  in 
ihr  zuerst  zur  vollen  Wirklichkeit  gelangen,  um  dann  das  andere  Dasein 
nach  sich  zu  ziehen.  So  sehen  wir  in  der  Kunst  der  Eenaissance  sich 
das  moderne  Leben  herausarbeiten,  vom  Bilde  her  gewinnt  Gestalt 
und  Macht,  was  sich  dann  im  Siegeszuge  über  das  ganze  Dasein  aus- 
breitet. In  dieser  Weise  sind  auch  die  anderen  Gebiete,  jedes  in 
seiner  Art,  nach  ihrer  Bedeutung  für  die  werdende,  nicht  fertig  über- 
kommene Geisteswelt  zu  würdigen. 

Für  die  Gliederung  der  menschlichen  Wirklichkeit  erschien  als 
besonders  wesentlich  die  Unterscheidung  der  drei  Lebensordnungen 
des  Individuums,  der  Gesellschaft,  der  Kultur.  Die  beiden  Syntagmen 
der  Neuzeit  sahen  wir  bemüht,  auf  eine  einzige  als  allein  ursprüng- 
liche die  übrigen  zurückzuführen;  so  wurde  im  Naturalismus  die 
Individualexistenz,  so  im  Intellektualismus  die  Kulturarbeit  die  alleinige 
Grundordnung  und  zugleich  die  Wurzel  aller  Geistigkeit.  Das  Lebens- 
system der  Personalwelt  muß  beiden  entgegentreten;  die  letzte  Be- 
gründung der  Geistigkeit  verlegt  es  über  alles  menschliche  Dasein 
hinaus  in  eine  intelligible  Welt;  diese  intelligible  Welt  gilt  ihm  als 
die  überlegene  Macht,  welche  alle  Wirklichkeit  trägt,  alle  Mannig- 
faltigkeit   zusammenhält    und    die    immerfort    thätige    Wurzel    des 
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menschlichgeistigen  Lebens  bildet.  Die  verschiedenen  Lebensordnungen 
aber  erscheinen  als  eine  Auseinanderlegung  jener  Geisteswelt  für  die 
Wirklichkeit  des  Menschen,  als  verschiedene  Seiten,  die  gegen  einander 
eine  selbständige  Bedeutung  haben,  die  sich  aber  fortwährend  ergänzen 
müssen,  und  die  einer  ununterbrochenen  Beziehung  auf  die  begrün- 
dende Geistes  weit  bedürfen,  um  ihr  Recht  und  ihre  Bedeutung  zu 
behaupten.  Je  nachdem  aber  diese  Beziehung  einen  verschiedenen 
Grad  der  Unmittelbarkeit  hat,  wird  das  eine  dem  anderen  voran- 
stehen; insofern  besitzt  das  Individuum  in  seinen  näheren  Zusammen- 
hängen mit  der  intelligiblen  Welt  eine  Überlegenheit  gegen  die  anderen 
Ordnungen,  ohne  indes  dieselben  irgend  von  sich  ableiten  und  sich 
als  bloße  Mittel  unterordnen  zu  können. 

Aus  solcher  Notwendigkeit  der  gegenseitigen  Ergänzung  und  der 
Belebung  einer  jeden  Ordnung  aus  der  allumfassenden  Einheit  der 
Geisteswelt  ergeben  sich  um  so  bestimmtere  Maximen  für  die  Ge- 
staltung der  Verhältnisse,  je  mehr  das  System  des  universalen  Selbst- 
lebens sich  zu  charakteristischer  Ausprägung  entwickelt.  Zunächst 
zeigen  sich  hier  das  Individual-  und  das  Sozialleben  wesentlich  auf 
einander  angewiesen.  Überwunden  sind,  wenn  auch  nicht  für  die 
Menschen  und  Massen,  so  doch  für  die  Höhe  der  geistigen  Entwicke- 
lung,  die  Zeiten,  wo  das  Individuum  als  bloßes  Glied  einer  Organi- 
sation galt  und  seine  ganze  Vernunft  von  dort  empfangen  sollte. 
Aber  was  dagegen  an  Selbständigkeit,  ja  Überlegenheit  gewonnen,  das 
reicht  keinen  Schritt  weiter  als  das  Begründetsein  des  Individuums  in 
den  intelligiblen  Zusammenhängen;  empirisch  bleibt  es  völlig  abhängig, 
sei  es  von  der  Organisation,  sei  es  von  der  geistigen  Umgebung,  dem 
Medium  seines  Wirkens.  Weiter  aber  ergiebt  sich  über  solche  bloß 
faktische  Abhängigkeit  hinaus  eine  innere  Gebundenheit  des  Indivi- 
duums durch  die  Notwendigkeit,  von  einer  gestaltlosen  Geistigkeit 
zum  Lebenswerke  fortzuschreiten.  Diesen  Fortgang  und  mit  ihm  eine 
Konsolidierung  der  Arbeit  kann  das  Individuum  nie  aus  eigenem  Ver- 
mögen finden;  nur  die  Kräfte  der  Gemeinschaft  sind  der  Aufgabe 
gewachsen,  indem  sie  sich  in  die  Arbeit  teilen  und  ihren  Ertrag 
durch  das  Kommen  und  Gehen  der  Geschlechter  sicher  festhalten. 
So  allein  läßt  sich  innerhalb  des  menschlichen  Daseins  eine  zusammen- 
hängende Vernunftwelt  begründen,  ein  charakteristisch-geistiger  Lebens- 
raum herstellen,  der  das  Thun  des  Einzelnen  aufnimmt  und  mit  dem 
der  Anderen  verbindet;  ohne  das  erreicht  er  kein  vernünftiges  Wirken 
und  ohne  solches  Wirken  wiederum  nicht  die  Vernunft  seines  eigenen 
Wesens.  Solche  Abhängigkeit  aber  muß  sich  im  Laufe  der  Geschichte 
mit  dem  Anwachsen  der  Arbeitswelt  fortwährend  steigern. 
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In  solchem  Wachstum  liegt  eine  große  Gefahr:  die  geistige  Selb- 
ständigkeit und  die  Ursprünglichkeit  des  Schaffens  werden  unter- 
drückt, wenn  keine  Gegenbewegung  erfolgt.  Sie  erfolgt  aber,  indem 
einerseits  das  Einzelwesen  durch  kräftige  Entwickelung  seines  Ver- 
hältnisses zur  intelligiblen  Welt  seine  Innerlichkeit  stärkt  und  mittels 
steter  Aufbietung  ihrer  ein  Gleichgewicht  des  Lebens  herstellt.  Anderer- 
seits aber  muß  alle  sichtbare  Organisation,  heute  also  in  erster  Linie 
der  Staat,  ihre  Unterordnung  unter  die  Gesamtheit  der  Geisteswelt 
im  Bewußtsein  halten,  in  ihrem  Handeln  die  Überlegenheit  jener  Welt 
achten  und  damit  zugleich  gewisse  Schranken  ihres  Leistungsvermögens 
nach  innen  wie  nach  außen  anerkennen.  So  große  Aufgaben  der 
Staat  darin  hat,  die  Bedingungen  vernünftiger  Entwickelung  herzu- 
stellen, im  besonderen  jetzt  auf  wirtschaftlichem  Gebiet  gegenüber 
dem  gesteigerten  Mechanismus  der  Naturkräfte  die  Obmacht  der  Ver- 
nunft und  die  Güter  des  Selbstlebens  aufrecht  zu  erhalten;  die  eigen- 
geistige Kulturbewegung  erstwesentlich  in  ihn  verlegen,  wie  darauf 
weithin  der  Zug  der  Neuzeit  geht,  bringt  die  Gefahr,  über  der  Be- 
förderung eines  gewissen  Mittelschlages  der  Kultur  die  Initiative  des 
Schaffens,  die  produktive  Arbeit  aus  Ideen  zu  hemmen,  über  der  Sorge 
um  die  Wirkung  im  Zusammensein  die  um  den  Geistesgehalt  zurück- 
zustellen, endlich  Dinge,  die  schlechthin  ihrer  selbst  wegen  und  ohne 
Verhältnis  zur  Lage  und  Laune  der  Zeit  ergriffen  sein  wollen,  wie 
die  Angelegenheiten  der  Religion,  als  bloße  Mittel  für  seine  natur- 
gemäß wechselnden  und  mancher  Zufälligkeit  ausgesetzten  Aufgaben 
zu  behandeln. 

Individuelle  und  soziale  Ordnung  zusammen  bilden  einen  Gegen- 
satz zur  Kulturarbeit,  die  rein  bei  sich  selbst  betrachtet  den  Sach- 
gehalt ohne  alle  Beziehung  zur  Person  und  in  voller  Gleichgültigkeit 
gegen  den  Träger  zu  entwickeln  dünkt.  Bei  Aufrechterhaltung  dieses 
Gegensatzes  erwächst  mit  Notwendigkeit  das  Dilemma,  entweder  die 
Lebewesen  zu  bloßen  Werkzeugen  eines  zweck-  und  sinnlosen  Kultur- 
prozesses zu  machen  oder  die  Kulturarbeit  zum  bloßen  Mittel  für  das 
subjektive  Wohlbefinden  jener  herabzusetzen  und  damit  ihren  ganzen 
Realgehalt  preiszugeben.  Daß  die  Personalwelt  über  dieses  Dilemma 
hinausführt,  ist  im  Verlaufe  der  Untersuchung  hinreichend  ersichtlich 
geworden;  es  ergab  sich  eine  prinzipielle  Überwindung  des  Gegen- 
satzes von  Person  und  Sache:  von  einem  Personalwesen,  so  zeigte 
sich,  kann  in  wissenschaftlichem  Sinne  nur  die  Rede  sein  unter  Ein- 
schluß eines  Realgehaltes,  ja  im  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  einer 
Welt;  die  Sache  aber  muß  innerhalb  der  Personalwelt  liegen,  soll 
sie  irgend  bestehen  und  ein  Gut  sein. 
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Diese  Überwindung  des  Gegensatzes  fand  ihre  geschichtliche  Ver- 
körperung in  der  Entwickelung  einer  Realkultur,  welche  sich  von  der 
Formalkultur  mit  ihrer  bloßen  Aufbietung  freischwebender  Kräfte 
schärfstens  unterscheidet  Aber  bei  aller  prinzipiellen  Überwindung 
des  Gegensatzes  erhält  sich  für  die  menschliche  Lage  immerhin  eine 
gewisse  Spaltung.  Die  Realkultur  bleibt  ein  Ideal,  das  sich  nur  an- 
nähernd und  sehr  allmählich  verwirklichen  läßt;  unter  wesentlicher 
Milderung  behauptet  sich  der  Gegensatz  wenigstens  insoweit,  als  die 
personale  Gestaltung  im  geschichtlichen  Leben  unvermeidlich  mit  eng- 
menschlichen Merkmalen  behaftet  ist,  von  der  sie  nur  durch  das 
Gegenwirken  einer  kosmischen  Gestaltung  befreit  werden  kann.  Aber 
da  auch  diese  von  der  allgemeinsten  Idee  der  Personalwelt  umspannt 
wird,  so  handelt  es  sich  bei  jenem  Gegensatz  nicht  um  ein  Verhältnis 
fremder  Mächte,  das  ein  gegenseitiges  Verständnis  ausschließt,  sondern 
um  einen  Wechselverkehr  von  Richtungen,  die  wesentlich  auf  ein- 
ander angewiesen  sind.  So  wird  jede  Bewegung  bei  der  eigenen  Ent- 
wickelung die  andere  gegenwärtig  halten  müssen,  die  Arbeit  von 
beiden  Seiten  her  unter  der  zusammenhaltenden  Idee  des  einen  all- 
umfassenden Vernunftreiches  stehen. 

Wie  innerhalb  jener  Idee  die  drei  Ordnungen  im  menschlichen 
Dasein  zusammenwirken,  das  zeigt  mit  besonderer  Deutlichkeit  ein 
Blick  auf  die  treibenden  Kräfte  der  geschichtlichen  Bewegung.  Jede 
der  Ordnungen  kann  hier  als  ausschließliche  Macht  auftreten  und 
hat  mit  solchem  Anspruch  in  der  That  ihre  Anhänger  gefunden.  Bald 
wird  der  Inhalt  der  Geschichte  auf  die  unendlich  mannigfachen  Indi- 
vidualitäten, bald  auf  die  Zustände  der  Gesellschaft  mit  ihrer  fort- 
währenden Verschiebung,  bald  auf  die  Entwickelung  allgemeiner  Ideen 
zurückgeführt,  und  es  sind  aus  den  verschiedenen  Lösungen  grund- 
verschiedene Typen  geschichtlicher  Betrachtung  und  Beurteilung  ent- 
standen. Aus  dem  Zusammenhange  der  Untersuchung  ergiebt  sich 
uns  leicht,  daß  weder  eine  von  diesen  Lösungen  für  sich  noch  eine 
unmittelbare  Zusammenfligung  ihrer  aller  genügt,  sondern  daß  sie  zu- 
sammen von  der  Einheit  der  Personalwelt  umspannt  und  von  ihr  um- 
gewandelt werden  müssen,  um  mit  vereintem  Wirken  der  Aufgabe 
gewachsen  zu  sein.  Eine  allgemeingültige  und  notwendige  Idee  muß 
ohne  Zweifel  als  treibende  Kraft  wirken,  aber  diese  Idee  darf  keine 
abstrakte  und  formale  Größe  bleiben,  sie  muß  eine  enge  Beziehung  zum 
Selbstleben  haben,  um  eine  lebendige  Macht  zu  werden.  Aber  auch 
so  kann  sie  den  Widerstand  der  trägen  Masse  nicht  überwinden,  ohne 
daß  sie  Aufgabe  der  Zeit,  einer  besonderen  Zeit,  geworden  ist,  und 
um  das  zu  sein,  muß  sie  ein  Verlangen  der  Gesellschaft  werden;  ein 
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solches  Verlangen  aber  entwickelt  die  Gesellschaft  nicht  in  dem 
breiten  Durchschnitt  des  Alltagslebens,  das  nur  mit  greifbaren  und 
fertigen  Größen  rechnet,  sondern,  in  einer  inneren  Gemeinschaft  des 
Empfindens  und  Begehrens,  die  sich  nach  außen  hin  nur  durch  einzelne 
Wirkungen  bekundet,  die  aber  bei  aller  Unfaßbarkeit  eine  ungeheure 
Macht  vornehmlich  des  Widerstandes  übt.  Jedoch  auch  ein  solches 
Verlangen  der  Gesellschaft  bringt  nur  die  Bedingungen  und  Umgebungen 
des  SchaflFens,  die  entscheidende  That  bleibt  immer  Sache  der  Ein- 
zelnen; sie  müssen  den  Inhalt  der  Idee  und  die  Forderung  der  Zeit 
zu  einer  zwingenden  Notwendigkeit  und  zu  einer  schaffenden  That 
ihres  eignen  Wesens  machen,  damit  endlich  eine  konkrete  Gestalt  und 
eine  volle  Wirklichkeit  des  Geistesgehaltes  erreicht  werde.  Diese 
Leistung  aber  vollzieht  wiederum  nicht  das  Individuum  in  seiner  sinn- 
lichen Existenz,  sondern  das  Personal wesen  im  Zusammenhange  der 
personalen  Geisteswelt.  So  behält  jeder  Faktor  seine  Bedeutung,  aber 
sie  alle  müssen  von  der  überlegenen  Einheit  umfaßt  und  vergeistigt 
sein,  um  auf  den  Punkt  des  Schaffens  zu  kommen  und  sich  zu  gemein- 
samem Werke  zu  vereinigen. 

2.    Die   Wirkungen  nach  Seite  des  Inhalts. 

Was  immer  sich  im  Verlauf  der  Untersuchung  an  allgemeiner 
Beschaffenheit  der  menschlichgeistigen  Wirklichkeit  ergab,  das  erstreckt 
seine  Konsequenzen  natürlich  tief  hinein  in  die  einzelnen  Gebiete. 
So  treibt  zunächst  die  prinzipielle  Unterscheidung  der  Entwickelung 
des  Geistes  im  Menschen  und  der  Entwickelung  des  Menschen  zum 
Geist  dahin,  bei  jeder  einzelnen  Hauptaufgabe  die  wesentliche  Be- 
gründung im  Geist  imd  die  seelische  Anknüpfung  im  Menschen  aus- 
einanderzuhalten,  nicht  minder  die  Gestaltung  der  Gebiete  in  den 
Zusammenhängen  der  Geisteswelt  und  nach  der  Besonderheit  mensch- 
licher Lage  deutlich  zu  scheiden.  So  ist  die  Moral  vom  Menschen 
aus  angesehen  unzweifelhaft  ein  überlegenes  Sollen,  in  der  Geistes- 
welt aber  muß  sie  eine  immanente  Wirklichkeit  bedeuten;  so  ist  das 
wissenschaftliche  Fortschreiten  für  den  von  einem  Stande  scheinbarer 
Leere  anhebenden  Menschen  unzweifelhaft  eine  fortlaufende  Synthese, 
aber  wenn  diese  Synthese  nicht  ein  bloß  subjektives  Verknüpfen, 
sondern  ein  Gesetz  der  Sache  sein  soll,  so  muß  sie  in  den  Zusammen- 
hängen des  Geistes  sich  als  Analyse  einer  einheitUchen- Gesamthand- 
lung begründen. 

Führt  schon  das  erste  Aufwerfen  jenes  Gegensatzes  zur  An- 
erkennung der  Bedingtheit  der  menschlichen  Lage,  so  muß  das  weitere 
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Herausstellen  ihrer  Verwickelung  und  Gegensätzlichkeit  den  Abstand 
soweit  steigern,  daß  eine  Art  Doppelheit,  darum  freilich  kein  Aus- 
einanderfallen, der  Lebensführung  entsteht.  Durch  die  Teilnahme  an 
der  Geisteswelt  erhält  der  Mensch  Teil  an  allgemeinen  Ideen,  Forde- 
rungen, Möglichkeiten,  seine  besondere  Lage  versagt  ihm  einerseits 
zum  großen  Teil  die  Ausführung,  andererseits  aber  drängt  sie  die 
Arbeit  in  eine  besondere  Richtung  über  jene  Grundlagen  hinaus.  Dem- 
nach entwickeln  sich  miteinander  ein  weiterer  und  ein  engerer,  ein 
universaler  und  ein  positiver  Lebenskreis,  eine  allgemeine  Gedanken- 
welt und  ein  spezifisches  Gebiet  menschlicher  Erfahrung.  So  unter- 
scheidet sich  z.  B.  auf  intellektuellem  Gebiet  ein  allgemeineres  Denken 
von  dem  eigentlichen  Erkennen;  dieses  allein  gewährt  volle  Einsichten, 
aber  jenes  Denken  ist  darum  nicht  nebensächlich  oder  überflüssig,  es 
bildet  die  Grundlage,  von  der  aus  sich  erst  die  spezifisch  menschliche 
Leistung  verstehen  und  würdigen  läßt;  auch  daß  sie  Schranken  hat 
und  worin  diese  Schranken  bestehen,  kann  nur  von  jener  Grundlage 
aus  zum  Bewußtsein  kommen. 

Hier  wie  in  den  anderen  Gebieten  kann  unser  Handeln  eine 
zwiefache  Richtung  einschlagen,  es  kann  sich  einmal  vornehmlich  an 
jene  allgemeinen  Faktoren  halten,  es  kann  aber  auch  erstwesentlich 
die  charakteristische  Gestalt  und  die  besonderen  Erfahrungen  der 
menschlichen  Lage  zum  AngriflFspunkt  nehmen.  So  läßt  sich  in  der 
Kunst  eine  Richtung  imiverseller  Art  von  einer  solchen  unterscheiden, 
welche  sich  auf  das  spezielle  Geschick  des  Menschen,  seine  Kämpfe 
und  Erfahrungen  richtet;  so  sehen  wir  die  Probleme  der  politischen 
und  der  sozialen  Existenz  bald  aus  den  allgemeinen  Wesensbedingungen 
unseres  Daseins,  bald  aus  den  positiven  geschichtlichen  Lagen  und 
Forderungen  behandelt.  Droht  einerseits  die  Gefahr,  ins  Abstrakte 
und  Gehaltlose  zu  verfallen,  sowie  durch  Behandlung  der  menschlichen 
Lage  als  einer  rein  durch  die  allgemeinen  Faktoren  bestimmten,  inso- 
fern also  normalen,  ein  unwahres  und  irreleitendes  Ergebnis  zu  be- 
kommen, so  ist  ohne  die  Festhaltung  der  allgemeinen  Grundlage  eine 
Entgeistigung  und  Veräußerlichung  unvermeidlich,  nicht  minder  eine 
opportunistische  Preisgebung  der  Arbeit  an  wechselnde  Zustände  und 
Meinungen.  So  wird  in  jedem  Gebiete  immer  das  eine  mit  dem 
anderen  gegenwärtig  zu  halten  sein. 

Das  System  des  Selbstlebens  hatte  sich  in  steter  Auseinander- 
setzung mit  den  Systemen  des  Naturalismus  und  des  Intellektualismus 
zu  entwickeln;  es  läßt  sich  mit  Sicherheit  erwarten,  daß  die  Probleme 
und  die  Ergebnisse  dieser  Auseinandersetzung  auch  in  die  einzelnen 
Gebiete  hineinreichen.     Wir  fanden,  daß  jene  Systeme  durchaus  nicht 
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wie  bloße  Ansichten  einfach  zum  Verschwinden  gebracht  werden 
können;  sie  behaupteten  nicht  nur  für  die  erste  Lage  faktisch  eine 
gewisse  Selbständigkeit,  sondern  sie  zeigten  sich  auch  als  unentbehr- 
liche Mittel  der  menschlichgeistigen  Entwickelung;  in  dieser  Hinsicht 
werden  sie  auch  in  den  einzelnen  Gebieten  voll  und  ganz  anzuerkennen 
sein;  nur  gegen  ihren  Anspruch  das  Ganze  und  Letzte  zu  bedeuten, 
muß  sich  der  Kampf  richten;  auf  der  ganzen  Linie  ist  hier  eine  bloß 
naturhafte,  dort  eine  abstrakt  begriflfliche  Kultur  zurückzuweisen. 
Dieser  Kampf  aber  wird  in  doppelter  Weise  zu  führen  sein:  negativ 
durch  Erweisung  des  Unvermögens  jener  Systeme,  aus  eigenen  Kräften 
die  ganze  Wirklichkeit  oder  auch  nur  die  von  ihnen  selbst  behauptete 
Wirklichkeit  zu  entwickeln;  sie  lassen  nicht  nur  überaus  viel,  ja  die 
Hauptsache  unangegriflfen  liegen,  sondern  sie  bedienen  sich  in  ihrem 
eigenen  Schaffen  ununterbrochen  andersartiger  Kräfte,  deren  zutreflFende 
Würdigung  genügt,  um  den  Sinn  der  gesamten  Arbeit  zu  verändern  und 
den  Anspruch  der  Systeme  auf  Alleingültigkeit  zu  zerstören.  Dabei 
wird  es  in  der  Verzweigung  des  Daseins  vornehmlich  zur  Aufgabe,  den 
feineren,  versteckten,  oft  beinahe  unmerklichen  Einflüssen  der  Systeme 
nachzugehen,  unter  deren  Macht  oft  selbst  die  Gegenwirkungen  ge- 
raten. —  Die  positive  Widerlegung  aber  wird  durch  eine  möglichst 
kräftige  Entwickelung  der  neuen  personalen  Wirklichkeit  erfolgen. 

Der  Grundfehler  des  Naturalismus  bestand  darin,  das  was  die 
Natur  im  Erlebtwerden  vom  Geist  wird  und  leistet,  als  aus  ihren 
eigenen  Kräften  hervorgebracht  zu  behandeln,  und  damit  fortwährend 
bloße  Bedingimgen  des  Geschehens  für  seine  schaffenden  Gründe  aus- 
zugeben. Es  genügte,  mittels  der  reduktiven  Methode  das  Natur- 
geschehen über  sein  Zustandekommen  in  unserem  Dasein  zu  befragen, 
um  seine  Begründung  im  Geist  aufzudecken  und  dadurch  seinen  Sinn 
wesentlich  zu  verändern.  Die  Vorführung  der  personalen  Wirklich- 
keit muß  den  Widerspruch  gegen  eine  vorwiegend  naturhafte  Kultur 
weiter  verschärfen;  gelangt  zur  Anerkennung,  daß  in  der  menschlichen 
Wirklichkeit  große  Umwälzungen  in  Frage  stehen,  neue  Größen  und 
Güter  erscheinen,  die  wahre  Welt  erst  durch  eine  fundamentale  Wen- 
dung zur  Freiheit  gewonnen  wird,  so  muß  es  als  eine  ungeheuerliche 
Verirrung  gelten,  das  menschUche  Dasein  als  eine  bloße  Fortführung 
des  Naturprozesses  zu  behandeln,  wie  es  bei  jener  Art  der  Kultur 
erstrebt  wird.  So  ist  unter  vollster  Anerkennung  und  Verwertung 
der  Natur  in  ihrem  Verhältnis  zum  Geist  die  Emanzipation  im  Natu- 
ralismus auf  jedem  einzelnen  Gebiete  deutlich  bemerklich  zu  machen 
und  energisch  zu  bekämpfen. 

Naturalismus  ist  es,   wenn  die  Naturwissenschaft  als  ausschließ- 
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lieber  Typus  alles  Wissens  auftritt,  während,  wie  sich  oben  zeigte, 
jene  Wissenschaft  auf  einem  allgemeineren  Erkenntnisprozeß  beruht 
und  eine  weitere  Determination  durch  spezifische  Bedingungen  in  sich 
trägt,  die  durchaus  nicht  jenseits  ihrer  zutreflfen.  Naturalismus  ist 
es,  in  der  Erziehung  den  Geist  des  Menschen  erstwesentlich  von  der 
Natur  aus  entwickeln  zu  wollen.  Denn  aus  eigener  Kraft  würde  die 
Natur  nur  einzelne  und  zwar  nach  außen  gerichtete  Fähigkeiten  be- 
leben; soll  sie  ins  Innere  und  Ganze  wirken,  so  muß  zuvor  für  eine 
innerliche  und  einheitUche  Bildung  des  Geistes  Sorge  getragen  sein; 
solche  Bildung  aber  läßt  sich  nur  aus  den  eigenen  Erlebnissen  des 
Geistes,  also  in  Anknüpfung  an  die  Geschichte,  erreichen;  nur  hier 
ergiebt  sich  eine  Wirkung  vom  Ganzen  zum  Ganzen. 

Wie  in  die  einzelnen  Gebiete,  so  dringt  der  Naturalismus  auch 
in  die  Begriffe  und  Methoden  ein;  um  so  leichter,  da  seine  zeiträum- 
lichen Größen  den  Vorteil  einschmeichelnder  Sinnfälligkeit  haben  und 
ein  bloßes  Verblassen  jener  Sinnfälligkeit  leicht  für  ein  Freiwerden 
von  ihm  genommen  wird.  So  schleicht  sich  z.  B.  in  die  psychologischen 
Begriffe,  oft  auf  dem  Umwege  des  Bildes,  eine  naturalistische  Ge- 
staltung ein,  wie  davon  das  sonst  so  bedeutende  herbartische  System 
ein  hervorragendes  Beispiel  gewährt.  Naturalismus  ist  es  ferner,  die 
gegebene  Wirklichkeit  ohne  weiteres  als  die  endgültige  und  wohl  gar 
auch  wertvolle  zu  behandeln;  Naturalismus,  alle  Unterscheidungen 
quantitativ  zu  gestalten  und  alle  Veränderung  aus  Summierung  kleiner 
Größen  abzuleiten. 

Wie  mit  solchen  Bildern,  Begriffen,  Methoden  der  Naturalismus 
selbst  seinen  Gegner  zu  umstricken  vermag,  dafür  giebt  es  kein 
schlagenderes  Zeugnis  als  das  leibnizische  System.  Schwerlich  hat 
jemand  sich  mit  aufrichtigerer  Überzeugung  dem  Naturalismus  ent- 
gegengestellt als  Leibniz,  aber  sehen  wir  genau  zu,  so  sind  seine 
Grundbegriffe  (z.  B.  sein  Begriff  der  Kraft),  ja  seine  Methode  nur 
Verfeinerungen,  Weiterbildungen  naturhafter  Größen;  er  wollte  den 
Mechanismus  durch  die  Metaphysik  besiegen,  in  Wahrheit  hat  er 
lediglich  den  Mechanismus  zur  Metaphysik  erhoben. 

Was  über  den  Naturalismus  bemerkt,  gilt  ähnlich  auch  vom 
Intellektualismus.  Seinen  Ansprüchen  auf  absolute  und  ausschließ- 
liche Geltung  ist  die  Aufweisung  des  Realgehaltes  der  Wirklichkeit 
entgegenzusetzen;  es  erhellt  von  da  auö,  daß  die  Gedankenarbeit,  so 
sehr  sie  aller  geistigen  Entwickelung  unentbehrlich,  doch  nur  als  Seite 
eines  weiteren  und  grundhafteren  Geschehens  ihre  eigenen  Zwecke 
erreichen  und  zu  einer  vollen  Wirklichkeit  gelangen  kann.  Was  oben 
in  Bezug  darauf  bemerkt  wurde,  ist  ebenfalls  durph  das  Auftreten 
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der  personalen  Welt  nur  noch  verstärkt;  ist  damit  die  echte  Wirk- 
lichkeit in  ein  substantielles  Geschehen  verlegt  und  der  Realgehalt 
des  Daseins  samt  seinen  Problemen  unermeßlich  gesteigert,  so  muß 
eine  freischwebende  Begriffswelt  noch  mehr  als  ein  bloßes  Schatten- 
reich gelten.  Aber  auch  hier  ist  die  Irrung  tief  in  die  einzelnen 
Gebiete,  Begriffe,  Methoden  eingedrungen,  imterstützt  durch  dieses 
beides,  daß  einmal  die  Funktion  des  Denkens,  als  vorzugsweise  der 
unmittelbaren  Thätigkeit  angehörig,  leicht  als  allein  vorhanden  und 
selbstgenugsam  erscheint,  sodann  aber,  daß  aus  der  Gesamtwirklich- 
keit des  Geisteslebens  sich  unvermerkt  den  Begriffen  ein  realerer 
Gehalt  unterschiebt  und  die  Grenze  ihres  eigenen  Vermögens  nicht 
zur  Empfindung  kommen  läßt. 

Wie  weit  jene  Bewegung  in  den  Lebensbestand  hineinreicht,  haben 
wir  zur  Genüge  gesehen,  ebenso  ferner,  daß  auch  Eichtungen,  welche 
sich  stolz  über  das  Ganze  hinaus  glauben,  in  Wahrheit  oft  nur  eine 
Potenzierung  einfacherer  Gestaltungen,  nur  die  Gipfelpunkte  der  Ge- 
samtbehauptung sind.  Was  ist  die  spekulative  Philosophie  unseres 
Jahrhunderts  anders  als  eine  solche  Potenzierung  des  Rationalismus 
und  des  Intellektualismus  früherer  Zeiten?  Oder  aber  wir  sehen 
wiederum  den  direkten  Gegner  unter  die  Gewalt  der  feindlichen  Ge- 
dankenmassen kommen.  So  steht  gewiß  die  kirchliche  Orthodoxie  in 
voller  Überzeugung  dem  Intellektualismus  feindlich  entgegen,  aber 
indem  sie  zum  Kriterium  der  Echtheit  des  religiösen  Lebens  die  An- 
erkennung eines  formulierten  Systems  von  Begriffen  macht,  giebt  sie 
im  Grunde  dem  Intellektualismus  nur  eine  andere  Form,  läßt  ihn 
aber  im  Wesen  unangetastet.  Denn  überall  da  liegt  ohne  Zweifel 
Intellektualismus  vor,  wo  der  Geistes-  und  der  Gedankengehalt  gleich- 
gesetzt wird,  wo  die  Denkoperation  nicht  den  Ausdruck,  sondern  den 
Kern  der  Wirklichkeit  bilden  soll.  So  ist  es  Intellektualismus,  das 
Wesen  des  Ich  auf  die  Identität  von  Subjekt  und  Objekt,  und  damit 
auf  eine  bloße  Gedankenoperation  zurückzuführen,  während  es  in 
Wahrheit  nirgends  ein  völlig  freischwebendes  Denken  und  Vorstellen, 
sondern  immer  nur  mein  Vorstellen  und  Denken  giebt,  das  Ich  also 
für  das  Denken  nicht  ein  Ergebnis,  sondern  eine  Voraussetzung  bildet; 
Intellektualismus,  wenn  der  logische  Widerspruch,  der  die  treibende 
Kraft  des  Denkens,  den  realen  Gegensätzen  innerhalb  der  geistigen 
Wirklichkeit,  ja  den  Widerständen  gegen  den  Geist  gleichgestellt  wird. 
So  aber  lassen  sich  die  Beispiele  ins  Unendliche  häufen. 

Indes  aller  Widerstand  gegen  die  Intellektualisierung  des  Daseins 
hat  nur  Aussicht  auf  Erfolg,  wenn  das  zukommende  Recht  der  Ge- 
dankenarbeit in  seinem  vollen  Umfange  anerkannt  wird.     Ihre  Aus- 
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schließlichkeit  muß  vor  allem  in  ihrem  eigenen  Gebiet  durch  den 
Aufweis  überwunden  werden,  daß  auch  hier  das  Schaffen  aus  weiteren 
Zusammenhängen  erfolgt  und  nur  durch  sie  seine  Kraft  wie  seinen 
Inhalt  gewinnt;  eben  damit  wird  auch  für  andere  Aufgaben  ein  Platz 
frei  werden. 

Ein  verfehltes  Unternehmen  dagegen  ist  es,  wie  sich  schon  früher 
ergab,  aus  den  Zusammenhängen  der  Denkarbeit  in  ein  den  Gefahren, 
aber  zugleich  auch  den  Leistungen  des  Denkens  entzogenes  Gebiet 
zu  flüchten;  denn  das  Denken  nehmen  wir  überallhin  mit;  wir  können 
jenen  Gefahren  nicht  ausweichen,  sondern  sie  nur  von  innen  her 
überwinden.  So  giebt  es  in  Wahrheit  nicht  eine  besondere  theore- 
tische und  eine  besondere  praktische  Vernunft,  denn  die  Vernunft  ist 
stets  Sache  des  ganzen  Menschen  und  in  sich  selbst  wesentlich  Eins; 
die  Voranstellung  der  praktischen  Aufgabe  vor  der  theoretischen  aber 
mag  ein  gutes  Recht  in  dem  Sinne  haben,  daß  in  den  spezifischen 
Erfahrungen  des  Menschengeschlechts  sich  uns  die  WirkHchkeit  tiefer 
erschließt,  als  in  den  Vorgängen  des  weiten  Alls;  sowie  auch  in  dem 
anderen,  daß  in  den  großen  Gegensätzen  des  Daseins  die  Entscheidung 
des  Menschen  erstwesentlich  aus  einer  That  seines  gesamten  Wesens 
erfolgen  muß,  nicht  durch  theoretische  Auseinandersetzung  erzwungen 
werden  kann;  die  Errichtung  eines  Sonderreiches  aber  außerhalb  der 
Gedankenarbeit  und  ihrer  Konzentration  in  der  Wissenschaft  ist  nicht 
nur  als  eine  Spaltung  des  Daseins  abzuweisen,  sondern  es  muß  der 
Versuch,  gegen  die  Wissenschaft  selbständig  zu  werden,  schließlich 
ein  Zurücksinken  hinter  den  Stand  der  Wissenschaft  bewirken. 

Wie  aber  hier,  so  ist  überhaupt  eine  endgültige  Abweisung  der 
Irrung  nur  möglich  durch  die  Herausarbeitung  einer  überlegenen  Wirk- 
lichkeit; diese  aber  wird  im  Irrtum  auch  den  Wahrheitsgehalt  anzu- 
erkennen vermögen. 

So  führt  die  Abwehr  des  Falschen  notwendig  zur  Forderung  der 
Entwickelung  der  Wahrheit;  es  wird  das  Personalsystem  auch  in  der 
Verzweigung  des  Daseins  die  positiven  Eigenschaften  zu  bewähren 
haben,  welche  wir  als  ihm  im  Gegensatz  zu  den  Systemen  bloßer 
Kraftentwickelung  eigentümlich  erkannten. 

Zuerst  wird  auf  jedem  Gebiete  zur  Geltung  zu  bringen  sein,  daß 
der  Geistesgehalt  nicht  aus  der  Anfangslage  durch  einfache  Fort- 
führung herauswächst,  sondern  ein  Neueinsetzen  ursprünglicher  Kräfte 
und  zugleich,  im  Gegensatz  zur  Gebundenheit  der  Naturlage,  eine 
Entwickelung  aus  Freiheit  verlangt.  Die  Selbständigkeit  dieses  Neuen 
ist  zu  sichern  und  sein  Gehalt  kräftig  herauszuarbeiten;  in  Über- 
zeugung und  Handeln  muß  überall  zur  Anerkennung  gelangen,   daß 
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mit  der  Wendung  zum  Selbstleben  des  Geistes  die  ganze  Arbeit  auf 
einen  anderen  Boden  versetzt  wird  und  hier  in  ihrem  ganzen  Bestände 
eine  andere  Gestalt  annehmen  muß.  So  bringen  z.  B.  Kunst  und 
Wissenschaft  nicht  etwa  bloß  eine  eigentümliche  Form  an  einen  ge- 
gebenen StoflF,  um  ihn  zu  ordnen  und  für  irgendwelche  Zwecke  zu- 
rechtzulegen, sondern  auch  der  Stoflf  wird  in  die  Umwandlung  und 
Vergeistigung  hineingezogen;  ähnlich  gilt  es  auch  den  ideellen  Raum 
des  Wirkens  und  das  Prinzip  der  Anordnung  in  ihm  überall  schafiFend 
zu  erzeugen. 

Bei  der  Notwendigkeit  so  durchgreifender  Umwandlung  läßt  sich 
im  Wissen  wie  im  Wirken  auch  nicht  zu  Beginn  ein  Stück  der 
Leistung  als  fest  gegeben  und  endgültig  abgeschlossen  annehmen,  so 
daß  erst  später  eine  freiere  Arbeit  einsetzte;  sondern  Spannung  und 
Kampf  erstrecken  sich  zurück  auf  die  Anfänge  und  Voraussetzungen, 
die  nur  vorläufig  als  selbstverständlich  hingenommen  sind;  eben  im 
Fortgang  wird  hier  immer  mehr  von  dem,  was  schlechthin  Thatsache 
dünkte,  für  die  geistige  Arbeit  zum  Problem,  es  soll  fortwährend 
klarer,  besser,  vernünftiger  werden.  Demnach  kann  z.  B.  das  Streben 
nach  einer  philosophischen  Begreifimg  des  Alls  nicht  zunächst  einen 
Thatbestand  abschließend  feststellen  und  dann  eine  Deutung  ver- 
suchen, sondern  aller  Fortschritt  der  Bewegung  greift  in  das  Faktische 
zurück,  eröfl'net  an  ihm  neue  Eigenschaften  und  vermag  seinen  Inhalt 
wesentlich  zu  verändern.  So  machen  auch  die  großen  Wandlungen 
der  geschichtlichen  Bewegung  aus  dem  Menschen  thatsächlich  etwas 
anderes;  sie  lassen  ihn  nicht  nur  anders  erscheinen,  sondern  erwecken 
neue  Kräfte,  geben  dem  Ganzen  eine  neue  Richtung,  verändern  drinnen 
und  draußen  den  Bestand  seiner  Wirklichkeit. 

Ja  bei  der  Möglichkeit  und  Notwendigkeit  einer  realen  Umbildung 
der  ersten  Gegebenheit  kann  etwas  zunächst  ein  unangefochtenes 
Dasein  besitzen,  später  aber  geradezu  irrig  werden  und  anderen  Ge- 
staltungen weichen  müssen.  So  erwächst  vornehmlich  auf  moralischem 
Gebiete  eine  Bewegung  gegen  den  ersten  Befund  des  Daseins;  so  mag 
das  menschliche  Seelenleben  sich  zunächst  als  ein  Nebeneinander  ver- 
schiedener Richtungen  darstellen,  bis  ein  Punkt  der  Entwickelung 
erreicht  wird,  wo  eine  überlegene  Einheit  aufkommt,  sich  allmählich 
durchsetzt  und  eine  wesentlich  neue  Lage  herstellt. 

Daß  auch  die  Geschichte  die  Freiheit  nicht  erdrückt,  sondern  ihrer 
für  ihren  eigenen  Geistesgehalt  und  geistigen  Zusammenhang  dringend 
bedarf,  hat  oben  seine  genauere  Erörterung  gefunden.  Alles,  was  in 
ihr  sicher  und  fest  aus  natürlicher  Ordnung  fortschreitet,  ist  sekun- 
därer Art,  der  Kern  ihrer  Arbeit  bleibt  immer  Sache  ursprünglichen 
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Schaffens.  So  bleibt  durch  die  ganze  Ausdehnung  der  Geisteswelt  alle 
entscheidende  Leistung  auf  Freiheit  gestellt.  Auch  die  Geistigkeit  und 
die  Geistesart  des  Individuums,  eines  Volkes,  der  Menschheit  ist  nicht 
als  fertige  Thatsache  von  vom  herein  gegeben,  sondern  sie  erscheint 
als  ein  Problem,  dessen  Lösung  eigener  Anspannung  und  Entscheidung 
bedarf;  was  an  substantiellem  Bestände  angelegt,  das  wird  erst  durch 
Freiheit  zur  Höhe  des  Wesens  erhoben. 

Die  Wirklichkeit  aber,  welche  sich  auf  dem  neuen  Boden  eröffnet, 
sollte  den  Charakter  substantiellen  Geschehens  tragen  und  ihre  Voll- 
endung im  Fortgang  zu  einem  universalen  Lebenswerke  finden.    Wie 
solche  Wandlung  mächtig  in  die  Beschaffenheit  der  einzelnen  Gebiete 
eingreift,  z.  B.  in  die  Gestaltung  der  Kunst,  des  Staates,  das  ist  schon 
oben  in  der  prinzipiellen  Erörterung  dargethan.     Überall  muß   ein 
mächtiger  Drang  darnach  erwachsen,   die  Einheit  des  Wesens  in  das 
Thun  aufeunehmen,   Wesen  und  Wirken  durcheinander  zu   erhöhen, 
damit   aber   die  Gesamtbedeutung  der  eigenen  Existenz  aufs  erheb- 
lichste zu  verändern.    Mit  der  Wendung  zum  Lebenswerk  erhält  diese 
Bewegung  eine  konkrete  Realität,  überall  wird  beherrschender  Gedanke 
und  durchdringende  Macht  der  Gestaltung  statt  der  Form  wie  in  der 
Antike,  statt  der  Kraft  im  Sinne  der  modernen  Systeme  die  immanente 
Realidee,  der  Sinn;  jedes  Gebiet  mit  seinen  Größen  erhält  nunmehr 
ein  substantielles  Selbstleben  und  vermag  aus  ihm  in  lebendige  Wechsel- 
wirkung mit  dem  Übrigen  zu  treten;  alles  partielle  Selbstleben  aber  hat 
seine  Begründung  in  dem  universellen  und  muß,  eben  indem  es  sich 
selbst  entwickelt,  zu  diesem  hintreiben;  es  muß  hier  alles  von  innen  her 
in  wesentliche  Ergänzung  zu  einander  treten,  da  es  nur  im  Zusammen- 
hange des  Ganzen  einen  eigenen  Geistesgehalt  entwickeln  kann.  Wie 
diese  Bewegung  die  einzelnen  Gebiete  nicht  bloß  in  allgemeinen  Zügen 
erfaßt,  sondern  bis  in  das  Einzelne  ihrer  Größen  und  Zusammenhänge 
wirkt,    das  zeigt  besonders  anschaulich   die   Wissenschaft.     Den  Be- 
griff, ihre  elementare  Größe,   bildete  in  der  alten  Wissenschaft  die 
gestaltende  Form,  in  der  neueren  die  bewegende  Kraft;  nicht  nur  in 
den  einzelnen  Elementen,  sondern  im  gesamten  Aufbau  des  Begriffs- 
systems müssen  durchgreifende  Umwandlungen  erfolgen,  wenn  er  nun- 
mehr sein  Wesen   darin   findet,    der  Gedankenausdruck   eines  Real- 
sinnes zu  sein.     Allerdings  bleibt  es  hier  wie  überhaupt  eine  Frage 
für  sich,  wie  weit  von  der  menschlichen  Lage  aus  sich  die  Umsetzung 
des  Daseins  in  eine  Wirklichkeit  des  Selbstlebens  thatsächlich  durch- 
führen läßt;    aber   was  immer   an   dunklen  Resten  und  feindlichen 
Widersprüchen  beharrt,  es  kann  das  Recht  und  die  Kraft  der  Gesamt- 
bewegung nicht  aufheben. 

Encken,  Einheit  des  Geisteslebens.  32 
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Zugleich  mit  dem  Fortgänge  des  Selbstlebens  und  des  Wesens- 
werkes muß  sich  aber  eine  Umsetzung  des  Daseins  in  eine  geistige, 
nicht  bloß  subjektiv  seelische,  Innerlichkeit  vollziehen.  Denn  mit  dem 
Wesenswerk  wird  eine  Verbindung  der  beiden  Seiten  unseres  Daseins 
hergestellt,  die  sich  sonst  wie  gleichgültig  oder  gar  feindlich  entgegen- 
standen; es  wird  nunmehr  mit  der  Idee  einer  allumfassenden  Inner- 
lichkeit das  Geschehen  nicht  bloß  in  einen  anderen  Raum  gebracht, 
ohne  dabei  seine  BeschaflFenheit  wesentlich  zu  verändern,  sondern  die 
Wendung  bedeutet  eine  substantielle  Umwandlung,  alle  Gebiete  sind 
auf  ihren  Zweck  neu  zu  prüfen  und  in  ihrem  Bestände  neu  aufzu- 
nehmen, alle  Probleme  werden  zurückverlegt,  alles  Geschehen  muß 
seinen  Sinn  von  Grund  aus  verändern,  sobald  es  nicht  mehr  ein 
Vorgehen  zwischen  zwei  Welten,  sondern  eine  Entwickelung  innerhalb 
einer  allumfassenden  Welt  bedeutet.  Thatsächlich  bleibt  aber  nicht 
nur  das  naive  Verfahren  und  die  reflektierende  Überlegung  zwischen 
den  Gegensätzen  stehen,  sondern  es  läßt  sich  ßir  uns  überhaupt  die 
überlegene  Einheit  nie  unmittelbar  darstellen;  es  behält  daher  die 
begründende  Wirklichkeit  einen  Transcendentalcharakter;  an  der  Er- 
greifung einer  solchen  transcendentalen  Wirklichkeit  hängt  demnach 
alles  Gelingen  der  Lebensarbeit.  An  solcher  Vertiefung  müssen  alle  Ge- 
biete teilnehmen,  welche  selbständig  an  dem  Lebensproblem  mitarbeiten; 
sie  alle  müssen  sich  demnach  von  innen  her  wesentlich  umwandeln. 

Nun  ist  freilich  durchaus  nicht  gesagt,  daß  der  gesamte  Umkreis 
unseres  Daseins  sich  einfach  in  eine  solche  transcendental  begründete 
Innenwelt  verwandeln  läßt.  Aber  diese  bleibt  darum  doch  die  eigent- 
liche Stätte  des  Lebens  und  Erlebens;  was  draußen  in  eigener  Existenz 
zu  liegen  scheint,  ist  von  hier  aus  zu  erfassen  und  gewinnt  nur  durch 
die  Leistung  hierfür  eine  Bedeutung.  Mögen  z.  B.  Daten  der  Erfahrung 
noch  so  sehr  außerhalb  der  geistigen  Arbeit  begründet  scheinen,  für 
uns  wertvoll  werden  sie  nur,  sofern  sie  sich  auf  den  Boden  des  Geistes 
versetzen  lassen;  auch  wenn  die  Erfahrung  als  Ganzes  eine  Verifikation 
des  geistigen  Unternehmens  liefern  soll,  nicht  bloß  im  Denken,  sondern 
in  allem  Thun,  so  geschieht  dies  nicht  von  außen  her  durch  ein  Zu- 
sammenlegen zweier  Seiten,  sondern  nur  indem  der  Geist  durch  die 
Erfahrung  sein  eigenes,  bis  dahin  lediglich  in  Umrissen  entworfenes 
Schaffen  weiter  determiniert.  In  diesem  nie  durch  bloße  Reflexion 
herzustellenden  thatsächlichen  Fortgange  zur  Determination  liegt  der 
Kern  aller  Verifikation.  Demnach  verifiziert  nicht  die  Erfahrung  den 
Geist,  sondern  der  Geist  verifiziert  sich  selbst  mit  Hilfe  der  Erfahrung. 

So  sehen  wir  über  die  ganze  Ausdehnung  des  Lebens  bis  in  die 
entfernteste  Verzweigung  Neugestaltungen   und  Aufgaben   erwachsen, 
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überall  wird  eine  Arbeit  des  Geistes  aufgerufen,  die  bis  in  den  Grund- 
bestand der  Dinge  zurückreicht.  Dabei  wächst  die  Spannung  inner- 
halb der  Zusammenhänge  der  Personalwelt  dadurch  aufs  erheblichste, 
daß  hier  die  Erhöhung  des  Wertes  des  Einzelnen,  als  eines  integrie- 
renden Bestandteiles  jener  Welt,  die  Zeit  und  den  Augenblick  weitaus 
bedeutsamer  macht  als  in  den  anderen  Systemen.  Die  Menschheit 
als  Ganzes  hat  Zeit  oder  scheint  sie  wenigstens  zu  haben,  das  Indi- 
viduum hat  nur  für  die  kürzeste  Zeitspanne  mit  der  Aufgabe  zu  thun,* 
und  doch  muß,  was  es  ihr  gegenüber  thut,  fiir  sein  Dasein  unermeß- 
liche Folgen  haben.  So  wächst  die  Bedeutung  des  Augenblickes  und 
damit  die  durchgehende  Spannung  des  Lebens. 


Mit  allen  diesen  Auseinandersetzungen  bestätigt  sich  die  Gesamt- 
schätzung des  menschlichgeistigen  Daseins,  welche  zu  Beginn  dieses 
Kapitels  entwickelt  wurde.  Wohl  finden  sich  gewaltige  Kämpfe  nicht 
nur  gegen  den  Geist,  sondern  auch  innerhalb  des  Geistes,  unsere 
Kräfte  entsprechen  nicht  den  Aufgaben,  und  eine  allumfassende  Ein- 
heit liegt  für  die  Verwickelung  unseres  Standes  in  weiter  Ferne. 
Aber  gegenüber  dem  allen  wirkt  die  Offenbarung  einer  selbständigen 
und  yoUthätigen  Geisteswelt;  an  ihrer  Realisierung  in  seinem  Lebens- 
kreise vermag  der  Mensch  kräftig  zu  arbeiten,  von  ihr  aus  kann  sein 
Thun  einem  wesentlichen  Zusammenhange  zustreben.  Mag  sein  Dasein 
inmitten  der  Probleme  stehen  bleiben,  diese  Probleme  sind  nicht 
Erzeugnisse  der  Willkür,  sondern  Forderungen  der  Weltlage;  an  ihnen 
teilnehmen,  das  heißt  an  den  Geschicken  des  Alls  mitarbeiten,  und 
eine  solche  Arbeit  kann  nicht  verloren  sein. 
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